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Origiualabhandlungen. 

1} lieber Vereinigung der pfithologisch anatomir 
sehen JHagmaHk mit der apecifischen HeUme^ 

thode. Briefliche Mittheüung von Dr. Clemens 

HampjDj prakt*. Arzte m Wien. — 

• 

Die Median hat id neuerer Zeit von zwei Seiten 
eine grosse Umgestaltun/s^ erhalten: durch die Homöopa- 
Ibie ntolich und durch die piithologtscbe Anaiomie» Fa«t 
mn dieselbe Zeitperiode, als Hahnihann in Deots^* 
Und eine Radicalreforrn in der Therapie und Arznei- 
mittellehre durchzwfiihren begann, bestrebten sich auch 
in Frankreich mehrere Aerzte, der Oiafnostik.doreh 
die pathologische Anatomie eine festere Basis zo i^eben* 
In Frankreich scheint besonders die dort vorherrschende 
Philosophie, der Sensualismus (Ideologie), deren Basis 
die Wahrnehmung^ ist, und welche ihre Kenntnisse auf 
die sinnliche Welt beschrankt, durch Cabanis, de Tbact, 
Garat, Volnsy, Condobcet etc. der Medicin diese Rieh- 
Uing i^en^eben zu haben« Beide.Theile setzten mit rast- 
losem Fleisse ihre Arbeiten durch mehrere Decennien 
fort, ohne dass sich eine Partei im heiligen £ifer um 
die andere besonders int^ressirt h&tte; ja die Uomöo» 

UYOKA* Bd. X, I 
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jialhen yeracbteien die Diai^iiostik und die patholoysischen 
Anatomeir vernachlAssi^teii die Therapie, nnJ, ^wie mir 
dünkt, beiderseits mit einig^em Rechte; denn die Einen 
sahen immer noch die alte Diagnostik, die Anderen die 
alte Therapie vor sich. So geht nun diese UmKestaltani^ 
der Medicin fort und fort nnd doeh wollen die Meisten 
nichts davon wissen, sehen immer nur einzelne, leicht 
aaszufüllende Lücken, glauben immer noch in dem Bucl|e 
aller Bücher, in der Bibel der Aerste, im Uippokbatbs 
Alles zu finden, beobachten fleissig den chamäleonischen 
Genius epidemicus, bilden sich die lirankheiten in ib« 
rer Phantasie und wissen sich über die allseitigen G&h- 
rangen damit zu trösten, dass alle anders Denkenden 
nur 8ecten sind, nur 8chmarotzergewächse auf dem 
ewig grünen Baume der Wahrheit. 8ie verkennen gana&. 
die allgemeine Entwicklung der menschliehen Erkennt- 
niss, weiche nach bestimmten Gesetzen fortschreitet, 
und wobei die einzelnen Menschen nur als Werkzeuge 
dienen« Eine Idee reiht sich an die andere, sowohl 
beim einzelnen Mensehen als auch bei 4er gesammten 
Menschheit* Kein neuer Gedanke entsteht aus sich 
selbst* ScuELLiNG sagt zu wenig, wenn er behauptet, 
nur alle Jahrhunderte würde ein neuer grqssartiger 
Oedanke geboren. Alles, sagt Humou», was zur gei- 
stigen Bewegung anregt, möge auch die bewegende 
Kraft seyn, welche sie wolle ^ Irrthümer oder unbe- 
stimmte Mnthmassungen , instinetmissige Divinatio* 
nen uder auf Thatsaeben gegründete Schlussfolgerun- 
gen ^ Alles führt zur Erweiterung des ideenkreises, 
zur Auffindung neuer W^ege, zur Vervollkommnung der 
Wissensehaft und der Erkenntniss überhaupt — > Hah- 
MEMAKN durchsah die Unsicherheit nnd Falschseit der 
alten, auf schlechte pathologische Kenntnisse oder, und 
swa^ meistens, anf blosse Hypothesen gebauten Diagno- 
stik, verwarf sie daher lieber gänzlich und setzte an 
ihre 8telle die rein symptomatische Behandlung. Die 
üblen Folgen, so daraus entstehen musstien, bUeben 
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«Mit m«, unsere KnulkeniC^Mliielitm sind uler leste Be- 
weis davon* Man häuft sabjective, dem Kranken durch 
Tieles Fraicen oft heraus^efureMte) Symptome auf einan- 
4er, wAKrend wir deeh, nm sicherer sn frebea, ne Tiel 
als mö^tieh objeetive aofsoeben seilten. Mit^ivelcher Zu- 
versteht kämpft man oft ge^en Symptome, deren Grund 
man nielit kemü and kennen za lernen sich auch niehl 
bemilit. Man nnss dedi wissen, was xn heilen Ist, 
was geheilt und nicht geheilt und warum es nicht ge- 
heilt worden ist« Wenn man weiss, dass der Gehirn- 
haatentsündanii^ der Kinder (hitziger WasserkepQ meist 
Tnberkeln Im Gehirn and seinen HHoten sam Grande lie- 
gen, so braucht man sich nicht besonders zu wundern, 
dass Bellad», Bryon., Merc. etc. ihren llienst versagten. 
Man hraacht nicht za fragen, waram Arsenik einem 
Hydrops nichts geleistet habe, wenn man weiss, dass 
er von fiauchfelituberkeln, von einer Herzkranis^eit, 
von ehier granoiirten Leber etei entstand« Idi werde 
fiicbt Terlangen, dass ein Typhös abdominalis, elneiPnca- 
monie, eine wahre Pleuritis und Peritonitis ete. in 94 
«Standen geheilt werden müsse, wenn ich die patiiolo^ 
gischen Verändemngen bei diesen •Krankheiten «ilMr 
kenne, ich werde nicht ein Mittel gegen das Asthma 
überhaupt anpreisen, weil wahrend seines ^ebraaches 
ein aoleher Anlali beschwichtigt warde, wenn ich weiss, 
dass ich es mit einer Hypertrophie eofdis com dilata- 
tione zu thun habe, weiche periodisch solche asthma- 
tische Anfälle zu verursachen pflegt. Doch dieser Ge«> 
genstand ist schon' so allseitig besprochen werden, dass 
Ich es für uberflilssig halte, etwas noch iilnzazasetzen. 
Fehler der Homöopathie ist also der Mangel an einer 
Diagnostik« Gegentheüig ist aber wieder ein neck 
grösserer Fehler der nenen Diagnostik t der Mangid ei- 
ner entsprechenden Heilmethode. Es ist äusserst selten 
möglich, eine directe Beziehung des Medicaments na 
dem pnthologisehen Zastande bei einer gegebenen 
KraaUieit nach dem allopathischen Heilprincipe anfza- 
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AjsA%Kk, Ich werde Aber lües^ wichtigen Punkt bei den 

einzelnen Krankheiten in specie zu sprechen Gelegenheit 
findQO. Damus j3:eht zu|;ieich hervor, dass die ,AUo- 
patheR sdiwerlich je einen i^rossen Nutsen aa9 den Re« 
anltaten der patholo/z^ischen Anatomie für ihre Therapie 
werden schöpfen können. Die Erfahrung zei«^t es schon 
uemiich kUr in Frankreich 9 y/o man in der Yherapie 
nielil nor nm nichts weiter, sondern, lyie. ans dem Er- 
folge hervorgeht, meistentheils rückwärts geo^an^en 
ist. Wie Viele heilt Bouillaud mit seinen Aderlässen 
.na der, den acuten Geienkrbeumatismas so oft.ben^lei»- 
tenden Pericarditis und Endoearditis? Wie schlecht sind 
die Resultate bei der Behandluno^ der Gastro-enteritis, 
des Typhus abdominalis etc. <^ Tiefer denkende patho- 
logische Anatomen sehen aber recht ^nt die Nichtiji^- 
keit der alten Therapie ein nnd werden Naturalisten, 
da sie die specifische Heilmethode nicht kennen. Den 
allen Aerzten der conservativen Partei scheint übrigens 
die palholo^^che Anatomie mit. ihren anschaulichen Re- 
sultaten nicht am willkommensten zu seyn. Bitter be- 
klagte sich Harless in der Versammlung der Natur- 
forscher aui Prag über das Unheil, welches die patho- 
logische Anatomie nnd das Stethoskop in der . alige- 
meinen und speciellen Therapie anrichte und stellte die 
Jidchst interessante, bei der nächsten Zusammenkunft 
sn beantwortende (I) Frage: Wie denn dieser Unhell 
drohenden Revolution zu steuern und die Medicin auf 
ihren alten Weg; zurückzuführen sei. Aber die ^uten 
jillen Zeiten, die Zeiten der Perücken, wo das .Wort 
des Arstes noch etwas /2:alt, wo ein falscher aber gat 
vorjs;etragener Aphorismus des Hippokrates schon hin- 
reichte^ die Zuhörer staunen und den Kranken /nresund 
zn machen, diese Zeilen sind vorüber; die .Welt ist 
demoralisirt, das blinde Zutrauen verschwunden.^ 
wahrscheinlich, weil man so. oft betrogen wurde« r— 
Schon m wiederholten Malen war von der. Nothweo^ 
diglieit einer Diagi])ostik nnd von: deren Wiedecanf« 
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nähme iri die Hon^öopatfiie dfe Rede; aber man hatte 
immer noch die alte Diagnostik im Sinne, wider deren 
Aafnahme ich ^ewaltig^ protesUren wörde. Die alie' 
Dia^estik iai se omrollkoniaieii imd so voli Irrtlitaer, 
dass man nur äusserst weni^; von dem Materiale dieses 
mühsam erbanten Thurmes brauchen kann» Viele wol- 
len aber die ITehlerhafti^keii deraelben nicht Ku^eben,- 
finden in dem vorhandenen Falte bles eine Ananahme 
von der Jahrhundertc fest^estandenen Rendel, oder 
achreiben das Ganze dem Genius epidemicus sa nnd 
verharren so beim alten Irrthnm. Wie bäafi^ ist die 
als Hepatitis behandelte Krankheit bald eine Entzün- 
dun<2: des rechten untern Luno^enlappens, bald eine Pe- 
ricardüis, eine Gaatro-enteritis oder eine partielle Pe- 
ritonitis! FAn^t ein Kranker bei einer Pneumonie an, hef- 
tig zu phantasiren, so heisst es gleich: ,.8chon Hippo- 
KRATKs sagt, Phrenitis nach Pneumonie sei schlimm« 
Der Kranke stirbt, man findet nichts von einer Phre- 
nitis, sondern eine graue Hepatisation. Ein anderes 
Mal sind die Delirien bei einer Pneumonie nur massig, 
die Haut und Zon^e trocken etc., dann heisst es: „Die* 
ifunjSrenentsllndBnjsr ist zwar gehoben, aber das hinsn- 
gekommene Nerventieber wird den Kranken tödten."- 
£r stirbt und man findet keine Spur von den patholo- 
j^ischen^Verftndernngen beim Nervenfieber, sondern wie- 
der nur eine graue Hepatisation. Wie oft wird durch 
Vernachlässigung der physikalischen Zeichen statt ei- 
ner Pneumonie eine Pleuritis, ein Pnenmothorax,* eine 
Pericarditis , Endocarditis, Bronchitis, eine acute* tn— 
berculosc InUltration, eine Gastro-enteritis, der Typhus 
abdominalis, die Tuberculosis acuta behandelt! Es ist 
etwas gan£ Gewöhnliches, eine Tuberculosis acuta, eine 
Hepatitis, 8plenitis, Encephalitis^ Meningitis, Phlebitis, 
Gastro-enteritis, eine graue Hepatisation etc. für einen 
Typhus abdominalis auKusehen. Ein Kranker bricht 
Schwarbes Blut, von dem auch etwas durch den Stuhl 
abgeht. „Das ist die Meiana des Hippokrates, rufen 
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flte aas, ,,eine «eltoiie Kranklielti die «eh wer sui heilen 
iety da sie van einer Erweiterung der Vasa brevia, 
welche Yon der Mii» io den Magen gehen, lottlstebl.^^ 
üa ist gewiss^ denn ea steht ja im HiPFOKAATasI Man 

lässt ihm zur Ader und ^iebt ihm Alaun — es liilft 
nichts. Der Kranke trinkt Eiswasser und die Uaewa* 
temesis stillt sieh* Ausser einigen Klelnigkeltent gel» 
her fiesiehtsfarhe« Aafgedonsenheit des Oesiehtes, öbleai 
Aufstosscn, Schmerzen im Magen, Stuhl Verstopfung , 
Appetitlosigkeit etc. befindet sich Patient sehr wohl* 
Man giebt ihm Schinken und Sardellen^ am die Bas» 
Inst aufzuregen, doch umsonst. Plötzlich stirbt der 
Kranke. i,Ja, ja die schwarze Krankheit des Hippo- 
KttATaa ist eine fatale Krankheit» da ea aa schwer htit^ 
die Vasa brevia nnr Zusammehaiehnng m bringen. 
Hätte man den Todten geöffnet^ so würde man einen 
Fnngas ventricnli, et hepatis gefunden haben« — Da soU 
virt Einer mit gans Torzfigpchen Mitteln die Tuberkelo, 
wahrend sie das leider von selbst thun; dort kämpft 
ein Anderer mit speciiice-solventibus gegen die In« 
farctus lieais et hepatis, wfthrend diese Krankheit in 
dem gewöhnlichen Sinne gar nicht extstirt; hier werden 
die Cnididäten im Darmkanale erst locker gemacht und 
dann nach oben oder unten hinausgeschafft, und doch ist 
die gastrische Schale nur auf eine Hypothese gtgrfia« 
det, deren Nichtigkeit unter den Brownianern besonders 
Adam Scumid, und jetzt Georg Neumann, Krügsb-Ham- 
SIN und besonders «(ie pathologischen Anatomen nach^ 
gewiesen haben; dort wird ein Hemiptektischer elektri-* 
sirt, galvanisirt, magnetisirt, mit Cantharidenpflastern 
gequült, mit Camphersalbe geschmiert^ mit Brennesseln 
gepeitscht — aber das Blatextraveset odl»^»'Enoe^ 
phalomalacie am Nordpol kütoimern sich wenig um diese 
rationellen Umtriebe am Südpol; da kämpft einer blind 
gegen die blinden Hämorrhoiden und schreibt ihnen al- 
les UnbeH der Welt zu, so wie RiNCtsxis alk» Krank-» 
heiten der Erbsünde zurechnet; dort quält sich £iner 
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all, eine Verstopfung zu heben und doch hat er es mit 
einer chronischen Gastro -enteritis oder einem Vungviß 

. am .<«pasti8€he Slrktttr des Haistdarnisü zu lhi|ii; dem 
•Meht da« bitzi^e Blat viel sa seliaireQ and er Mnal 
brav zur Ader aber die Zufälle entstehen von einer 
Hypertrojüiui cordis etc*; jener behandelt eine HaUeal- . 
«aadoi^ eia halbes Jabr aiil drtliehen Mitteln) nad 
doch kl sie nur der Reflex einer Gastro^enteritis chro- 
nica. So geht es fort und fort, und in diese zahllosen 
Jrrlhamer. verfallen die gelehrteaten^ talentvollen 
Aerste« die ältesten Praktiker, ans zu /i:ro8aer Liebe aa 
dem Optimismus des Alten , Hergebrachten. — Nach 
dem Angeführten können wir also die hile Diagnostik 
jiieht braaehan, wir mdssen ans der siehareni Leitaiig 
der pathologiseh»* anatomischen Diagnostik öberlassen. 
Die »Structurveränderungen der festen Gebilde und die 
lüsehnagsverinderangen der llqasigeo Theile sind die 
Orandliigen der neuen Diagnostik. Anf diese patholo* 
gischen Veränderungen basirt, bilden alle Symptome 
ein zusanunenbängendes Ganze und geben daraus wie 
Strahlen, aps ^iaani fireni^unkte hervor« Wichtige ph- 
jeetive Symptome erhalten wir mittelst des Mutter« nad 
Afterspiegels. Die subjectiven Symptome werden frei- 
lich dadurch mehr in dap Hintergrund gestellt^ dafar 

' :aher die objectiven so viel als möglieb hervorgehoben. 
Es wird hier Aufgabe der Homöopathie werden, ein 
gehöriges Verhäitniss zwischen beiden herausteileilf 



*) M U der VottUmUgkeit hat es auch seioe eigene Bewandtaiae* 
NioiniC man an, dass A bei der Nahrung X alch hlnreiehend er- 
BfiUre und B voa S X Nahroog jeden Tag nur elae liraohme mehr Blut 
erhalte, ao wurde daa in eia^m Jahre in JO Jahren d#S Daaen Blut 
.anamaehea; Das geht schon Ina Ahaorde, Die Natur beftvlt den Kör- 
per schon auf antlereo Wegen von den überflüasij^en NahrungsstolTeB. 
Vieleeser haben des Tags 2 — 5 Stähle, in welchen gewiss noch genug 
uahrhafie üe.suiudtheile enthalten sind, während ein sparsamer Esser 
täglich höchstens Eine Entleerung, uad zwar von ganz ausgesogenem 
Käthe hat.-!- n. 
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da es bei dem jetzigen IStandpunkte der Homöopathie 
von öblen Folgen für die Wahl eines Medicaments seyn 
tvtirde, die eobjectiven Symptome ganz m vernaeii-» 
lässigen« Bin unsehAtsbarer Gewinn für die Dia<2^no8e 
sind die physikalischen Zeichen, die wir mittelst der 
Auscultation und Perciission bei Krankheiten der Lun^e, 
des Hersens und bei vielen Krankheilen des Unterleibs 
erhalten. Kennen wir ferner die patbolo^g^isehen Ver^ 
ünderan^^en bei einer Krankheit genauer, so können 
Wir anch die Möglichkeit eines mehr oder wenigeir 
sehneilen Fortsehreitens des Heilaogsproeesses damaeh 
beurtheilen; wir werden dann keine plötzliche Vcran- 
derang dieses pathologischen Zastandes erwarten, da« 
her nieht von einem Mittel znm andern, oft gar za den 
Kweckwidrio:sten Mitteln einer andern Schule fiber- 
sprino^en und uns über die Erfolge der angewandten 
Mittel nieht so leicht t&aschen. 

Endlieh bin ich der Meinung, dass'wir die' mögliche 
Wirksamkeit der Mittel jeder Heilmethode nur nach der 
dirccten Beziehung derselben zu diesen pathologischen 
VerAndemngen allein beortheilen können. Dieses ist ffir 
die Prüfung einer jeden Schale von der grössteh Wich^ 
tigkeit und wird den wahren Probierstein für die Ho- 
liiöopathie und Allopathie liefern. Es ist aber nnom« 
gänglich nothwendig, dass wir auch die pathologischen 
Veränderungen, welche die 31edicamente im gesunden 
Organismus hervorbringen, nachzuweisen uns bemühen 
sollten^ um dann diese Veränderungen mit denen der 
vorkommenden Krankheiten vergleichen, und um nach 
ihrer Aehnlichkeit, nebst der der äussern Symptome, 
diese Mittel nach dem Grundsätze Similia Similibus in 
Anwendung bringen zu können. Manches ist in dieser 
Hinsicht schon a:eschehen, aber das ist nur ein schwa- 
cher Anfang. Wie zuversichtlich unsere Heilungen sind, 
wenn/ wir bei einem Medicamente sichtbare, der vor- 
handenen Krankheiten Ahnliche VerÜnderungen im Or- 
ganismus nachweisen können , sehen wir bei der Haisr 
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entzüBdiino;, wo wir Merear und Beliadonna ; befn Ary» 

sipelas, wo wir Belladonna, Rlius und Lachesis; beim 
Schariach, wo wir Belladonna; bein ersten SUdinm 
der Meningitis, wo wir Belladonna; bei* Hyperinie in 
der Gehirnsubstanz, wo wir Opium; beim Typhus, wo 
wir Arsenik; bei der Dysenterie, wo wir Sublimat, 
Arsenik etc. anwenden. — • Doeh nicht immer ist die 
pathologische Anatomie im Stande, orif^anisehe Verän- 
derungen bei einer Krankheit nachzuweisen, und wir 
müssen uns dann für jetzt mit negativen Kenntnissen 
be/s:nfl^n. £s ist aber nicht so leicht, nnd fordert, um 
nicht auf grosse Irrwege zu o;erathen, einen sehr er- 
fahrenen und scharfsichtigen pathologischen Anatomen, 
die sinnlich wahrnehmbaren organischen Verindernngen 
gehörig zu deuten. Man macht der pathologischen 
Anatomie den Vorwurf, dass sie oft die Producte einer 
Krankheit für die Ursache der Krankiieit selbst ansehOfi 
Wir haben es aber gewöhnlich mit Producten su thon; 
• denn in der constanten Erzeu^un^f eines constanten 
Productes besteben die meisten Krankheiten; Bouullauo 
nienAt das eine plumpe Diagnostik und will, dass man 
die Faetoren dieser Producte aufsuche. Mit Recht 
schliesst- man wohl von der £rzeugun;s; eines bestimm- 
ten Productes auf bestimmte ^'actoren zurück, aber lei- 
der können Wir sie in den meisten Filien nicht nach* 
weisen« Halten wir uns daher für jetzt lieber an das 
durch unsere Sinne Erworbene, sonst verirren wir uns 
wieder in den alten, Irrlicht vollen Hypothesen -8umpf 
der alten Schule. Sonst löste man freilich die schwie« 
rio:sten Frao;en auf die leichteste Weise; aber damit 
sind wir jetzt nicht mehr zufrieden. — Woraus entsteht 
eine Lungenentzündung? ,,Aus einem mit plastischer 
Lymphe öberfüllten Blute/^ Ist denn aber das Dlut x 
beim Typhus und beim Marasmus senilis, bei welchen 
Krankheiten diese Krankheit so häufig vorkommt, auch 
zu sehr mit plastischen Stoffen fiberfütlt?— Woher ent- 
steht eine Pleuritis und Peritonitis? „Es liegt ihr die- 
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selbe BisseliftflMieil deaBlates sem Gramle/* Wie koMit 

€s aber dann, dass bald blosses Serum, bald plastische 
Lymphe) bald Eiter, bald Jauche, bald blutiges Serum 
predadri wird? Oder fcöoneii dieeelben Factorea ver- 
•ehiede^e Predoete liefern? Oder sind diese Producte 
nicht wesentlich von einander unterschieden? Wissen 
wir vielleicht uberhatt|it) was eine Entzündung ist? 
^,Der Name Bataaiidun^, sa^^t Amdral, ist während 
der Kindheit der Wissenschaft geschaffen und ein /s^an^^^ 
bildlicher Ausdruck, welcher so unbestimmt gebraucht, 
m willkührlieh aoaij^ehnt wird, dass. er wirklich al- 
len Werth verloren bat, daher entfernt werden sollte, 
da derselbe nur Irrthum und Verwirrung erzeugt* 
„Bei Anämie des Or/canismns,^^ sagt derselbe wieder, 
„ hat die leichteste Entalindang die gefährlichsten ¥oU 
gen/^v Er beweist diesen Ausspruch durch die Erzäh- 
lung mehrerer Kraukengeschichten von Arbeitern in 
einem Kohlenbergwerke* — Die Aogenheilkande, die 
in knraer Zelt der fibrigen Medlein in der Diagnostik 
vorangeeilt ist, hat ihr schnelles und sicheres Fort- 
schreiten nur der pathologischen Anatomie zu verdan- 
ken, auf die ihre Diagnostik gejgiündet ist Wenn wir 
auch nicht hoffen dürfen, dass unsere Diagnostik die- 
selbe Sicherheit, wie die in der Augenheilkunde, er- 
langen werde, so zeigt uns doch sehen das bisher Ge- 
leistete, was wir noch in Zukunft von der pathologi- 
schen Anatomie erwarten können. Welche wichtige 
Aufschlösse gab sie uns über die Krankhelten des 6e- 
liims: äber die Oehirntoberkeln, die Eneephaloraalacie» 
die Sclerosc des Gehirns etc.; iifier die Krankheiten 
der Lunge, des Herzens und über die so wichtigen 
Krankheiten des Darmkanals! Sie zeigte uns, dass 
das vielbesprochene PueperaMeber bald eine Perito- 
nitis, bald eine Metrophlebitis, Endometritis septica, 
Oophoritis^ Lymphangioitis, bald eine Metritis ist. 8ie 
lehrtej;ons^den pathologischen Zustand bei den Schleim- 
(lüsscn der Weiber, die verschiedenen Varietäten des 
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^ranulosos renam (BRioBT^scbe Krankheit}, mit iler 
^.'ubercalosia acuta, Peritonitis tiibercuiosa etc. etc. be- 
kiiiini — Aos allem dieaeia glaabe ich dea ächluaa 
aielien s&u können, data die Hedida nor darch die pa- 
thologische Anatoiriie und die darauf bdsirte Diagnostik, 
darch die Prüfung der Medicamente an Gesunden oad 
die. Dnrcliflihranif der apecifiseiiea iieUiaetbada am 
Krankenbette aa einer poakivea Wiaaeaaehafl erhobaa 
werden könne. — Ich will nun bei einigen Krankhei- 
leo mehr rhapaadisch daajeni|ca beaoaders heraaaw« 
heben veraaehea, waa naa die Notbweadlgkeit der pa- 
thologischen Anatomie und der darauf gegründeten 
neuem Diagnostil^ so wie einer Vereinic^ann; dersel-« 
ben Hiit der homöopathiaebea Tberapia aack maiaer 
Meinnng^ am beaten darthnn aollte. leh kann mich Iiier 
in keine vollständigen Abhandlangen einlassen und 
möchte es nur dann thun, wenn eine nacbaichtige Aaf* 
nahme dieaer Art Bearbeitung mieh daaa ^eieliaam 
aaapornen würde. ^ ^ ' - 

Pneumoniae -r Bei der Lnagenentsändunjc aehwital 
eine vIseide, anfani^s röthKche, später granlich wer- 
dende Materie in dn^ l^arenchym der Lunge ans. Die 
Lungenentaüttdun^ besteht also nicht, «wie amo aenat 
/Claobte, in einer blossen Ueberfullu ng der Lanice mit 
Blut. Nur der gesunde Theii der Lunge enthält mehr 
Blut als im normalen Zustande der ganzen Lunge, 
derselbe allein die ganae Blotmasse aar £ntkohian|r 
ebernehm^moss» Es gibt wohl' auch a)' aetive Con- 
gestionen nach den Lungen, z. B. bei jungen pletho- 
rischen Subjectea, nach Unterdrückung einer habitael- 
lea Blntang, bei Pranen in den klimakterisehen Jahren; 
b) passive gegen das Ende vieler Krankheiten; c) end- 
lich mechanische bei übel geformten Individiien, oder 
wo ein Hindeiniss in der Circolation vorbaaden jal) 
wie bef vielen Hera- and GefAsskrankbeiten* AUe 
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12 OrigmalabhanMüngen^ 

^4te8e Cong^arCionszastände ' sind keine Langefteitftzfin- 
dmfr und gehen auch in keine über Man unterschei- 
det 3 Stadien: 1) das der beg^inaendeo Seeretion, wobei 
noeh Luft in die BIfisehen dringen kann; 2) das der 
Splenisation oder rothen Hepatisation und 3} das der 
graoen Hepatisation, In Abseessbildang H^eht die Lnn^ 
genentsfifidanj«: selten and noch seltener in Gangrän* 
über. Bei tuberculösen (scrophulösen) 8ubjecten re-* 
sorbirt sich oft die Hepatisation' nicht, sondern geht in ^ 
tifbercolöse Infiltration Ober. Es giebt 6 Arten von 
Pneumonie: 1) die phloo^istisehe; 2) die beim Erysipe-- 
las; 3) beim Deiiriam tremens; 4) die im sogenannten 
Reactionsstadiom der Cholera; 5) beim Typhos ond 0)' 
die beim soo^enannten Marasmus senftjs. Die fönfletÄt-' 
genannten Arten treten ohne subject^ive Symptome auf, 
hierüber können daher nur die physikaiischenr Zeichen 
Aufschluss ertheilen. 8chon Peter Frank kannte die 
Lun<2:enentzünduncr i)eim Typhus, Es ist mir unbe- 
greiflich, wie sie Pioanr Mos ffir eine passive Anhüa-' 
ifong durch das lann;^ Lieo^en des Kranken ansehen- 
kann* — Die Diagnose kann mit völliger Sicherheit 
nur mittelst der AoAcultatidn gemacht werden. Das 
etnsige charakteristische, aber erst von Peter Frank» 
und in neuester Zeit von Baumgähtner besonders her- 
vorgehobene Symptom ist der Auswarf. Aber wie 
oft, und a&war selbst bei den schwersten FMlen, fehlt 
nicht derselbe? Wie häufig wird daher ohne Hülfe der 
Anscnltation eine Pneumonie verkannt, und umgekehrt 
wie Manches f0r eine Pneumonie angesehen^Diras keine* 
ist, z. B. Pleuritis, Bronchitis, acute TuberciMpe, nisrhc 
Erweichung tubercölöser Infiltration, Pericarditis, Endo** 
carditts, Pneumotharax, Typhus abdominalis, 6astro-en* 
teritis. Die gallio^te Luno^enentzündun^ des Stoll war 
ohne Zweifel nichts anderes, als eine Gastro-enteritis. 
Die Lobuhirhepatisationen, welche häufig bei Phlebitis, 
besonders Metrophlebilis, vorkommen, können weder 
durch subjective noch physikalische Zeichen (wegen 
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ihrer lilmaheii) «rkaiiiii wgrden. Wenn die i^raue lJe» 
imtisatüm eintritt, seigen sich nervdM ^ymptme. 

Man sa^te sonst: ,,Die Lungenentzündung ißt in das 
.Nervenfieber über/2:e;2:anjg;ea. »Sciioa Schönlein eifert 
gegen diese, faiacbe Anaiclit — Die Heilung der Ue- 
patisation geaebieht durch Resorption: der hepatisirte 
Theil wird an der Peripherie weicher, füllt sich mit 
trübem, blassgrauem iSeruiu, ist aber noch ohne Luft; 
M wird immer mehr, und mehr aufgesogen) die Luft- 
bläschen werden wieder frei und die Luft dringt in sie 
ein. — Kann die allopathische Behandlun^sweisc .mit 
ihrem antiphlogistischen Apparate diesen. Ueiiungspue«. 
.eess unterstfitzen? Ich behaupte nein und sehe den 
Aderlass für ein blosses Palliativinittel an. Der kranke 
Theil der JLunge kann nicht functioniren, daher miiss 
die übrige gesniide.Parthie .die £nti(.ohiung des gansen 
Blutes allein übernehmen, woraus dann das Lastgefühl 
auf der Brust, der unterdrückte Puls etc. entstehen. 
Wird t nun die Quantität des Blutes vermindert, so 
Jiommt weniger zur Entkohiung in die Lunge, es ent- 
steht eine plötzliche Erleichterung; und die beängsti- 
.genden Symptome versch.winden auf einige Zeit. Wjr 
-sehen dieselben Symptome und dieselbe Erleicht^rong 
auf einen reichlichen Aderlass bei einem pleuritiscben 
Erguss und beim Pneumothorax folo;en, wodurch oft 
ein gans&er Lungenflügel bis zur Grösse einer ^ flachen 
vHand zusammengepresst wird, und wobei auch nur ein 
Theil der Luno^e die ganze Blutmasse entkohlen muss. 
ßa^ der Aderlass keine Veränderung .in der hepati- 
,pjrten ^Stelle hervorbringe, zeigt uns aach das StOr 
- Ihosfcöp: die Hepatisation behalt nach einer Venaesee- 
tion, wenn diese auch eine noch so grosse Erleichte- 
rung machte, denselben Umfang wie vor derselben. 
iWür können, aber den Kranken diese Erleichterung auf 
eine weit wohlfeilere Art verschaffen, wenn wir einem 
Orgape, welches mit d^r Lun;;e eine gleiche Function 
Jbat, einen grösaern Th^il des Klutes zur Entkoblang 
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ifc e r fw ig w i ^ Mem wir dtwelbe ia eint jprteserc TU* 

ti'/B:keit versetzen. Dieses Organ ist die Haut. Eine 
kalte Waschung verschafft dem Kranken, durch den, 
fasi pIMslich darauf eintreteoden, enormes Sehweiaa 
augenblicklielie ond anhaltendere Erleiehferun^. Maa 
fährt mit einem in kaltes Wasser Letalitäten und dann 
ansgepresatcn iSchwamme schnell einiore Male über die 
IbcUieiaitilen , aelbst aaefi Aber die firuat und den Un- 
terleib, und hällt jeden Theil sogleich, nachdem man 
ihn mit dem Schwämme überfahren, in heisse ' Tüciier 
ein. Oleaea Verfahren noss dann wühread der ganaen 
Dauer 4er Krankheit ao oft wiederholt werden, ao oft 
es die lästigen Symptome erfordern. Ein geringer, 
nieht erleichternder iSchweiss bildet keine Ge/penan- 
Mi|pe. Tritt bei trinken oder altlen Individuen niehl 
naeb einigen Minuten schon ein Schwetss ein, so re- 
petirt man sogleich dasselbe Manövre. Die Behandlun|p 
«iner Pneumonie der Brownianer mittelat Campher, witf 
aie aueh von einem ehemaliipen Primariua im liieaiffen 
allgemeinen Krankenhaiise durch viele Jalire ausgeübt 
virurde, gründet sich bloss auf Erhöhung der Haut- 
thiti^eit. Oaa /ist aber Alles nur eine palliative Hälfe^ 
welche mit dem eigentliehen Heflnn;:;s\ organge in der 
hepatisirten Stelle weoig oder nichts zu schaffen hat. 
Wie die Allopathen ihre Bebandluniif einer |rewi»lmli- 
eben Pneumonie mit der bei einer im Typhus, Maraa«- 
mns senilis. Delirium tremens etc. vorkommenden in 
Einklang bringen werden , mag ihre «Sorge seyn. — 
Befördern nun aber die, naeh dent liomdopathisebeii 
Principe gewählten Medieamenle die Resorption in der 
hepatisirten Stelle? Ich glaube ja! Ohne auf die guten 
Erfolge mich bloss berufen zu müssen, glaube ich auch 
in der Analogie einen Bele^ für meine Behauptunji^ an 
linden. Wenden wir doch B. die Bryonia nach dem 
homöopathischen Ueilprincipe in allen jenen Krankheiten 
an, wo eine Besorption die Ueilunji^ bewirkt, z. B. beim 
pleuritiacben Erguss, bei der Peritonitis, im sweitea 
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StaiKaiii iitt llenin«:iUs, im aeoten CMettkrIimnMiiw« 

mus, bei der typhösen Infiltration. So scheint auch der 
Phosphor besonders eiterartige Materie zu «resorbiren 
und wir wenden ihn mit Glöck in der typhösen lnfil-> 
tration, beim Ueber^ano^e in die Erweich uno^, bei der 
Phlebitis und bei Eiterungen überhaupt an. Er scheint 
mir daher besonders beim Uebergan^e in die graoe 
Hepatisation and in der grauen Hepatisation selbst so 
passen. Dr. Fleischmann wendet fast nur allein den 
Phosphor in Lungenentzündungen an. 

PleurÜh. — Bei der wahren Pleuritis , zum Unter- 
schiede von der bloss rheumatischen Affection (P. sicca}, 
wird entweder plastische Lymphe « Serum, blutiges' 
Serum (PI. haemorrhagiea), £iter oder Jaucttb i% die 
Brusthöhle ergossen. Die ausgeschwitzte Lymphe, 
welche oft bis gan/^en Zoll dicke Schichte bil- 
det, veriiiebt die Lunge mit der Brustwand, wird fest 
und kann selbst cartilaginös und knöchern werden. 
Das ergossene Serum beläuft sich oft auf 10—12 Pfond, 
füllt fast die ganze Brusthöhle aus, drückt die Lange 
der kranken Seite zu einem handtellerbreiten .Lappen 
zusammen, verdrängt das Herz aus seiner Lage, wenn 
der Erguss links ist, und das Zwerchfell presst die 
Leber und Milz tief in die Bauchhöhle herab. Es fol- 
gen oft wiederholte Ergiessungen. In der ausge- 
sehwitzten Lymphe erzeugen sich, und zwar sehr 
schnell, bei tuberculösen Subjecten, leicht Tuberkeln. 
Abmagerung und starke Schweisse lassen ihre Ent- 
wieklung vermuthen. Wird das Serum nicht aufgeso-» 
gen, so wird es nach raehrern Wochen in Jauche ver- 
wandelt und der Tod ist gewiss. Es kommt dann oft 
metastatiseh eine Peritonitis hinzu* 

IHaffnose* — Man kann sich auf kein Symptom, als: 
den Schmerz, Husten, das Athmen, den Auswurf, bis 
vielleicht auC die Lage des Kranken auf dem.RückeA 
und zum Theil mit auf der Seite, oder vollkommene 
Seitenlage ganz verlassen, sondern man muss, um 
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^rewiss zu seyn, die physikalischen Kennzeichen zu 
Baihe ziehen. „Ceci^S ^^S^ Andral, est extreinemiuit 
inportant k savoir, et fait sentir combien il est neces- 
safre de recoorir a toas les , inoyens de- dta/ofnostic dont 
la science s'enrichit tous les jours. Combien de pleu- 
raapea aeraient meconnuesi meme, Celles qai s'aeconn» 
phgnent d'epanehements considerables de serositä \kfBk 
de pus, de fausses meiubranes etc., si Ton s'en rap- 
porlait toujours a Texistance de ]a douleur, et qu'on 
negliiceÄt les lumieres fonrnies par l'aascultation et par 
la percQssionl^^ Wie wiehti/B^ ist es sehen fär die Pro- 
4i;nose, wenn man bestimmt weiss, wie stark der Er- 
l^asa, ob er auf einer oder auf beiden Seiten, ob er 
ab- %leff^ttninimt Wenn der Zwerehfelltheil des Brust- 
fells erßjriffen ist, so zeio;en sich heftiofe Symptome: 
grosse An^st, Schluciisen, Ekel^ Erbrechen, und, wenn 
die £ataündunj|f anf der rechten Seite ist, Jcteras^w — 
Sie eomplldrt sich am .b&ofi^sten mit Paeomooie» Peri- 
karditis und Pneumothorax* — • ' 

Ich hahe nicht gesehen, dass Aderlässe einen gün- 
stigen Einfluss auf die Resorption des Exsudats gehabt 
hätten, ja es traten oft trotz der Venaeseetionea neue 
Ergiessnngen dazd. lieber die Ursache der grossen 
Erleichterung:, welche auf Aderlässe auch bei der wah- 
ren Pleuritis folgt, habe ich schon bei der Lungencnt- 
sfindnng gesprochen. Bleibt die Quantität des Exsa« 
dats durch längere Zeit dieselbe, so ist es wohl am 
besten, dasselbe durch die Paracenthese zu entleeren; 
Dies Ist der einzig mögliche Weg zor Ueilnng. Sollte 
der Operateur in Zweifei seyn, ob die vielleicht röthe 
Färbung der Flüssigkeit von einer Pleuritis haemorr- 
hagica oder von einem verletzten Gefässe herkomme, 
80 ist zu merken, dass die Flfissi^keit bei der Plea- 
ritis haemorrhagica dtirchäichtig, bei einerti^ durch eine 
Gefässverietzung beigemischten Blute aber undurch- 
sichtig ist. 
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Pericardiäs. — Auch bei der Pericarditis ist das 
Exsüdat lympbalisch serös, blutig -serös, eitrig oder 
jftiichi^. Das lymphatisebe Exsadnt bildet das sogso^ 
. Cor viDesnm. Bei Seorbotisefaen koBint zsweileii eise 
Pericarditis haemorrhagica selbst epidemisch vor. ^ Die 
FJossi^keit wird später schmatzigbraan and breiuüieh. 
Wenn die Lymphe* mit dem Herzbedtel veicwAehsl, so 
ist zwar die erste Gefahr aufj6:ehahen, aber später bil* 
det sieb eine Hypertrophie mit Erweiterung (Aneurysma 
' aelfviim naeh Coryisaiit), woran der Kranke epidtisk 
doch^eu Gmtade gehen mass. Die Qaantitfil des erg^os« 
senen Serams ist oft sehr gross. Corvisart fand ein*, 
mal vier Pfund. Ich sah mehrere FäUe, wo ein be- 
deotendes seröses ßxsndal vollkommen aoffesofen 
wurde. Diese Fälle ' waren eine Complieation von Ge- 
lenkrheumatismus. ' ' . 

Diofpme. Fieber mit einer plötadicb j eintretenden ^ 
fliekr oder weniger bedeutenden Brustbeklemmung, 
Angst, ein Schmerz in der Präcordialgegend, zuweilen 
auch in der Gegend des Zwerchfells, im £pij^trium 
snd nweilen. in der Itnksn Aehselhehle und gegtük 4as 
linke Hypoohonder, ein kleiner, unregelmässiger, aus- 
setzender Puls, Wölbung der Präcordialgegend mit ei- 
nen matten Tone bei der Pereussion , ein Reibonfsife- 
rfinscb oder das von nanem Leder etc^ sind die Zei- 
chen, welche vereint die Gegenwart einer Pericarditis 
ausser Zweifel setzen. Die häufigste Complieation ist 
die mit aentem Gelenkrbi^malismns. Bouillaiib sag^ 
über diesen wiebtigen Punkt : „Teile est, d'apres notre 
experience, la frequence de la pericardite chez les in« 
dividns rhumatisanlS) fU'On powait affirmer a priori , . 
qoe, snr 20 si^ets stteints d'un rkeomatisme articslaire 
aigu-general et accompagne d une vive reaction febrile, 
tt y en aura la moitie, au moins, qui offriront des 
Sfm^tftaM dHwe perioardit^ en d^une endofsaLHüte« et 
soBvent dn ees deuK phlegmasies reunies. Jusqu'ici, 
ies phlsfipmasiea aifues du coeor concomitantes d^u rhu- 

fiYGJCA. IM. X. O 
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Mtisilie IMMil m entfeffeM«! mdconnim tes U 
trts-|rrande majorhe des oiis; et, ^ontte 0itoB ü'avaieiit 
pditit ete combattues «onvcnablement, plusieurs ont dk 
'^ÜBät '^ ^t-, en effet, passees a Tetat chromqae.^^ 
^ ^mpliciit bEA aber «eh «rit PMMenie« Pten«^ 

rttts und Perftoilitis. 

Die bei manchen Herzkrankheiten^ Hypertrophie mit 
iMil "^Mie Er^ytmäg^ Kbifffeitfelileni, •eintretendeii, 
oft farchtba^ren Mtlittatiaelieii PmicyMnen werden Mi 
besten mit Arsenik beschwichtigt. Die Allopathen 
laie^ In eWclien Fitten fleissig zur Ader. Dadurch 
"iWiM Wh tfydtbpB auf tdappeke Weiee enlKch herbei«^ 
geführt: erstens durch die scMeehte Haemateee dea^ 
)ä» Witbereitunj^ so aothwendigen , nun aber kranken 
Ük^ittb aelliat^ ^an KewMnUeh aaoh noch mit der 
Zeit eine Krankheit der Leber (Hypertrophie rief wela- 
i^^h Sobstanz, oder auch die Cirrhosis des Laennec) ala 
4^ gehehiniten Blntlaufes tritt; zweitens durch 
Verhflrtterunir der ^mUm iea Biatea aelhet Kennte 
tamn da nicht die Haenatoae dttreh fiiaienmitCel aator* 
atät^, am das Leben des Kranken so lan/re als mög^ 
IIA >i Malen 9-- 8ei dieaer Geie^eoheit mass ich der 
-eUorosis mit elni^ren Werten erwihnen. fieaTehnJich. 
ist, ausser einem leichten Grade von Gastro-eateritia» 
tat Aarta- neeendena ywengpri. Aus dem ersten pa- 
tliofojSfÄAen aSaetinde jfehen die leaatrischen Symptoinee 
schlechte Verdaounßr, mancherlei Oeläste, Stahlvei^- 
Mdpfdng etc., aus dem zweiten eine nnvollkommeae 
VMfbdMiM^ hemr, welche eadHeh m Hydrops über- 
geht. >^ Wohto*"rtiaff dteae ¥erangania|!r eatatehen? 
«Vielleicht Von gehemmter Entwicklung! Dm Biaen 
TldtÜttt üeo dadurch zu wirken , dass es die »chJechte 
«ädrfdtdhe WAÄjtt^rt Wd üaea lea daroh Hervorroftiw 
krtftfft^i^r C<ÄWfracHoai^n *ör iCirtiiaera diea^ 
afchen'k^ebler mit der Zeit hebt. Es muss aber so »anjta 
IMtibiietat tMMMi, bi«' «lan keiti Blasebalggeräusch 
fliettr Wfl. Wlih IMIl 1i'**ifeeiin^^ 
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ftoeli keim so gem^luMA^gnmtin CMm, durch 
wekKe Me C tottro - f teritig sehr^erschlimmert wird, an- 
wenden müsse, da*es sich hier doch grösstentheils wn 
4leii CheBusmas «a luuidela «chauit^ venteht sieh vott 
Mttst— Dft hier iperaile vsQ i^rSssersB Gshsn die Rede 
ist, so muss ich die sonderbare Meinung mancher Ho*- 
fliöopathen ru/2^en, welche mit gewöhniicheO| sog. iionso- 
^faischeo Gaben die £iB||^weidewifBMr sbtrsibsii 
sogar tMten wollen. Eis Thier kann auf ver- 
schiedene Weise, aber weder nach der homöopatbischeii 
noch nach den allopathischen Priacipea getödtsl Wor- 
te. Unr ihtrhs«^ die Uirasehe einer Knmhheft «t 
entfemsn, mfissen n weilen verschiedene Mittel; me- 
dianische, chemische and sogenaaote f^^mik^ in 
▲nsproeh Kenoaunsn werden. Zu den Cfsiin jcchiffcn 
oeh die Opefstfonen ; aber nicht jene, wo man eine 
fongöse Brust, selbst die Gebärmutter etc. entfernt, 
•wo dann der Fongos eis eine sllK^cuneuie Krsnliheit 
CHlweder in Andern Organen sehen sitat oder bald sns^ 
bricht; oder wo man Knochen wegen Knochenfrass am« 
patirt, während die Lunge voll Tuberkeln ist etc. ete. 
Mir wfll es anter Ander« auch nicht recht wahrschebii» 
lieh vsrkomnien, dass suui adl; den fclefaien Dosen der 
fiomöopathie die Contraction des Uterus beim GebäreOf 
diesen rein physiologischen Act, befördern könne» 

PeriimM». — Die fintaindnng erstreckt sieh ent- 
weder ;aiif das ganze Bauchfell oder nur auf einzelne 
Theile desselben, z. B. auf den Theil, welcher die Ge- 
•b&rmotter, die Siase, die Lebor^ die Gedtane ^tteraueht 
md welche mendenn iWlschHeh; Hehritis, Cystitis, He* 
patitis, £nteritis nennt. Auch hier ist das Gxsudat 
entweder lymphatisch., serös, eitrig oder jaochig. Des 
iOislisehe fiiGsndsi ssiflieest eft hi Siler* Aneh Orseo« 
gen -lish hSnfig ' Taberkeln in demselben , welche er- 
weichen und die Ctedärme perforirende Geschwüre bjli» 
den. Iledoreh entstebl eafs Mono eine Feritonilis. Oll 
wM das -eqroMisM femi oder die fÜersrliceiFWkr 
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sigkeit in einem Sacke abgeschlossen. Sie inacheii in 
der Leberge/(6nd Vertiefuiigen und werden häufig für 
LeberabMMse gehallen. ^ Dm lyapliatMiche EygaAit 
wird nach md nach fo Paeadomembrioeii onig#wMidelt, 
welche die Baucheingeweide unter einander verbinden* 
iSolche VerwachaiHigefi veniraaehea oft bartniekiga 
-Stohlverstopfung. Hat aiek eio dhker Debertvir voa 
l^mphe am Bauchfelle gebildet, so kann das ergos- 
' sene Seram schwer oder gar nicht resorbirt werden: 
«s entsteht alsdann Abnagerangy Oedem der Ffisae, 
allgemeine Wassersucht. Oft wird das Exsudat, wie 
hei der Pleuritis, durch leinen neaen Erguss wieder 
vertB^hrt In Felge resorbirten Bitera bilden eich m«> 
weilen A bscesse oder metastatische Entzündungen in 
anderen Organen, ebenso wie bei der Pleuritis, find* 
4leh verarsaeht das eitrige Exsudat Uieerationen 4en 
Bauchfeils, der Gedärme, der Bauchwand, der Vagina, 
der Leber, Miiz^ des Psoas etc. Wird in seltenen Fäl- 
ien der) ein eiterartigea fixaodat eineehlieasende Sank 
■dicker oder gar knorpelartig, ae kann es viele Jahre 
lang abgeschlossen bleiben. Sobald der Peritonäal- 
Ueberai|g der Gedürme, beaonders des Oickdarmn in 
einiger AosJehnong entadndet ist, so entsteht eine 
hartnäckige Verstopfung. Ist dagegen der Peritonaal- 
Uebernun: der Gedärme nur wenig oder gar nicht er- 
griffen , so ist die Stohiveratopfung nicht liartnAckig, 
ja bei einem eiterförmigen Exsudate kommt oft eine 
-sehr profuse Diarrhäe vor. Der Mangel an ContracUona- 
> iiraft ineuieai Darme, lieaaen Feritenaeiun ven üotsfin- 
^ung ergriffen ist, scheint Ursache der hartnäckigen 
Verstopfung, eben so wie die Stagnation, der Darm- 
eententn die dea Crbreehena nneeyn cDr. SiiooA>. *-r * 
' Bei dieser Gelegenheit will -ich nach diws Voh^uhu mit 
^igen Worten berühren. Er ist nicht SQ bättäg, wie 
«raanehe.. glauben. Dem Urik Pref* AomTAaeu iuiin dnr 
eigeirtlidw Velvnlaa , obwohl ihm aeit einer Reihe ven 
Jahren jährlich 1000—1200 Leichenaectionen unterkamen, 
* * * 
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nnr siebenmal v«r. ITraaehai ^hser FMIe wares: a>taiiip- 

wieri^e Diarrhöen ; b) örtliche Congestionszustände des* 
.DariAanals nnd zwar passiver Arl, wie sia \mi aiii^ 
kender GeMssthilickcit ibarhaspt aad bei dar a«f 
^ Ueberreiznng folgenden firaeblairan^ des Darmkanals, 
insbiesondere oacb Diarrhöen, an eiaaelnan Stellen der- 
selben vorkamnen; e) andaaemde itoenanriioidalcoa» 
^leatian «ad hierin bei^tedete Btennorrhde des. End* - 
Stückes des Dickdarms; d) Stuhlzwang, Klystire, Stuhl- 
zäpfchen, Blähun/ji^en etc. Der Volvulus gebt frohen 
oder später in eine .heftige Banehleilenlnindanijf flbar^ 
wodurch das eingedrungene Darmsfdfck mittelst ausge-^ 
schwitzter Lymphe mit dem andern verwächst oder in 
Brand üiergeiit Dadnreh entstehen: Erbreeken, hart- 
niekige Teralopfung öder Aqsfloss einer atinkendfn 
Jauche, Stuhlzwang. Zuweilen kann man selbst Wülste 
und leere Stellen mit dem Gefühle im Unterleibe anter-* 
ackeiden. 

(Fortaetzuag uud Sdiluss fol^eo.) 



29 Grmäzüge des Princip» der Bantöopathie. Ah 
Grundlage zur BeurtheUung der liuUoßtion der . 
homöopathischen Heilmethode des Prof. Dt.Mab^ 
TIN m Jena. Von Dr. G. Scmmid in Wien»» O^rief^- 
Uch mitgetheät). Wien den 6, FebrumP MSSk 

Bie Veranlassung^ zur Darstellung der Grundzüge 
den*, kem.^ Ihrineipa gab Prof. MAniüM'a Indienüen der * 
keni».>ileiittelkede, deren Beoriheihing ich lair Vorge- 
nommen hatte. Wir finden diese Anzeige der hom. 
Heilmethode in seiner Abbandkuig: die dj/namlsoimn 
SkfHmih e dm j im & Hefte de» 8» IMndea dep Hyg> 



« 
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Aber während dieses Unternehmens and im ertlslli^ 
'eben Bestreben, ILijitin's lodieatiMi der hom. HailiM» 
tbade tMMg za btiirtheileB und meine BenrCbeilan^ 
aoch mit haltbaren Gründen zu begleiten, sah ich erst 
die (Schwierigkeit der gewählten Aufgabe ein. Endlich ^ 
hielt ieh es f ür dnn Beste nnd Kiiraeste, meine An^ 
stellt vmm Prineipo der Homftspathie der Benrtlieiisng 
na Grande l&u legen. Daher erhielt auch diese Arbeit 
anter den Händen eine veränderte Richtung; jene näm«» 
lieh, welehe ihre Uebersehrifl nnioBndigt Ons Prine^i 
der Homdopathie ward Hauptsache, winrin sogleich die 
Beurtheilung der Indication der hom. Heilmethode des 
Prof* Martin ihre Grondlnge erhalten solUe. ' > < i • 
• Sine Kritik wollte ieh gelten, nnd gleieinrokl niu 
wartet meine Arbeit dasselbe Loos. Was aber dess« 
,halb mich betrifft, so stelle ich sie willig vor das Tri- 
Ibansl saefaverstindiger nnd wissensebnftlieher AenM, 
nnd bin es nafrieden, wenn sie die Aufnahme findet) 
welche Martin seiner Abhandlung wünscht: 
)»8i i|nid reelins novisti istis, 
QuidUns imperti, si non, bis otere mecnm^^ 
Die Ansicht, welche ich im Verlaufe dieser Arbeit 
Vpm Principe der Homöopathie zu geben bemuht bin, 
weicht von allen froher bekannt geipiachten völlig ab. 
Indem ieh aber diese Bemerkung voraossebieke^ erin* 
nere ich mich gar wohl, dass ich selbst in meinem 
SkkrMeu an F. Jahn (Hyg. Bd. V. Heft 1 S. 51 n. f.) 
ans den Orandsitnen seiner Pbysiatrik eine andere An« 
sieht dafür abgeleitet und vorgetragen habe. Da ich 
«aber hlemit erkläre, dass mich weitere und veränderte 
(Minde) a priori nnd a posteriori heKi^enemsMi, bestim« 
MO 9 diese damals vorgetragene Ansieht vom Prineip 
der Homöopathie für unrichtig zu erklären; schäme 
ich mich gleichwohl dieses Geständnisses nicht im min<* 
deitsa lien Streben febt'nnr nneb WmkrhäL 
Was asf dem Wege nn diesem Ziele, nnter redliebea 
Verfahren, andere sich mir neigt and conMequent meine 
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aadi b^vil^ M 4#r. Wlrfirlic»!, 4ivr Pflicbl und 4^ 
Kunst wiUeiii i^efxilieb upd mit fr^,udigein Hftr^^ ^ 
jbekeoaeo» 

. A9l$Bwi^ M w mir ^ f^g$mkmfi yftielit,'«^ p/^ 

was das Princip der H^mpopathie \^\x\^i^ meinem ver- 
«brien Fromide, Hrn. Or, Qy^un^ verd^f^i^e« vfn^ dfwp 
eise wissenseliaftHehe DwtXtg^Xkg and B^grfindoiui^ 4w 
Pricips der Homöopatbie zu erwarten st^bt, w^nn es 
anders aeiae ^bwäGtiltche G^^nndheit ihm gestattet 

CJasd mm atir Safh«, Um mdin Vorhai^ep fof 
swecknisaige and oätalidie W^sei darcManfuhren, ^e(»a 
ich vorerst von Martinas Indic^tion der hom. HeilinfSfr 
thode jene Momente^ üwriäeiiend, b^#ua, w^lcbe a^^- 
gleiah ala Varöereiiim^ aar Oairl^gaag m^^^r An^M^t 
vom Principe der Homöopathie dienen sollen. ^()mit 
KerfälU diese Abhandlung in awei Tt^^ile, yop 4^^pa 
der erste die Einleitoag aa dam aWctitw iM|d^|. 

i. Martii^'s IndicaiioH der honi, HeUmethode* . Daes 
es mehrere Heil wege gebe / aaf denen der erkrankte 
Organismus seinen Normalzustand wieder erlangen 
könne; zu dieser Ansicht und Ueberzeugun^ sind end« 
Jich, zum Natsen der |£anst und der Kranken, alle 
Homöopathen gekommen* Das tal auf jeden Fatt ein 
erfreulicher Fortschritt in dem Entwicklungsgange un- 
serer Kunst, und ausserdem ein tröstender Beweis, 
dass aach and nacb die Leidenschaft das Torartheil 
und die Vorliebe von der allmäblig siegenden Wahrheit 
bezwungen werden. Wir können aber auch und sollen 
ans der freudigen and aufmunternden Uolbrnng hin- 
^ geben, dass der Warm, weicher noch zur Zeit Ui dorn 
Herzen so vieler Aerzte sitzt, an dem Edelsten nagt 
und den freien »Schlag für das Gedeihen der Kunst 
hemmt, allmählig schwieher and endlich abaterben 
^erde* ♦ 
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Ao der Zeit iat es mm omI eine aothwmdiffr Fol^e 

jener Annahme, aber aeeh eine Aufgrabe von ^rösster 
Wichtigkeit fär die Aerzte, die Verschiedenheit der 
HeUmetlioden biasjebUieh der Sieäerieü^ weli^a aie 
▼ermöge ihres Wesens ^ben, hittsiehtUeh der Xeii., 
^velche sie zur Erreichung des Zweckes brauchen, und x 
hinsichtlich des hraftmfwmde*^ den sie dem erkrank- 
ten Individuum vemrsaehen , aaebsnweisen' and darsa- 
Stellea. 

£s liegen aber auch bereits mehrere erfreuliche und 
aätzlicbe Beweise der Art vor. Indessen haben aber 
aaeh schon wieder die Versache cor Losung der ge- 
nannten Aufgabe zu neuen und entgegengesetzten Feh- 
lern geführt. Ich nenne hier nur einen j welcher micii 
aach haaptsäehüeh arar BeartheUnng dar Anaeige der . 
harn. Heilmethode bestimmte, wie sie Prof. MABim am 
genannten Orte gestellt hat. 

. . Wie nämlich einst wenigstens ein Theil der Homöo- 
pathen za Gonsten der Homöopathie die übrigen Heil- 
wege geläognet oder doeh viel 2u gering geachtet hat, 
so steht jetzt wieder zu befürchten, und dies von je- 
nen, welche bei den sich nun ergebenden Verhandlun- 
gen, und Resultaten die Rolle der Ausgleichung und 
Versöhnung übernehmen: e/c/s« man wieder die HomöO" 
pcUhfie zu Gumten anderer Heüwege herabgeize und 
ihrem ufohren Werth verkieinere oder verisenne. Zu 
dieser Bemerkung veranlasst mich eben der genannte 
Anfsatz des Prof. Martin. 

Ob nun. aber gleich aus dieser Einleitung schon her- 
vorgeht, dass ich mit HAaTia in Betreff der Anzeige 
der hom. Heilmethode nicht einverstanden bin, so finde 
ich mich dennoch veranlasst, die Bemerkung voraus-» 
Mschickeii, -dass ich bei meiner Entgegentretnnig nur? 
das Interesse unserer Kunst vor Augen habe. Mit auf- 
richtiger Hochachtung für Prof. Martin gebe ich mit 
freudigem Herzen die Erklärung ab, dass sein gauaer 
AuCsats nur den Wabrhett lij^nden und snehenden 
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Forseber beurkundet, welcber die revolationären Be- 
we^i^an^en der Zeit in unserer Kunst aufmerksam be- 
okaelite^ all dem anfricUigen md lebhaften Wansehe^ 
tfe KufHit mö^e Saraas alle erreiehbaren Toriheile isfehen. 

Da Martin seine Ansicht, zu welcher er auf dem 
We|;e des Forschens und der Beobaehtan^ H^koaiine» 
ist 9 ia Verbiadon^ mit den Grtnden vortrS^rt, welehe 
ihn dazu brachten; so halte ich, ihm entgegentretend^ 
es auch für das Kürzeste, ihm aof diese Weise zu 

Daher hebe fch aas seiaer hMmttm der hmn. He^ 

methode 8. 517, g. 7 ^) die /Sätze heraus, wie sie eben 



«> Dm 0aose ^ Ittdieatten ist im ZnmiflieDlhaiise^FvISMide«: 
^Taisitieliiwui dtoErgebnitae tferErftihroBg g>er dt» AswiM i <am 
Amt feOM. H«ilni9Cht4e, untf die eben versiicble BrldiniBe de« ftell- 

vorgaoges bei derselben , so wird man einsehen , dass diese Heihrelte 
In allen den Krankheitszuständen indicirt sei , bei welchen eine 
dauernde und vorseihtige ümstimmung der Lebensthätigkeit gefordert 
werde. Denn man hat bei zweckmässiger Anwendung der hom. Heil- 
methode weder eine sogenannte Nachwirkung, welche den anomalen 
Zustand nach kurzer Unterdrückung aiur bartoackiger wieder erzeuge, 
noch auch eine nachtheilige UeberUra^i^g der eigentbüttUohen Grund- 
wirkuDg deeHeilmUtele auf den Kranken^ oder ▼ielleiokl gar Vernich- 
tuDg der LebeastbatigkeU su befurcbten ; 'Folgen « welche bei den 
äbiigen gewaltoameren Hellverfiihren allerdlnga blewellen beobachtet 
wetdeii; aia weaentliche BedlngaDgeo Ihrer Anmn^barkelt varbuigl 
dte h«i* Heilmethode aber olito gewieee Freiheit imd Bemi^lbhlDell 
derXiObOMCbatigkeit, damit die beabsichtigte Reaction gegen daa HeH- 
niltel und damit auch gegen den Krankheitszustand zu Stande komme. 
Unterdrückung derselben durch JBIutanhäufung oder materielle Ab- 
lagerung in edlen Organen, so wie Erschöpfung durch organische 
Zerstörung , allzu gewaltsame Eindrücke grosser Kälte, oder anderer 
Agentien, gestatten weder die nöthige Perception des angewandten 
honi. Reizes, noch die geforderte Reaction auf denadben. In solchen 
Fällen alnd JuidAre HeilBieihodea^ inabeaoiid^ die«xeUifa|ide «ad die 
ablelfeade, wenigstens «anächst in Aawendnng an sieben, Sonach 
durften es thells chroniaehe Anomalien der LebenatbUtlgkelt} jedoth 
ofeae überwiegende materieHe irmändernngen , theils erst b^cMviende 
aente Krankheiten eejn, ia weiehea dte Bettaag aauh deai Friacli^ - 
fitttUia flOmilibtt« aaBMiter vorzugswelia AJiWialang fladaly and aar 
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\n dem Erlfiaterun o;s- and Beortheilongs^an/Ere an die Oi 
Billig kommen, und wie ich glaube^ dass dadurch der Le^ 
ser sagleich demneisteii NaUea Mr sieh ipewiDnea kl— e. 

Wir finden : diese Heihoeise iei in allen den Krmnk^ 
heUszMiänden indicirl, äei welchen eine dauernde 
und fwsUhtige UmMmmumg 4er L^bmiikäUgkmi 
fordert werde, Smaeh dürften ee theHe ehroniäcke 
Anomalien der Lebenslhäligkeii , — iheiU erst be^in^ 
nende acute ErankkeUen eeynj tn welchen die Bee^. 
lung nach dem Prineip : SnmNaSimUibui eurantur^ 99rw 
%ngsweise Anwendung findet. 

Also kann nach Martin die bom. Heilmethode banpl« 
eftchlich nar m den chronischen Krankheiten und, was 
die acuten betrifft, nur in ihrem Beginnen Anwendiing 
finden. Damit stimmt aber die Erfahrung nicht znsam- 
men» Sie giebt vielmehr nicht allein das bestimmteste 
Zeu^niss, dass diese Heilmethode in den acuten Krank- 
heiten, selbst wenn sie in ihrer vollkommenen tUnt^ 
Wickbmg ^ Auetntdung und Ahme stehen , schon gegen^ 
wärtig viele und glänzende Triumphe feiern, welche 
oft einer andern Heilmethode nicht zu Theil werden 
können, sondern berechUgi nach w der Hoffnung, iIm8 



teiae ansD bedeatenda BeetaMebdsttSg der Labentkraft dürfte avoh 
IB dleMB Fiflen als OontndndleaCloD geaaaat werd«a kSaatn. la der 
Thal bal aaeh die BrfSriinins bereMe den greeeea Werth der bes. Hell«» 
aMtbede lai ADSMge aeater, eil eebrGefldir drebeaderKraafchelteii, 

R. B. der Nervenfieber, so wie in vielen chronischen Krankheiten, wie 
ISj'philis u. 8. w. dargethan; eben so sehr aber auch die Grenzen ihrer 
heilsamen Anwendbarkeit bezeichnet. Kinder, Greise, Schwächlinge, 
Schwangere bedürfen vor/ iigs weise dieser milderen Heil weise, wäh- 
rend lobttete, krefiige £rwa€beeae die Anwenduns anderer gewalt- 
saaier Kelhodea Sfler erbetaehea} eia Ahallober UaMlaad eebeial lai 
AllfMaelaea swleebea dea aamaalea ZenlSadea eeeaakeaer, alebl 
hlaUagiieb angereater Lebeaetbätlskellj aad der ans fiberviisblls ge- 
eteigerter, eder nnterdruekterThätigkeit bersCenaiendeB ebiftu wallen ) 
in der letzteren bewährt sich die hom. Heilmethode weniger hnifireleli, 
'wenn sie auch der Erfahrung gemas» keineswegs hier völlig auitge- 
•cbleeeea werden deef. S. 

% 
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0ie DMh ^B^rMme «id Mhlrdebere In ücMm m wailM 

als wichti^ofen Gebiete erringen werde, sobald man nur 
ihr Princip nclUig aaf^efasst and eiugeaeheo habe, 
tmi Mbald mtr^ es versteheB werde, davon den recs/U 
im Gebraoeh sn maehen* 

Um daher zur Beurtheilan^ dieser Abweichung BIah- 
yn's van der aUgememen Ansieht der Homöopathen 
einen annehmbaren* Anhaltun/gfsponkt nn i^ewinnen, 
müssen wir^ wenigstens vorerst, seinen Hauptgrund 
^betrachten. Ais aolchen, glaube ich, bestimmt er fei- 
genden: ^^Ah wueniHehe Redingwifm iftrer AmBWdt* 
harkeii verlangt die ham, Htiimeihode eine gewtue 
Freiheil und Bexceglichkeil der Lebemlhäligkeii y da^ 
mU die beabncUigle ReacUon gegen dae UeUmUiei 
wnd damU otidk gegen den EranUuMmmeUaii sti 
Stande komme» ^ 

In diesen wesentlichen Bedingungen der Anwend- 
barlieit der hom» Heilmethode nach Maetin, erhalten 
wir aber »wet von einander abhängige Mamenie nnr 
Beartheilnng: eine gewisse Freiheit und Beweglich^ 
heU der Lebenilhäiigkeii ^ und die beabaiehtigte Reae^ 
Hm dereelben gegen dae Heiimiiiel und damU auM 
gegen den Krankheiiszustand selbst. Die erste Be« 
dingang für die Anwendbarkeit der hom. Heilmethode 
mnsa sieh im erlirankten Or^aniamna vorUnden, die 
ftmeiie ist «na seiner Ansieht von dem Heilvori^ni^ 
hach dem Princip der Homöopathie (I. c. S. 515) her- 
vorgegangen. Somit haben wir auch diese beiden Mo« 
mente fir sieh zn betrachten. 

1. Den ersten Punkt glaube ich für unsern Zweck 
mit Wenigem erledigen zu können^ und zwar dadurch, 
-dass ich hier einen auffallenden, fär die Therapie wie 
füt den praktischen Arxl gieieh wichtigen Unterschied 
, zwischen den acuten und chronischen Krankheiten her- 
, aushebe und nach Bedürfniss betrachte. Ich meine die 
FeraeMerfeitAei/ AineieMiieh ihrer Beitbm*M und 
hmgefteO^ Whr machen ntaBeh tfiglich die Erfabrang, 
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dMs. acute Krankheiten leichler und ^ctmeüer in 6e*-. 
Msnng fibergiehien als diaa der Fall mU den chvoniaaheii;^^ 
ist Daher verlangen die Hippokratischen Aerzte, die- 
ser Erfahr up^_vertr«iuend, dass man bei den acuten. . 
Krankheiten mehr den Beobfiebler spielen soUa; daher 
der Umstand, dass die acaten Krankheiten de» Amte 
mehr, grossem und schnellero Ruf verschaffen, als die 
f ^Ij^lMVUahtr j mehr. 

. bJBmSfn wir nach der Ursache dieser so aaffallendea 

als ~wichti|i^n Verschiedenheit, so lieo:t sie nahe and 
kann selbst bis zur klaren Evidenz gebracht werden; 
>v<as jedoch für nnsern Z^weck^ nicht Noth thot« Diesein 
gß^S^ wohl schon die Andeutnn/^, dass dieser Unter- 
schied einerseits auf Rechnung der Heilbedingungen ^ 
yfie wir sie in den acuten und chronischen Kranklieiten 
gegeben Jinden, anderseits aber auch auf dieAri undLeb^ 
hßfligkeU geschrieben irerden müsse, mit welcher diese 
Bedin^un^ä^en erfüllt werden. Da nenne ich freih'ch ein 
Capitel der TherapiCi das fast noch gar nicht hehanr 
delt, gleichwohl aber Yon höchster Wichtigkeit isi, 
welches jedoch /gründlich und dem allgemeinen Nulzen 
förderlich abzuhandeln, leicht eine voluminöse Abhand- 
lung werden konnte, filier also davon nur so viel, als 
MJjm Verständnisse noth wendig ist 

Der erkrankte Organismus mnss, um sich zu erhal- 
ten und von der Krankheit m befreien, gegen diese 
einen Kam|»f , ^nen Krieg unternehmen.-^ Auf 
Weise finden wir im erkrankten Organismus einen 
Streit zwischen entgegengesetzten Elementen und Ten- 
denzen: was das' eine gewinnt, verliert das andere, 
so dass die Stärke des einen die Schwäche des an« 
dern wird» • 

Die Operationen aber, weiche der Organismus gegen 
- die Krankheit vornimmt, zu eiitwiekeln und durehn»- 
fähren, strebt, sind verschieden, nicht allein hinsichtlich 

der Zahl, der Art, der Verwicklung, der Kräftigkeit 
und d^s Krfolg^at $|ondern.jMi^h.hi|isicUUicb der 2oit> 
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in welcher der letztere zu Stande kömmt oder zu 
Stande kommen kann. In dieser Beziehung inden wir 
«her die «cnlen KraoklietteB am besten «nd an voll- 

kommcnsten bedacht und aas/crerüstet. Der 0r;o:anismtt8 
bietet da verhältnissmassi«»^ die meisten ihm zu Gebote 
etekentai Krilfle wfd Mittel auf, und eatwiekeU Vor- 
icän^e, wedureh die Krankheit nicht allein MM/er, 
sondern auch in der kürzessten Zeit bezwungen wer- 
den könne* — In diesem Grunde ündet auch, die he-* 
luuinte Erfahrung ihr Verstindniss, ah wAhrend afmter 

. Krankheiten oft alte und selbst hartnficki^e, vordem im . 
iKörper befindliche Störungen aufgerüttelt, in ihren Däm- 
men durehbroeken und mit der acuten Krankheit gleich« 
flseHig vernichtet werden. Wir wissen dies s. B. von 
den Blattern, vom VVechselfieber, von einem andern 
Fieber, welches sich z. B. zu einer hartnäckigen Ner- 
venkrankheit geseilt — Hierin findet auch der Heil- 
erfolg mit den in unserer Zeit so berühmt und vulgär 
gewordenep stürmischen Heilverfahren, wie es z. B. 
die Wassercnren sind, seine Erläuterung. 
. Diese Bemerkungen, glaube ich, können bereits hin- 
reichen , um einzusehen , dass die von Martin als eine 

. wesentliche vom erkrankten Organismus geforderte Be« 
dingung ffir die Anwendbarkeit der hem. Heilmethode: 
„eine gewiw Freiheii und Bewe0MuU der Lebiim^ . 
thätigkeit^' gerade in den acuten Krankheiten am voll- 
iLooHnenslen und häufigsten vorgefonden werde* 
* Wenn aber die Homeopathie in bhronisehen Krank« 
beiten, zu deren Bezwingung von Seiten des erkrank- 
ten Organismus die Heilbedingungen doch nur mangel« 
baft und ungenügend bewerkstelligt und mit unnu** 
reichenden Mitteln erfüllt werden, — wenn also die 
Homöopathie sogar unter so schwierigen Umständen, 
selbst nach Mabtin's Ansicht, nicht selten* in diesen 
iKrankheiteii Triumphe leiert t warum soll sie denn nicht 
om so viel mehr bei deh acuten und zwar bei den hef- 
4igatea und aus|pebüdetsten, das Beste leisten können, 
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wo schon vom Organismus selbst so viel zur üeber- 
idttdiRii; der Krankheit gethan wird; so zwar, das« 
TMe ^liae Zvthan der Knast, unter blosser fieobaeh^ 
tang eines zweekm&ssigen Regime mmä einer passendM' 
Diät in Genesung übergehen? Sind aber die chronischen 
SNinklieiten ein OianxpuM der Homöopathie, woCör 
^e Crrabmng spiieht; so noss sehen ans den gego«- 
-K^nen* Praemissen der Schlnss für richtig anerkannt 
^t^MeO) dass die hom. Methode selbst bei den aasge- 
» iWto tfe nnd heftigsten aenten Krankheiten noeh nin 
so siclierer an Platze sei nnd es nn so mehr se^ü 
werde, je mehr es gelingen y von ihrem Principe Ge- 
'braoeh nn fliaehen, und je besser man es verstehen, 
%ird , von ihr den reeUeri Gebraneh zn maehen. 

^Ych spreche hiemit eine Ueberzeugnng aus, die mir 
vollkommen klar ist, die ich tagtäglich am Bjwiken« 
bette bestätigt finde und die mich antreibt, fort und 
fort zn forschen, diesem schönen Ziele als Arzt immer 
nfther zn kommen, die mich aber auch mit dem lebhaf- 
testen Wansebe erföllt, sie möchte zom Besten der 
Kranken and der Kunst von jedem Arzte recht em* 
pfänden nnd eingesehen werden. 

Geht tton aber schon hieraus y wie ich .glaube , deut* 
lieh hervor, dass BfA»nii Im Icrthame .mit .seiner Be^ 
hauptung sei, die hom. Heilmethode könne vorz%Uch 
nur in chronischen Krankheiten und, was die acuten 
lietrilR, nnr in ihrem Anfange Anwendung finden; so 
wird ansserdem dieser Irrthnm noch klarer dareh dio 
-Betrachtung des zweiten Pankteft. 

Dieser ist, v^ie bereits oben gesagt, Mmtin's. 
versuchte Erkläning de9 BeUMTgang^ bei Anwendnn|r 
der hom. Heilmethode. Ehe ich aber die Erläuterung 
-nnd Beartheilong dieses Punktes unternehme, halte ich 
es ffir zweekdtenlieh , noch eine PräniiSBe namhaft zu 
machen, welche Martin in YcriHndung mit ssiner :im> 

s 
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Indicatioii der hom. Heilmetbode /s^ebraehl hat. 

Martin hat beide PrfimisseQ jg:leich am Anfange des 
§. 7 S. 517 hingestellt. Sie siad : die ürgebniste der 
Sh^tiknmg über die Anumdmiff der Aom. HeUmeiho^, 
mi eeine vermte/de ErUdrung dee IleäDorganges hei 
derselben» Diese Prämissen heissen also mit andern 
Worten: Erfahrung und Theorie, Das aiad aber asek 
IB. der Tbal die compelmten iUehter, an welebe naa' 
sich wenden ond deren Urtheile man sich unterwerfen 
iDflss, wenn aicb Streiti|;keüen in anserer Kunst erge« 
beil. iodesaen muaa aber itajcecen doch aojcleleb der 
Umatand j^end i^eoMiebt werden, dasa beide, ehe sie zu 
Richtern erhoben werden können, vorher eine unpar* 
theüachei atrenge and wabrbeitaf^eaiäaae Prüfanx ab« 
lejcen mdsaen. 

Was nun Marthi's Erfahrung über die Anwendung 
der hom. Heilmethode anlangt, so ist sie eine blos «ti6* 
jeetine. fiiea denke ich im Veriaafe dieser Arbeit dem 
Vororfheflsfrelea einlevchtend sa machen« Hier aber 
bemerke ich nur vorläufig, dass Martin's Indication 
und Contraindication der hom. Heilmetbode hauptsäch- 
lich "in seiner Ansieht von ihrem Heilvor|:anfe worneit. 
DeilD -eben dessbalb, weil Martin nach Orffnden forscht, 
um von ihnen im Handeln geleitet zu .werden, und weil 
et das Wahre in der .Allseitigl&eit nicht gefunden hal, 
eben deaahalb^ bebaapte ich, konnte er auch keine 
vollkommene, allseitige und zuverlässige Erfahrung 
Aber die Wirksamkeit und Anwendbarkeit der Homöo- 
pathie gewinnen. Kann nun 4iber einerseitsi:ein Irrthnmi 
wenn er aus einem so grdndliehen Streben hervorge* 
gangen, der Redlichkeit des Irrenden nicht allein kei- 
Tadel bringen 9 sondern ihr vielmehr Achtung ver« 
;n; so ist anderseits doch auch nicht an über* 
sehen^ dass selbst mit einem solchen Vorgange, sobald 
zu folgenreichen Irrtl^ümern führt, nicht allein für 
die Sache selbst nuchts gewof^nen sei» 'so9i|ernihr viel* 
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sehr oft noeli grössere iluideraisse in dea IC^^Kt 
werden» , 

Und somit zani Hauptponkte: dem Heilvorgange bei 
der bom. Heilmethode. Martin bat davon folgende 
Ansieht Sie ist (8. M6} wörtUch: „Die Ueilnng dareb 
Slmilia wird so vor sieh gehen, daiM das einem iha- 
liehen Grundzustand eotsprecbende Heilmittel die spe- 
cifische Keaction des Organismus gegen sich, and so- 
mit aneii gegen den schon vorhandenen Krankheitszo^ 
stand aafrnft* Indem nimlieh die lebendige Reactibn 
den, der Grundwirkung des Heilmittels entgegenste« 
henden Zastand za eraengen sncht, «veriassl die Le- 
benstiifitigkeit zugleich den vorhandenen abnliclien 
Krankbeitszustand , und kehrt somit zur Norm zurück. 
Mit dieser Rückkehr zur Norm i^t «aber die Heilung 
gegeben« •/ 

Nach Mabitin*9 Erklärung bewirkt also das hom. 
Mittel die Heilung auf einem Umwege* Da^^ wäre aber 
noch kein Einwurf gegen ihre Richtigkeit, sobaid der 
Vorgang wirklich dieser wäre. Denn selbst nach dem 
Zeugnisse der Erfahrung und nach der davon gewon- 
nenen Einsiebt wird auch oft nach andern Principien 
die Heilung auf einem Umwege erzielt fis ist öbri» 
gens auch oft vernfinftig, dass man sieh in die Um- ' 
stände und in die Noth finde. In unserra Falle: gelingt 
die «Heilung nicht auf dem kürzesten Wege, und diesen 
Ist der gerade, direde; so muss man vemfinftigier 
Weise auch einen Umweg einschlagen, wenn ein sol- 
cher überhaupt oder ins besondere im vorliegenden 
Falle noch zum Ziele führen kann. 

Aber dieser ErklAmng XIartoi's ist schon die Er- 
fahruno; entgegen, welche nicht Zeugniss giebt, dass 
die Lebensthätigkeit durch das hom. Mittel von der 
Krankheit abgezogen werde, am mit ihm einen Kanqif 
einzugehen, wodurch ein der vorhandenen Krankheit 
ähnlicher Znstand erzeugt würde. Hann hat es ferner 
nicht allgemeine Giitigkeit, dass, wäre dies auch wirk- 
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\\th der Fall^ desshalb aoch die Lebensthäti'^keit den 
vorhandenen ähnlichen Krankheitszastand verlasse, d. h., 
dass dieser auch wirkh'ch aus^etil^t sei, sobald ihr Kampf 
mit dem Mittel beendigt ist 

Um dies aber anschaulich zu machen, wähle ich statt 
der Beweise ein Beispiel aus dem gewöhnlichen Leben. 
Ich finde es passend und desshalb auch zur Erläuterung 
nicht zu verwerfen. Denken wir uns einen Menschen, 
welchen ein zweiter anfällt, in der Absicht^ ihn zu 
Grunde zu richten. Dieses lässt jener natürlich, nach 
dem Maasse und nach der Freiheit seiner Kräfte, nicht 
ohne Widerstreben geschehen. Wenn er aber allein 
über diesen nicht Meister wird, so kömmt ihm dann 
gewiss ein Dritter willkommen, welcher seinen An- 
greifer anfällt, auf dieselbe Weise, wie ihn dieser an* 
gegriffen hat. Denn hat dieser Dritte die bestimmte 
und ernste Absicht, dem Angefallenen aus der Noth 
zu helfen, so kann er vernunftiger und gerader Weise, 
in dem gegebenen Falle, seine Kräfte und Thätigkeit 
nur gegen den Angreifer richten, d. h. ihm nur auf 
dieselbe Weise begegnen, wie von ihm dem £rsten 
geschehen ist« Würde aber der Dritte gleichfalls über 
den Ersten herfallen, so würde er ihn ja zum Kampfe 
gegen sich zwingen, und desshalb durch seine Ein- 
mischung den ohnehin schon zu sehr Gefährdeten in 
noch grössere Noth bringen. Denn der Gefährdete 
müsste jetzt gegen Zwei kämpfen, da er es vordem 
blos mit Einem zu thun hatte. 

So beurtheile ich Martin's mitgetheilte Erklärung 
des Heilvorganges bei der hom. Heilmethode. Anders 
aber würde und müsste sich der Vorgang gestalten, 
wenn der Angreifer noch einen ihm nahe angehenden , 
ihm am Herzen liegenden, oder ihm durch zu leistende 
Dienste wichtigen und unentbehrlichen Freund bei 8ich 
hätte, welchen der dem von ihm Angefallenen zu Hilfe 
kommen wollende Dritte statt des Zweiten angrilTe nnd 
in Gefahr brächte. Denn dieses Ereigniss könnte den 
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Zweiten besUinmeo^ von. seinem feindseligen beginnen 
gegin den Er$ten absaetehen, um 8eii|.em mm aeliift 
in Gefahr schwebenden Freunde beizmtehen. Doch die 

auf diese Weise zu Stande kommende Befreiung, des 
Oralen gehört nicht mehr zum Gegenstande nnscrer 
UntersQchnng: eg Ui ein anderer FaiL 

Suchen wir aber nach dem Grunde, aus welchem 
diese Erklärun«^ Martin's hervoro;e^angen ist^ so fin- 
den wir ihn S. 515. £r ist wörtlich: „Ein nener.Er- 
kldrano^sversnch des IIeilvoro;ann;s unter dem Priiidp 
iSimilia »Similibus sanantur dürfte auf fol^g^ende physio- 
Ic^iscite Thatsachen begründet werden können* Der 
lebende Organismus reagirt, vermöge der ihm' eigen* 
thümlichen Selbstbestimmung, g^^cn äussere Einflüsse, 
wenn diese nicht mit Uebermacht auf ihn eindfingCAf 
so, dass er den entgegengesetzten Zustand voa dem- 
jenin^en hervorbringet, welchen der äussere Einfluss in 
ihm zu setzen strebt/^ Das sind die Pr«Hmissen, aus 
denen Mahtin's Erklärung ihren Ursprung herleitet. 

Wenn Ich nun auch keinen Grund habe, die Rich- 
tigkeit dieser Prämissen anzufechten, so muss doch 
Martin's Schlussfolgerung daraus .einer Untersvchung 
unterzogen werden. .Denn ans diesen. Prämissen gebt 
noch nicht hervor, dass Üas hom. Mittel in primären 
Conflict mit dem gegen die Krankheit rea^irenden Or- 
ganismus, kommen müsse. Da im kranken Zustande 
' der Organismus noch die Krankheit beherbergt, welche 
gletchfalis ein selbstständiger Lebensprocess ist; so, 
kann auch die Untersuchung nicht abgewiesen werden 
ob. das hom. MiUel mit der Krankäeü selbst nicht au^ 
näehei in Conflict geraihe. 

Das ist aber ein Punkt, welchen ich zur ernstlichen 
Aufmerksamkeit und Prüfung bestens .empfehle. Und 
^»es ist , eben , der fixe Pimkt, , der,, meiner Ansiohi 
»um Centmm dient. Martin hat diesen Punkt fiberse« 
hen und da ist gerade der Ursprung seines foigenreir 
chen Irrthums zu suchen* 
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Heilvorgan^ und über die Heilwirkung eines Mittels 
gegen die Krankheit, so können dessbalb nur 3 Ge-> 
'getuMnde . seioe Aofmeriigamkeit , ia Ansprach nehmeo. 
* Diese siodt Dernau der Krankheil er^riffeDe und eefne 
'Inte/^rität ku behaupten strebende Organismus ^ die 
Kranldiieii selbst, welche in ihm za 8tande gekommen 
ist nnd ven ihm getragen wird, and das HeUmiiiH, 
welches auf beide seinen Einfluss ausübt. Der Bfnflosa 
des Heilmittels auf den erkrankten Organismus und 
auf die Krankheit ist, was die ZeU folge betrifft, ein 
veriiehiedener, da er klarer Weise nickt sti dereeÜen 
Ztit im erkrankten Organismus und gegen die Krank- 
heit erfolgen kann. In dieser Beziehung , haben wir 
also aaf die mm WeiMen unsere Aufmerkaamkeil n 
richten; das Heilmittel nimmt es, vermöge seiner Ei- 
genthümlichkeit, entweder zunächst ursprünglich mit 
der Krankheit auf, iln'en Unterganfj^ im OrgaalaoHMi 
beaweekead, in dem sie aufgekommen Ist nnd beateht^^ 
wodurch es diesem miilelöar, secundär den Kampf mit 
ibr, zur Herstellung seines Normalzustandes nicht al- 
toin erleichtert, sondern ihn aneh von ihr befreiea 
kann; oder das Heilmittel entwickelt, ohne «rniehat 
den Kampf mit der Krankheit zu beginnen, anderwärts 
im Organismus ureprüngUch seine Wirksamkeit, wo- 
doreh naeh eonatanten Ctesetaen, denen dieser .geboreht, 
secundär , mittelbar dem Orofanismus die Bekämpfung 
nnd Besiegung der Krankheit möglicher und leichter 
Ifemaeht wird* 

\ Von diesem GesiehtsiMinkte musa idie Beurtheilanft 

der Hellprincipien ausgehen. In unserem Falle interes- 
sirt uns nur das Princip der Homöopathie. Die nun 
folgenden Erörterungen haben den Zwecke die richtige 
Ansieht von diesem Heiiprincipe in kurzen aber doch 
cbaracteristischen Zügen darzustellen. 
• Iii GrutHivüge de^ Principe 4ßr BomöopatUe. Wir 
können jiei diesem Unternekmen keinen -Sehnte mit 
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fiteberbeit vtrwirto konMii, wmi wir.nkkt vorher 
jiie KratMeii betraehtel babea, was aia iai oad ia > 

welchem Verhältnisse sie zu dem von ihr ergriffenen 
.Orn^aaismus «teht. DerKrankheiUbe^riff ist ein Grunde 
a^eta aar Conalrairang der Therapie» Voa der Krank- ' 
beit aber hat man, auch ^e^nwflrtinf noch, veradiie- 
dene Ansichten. Consequent ist dessbalb auch ihr 
Einflaaa auf die Therapie ein verschiedener. Grand 
also genüge daaa ieh meine Anaiefat voa der Krankheit 
als eine Präiuisse vorausstelle, welche zu dem Schlüsse 
lUientbeMrlicb ist 

Ich werde jedoch davon nnr ao viel anfdhrea, als jsa 
unserm Zwecke wesentlich und nöthiji^ ist. Was aber 
meine krankheitsansicht selbst betrüft. ob sie nämlich 
m£ keiaeai Irrthnaie herahe; ao anterwerfe ich aie vor« 
nänftiger Weise dem Urtheiie eompetenter Richter. 
Willkommen aber und erfreulich ist mir der Umstand, 
4aaa ich dafür einen klassischen, tiefdenkenden, aaa- 
geseiehneten and ftberdiea rlihialichat bekannten PatlM* 
logen auf meiner Seite habe. Ich meine den Dr. C. W. 
Stark, Professor der Medicin in Jena, der Lehrer und 
Itennd dea' Prot Martin, welcher ihm auch aeine Ab* 
handhing aber die dynamiacfaen Heilmethoden gewidmet 
hat. Wer also gegen meine Ansicht auftreten will, der 
maa es auch mit dem auf dem Gebiete der Pathologie 
ao einheimiachen and so klar sehenden Stabs anfneb- 
men. Man sehe dessbalb seine allgememe PcUhalogie^ 
Leipzig 1838. 

Um alao meiBe Anaieht vom Heilvorgange der Be^ 

handlang der Krankheiten nach dem Principe der Ho<- 
möopathie darzostelien, trifft der Gang der Entwickiong 

IJ die KrankheU. 

. Der üu^and emeM Kranken oder daa Krankiepn M 

aus verschiedenartigen von einander zu unterscheiden- 
den Vorgängen zusammengesetzt. Diese Vorgänge bil- 
' den vereini den Zaataad dea Kranken, denn er iat keinea 
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yoD ihnen aliein* Es lässt sieh aber dieser Zustand 
als ein Prodoet betrachten, entstanden aas wei Fae^ 

toren-, diese Auffassung ist für unsera Zweck weseni' 
lieh. Den einen dieser Factoren macht aber, die eigenif 
UcAe ErmMeii aas, welche den Or/^^anismas, ia dem 
sie aafgekonmea ist, in setner SelbststAndi/irkett krinit 
und beschränkt; der andere Factor ist der OrganimuM 
selbst, welcher gegen die von der Krankheit in seiner 
SelbstsUndigkeit erlittene Krinkong reagM* 

Das Verständoiss davon ist zu unserm Zwecke nö- 
thig; dazu soll nun folgende Erläuterung dienen* 

Das Leben besteht nicht blos darch die VoUstindig- 
keil, sondern nath wendig nach dnreh das Bbenmaass 
and Gleichgewicht seiner einzelnen Organe and Sy- 
steme, und ihrer Verrichtungen, so dass sie darch den 
gemeinschaftlichen Zwedk der Selbsterhaltang zn EA^ 
nem Ganzen y zur Einheii verbunden sind^ So lange 
nnn die integrirenden Glieder des Ganzen ihrer Gesetz-' 
äehkeU voUkomikien entsprechen, nar so lange besteht» 
OernndheU. Im totgegengesetsten falle tritt Krank* 
Meyn ein* 

Bub EnMehen Aet KrwMkM aber kann nur dadarck 
hegritTen Werden, wenn man festhftlt, dass jedes, nwar 

zur Selbsterhaltung des Gesammtlebens bestimmte, Or« 
gau gleichwohl sein Eigenleben (yita propria) habe. 
Dies ist aber eine Wahrheit^ deren Richtigkeit. nichl 
angefochten wirA. Vermöge sefaies Eigenlebens, dem, 
wie jedem Leben, relative Selbstständigkeit zukömmt, 
kann nan jedes Organ oder System des Organismus, 
darch eine entsprechende Veranlassong bestinunl, ans 
der gleichmässigen Verbindung, in welcher es mit den! 
Ganzen gestanden ist, einseitig hervor- und heraus* 
treten, kann sein Gesetz äbertretei^ Je mehr aber 
einselne Glieder in ihrem Matterboden einseitig her- 
vortreten, desto weniger wirken sie für die Selbster- 
kaltung des Gesammtiebens, desto mehr entfremden 
sie aich ihm, fdr sich dann Ein Gmset bildend, ein 
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eigenes für sich bestehendes^ selbsisländiges Leben 
ausmachend. 

Geschieht aher dieses, so sagea sich auch diese 
Glieder von der Derrscbafl des Or^aalsmus los und 

verursachen ihm nebstdem mehrfache 8törun/5^en; so 
dass sie als aufrührerische Glieder des Ganzen za be- 
trachten sind. 

Dadurch entsteht nun zwischen dem Gesaromt- und 
dem einzelnen in seinem Bereiche aufrührerisch gewor- 
denen («eben ein mrkächer Kampf. In diesem Streite 
aher sucht jedes Leben seine Existent auf Kosten des 
andern zu erhalten. Dadurch wird nothwendi^ die ur- 
sprünn^liche Lebenseinheil des Organismus aufgehobnen, 
somit auch die fiassere firscheinun/f^ seines Lehens ge- 
trihti Das eijs:enmSehtiffe und anfrfihrerische Hervor- 
treten des Einzelnlebens ä|bt auf den Gesammtor^a-> 
Bisnns immer einen mehrfachen Einfluss aus, hemmt 
«ad beschrftnkt die freie Aeossernn^ eines Theils sei«' 
ner Lebensverrichtungen auf mannigfache Weise, ihm 
wie eine feindliche Macht seine Herrschaft streitig ma- 
chend, — Dagegen aber widersetzt sich das. normale 
Lehen der von dem aofrflhrerischen Einzelnleben erlit- 
tenen Kränkung und Beschränkung, verniöge seiner 
Selbstständigkeit und vermöge des Strebens sich zu 
behanpfen^ anf ihnliche Weise auf dieses, znruckwir« 
kend, wie es von ihm, gleichfalls behufs seiner Selbst« 
erhaltqng beeinträchtigt ward» 

. .Diese verschiedenen Vorgänge bilden also verbunden 
erst den Znstand eines Individuums, welchen wir Kranke 

seyn nennen, (jessen Factoren die eigentliche Krank- 
heit und der von ihr gestörte und desshalb dagegen 
reagirende Organismos sind. Wir kdnnen aber nach 
dieser Verständigung von diesen Factoren des Krank- 
seyns den ersten den KrankheüS" und den zweiten den 
Reactions^FMtor nennen. .' . 

* 

Hier ist zugleich die Bemerkung am Orte, dass, so 

oft im Verlaufe. dieser iVrbeit kur/^weg der Ausdruck: 

* 
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Krankheii vorkömmt, damit nur der KrankheUs^FACiot 
des Krankseyns n^emeint sei. 

Raben wir uns nan auf diei^e Weise aber die Krank- 
heit verständigt, so kömmt zunächst die Reihe an die 

üntersuchun«:: 

' 2) Dom doi BeihmUei »eine Wirksamkeii hn 6e- 

biete der Krankheil zunächst äussern könne. Zu die- 
sem Zwecke muss es aber zuerst festgestellt seya^ 
dass das Or^an oder System, welches för eine äussere 
Potenz (Heilmittel in einher andern Beziehung') eine be- 
sondere, specifische Empfänglichkeit hat, auch dasjenio^e 
sei, wo die erste Entwicklung der Krankheit beginnt, 
ond von da aas als ihrem eigentlichen und urspröng- 
liehen Herde sieh weiter verbreitet. 

Zur Einsicht und Erläuterung dieser These müssen 
wir hier die übliehe Eintheilong der Krankheiten in 
örtäche and aUgememe betrachten. 

Was aber den Raum betrifft, welchen eine Krankheit 
im Organismus einnimmt; so ist es über jeden Zweifei 
erhaben, dass sie nur an einer einzelnen Stelle des- 
selben, nar in eihem bestimmten Organe oder Systeme 
Wurzel schlangen könne, welches ihr zum Mutterboden 
dient and welches der Krankheitsherd ist. 

Wiewohl aber fast jede Krankheit während ihrer 
Entwickluno; sich von ihrem Ursprünge aus weiter ver- 
breitet 9 ihr Gebiet vergrössert; so kann es doch im 
strengen Sinne des Wortes na^ örtliche^ nie, aüge'^ 
meine Krankheiten geben. Dehn obgleich man nach 
dem Raumverhältnissc die Krankheiten in örtliche und 
allgemeine unterscheidet, so ist doch dieser Unterschied 
immer nor ein relativer* Absolut allgemeine Krank- 
heiten, d. h. solche, welche den ganzen Organismus 
einnehmen, kann es nicht gehen, weil mit der totalen 
Umwandlang des Lebensprocesses eines Individnums 
in eine andere Lebensform nothwendig dessen Tod er- 
folgen wurde. So muss also die übh'che Eintheilung 
der Krankheiten in örtliche und allgemeine blos nach 
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dm IXnitanie iiiiiiesfleii werden, ob .tf» Knuikhett Mm 

in einem einzelnen Organe oder in einem ganzen weit 
yerbreileten Systeme wurzelt, 

. Bei der Beortheiliing dieser EintbeiluDg ward aber 

nur der Krankheit» ^ Factor beräcksicht, und dieser 
giebt hi^r den Aussebla^. Bezieht man aber diese 
Kintbeiinnjp auf den andern Factor des* Kranhseyas^ 
80 füge icb nur Termeidung eines Hissverstfindnisses 
Fol/g^endes bei. In diesem Falle verhalt sich die Sache 
obne . Zweifel andere* Denn da ist die Reaction des 
erkrankten Orf^anismas g^gen das- von der Norm ab* 
H^efallene und aufrährerische Einzelnleben eines Organs 
oder Systems der wesentliche Factor. In dieser Be- 
ziehung giebt es aber ohne Zweifel aügemmne Krank- 
bdten. Diese sind dann jene, bei welchen das ge- 
sammte normale Leben dem aufrührerisch gewordenen 
£inzelnleben sich widersetzt Hierher gehören die fie^ 
terhafien Krankheiten» . ^ 

In dieser Besfehong habe ich aber hier die übliche 
Eintheilung der Krankheiten in örtliche und allgemeine 
nicht genommen* 

Durch diese Betracbtnn^ onserm Ziele einen Sehritt 
näher gekommen , müssen wir nun von der Enlstchung 
der Krankheiten so viel beibringen, als zu unserm 
Vorbab^n nöthig ist Oasn branehen w^ Folgendes. 

Jedes Organ oder System des Organismns bat, wie 
bemerkt, sein Eigenleben, also auch, wie j^des Le- 
ben, relative Selbstständigkeit* Dieses sein Eigenleben 
kann selbst durch den Umstand, dass es dem 6e-* 
sammtor^anismus zu seiner ErhaHung Dienste leisten 
muss, eben so weni^ verkannt werden als die relative 
Selbstständigkeit der Bfirger in ejner Monarchie. Als 
eine solche relative Totalität bestebt jedes Organ oder 
System also auch, wie sein Mutterorganismus, nicht 
durch sich selbst a/ZetHy ist nicht für hinreicheadec 
Grund seiner Existenz^ sondern es hingt anch vbn der 
jMSsemcelt ab. Zur Vermeidong eines Missyersiäqd^ 
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Bilmes aoM jedoch sogleich bemerkt werdeo, dass für 
Jade» Organ oder System seia Molterorganiemoa gleicli» 

falls ein Aeusseres ist. 

• Wörde daa felioselleben allein sich selbst bestimmeO) 
ßo kdoate ea nie erkranken* Die MögächkeU seines 
Erkimnkeaa ist aber wr dadnreh gegeben, dass es sa- 
gleich die Fähigkeit habe, von Aussen bestimmt und 
verändert aa werden, was auf mittel- oder unmittei- 
bnre Weise gesebehen kann. Oisae MdgUehkeii beniht 
aber auf dem Wechselverhältnisse, in welchem jedes 
Or|g;an oder »System mit der Aussenwelt steht. Also 
ttacbt nor eine Stdrong ihres normalen WechselverbfUt- 
nilises die Entslebnng einer Krankheil bil^gUeh. 

Demnach sind zur Krankheitsentstehuno^ »tcei Mo-- 
tnenie erforderlich: die AustemoeU (äassere iSchadlich« 
keit, krank maebende PetenB, potentia noeens) and 
der Organimnu selbst oder Tielmehr seine ebiaelnen 
Organe und ^Systeme Cdie innere, vorbereitende Ur- 
sache ^ Krankheitsanlage» praedispositio). 

. SkhäMehkeU aber iat Alles, waa aar SSnseugung 
oder UrUerhallung einer Krankheit beiträgt. 8ie ist die 
Gelegenheitaarsache, welche eine vorhandene Krank- 
Imtsaniage aar wirklichen Kraniüiejt aasbildet Pia 
Anlage entbftit nur die Möglichkeit nar Eraeogung ei- 
ner Krankheit ipind bedarf zu ihrer Wirklichkeit noch 
des Hinmatrities eines anjdera ursüchltchen Momentes. 
Damit aber Krankbeil vMaieh werde, mässen Sch&d-* 
* lichkeit und Anla^^e einander entsprechen» Sie ent- 
sprechen sich am voilkommensten , wenn sie eine «p^- 
€ifi9€he JBemekimg na einander haben« In dieaer Bin- 
siebl lehrt aber die Erfahrung^ dass jedes Organ oder 
£{ystem des Organismus mit gewissen Naturpotenzen 
sich in einer nühern Beaiehuag, in Verwandtachaft be- 
finde) van diesen vorzugsweise affidrl and in beson- 
derer Art verändert werden könne. Zur Erläuterung 
dessen scheint mir an diesem Orte schon hinreichend 
die firinnerang an die Antealima- nnd fintwkklanga- 
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Stätte der Wirksamkeit der Contagien^ und ao die Gleich« 
steUan^^ des Krankheitoprocesse« mit dem deir Zeti«* 
gung, welche bekanntlich von tiefsinnigsten Patholo/s^en 
gemacht wird* In letzterer fieziehuno^ brauche ich nur 
auf Stark, zq verweisen (s. seine atlgem. Piithologie, 
1. Abthell. 8. 108 o. f.). Was aber den ersten Punkt 
betrifft, so lehrt die Erfahrun«:, dass nicht jedes Organ 
oder System die Fähigkeit besitze, von dem Anstek- 
knngsstoffe afficirl za werden, sondern vielmehr- dass 
die Contagiea nor far bestimmte Organe oder Systeme 
eine specifische Beziehung haben und dass in diesen 
auch die Entwicklongsstätte ihrer Wirksamkeit seL So ' 
ist es der Fall beim Scharlaehcontagitom mit der Sehleim- ' 
haut des Rachens, bei dem der Masern mit der Schleim- ' 
haut der Respirationsorgane, bei dem Contagiiun der 
Rahr. mit der Sehleimhaat des Mastdarms etc» 

Die Einwirkung einer äussern Sebfidliehkeit auf ein 
Organ oder System, zu welchem sie in einer speci- 
fischen Beziehung steht, wird durch seinen Mutteror«' 
ganismus vermittelt Dieser bietet zu dem Zwecke' 
bekanntlich mehrere Atrien (Krankheits- Atrien) dar. 
Durch welches Atrium aber in den Organismus immer 
eingedruDgen, übt die Schädlichkeit auf das Organ oder 
System^ mit dem es in specidseher Beziehung steht, 
seine eigenthumlichen Kräfte %unäch8U üms ^ die nicht- 
verwandten ursprünglich ungestört lassend» 

Hat aber einmal der Process begonnen und Selbst- 
ständigkeit erreicht, so geschieht seine Verbreitung 
von seiner Ursprungsstätte aus, unter Verhältnissen 
und nach Gesetzen, welehe darzustellen und nachzu«- ' 
weisen hier nicht am Orte ist. 

Ist es aber klar, dass jedes einzelne Organ oder 
System des Organismus mit bestimmten äusseren Po- 
tenzen in specifischer Beziehung stehe, dass sie von 
diesen, durch welches Atrium ihres Organismus im- '* 
mer aufgenommen, zunächst afilcirt und in besonderer 
Weise ver&ndert werden C welche Veränderung eben 



DigitizQd by Google 



Originalabhandlungen, 43 

den Vor^an^ darstellt, welchen wir alsKrankhett auf* 

fassten); so fol^^t auch schon daraus: 

Dom (las Heilmiliel in dem Organe oder Sy »lerne ^ 
weichet die Gelniriesiäiie und der JSiim der Krankkeit 
int, seine eigenlhümUehe Kraft zunächst y Ursprünge 
Hch zur Enlmcklung bringen könne. Die eben vor- 
«n^eaehiekteii Erörterungen über das Baumverhüitniss 
ond fiber die Entstehnn/c der Krankheit hatten den 
Z/weck, diesen Satz zu begründen. Es erübriort dajier 
nur noch, ihn zu erJäutern, Zu diesem Zwecke soll 
Feilendes dienen» • 

Jede Krankheit besitzt das Yermög^en der Selbster-« 
haltung und eigene Selbstständin^keit. Sie besteiu also 
kraft dieses Vermögens durch sich selbst fort und ver- 
tbeidije:t demnaeh ihre ^elbststindi/ifkeit sowohl gegen 
den Angriff äusserer ihr feindseliger Einwirkungen, 
z. B. der Arzneien, als auch gegen die Keaction des 
Bormalen Lebens , mit dem sie einen and denselben 
Motterboden theilt «. . 

Indessen besitzt die Krankheit eben so wenig, wie 
irgend ein anderes Qoneretes Leben, unbedingte Selbst- 
atfindi/ckeit ond absolote Abgeschlossenheit, sondern 
steht gleichfalls mit der Aussenwelt ia einem thätigen 
Wechselverhäitniss. Sie empfangt daher auch von der 
AossenWelt Eindrücke^ *wodoreh sie verändert ond inr* 
ihrer Selbstständigkeit gefährdet wird, wenn sie selbe 
nicht zu besiegen vermag. 

Die Potenzen aber^ durch welche sie eine Verände* 
rong in ihrer Selbstständigkeit, in ihrem Wesen er- 
leidet, sind demnach für sie Schädlichkeilen. Wie aber 
solche Potenzen der Krankheit den Untergang, den Tod 
bringen können, so können sie anderseits dadoreh wie* 
der das gesunde Leben , in dessen Organisroos die 
Krankheit aufgekommen ist^ von ihr als von einem in* 
nern Feinde Uetreien und dadurch ihm wieder woltlikä^ 
Hge Potenzen werden« In dieser Beziehung heisst mm 
aber diese Potenzen HeilnuiieL Von diesem Stand- 

Digitized b 



•4i OHgki^dMumaiungen. 

rvdLte ans findel aber aodi die Wahrheit ihr Ver- 
atlBilniea, das» dasjenige, was schaden kann Cschäd- 
liche Potenz, Gift), auch wieder nur heilen (Heilmittel) 
luMioe. Oean ea beslehl; in Wahrheit swischen kranke 
machenden (Scbfidliehkeiten) ond awieehen die Gene^ 
sung vermitielnden Potenzen (Heilmitteln) kein wesent- 
licher Unterschied. Der Begriff von Schädlichkeit ond 
HiMmittei ist daher ein rein retaUner^ iodem ee sieh 
darpBi handelt, ob die sehlldliche Potenz in einem ge- 
Bünden oder erkrankten Individuum zur £inwirkung 
gebracht wird; aar mit dem Unterschiede, daea die 
aehidliehe Potena im gesunden Organismaa, wenn sie 
auf ihn kräftig genu^ zur Einwirkung gelangt, immer 
Krankheit erzeugt, während sie im erkrankten Orga^ 
iriamna ;Bnm Heilmittel nur unter betümmien VerhäU^ 
friifefi wird, worauf sich eben die Heilprincipien gründen. 

Die weitere Erläuterung dieses Satzes, wie sie ai- 
lenialia für unsem Zweck noch nntaiieh aeyn könnte, er- 
ipiebt sich jedoch ans dem bereits Vorgetragenen; so 
dass ich ohne Weiteres zum Hauptpunkte meines Un- 
ternehmens übergehe«. 

iS) Dom Prineip der HamöopaiUe. 
' Da kommen aber zwei weseniHche und verschiedene 
Momente zu betrachten: das eine, dass das hom. Mii-* 
M sieh das Oebiei def Kraniheit ssur EniwicktungM^ 
Hdiie Meiner Whrkimnkeii wähii; das zweite t welche^ 
isi der Vorgang bei der Heilwirkung des hom. Mittels? 

Was den ersten Punkt betrifft, so ist er sichere 
naisaehe. Aua ihr ist daa Principr Simüia SimlUbus 
abgeleitet worden. Diese Bezeichnung des hom. Prin- 
cips kann man ungefähr erläutern: Wähle eine Arznei, 
welche im gesunden Organismus' kraft ihrer Eigenthum- 
liehkeit eine Krankheit zu erregen vermag, die dem 
gegenwärtigen zu hebenden Krankheitsfälle sehr ahn- 
Hch ist. 

Ist aber die Wahl des Mittels gegen die Krankheit 
ganz im Sinne des Princips der Homöopathie getroffen, 
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disa tel e» aber aaeh ^asjenige^ welehaa sa der Knnk* 
keil in 9peeifiieket Beaiähun^ stehi Daa hier zam 

Ferständuisse und Zusammenhange allenfalls noch Nö« 
thige kann jedoch aus dem bereits Vorg^etra^enen aber 
baakbeit^ aeh^liehe Palena anii Heilaiiltel dednetrl 
werdten. Dasa aber daa in Simie des Princips ^e^en 
die Krankheit gewählte Mittel diese specifische Bezie- 
hang sar Krankheit habe, daa musa aoa der Ptä(m^ 
hetvorgegmkgen aeyn, welehe mit dieaer Potens tbeiia 
am gesunden Organismus, theils auch am erkrankten 
vor^^enommen worden war. 

Und 8Qmii kömmt die Reihe an den meUen Paakt: 
Weiche* mI der Vorgang M der Heihmg einer Kranhm 
heU nach dem Princip der Homöopalhie? 

Die Potenz, welche nach dem Anaapraehe dieaea Prin* 
cipa der Krankheit ent/^egen|reset3Bi werden aall, maaa 
die Kraft besitzen, gerade in dem Or^i^ane oder 8y- 
ateme, wenn sie der Gesetzlichkeit ihres Organismaa 
eotapreehen^ dem Anaeheine naeh eekr äknäehe^ in 
Wahrheit aber dieeeUen Verinderun^en hervorzobrin- 
gen^ welche der vorliegende Krankheitsfall zeigt, ge- 
gen den sie in Anwendang gebracht wird, damit er 
am achnellatenf aieheraten ^nd Yellkommenaten aiia- 
getilgt werde. 

Trifft nun jene Potenz mit dem so vorliegenden Krank* 
beitafaUe zuaammen^ ao heben eie eich einander gegem^ 
aeUi§ auf: Oer Torgang dabei iat ein rein dynamieeher. 
Es kann auch natürlich hier nur von Thätigkeüen die 
Rede seyn, deren blos leiblicher Träger die Materie 
iat, weleha aieh nach ihnen richtet nnd geataltet 

Naeh dem Bemerkten treffen also sawei qualilativ 
gleiche Thätigkeiten zusammen« Zum Verstiindniss dea 
Vorgangea maaa aber ihre EnigegenUeUung^ ihr Cfe- 
geneaia vor Aogen gehalten werden. Dean dieae zwei 
qaalitativ gleiche Thätigkeiten sind sich einander doch 
entgegengesetzt hinsichtlich der Michhing^ von wel- 
eher aie aof einander treiem Wiewohl daa Aenaaera 
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dasselbe^ was das Innere ist, so kann doch bei ihrem Con- 
üiete^' indem das Innere herausbilden, w;is das Aensssrt 
ist, vnd dieses sieh wieder im Innern festsetzen will , 
keines sich geilend machen. In Wahrheit aber ereig- 
net es sich, da3«.sie sich gegenseitig fesseln ^ lähmen j 
ifufhebenx wie swei gleieiie BiUacdkpi^ela, welehe in 
.diametral -ent<reoren (gesetzter Riehton^ (mit jcl^icher 
Kraft) auf einander stossen; wie die beiden Pole 
.(Nord- und /Südpol) eines Aiaxnc.ts« Denn werden diese 
letztern in Verbindung gebraebt, so heben sie mck 
genseiti^ in ihrer Wirksamkeit auf. Keiner von ihnen 
^ieht ni^ch ihrer Verbindung das vorgehaltene £isea 
wieder an, was doeh vorher der Bali war*. 

Dieses halte ich für die lAneamenie zur Oewinnnlif 
einer richtigen Ansicht von dem Heil vorgange bei ei- 
ner Behandlung der Krankheiten nach dem Principe 
der Homöopathie. 

Das Resullal aber von dem Zusammentreffen des 
.Mitt(;U mit der Krankheit, stellt sich nach diesen Zii- 
H^n vpn seihst klar heraus. Dnrish diesen Conflict der 
zwei gleichen Th&tigkeiten, die sieh in ihrer poianenige» 
* gengesetzten Richtung nothwendig aufheben^ wird also 
auch die in dem erkrankten Organismus einseitig hervor- 
l^bildcte und dem Gesetze widerspenstige Thütigkeil 
eines Organs oder Systems (der Krank heitsprocess) oua» 
gelöscht^ uod somit das Leben von dem in sein Gebiet 
.eingedrungenen und bereits selbstständig gewordenen 
JPeinde wieder befreit 

£s kehrt nun Alles wieder in die Geleise der Ge-^ 
setzlichkeü zurück. Aber gleichwie auf dem 8chlacht-> 
leide, sobald jdie Schlacht zn GiMisten seines reehtp- 
missigen Kämpfers entschieden ist, verschiedene Spn« 
ren des Kampfes und Zerstörungen noch zurückbleiben, 
welche erst die wieder eintretende Ordnung, der Fieiss 
nnd die zweekmissige Th&tigkeit des reehtmissigen 
Besitzers vertilgen muss; so auch auf dem Wahiplatze 
fder Krankheit« Die Materie ist der leiblicbo Träger 
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der TliaUgkeit SühM sich diese verändert, iferfodert 
sieb soeh ihr Leib; se dsss es in Wahrheit weder 

Krankheiten der blossen Kräfte^ noch blos materielle 
Krankheilen geben kanru Bei jeder Kraoiibeit ist iin* 
mer Kraft ond Materie ungleich verindert 

Ist aber auch die abnorme ThäUgkcit ausgelöscht, 
80 hat gleichwohl das zwar gerettete Leben noch die 
materiellen Veränderungen zu vertilgen, ivelclie wah- 
rend des Krankheitsprocesses theils in seinem ursprün;:^« 
liehen Sitze, theils über diesen « hinaas eingetreten sind. 
Es ist dieses aber schon mehr ein Geschäft der itet«* 
nigung und Wiederherstellung des vor der Krankheit 
bestandenen Materiellen. Dem zufolge sehen wir auch 
die kriiischen Vorgänge entstehen, welche Tersehie- 
dene Ausscheidungen zu Tage fördern* 

Oass der Heilvoro;ang bei einer Behandlong der 

Krankheiten nach dem Princip der Homöopathie der 
eben angedeutete sei, dafür sprechen besonders gerade 
die schönsten Erfolge der flomöopathie. Denn vfip 
will man sieh das zuweilen augenblickliche Aufhören 
eines heftigen Krankheitssturmes, unmittelbar nach der 
Einnalime des bom. Mittels, z. B« das oft überraschend 
nehnelie Nachlassen wothender Zahnschmerzen» hefti- 
ger Koliken, beängstigender Erstickungsanfälle u. s. w. 
besser erklären? Dies ist aber ein reichhaltiges und 
ajDch interessantes Kapitel, wohl einer besondern Ab* 
liandlong werth. 

Hier ist auch der Ort, wp wir apch der Meinong 
MaMiDi's .gedenken können, dass mit seinem Erklä- 
rungsversuche (S. 516) alle Eigenthümlichkeiten der 
Heilung durch Similia ,^im Einklänge ständen, so die 
iceforderte verhältnissmässige Kleinheit . ond Seltenheil 
(?) der Oabe.^' Indessen sieht der Leser ans dem Vor« 
getragenen wohl schon deutlich genug ein, dass dem 
nicht so /sei, sondern vielmehr da diese EigjenthömliGb- 
keRtn auf einem andern nnd wesentUeh ?eraehiedemMi 
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firolide benike»! Vm weiebeB die UttetneKto «a ge^ 

ben mein Bestreben war. 

Uebri^ens überlasse ich, weni^steus für jetzt, die 
epedelle Beartheüop/i^ der Indieation der hem. Heifim*» 
thode de« Prof. Mavtin dem Leeer, Dies em eo aaeftr, 
da diese Bearthellon^ anter Einem mit der Betrachtan^o^ 
eioes andern Umatandes vorgenommen werden kann, 
welcher hier wenigstens genannt werden mnss. Es ist 
dieser. Ist das Princip der Homöopathie das vorzüg- 
lichste, das beste Ueilprincip; wie steht dann der so 
oft, bis jetzt weni|cst4Bns nicht jj^nfigende Erfolg mit 
dieser These im Einklang? Dieser Einwurf ist mäkt 
mit ein paar Worten abzufertigen, sondern macht sei- 
ner Wichtigkeit wegen eine besondere Betrachtung 
ndthig, welche die Schmerigheiien der AuMßhrung 
dieses Princips zora Gegenstande haben wird. 

Blicken wir schliesslich auf die Vergangenheit^ un- 
sern Gegenstand betreifend, Mräcfc; so finden wir, dass 
die Lehre von den KnadshelU''8peeifieh eine aUe ist» 
Prüft man sie aber, so ergiebt sich, dass das Princip 
der Homöopathie ihre Baiie sei. Namentlich war es 
schon Paaacslsvs, dieser aasserordentlich geniale Arzt, 
welcher diese Lehre Vortrag und darnach so grosse und 
berühmt gewordene Curen vollbrachte. Merkwürdig 
und hier am Orte ist das Urtheil, welches van Hil- 
MONT in seinen Schriften fiber PjJUcmLsos' Cnren ab« 
gegeben hat. Es ist folgendes: „Graviorum morbornm 
myriades passim, velot falce demetendo, HercuHs clava 
traUdavü Neminis apdogott ago, lateor entern Inbens, 
fflam potsisse per reittedki snd saniare lepran, nstllma, 
tabem, paralysin, epilepsiam, calculum, hydropem, po- 
dagram, cancrum atqoe ejnsdem volgo incarahiles mor- 
bes. Atqae hactenns foR morborom fere omniom vindex 
et sanator/^ Hiemit stimmt auch die Inschrift auf Pa- 
RACELsua' Grabmai in /Salzburg, wo er gestorben^ ö6er- * 
ebk Sie lantet: syLepram, bydropislb^ podagram aUa-» 
qne inllHttbHte corporis eontagia nifaMca arte «ntslit»^ 
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9t9^g9ü. wir «tor Mth de« Vernögeii, wtMiM Pa* 
»Aeftbsim ma seiner Zeit ea avffaUeiMle Curen vull- 
bringea liesiiB; so war es sein ausserordeniiiehes Genie, 
Wenn wir aber auch deMiuUli daa Geaie fauch in Skr 
ren^linlCien mänsen; na »isa dngei^en necleieii d^r Vm^ 
stand heraus/B^eboben werden, dass die Entdeckungen 
des Genies zum vollkommenen und sichern Gedeiben 
der Kenst und der Wissenscbafl für eich Iceineswegs 
^enü^end sind. Oesshalb kommt, wenn das Genie eine 
neue und wichtige Entdeckung gemacht hat, die Ar- 
beit ^ftunächs^, aa( den VersiamL Der denkende Geist 
hat so^ar oft erst darzuthnn, ob bei dec fra/plieben 
Entdeckung nicht ein Irrthnm obwaltete. Es könnte 
hierüber viel Nätsbliobes und Zeit^emässes heimgebracht 
werden; filr nnserfi Zweek jcenügt jedoch sehen die . 
Thatsaohe, dass' selbst die besprochene, fttr die The* 
rapie so wichti^sc^ Entdeckung des Paraceltus auf 
seine, so wie auf die nächste Zeit ohne wesentliche^ 
Siiiioss blieb» Demi seine weit Aber seine Zeit hin- 
niisrefeheliden Blicke wurden weder von seinen Zeit* 
genossen noch von seinen nächsten Nachkommen ver.^ 
tiamkn and. gewür^. Erst dem Genie ÜAnnaBfaini ' 
war es vorbehalten, dieselben Blicke sn thnn und, 
Was ein ausserordentliches Verdienst um die Medicin 
ist, — sie festzuhalten, geltend und nützlich zu ma* 
cifen, m dass er mit vollem lUtcbte als der eigenfUeä». 
aüfter (fer Homl^epathie betrachtet wird. 

Daher denke ich dem Genie eine würdige und ge- 
reehte iiobrede zu halten, wenn ich von ihm mit einem ' 
geistreichen Seher Folgendes aussage: ,,Das Geniet 
trotz seiner wörtlichen Bedeutung, zeugl nicht, sein 
Auge ist nur schäcfei: geschliffen und sieht eben, was 
Hunderte vor ihm nicht gesehen haben. Es iiat im 
edelsten Sinne des Wortes WÜm^ die divergirendsteh 
Enden von Erfahrungsfäden zu verknüpfen und Aehn- 
Ucbkeiien aufzufinden.. Die einfachsten Wahrheiten 9 
vto dehen wir sagen münsan; wi« ist ans selbet dM 

■VOKA. WLX. 4 
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nur nicbl ei«|ceCftUen? sind seine schönsten Trioniphe« 
Was Tnisenden als alinviig^sTalle Emp&aimg in dar 

warmen Brust schwebt, setzt sich an daiä kältere Ge- 
hirn des Genies als Gedankenkrystall an. Jener liat 
Oenia« der zum ersten WalOf klar and einfach , noch 
nMI Aas^esproehenea, noeb nicht Geachantea, aber 

stets Vorhandenes ausspricht oder schaut. 



8) Kleiner Beitrag zur vergleichenden Therapie. 
Van Dr. Scbbön zu Hof m Bakm. 

Fast zu ßjleicher Zeit hatte ich vor Kurzem (Winter 
dd— 39) zwei Pneumonieen zu behandeln, und zwar an 
swei, ala Kntaeher dienenden , robusten und i^asnndan 
Banerbursehen in den zwanxi^er Jahren* Beide sebdne, . 
kräftige, grosse Burschen, die von Krankheiten wenig 
erfahren hatten. — Der erste (Küntzel) erkrankte nach 
einer Fahrt gegen stark blasenden Nordost« Wind, fir 
hatte Mittags noch mit dem besten Appetit gegessen ' 
und dann gesund seine Eahrt vollendet« Nach der 
Heifflkauft bekain er plötzlieh Stechen in der linken 
Seite. Zugleich kam heftiger Prost, mit dem nach ei«* 
ner Stunde Hitze wechselte. Ich ward noch jenen 
Abenj) gerufen« Der Kranke konnte sich gar niobt 
mehr anfrichten. Die schmernbafte Stelle war etwn von 
der Grösse eines Kronenthalers. Man hatte glauben mö- 
K^n, sie töne bei der Percussion etwas dumpfer, als 
die Umgegend, ea war aber unbedeutend. Das Aeapi^ 
rationag^rioseh war an jener SteUe nur acbwncb, mit^p- * 
unter knisternd zu hören; Das Fieber war sehr heftig 
(mehr als 100 starke Schläge). — Ich gab Aconit in ' 
Wasser, nnd Wasser nach Belieben snm trinken, sonst 
nichts. 

Am zweiten Tag war der Schmerz wie am ersten. 
Ber Athem-^ar knra nod inaaerai achmembriqgend, 
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iHe fitoMe lieMg. Die Perenssioa der kranken SieHe 

war offenbar dampf und das' Respirations;2:e rausch war 
•ein bronchiales mit ooterlaufendem Knistern und Hö^ 
«ekeia. Beian Sprechen Bronehopkome. fiiai^^er Hasten 
«dl etwas wissri^em, blasigem Anawnrfe. — Vleber 
äusserst heftig (110 starke 8chlä/3:e). Aconit mit Bryo- 
nia in Wasser wechselnd — Wasser zum Getränke. 
:Ani dritten Ta^ nach sehr schlechter Nacht gleichen 
8techeo mit Oppreasion aaf der i^nzen Brost Per- 
eussionston dumpf, Kespirations^eräusch fehlt, nur zu- 
weilen dn aehleimigea Jüöchcln« Viel Husten mit hin- 
fii^em, blati^m Ans würfe. Oalleerbrechen na wieder- 
holten Malen. Ann:8t — Kleinmuth. Ordination die- 
aelhe. Am vierten Ta^e Alles beim Alten, auch ein- 
nMili|i;ea GalleeKbrechen. Auch am fünften Tage keine 
auffallende Aenderon^,^ar die Hanl wird feucht Die- 
selbe Ordination. £s fola:te eine bessere Nacht. Am 
6ten Tag weniger Stechen, etwas freierer Athem, 
Mnndaoaschlag, atarke Schweisae, Ürin noch trAb,*^ 
Pul« 90 Schläo^e. Am 7ten Ta^^e nach ruhi<jer Nacht 
fast kein Schmers mehr, nur beim Tiefathmen noch 
aehwache Stiche; nngeheorer Schweiss. Aach der Urin 
flMMht einen Bodensatz und ist dardber hell, der Pole 
75 Schlage. Der Blutauswurf hat sich in einen mehr 
gelblichen, mitunter graulichen dicken, zuweilen bin- 
tig gestreiften Schleim verindert Knisterndes Respi- 
rationsgeräusch. Starker Mundausschlag, bestehend 
aus, mit heller Flüssigkeit gefüllten, Bläschen aus ganz 
nehmaien iieUrethen Hallonen. Die Bl&schen sind an 
dieaem Tage theilwelse sehen geplatzt, mit gelben, fast 
durchsichtigen Schorfen bedeckt. Andere stehen noch 
wasserheli. Puls 75. Die Ordination blieb immer die- 
aeibe — ea wnMe etwas leichte Seppe erlaobt Am 
loten Tage fuhr er wider meinen Willen seinen Herrn 
(Freiherrn von Waldenfels auf Gumpertsreuth) bei rau- 
äBm Wetter wieder apatneren, ao weit war seine 6e- 
•eanv bei gleicHer Ordinalfen, wie an den verher- 

4. 
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lohenden Ta^en, gediehen. Er bekam weiter keine 
Arsaei, aber desto melur' zu esseo* gkine Lunge 
seiner YersicheniB^ nach ao frei^ wie- vor der Krankheit 
Unterdessen hatte ich den andern Kranken (Enders} 
öbcrnominen. Ich kam erst am »weiten Tag der Krank- 
lieit KU ihm« Alles geaan ao, wie am w^eiten Ta^ bei 
KOntzel, nur noch grössere Angst mit der Bitte 9 ieh 
inöo:e ihm doch Blut nehmen lassen. Es hatte ihm 

' diese Idee wahrscheinlich eine andere Person beige- 
bracht. Ich woUte anfiangs nicht einwilligen en be- 
stimmte mich indess die Idee zur Anordnung einer Ve- 
näsection von 12 Unzen, dasa ich hier eine Verglei- 
ehung des Krankheitsverlanfes nweier fast ganz glei- 
cher Fälle bei vorgenommenem, wie bei nntorlassenem 

, Aderlass anstellen könne. Sonst bekam E. dieselbe 
Arznei wie K. Allerdings verlief die Krankheit an- 
ders* Die stethoskopisehen Lnngensymptome waren 
^anz dieselben, wie bei K.; der Stichschmerz war weit 
unbedeutender, das Fieber verlief jc^linder, der Kraniu^ 
war ruhiger. £s fehlte die Heftigkeit der Reactions- 
symptome des integern Organismus. Daffir hUeb die 
Haut trocken — es kam kein Mundausschla^ hervor, es 
«entstand kein Gallerbrechen. Der blutige Auswurf 
dauerte fort, der Puls worde tüglich kleiner nnd wei- 
cher. Am 7ten Ta^e bei vielem Hdsteln schmntzig 
braungefarbter wässriger Auswurf, der oft verschluckt 
wnrde. Der Kranke antwortet trag und matt. £r klagt 
nichts, aber seine, mitten brenn belegte, Zunge so trocken 
wie seine Haut, sein Unterleib etwas aufgetrieben. Die 
Respiration wird schnörchelnd, ohne hörbares Geräusch 
an der kranken Stelle es drobete ein Statos ner- 
vöses — er war respectfve schon thellweise eingetre- 
ten. Ich liess das Aconit weg und gab nur Bryonia* 
Per Kranke blieb in diesem Zustande bei gleicher Be« 
handlang bis zum 13ten Tag. Am Idten Tag wnrde 
die Haut feucht und die Schweisse nahmen den ganzen 
Tag zu,— auch .die .Zunge wnrde an, den Rindern 
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wieder 'feoebt. Der Hosten war kurz und häuüg nr- 

derte wem'^ Auswarf mehr, der Uno worde dber einem 
Bodensatze hell. Nun gien^ es wohl tätlich besser^ 
aber am Slten Tag Ujc er noch |m BeUe. £r konnta 
sieh lan^e nieht erholen. leb iinUfrslätate ihn mit China. 
Er hüstelte noch j^eraume Zeit, /g^laubt aber jet/.t seine 
Longe wieder gesund. Auch ist das Respiratioii^ge- 
rinaeh an der krank' i^weaenen Stelle wieder normal. 

Diese Beobaehtnngen veranlassen an folgenden Be- 
merk ongen: 

a) Es alterirte die Anwendung oder Weglassong des 
Aderlasses In swei fast gleichen F6llen von exquisiter 

Pneumonie bei fast /^rleichen Snbjecten, zu gleicher 
Zeit und in gleichem Verbältoisse den Krankheits- Ver^ 
iaof bedeutend, • 

b) Ohne vorgenommenen Aderlass wuchsen unter 
hom. Behandlung (und wie wir oft gesehen ,,wachsen*9 
die Symptome mehrere Tage auf eine beunruhigende 
Weise,* aber es ftthren diese lebendigen und ungor 
sehwAchten allgemeinen Reactionssymptorae die Krank- 
heit schneller durch ihre Stadien und bereiten bald eine 
voUfcommene Krise, welche in den meisten Füllen von 
Pneumonie Cieh habe es dn diesen Monaten November 
und Decerober 1838 wieder an mehreren Fällen beob- 
achtet) in dem phlyktänösen, oben beschriebenen Mund- 
nvaaeblag saerst anCaatreten pflegt. (Ich. habe in diesen 
Tagen einen Fall beobachtet, wo die JSruption die 
ganze Oberlippe bis zur Nase und einen grossen Theil 
der Unterlippe bedeckte). Gegen den 7— 9ten Tag be- 
ginnen die Urinkrisen and. so lange sie fehlen, hebt 
sich die Krankheit nie völlig. Das gallige, eigenwil- 
lig auftretende Erbrechen am 2^4ten Tage ist bei Be- 
bandlung von Pneomonieen mit specifischen Mittein in 
neuerer Zeit eine fast constante, einen guten Ausgang 
verkündende Erscheinung. Das Brechmittel scheint, 
bei obwaltender galliger Compücationi doreh die Bryo« 
nia erapart an werden. 
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e) Der Kranktleitsverlaitr bei an^stelfter lllttteiit*' 

Kiehun«: war ein lahmer. Die Reactionssymptome un- 
bedeutend — aber dafür auch die Krise nicht beschieu« 
Hinkend. Mundaaaacblagy dies erfo]^eiehe krilisehe 
Symptom, kam nieht so Stande and die Uriäkriaen erst- 
sehr spät. Wäre die Haut trocken geworden, so wäre 
ein bedenklicher. Zustand aufgetreten. 

d) Ich vermalhe, daaa mäsiiger Aderlaaa allein' nieht 
.80 deprirairend wirke, wie in Verbindon^ mit dem Ge- 
brauche von Aconit. leb habe ^esa^t^ ein „mä9si/2:es^^' 
Blnientziehen, denn daaa nach hamatomanischen Grand- 
a&tzen fortgesetzte Blntentziehon|;^en das Leben ^ans 
allein erschöpfen können, ist natürlich. Es werden 
aber so viele Pneumonieen mit BlutentKiehungen be* 
handelt, ohne dass nervöse Symptome sieh entwickeln. 
Aber das, die all «gemeine Blutreaction offenbar in 
Schranken zwino^ende Aconit^ neben dem positiven 
Sch.wächungsmittel der allgemeinen Blutentziehnng 
scheint zn deprimirend anfdie BlQtthätio:keit zo Wirken. 

e) Es zeio:t obige Beobachtung , dass die Behand- 
lung ohne Blulentziehung einen künstlichen Sohwäche- 
zostand, der den Kranken in der Convaleseenz nieht 
wieder zu Kräften kommen^ lässt, nicht herbeiführe, 
wie dies die Behandlung mit Blutentziehungen offenbar 
thut. Nach gehobener Krankheit stehen die, specifisch 
behandelten, Kranken verhättnissmiss ig viel eher vom 
Krankenlager auf und bekommen sehr bald ihre Kräfte 
wieder, während bei der Behandlung nach allgemeinen- 
Indieationen dem Organismus so zugesetzt wird, dass 
er sich lange nicht, oft gar nieht mehr erholen kann. 
Namentlich ist dies der Fall nach Blutentziehungen. 



4J Verschiedene Mittheilungen aus der ärztlichen 
PraxU. Van jOr.SEBiN,jMr. Arzte »u Heidelberg. 

In vielen Breehdurekfäüen der Kinder habe ich seit 
Jahren den Arsenik als ein Hauptmittel kennen gelernt 
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Idi. wiederhole nach Umstluiden die Gabe 8 — dmal im 

# 

Ta|^. loh glaube Bichl, dapa ich Emgeweihten hiemil 
etwas neoes sa^e, will daher nnr eine hieher gehörig« 
Beobachtung mittheilen. 

Aoton Wald, Kind, 15 Wochen alt, hat seit seiner 
Gebort eher ab-» als zoi^enomoren. Es schreit Tajp: ond 
jVacht und selten schlaft es lano^er als eine Stunde. 
Die »Stühle sind häuüg, ^rün und schleimicr, oft mit 
H^eroonenen Massen untermischt Das Erbrochene ge* 
ranneoer Flfissio^keit hat seit % Tngen aufgehört. Clhi* 
momill 1. in ^utt tätlich 2inal, 4 Gaben, machte die 
Stötiie geregeltere dabei weniger Schreien. Die bedeu- 
tende Abmagerang und der leidende Ansdrnck der 
Cesichtszdge jedoch liess nur eine schlechte Prognose 
zu, die Eltern sahen dies selbst ein und l^atten wenig 
Hoffnung, das Kleine zu erhalten* Nach einigen Ta^ 
gen erschienen Durchfälle und Erbrechen wieder in 
der angegebenen Form, aber viel stärker. — Arsenik 
Cnach \2 Stunden repetirC). — Hierauf besser, und 
nachdem in 8 Tagen sechs Gaben genommen waren ^ 
konnte ich die Arznei aussetzen. Es erholte sich in 
Kurzem schnell und es ist kein Uückfali mehr einge«» 
treten. 

Cephmlalgia. Ein Knabe von It Jahren leidet ohne 
bekannte Veranlassung seit mehreren Tagen an den 
heftigsten Anfällen eines besonders den vordem Theii 
des Kopfes einnehmenden Schmers mit grosser Empfind« 
lichkeit gegen das Licht. Während solcher Anfälle, 
die mehrmal des Tages kommen, beweg:t er den Kopf 
bestindig hin und her oder stemmt denselben mit aller 
Gewalt an harte GegenstAnde, wozu ihm bald di|||^Mid, 
bald der in der Nähe seines Bettes stehende Schrank 
dient; ist ein solcher Anfall vorbei, so fühlt er sich 
gann wohl, nur matt nnd kraftlos sucht er die Ruhe. 
Dorst) Appetit, Stuhl, Schlaf bieten nichts bemerken»» 
wertlies dar, auch gab das bisherige Befinden des 
Kranken keinen nfthem Aufschluss. Förchtend, es 



\ 
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möchte durch den heftigen Schmerz eine Hirnenta^ändun||^ 
sich ausbilden, reichte ich.einiise Gaben BelladonnaDti 
welche jedoch bis zum nicheten Beaoeh, nachSTa^en, 
das Leiden nicht im geringsten veränderten. Jetzt 
hatte ich Gelegenheit, ihn in einem »Scbmerzanfalie za 
aehen, und habe obi^em^nar iloeh beizofo^en, (iasader 
Kranke, so wie der 8chmerz aofhörte, etwas za essen 
verlangte 9 was die Mutter auch schon in Bereitschaft 
hatte. — Er erhielt jetzt 3 Gaben Arsenik albi iZ. 
aber schon zach der ersten blieb der Schmerz weg. 
Es kam kein Anfall wieder. , 

Cephafalgia. Ein dem vorigen ganz ähnlicher Fall 
bei einer Fran von dO Jahren in einem Orte am Hheinei| 
ZV einer Zeit, wo gerade SnmpfwechselAeber nieht 
selten waren. Die reizbare, zum Jähzorn geneigte 
Kranke hat seit 14 Tagen das Bett nicht verlassen « 
Jeden Tag kamen f »8 Anfälle, wovon Jeder eine bis 
mehrere Stunden währte. Ihr Arzt hat es an Brech- 
und Abführmitteln, an China und Chinin nicht fehlen 
lassen, aber das hartnickige Fieber trotzte beharrlich. 
Arsenik tigüeh 1— traal, hob das DebeK Es waren 
nicht mehr als 6 Gaben nöthig. — Auch bei dieser 
Kranken war auffallend, dass sie trotz der Mnfig wie- 
derkehrenden AnfAlle einen regelmässigen Ja stirkern 
Appetit hatte als an gesunden Tagen. 

Neuralgia ischiadica^ Ein Knabe von 14 Jahren 
kalte nach überstandener Influenza häufige. Anfülle hef- 
tiger Schmerzen anf der hintern Fläche der Oberschen- 
kel, der Waden und der Fersen, er mnsste immer 
sitzen, denn bei jedem Versuche zu gehen entstand der 
heftig^ Schmerz in beiden Beinen^ nnr dann fand er 
Erleichterung der Schmerzen, wenn er sich so setzte, 
dass Knie und Hüftgelenke in der stärkst gebogenen 
Lage waren* Die Anfälle kamen häufig im Tag, ohne 
alle Veranlassung. . Sein Arzt hatte, bisher Salben, 
Pflastern, Mixturen und Pulver angewendet, doch ver- 
gebens hoffte der Kranke mehrere Wochen auf Linde* 
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nä^fC seiner SehmenBeii. Ich reichte ihm 4 Geben Ar- 
senik 12, wevon Morgens und Abends eine Gabe sn 

nehmen. Schon nach dem ersten Pulver waren die 
Scbmersen aehr miasi^i^, vcrachwanden auf daa zweite 
fpans nnd kamen nicht wieder. Er nahm die fibrtipett • 

zwei noch im Verlaufe von 2 Ta^en, um desto eher 
einem etwaigen B^ückfalie vorznheugen. 

Ulcui phagadänicunu Ein kräftiger 20er, der noch nie 
krank. war and nasser häufigen £rküitungen als Kut- 
scher keine Veranlassung anzugeben weiss, dessen Va* 
ter, 80 viel er sich erinnert, an fressenden Fussge- 
schwuren litt, bemerkt seit ohngefähr 7 — 8 Wochen 
brennende Schmerzen an der Innern Wangenfläche, die 
bis Jetzt von Tag za Tag heftiger werden. — Die 
Untersuchung der Mundhöhle Hess ein tiefes rundes 
Geschwür von ohngefähr 4 Linien Durchmesser, und 
nnfgeworfenen Rändern erkennen, es wurde Eiter, 
manchmal mit Blut gemischt, abgesondert Ich reichte 
4 Gaben Mercur in 1 Verreibung, womit Pat. dann auf 
14 Tage verreiste« — Zurückgekehrt , .hatte das Ge- 
schwfir beinahe einen Zoll im Durchmesser, hat durch 
diese Vergrösscrung selbst einen Theil des Zahnflei- 
sches der hintern Backenzähne in Mitleidenschaft ge- 
zogen, die Geschwfirränder jetzt ungleich zackig, der 
Grand schwammig, die Schmerzen bedeutender. Das 
Ganze machte mir und einem Coilegen, der gerade bei 
mir war, den Eindruck, als ob das Leiden krebsiger 
Natur wäre. Arsenik 0, gutt. 10 mit 300 Tropfen Was- 
ser und etwas Weino^eist, wovon tä^^lich Smal 10 Tro- 
pfen zu nehmen. Den folgenden Tag gieng Pat. wieder 
auf eine vierwöchentliche Reise, Wo ich ihm nur em- 
piPahl, sich so viel möglich von allen scharfen Speisen 
zu enthalten und den Mund recht oft mit kaltem Was- 
ser zu reinigen. Bei seiner Rückkehr fand ich das 
Gesehwär vollständig geheilt. Pat hatte im Ganzen 
Vie Gran Arsenik erhalten. 
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it Ortifinatabhandiungen» 

VmiokL Bei eiber im Winter 18M qimI im FrihfUr 
1837 hier und in der Unio:e^end herrscliend /ofewesenen 
Blatterntepidemie hatte ich Gelegenheit, eine Alen^e 
Fillo zu beobachten, wovon ich eiatn^e hier fni^beii 
»will? Der erele Fall betraf ein M&dchen in den 40en, 
von scrophulösem Habitus. Gleich beim Begioneo der 
Krankheit liess der torpide Character dea Fiebers, Blnt» 
Auas eines dfinnen schwarzen Btotes aus Nase, Scheide 
und After, blaue Farbe der Haut, nichts Gutes ver- 
muthen, die Pocken bildeten sich nur laii^g^sam aus, 
flössen in dem nnj^laubiich an/;:eschwollenen An^esiiehte 
xusammen, wurden snr Zeit, wo sie hätten trocknen 
sollen, zu brandigen Geschwüren und trotz Rhus, ^ul- 
phur, Arsenik, Carbo ve^^., konnte ich das tra^^ische 
Ende nicht verboten. 

Joh. Häusser, ein robuster 40er, kla^t ohne bekannte 
Veranlassung seif 24 Stunden über ISchwerathmi^keit, 
Braststechen ond trocknen Hasten, Schmers im Kopfe 
und Unterleibe. Frost machte gestern den Anfang, 
jetzt starke Hitze bei trockener Haut, 80 — 90 Puls- 
schläge. Jede Bewegung vermehrt die Brustschmer- 
sen. Am 11. December 18M. 4 Gaben Bryonia, 12 
gntt, je 4 Stunden eine zu nehmen. Am 12. besser , 
so dass ich keine Arznei reichte. Am 13. fand ich den 
Hals und die Brust mit einer grossen Menge rother 
Stippchen bedeckt, auf einigen schon kleine BIftschen 
sichtbar. Rhus 12 gntt., alle 2 Stunden eine Gabe (6 
Gaben). Am 15. Der ganze Körper mit Bläschen über- 
fällt, im Angesicht stehen sie so dicht, dass mehrere 
immer zusammenfliessen und Blasen bilden, starke Hals- 
schmerzen, gelindes Delirium. Belladonna 12 gutt.,, 
nach 18 Standen zn repetiren, wenn keine Besserong 
eintreten sollte. Bis zum 20. gieng Alles so gut, als 
es die Umstände erlaubten. Jetzt aber ändert sich 
schnell der Character der Krankheit, der aus den ge- 
platzten Postein im Angesichte ausfliessende £iter 
tropknet nicht , sondern iiiesst über das Kinn heraj^, 
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es verpestet efii AhreNterticher Gestank Hit Zimmerloflr 

(ein enger Raum, den er mit seiner Krau und vier klei- 
mtn Ktndern bewohote), die Pnsteln der ExtremitAteii 
trocknen nieht, Verden nnr welk* Aas Nase nnd Maod 
werden häutio^e 8täcke auso;evvorfen. Er verfiel in ei- 
nen schlafsüchti^en Zustand, der Odem wurde röchelnd 
mHl «m ti* machte 4er Tod der Seena ein finde, ol^no 
Aiss Ckfna^ Arsenik, Solphor im Stande gewesen wä- 
ren, nur die geringste bemerkbare Wirkung hervor- 
Mbringen. Das bier onentbehrliche Mittel (Chiorrin-* 
eherangen) konnte wegen Mangel an Ranm nicht ener- 
gisch genug angewendet werden. ' 

Glücklicher endete folgender Fall, der an Intensität 
den eben, beschriebenen wdt übertraf. 

Herr Seh., ein Dreissiger, leidet schon seit mehrer» 
Jahren an öfter wiederkehrender Blasenrose im Ge- 
siebte (wogegen ich mit Erfolg ihm Belladonna und 
. Graphit gereicht hatte) , nach dem letzten Anfalle, der 
nnr unbedeutend war, war er fast drei Monate ganz 
verschont, was früher nie der Fall gewesen* Am 82. 
April 1837 erhielt ich Nachricht, dass seine Rose in 
grosser Heftigkeit wieder erschienen sei, wesshalb ich 
ihm 6 Gaben Belladonna (3. Verd.) sandte, wovon er 
zwei bis dreimal im Tage eine Gabe nehmen sollte. 
Am 25. bat er, der 4 Stunden von mir entfernt wohnt, 
mich um einen Besuch, denn/ obgleich die Geschwulst 
fast ganz verschwunden sei, so fühle er sich doch gar 
nicht besser. Ich nahm folgendes Bild auf: Anfülle 
von Frösteln weiHiseln mit starker trockner Hitze, Dorst, 
belegte Zunge, bitterer Geschmack, Räuspern bittern 
gelben Schleimes, die Haut trocken, vgelbe Farbe der 
Selerotica. Schmers in der Stirne, dem Rdeken und 
den Gliedmassen durch jede Bewegung vermehrt. 
Stuhl selten, häufiges Drängen auf den Urin, wovon ^ 
nr wenig abgeht. Gestern nnd ehegestem Galler«. 
ftreelien, verflossene Nacht gelindes Irrereden. Ich 
reichte 3 Gaben Bryon. welche den Tag über zu 
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aehfiDeB, sollte in kommender Nacht die Unrahe und 

Hitze bedeutend werden^ so ist von Aconit 6. Gebrauch 
zu machen, das ich für diesen Fall hinterliess. — Am 
t6. Die Nacht ^en^ ^t vorüber, doch dleseq Mer- 
iten ' bekam er wieder starke Hftse mit Brennschmers 
über den «ganzen Körper; beides lässt seit einigen 
Stunden nach, seitdem sich rothe runde Stippchen im 
Angesicht, auf Hals und Brust zei/c^n, auf denen schon 
mehrere kaum merkliche Blisschen sichtbar sind. Nach* 
lass der Kopf- und Rückenschmerzen. Weni/o;er Ürani^ 
auf den Urin, der in ^^rdssern Quantitäten entleert wird. 
S Gaben Rhus Vit) nach Je 6 Stunden eine za nehmen,^^ 
Am 27. hatte sich der Ausschlag auch über die Glied- 
massen ausg^edehnt, öfter wiederkehrende Anfälle von 
Unruhe, Hitze und Bangigkeit 5 Gaben Rbns Urtine- 
tnr, ^utt. alle 8—4 Stunden eine zn nehmen. Am 
28. Das Angesicht, selbst der behaarte Theii des Ko- 
pfes sehr geschwollen, die Bläschen hier die Haut we- 
nig fiberragend, obgleich sehr gefallt, mit Gentralgru* 
ben. 4 Gaben Rhus toxic. 1., gntt. 'A, alle 4 Stunden 
eine Gabe. Am 29. Die verstopfte Nase ist sehr ge- 
schwollen, so wie die Lippen; Halsschmerz beim Schlla^ 
gen. Belladonna nach 6 and IS Stnnden repetirt. 
Den 1. Mai. Die Bläschen im Angesichte fliessen zu- 
sammen, mehrere sind schon, geplatzt, die Flüssigkeit 
trocknet zu gelben Krusten, an den Beinen werden 
die Bläschen welk, bläulich, so wie die zwischenlie- 
genden Hautstellen. Gefühl grosser Schwäche, doch 
ist die Gesichtsgeschwnlst vermindert und die Hals- 
schmenten ganz verschwunden. Die Ausdfinstung des 
Kranken verdirbt die Zimmerluft. Es wird für die nö- 
thige Bieinigung Sorge getragen, kräftige Diät an- 
geordnet und Bhas und Sulphur in 1. Verdfinnung ab- 
wechselnd dreistündlich gereicht. Ohne bemerkenswer- 
the £rscheinuncc trocknete der Ausschlag schnell, doch 
fielen die dicken Borken im Angesicht nur langsam ab 
und hinterliessen bedeutende Narben, an den Eztremi- 
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läten jbildeteo die vertrockneieo Pusteln nur duooe 
Jiraane schuppeiuirtige Krusteo. Am 7. Mai konnte ick 
die Arsneien Aossetsea ond den Kranken am 11. aus 
der Behandlung entlassen, der bis jetzt, wo ich dies 
schreibe) Janoar 1839, keinen Anfall seiner Gesichts- 
rose gehabt, sich nberhaopl wohler fühlt als Innge 
Jahre vorher. 

Affedio scorbuiica. Bayerle's Kind, ein Knabe von 
2 Jahren, hatte vor Karzern die Masern, .wobei, da« 
sie re^elmässio: verliefen, zwar kdne irzCKehe Hilfe 
g'esucht worden. 8eit mehreren Ta^en aber nimmt 
nachstehendes Leiden einen bedenklichen Character an: 
Zahnfleisch schwarz, ach wammlo:, wie in dem in Menge 
abgesonderten 8peichel zerfliessend , in Flocken von 
den Zähnen abgelöst. Alle Schneidezähne sind los,, 
finer derselben ist schon aosgefalien. »Schwäche sehr 
gross, Mandgestank aashaft. Er erhielt am 194., S5w 
«md 26. Mai 1838 Morgens eine Gabe China Vi 2 und 
Abends eine Gabe Arsenik V«o and am S7. war die 
Besserang so weit Vorgeschritten, dass ich keine wei* 
tere Arznei mehr für nithig hielt. Ich sah ihn nach 
einigen Tagen frisch und gesund. 

SearkUma. Ein sonst gesondes Mädchen von 8 Jah* 
ren bat seit einigen Tagen starke Kieberhitse, vid 
Durst mit Appetitlosigkeit, Schlingbeschwerden* Da 
die Erscheinungen stündlich an Heftigkeit zunehmen, 
30 verlangt man Hilfe, die bisher vergeblich von Lui- 
denblithenthee erwartet wurde. Am Hals nnd auf der 
Brust Schariachiöthe mit kaum sichtbaren Frieseibläs« 
eben. Die Krankheit nachte ihren regelmässigen Yer* 
laof. — Um die Geschwister, welche Morgens spie» 
iend mit dem Kranken das Bett theiilen, vor Anstek- 
kung zu schützen, reichte ich dem Knaben von 4 und 
den Mädchen von 8 Jahren je 8 Stunden eine Gabe 
Aconit S4. p« gtt.; jedes nochte ohngefäbr 4 Gaben er- 
halten haben, als beide in der 2itn Nacht starkes Fie- 
ber bekanen, der inssere Hals und Angesicht ach woi- 
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/ lea an mit marmorirt^r Rothe, Lichtscheue. Da diese 
JMhe nichl jene des Scharlacbß und kein Ualaschmen 
dabei war, hielt ieh diee für Wirkeni: des Aeonits, 
reichte etwas Essi^ als Antidot und bis zum Abende 
war alles beim Mädchen, bis zum kommenden Morgen 
beim Knuben verschwunden. — Von Sebarlaebfieber 
beide verschont, doeh l&sst die Reaetion auf Aconit 
vermuthen, dass schon Ansteckung Statt gefunden hatte. 

Hryt^eioM faeieL Naeb Dieinen Beobachtnnjcen ist 
die Geir^wart Von Wasserblasen oder das nieht Vor* 
handenseyn derselben kein hinreichender Grund zur 
Wabi des Rhus toxjc. oder der Belladonna. Viel si* 
ebener werden wir handeln, wenn wir anf die beglei- 
tenden biliös jrastriseben Erseheihnngen unser A«|(en* 
fücrk haben. Treten diese mit in das Krankheitsbild^ 
so JToiehe ich Belladonna^ we nicht, Rhus toxicod* — «• 
Beide Mittel '^ebe ieh S— 4 Mal in Ta^ m Ti^ 
pfen der 1. oder 2. Verdünnung; oder zu Vio — V12 Tro- 
pfen primitiver Tinctur, bis ich Einwirkung sehe, wo 
ieh dann anssetse oder seltener nehmen lasse. Wehl 
Isehen wir aneh Heilwirkung von hohett Verdinniingen, 
wo aber schon manches gebraucht wurde, wo wir nicht 
alle. fremden Gerüche vermeiden können^ wo wir hin- 
piehtUeh der Oifit vielleiebt manches su befärehten ha- 
ben, wirken stärkere Gaben schneller und kräftiger. 
Epüep^ia. Heinrich Engesser, 33 Jahre alt, hatte 

* in seinem S5. Jahre als Soldat die Wache im Theater, 
llort ergriir ihn eine Scene (in welchem Stdeke konnte 
er mir nicht sa^j^en) so, dass er schon in der kommen- 
den Nacht einen krampfanfali hatte, er bekam seinen 
Jkbsehi^d, gieng in seine Heimath, das Leiden setzte 
oft für längere Zeit aus, er heirathete, wo dann die 
Anfälle wieder kamea^ und in neuerer Zeit an Heftig- 
keit und Häufigkeit immer mehr snnenmeA. — Unver* 
jnuthet oder auch nach vorangegangenem KopfsehsMrs 
verliert er, doch vorzugsweise nur zur Nachtzeit, das 
Bewusst^eyn, es krümmt ilin.nadi hinten, so das&er 
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m( Kopf und Fersen liegend ^ einen Ualbs&irkel bildet, 
er, 8chli|ct nm und stflrzt, wenn er nicht /^ehalten wird, 
zum Bett heraus, heftige Stösse erschüttern ihm den 
Körper, besonders die Brust, Schaum mit Blut gemischt 
tritt zum Monde berans. Nach 10 bis 15 Minuten las- 
sen die Krfimpfe naeh, doch die Bewnsstiosiirkeit bftit 
* noch 5 — 6 Standen an, er redet verworrenes Zeu^, 
wovon er spüter nichts weiss, und entleert 8tuhi und 
Urin in jeder Ecke des Zimmers, wenn er nicht daran 
gebindert wird , -heftiger Frost, wobei der Körper kalt 
wie £(s, beendet den Anfall. Die hierauf fol;g^ende all- 
gemeine Abspannnnn^ sowohl des Geistes ais des Kör- 
pers macht ihn 1 — f Ta/^e fOr sein Oeschäft als 
Schreiner untauglich. Ich reichte ihm den j4. Juni 1836 
IjCnatia 6., pitt. 1, 4 Gaben, wovon je 3 Ta»: eine m 
nehmen* Am 4. Juli Nachricht , dass er bisher keinen 
Anfall gehabt. Er erhielt dieselbe Arznei in /gleicher 
Quantität und ebenso zu /gebrauchen. Am 23. Juli 
wurde mir berichtet, dass zwar die Anfälle nicht wie- 
der irekommen^ dass er aber immer an Schwindel und 
„Brennen in den Ohren ^* leide, Sepia 2., gr. 1, je 4 
Ta/c eine Gabe (4 Gaben) beseiti/^ten auch diese Be- 
seh werden und er hat bis jetzt, December 1838^ nichts 



mehr .Ton seinem Leiden bemerkt. 
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Kritisches Bepertorium der Journalistik und 

i) Arclut^ßs de la med. homäopathique. Jumusl838. 

1. Von der Zukunft der Heilkunde, von Dr. Bioml 
sti Wareehau. Lances und breites Gerede, für ^^ama- 
leure'^ geschrieben, d. h. für Idiien und gens du monde! 
Beiiier, allerreinfiter HahDemaDoismos! Verlbeidigiiii|f 
desaellienl Aof^ewirmter Kohll Der Titel ist nicht 
im Geringsten gerechtfertigt; von der Zukunft der Heil- 
kunde wird gar nicht gesprochen, nicht einmal be- 
scheidene Blicke in die Zukunft selbst linden wir. Hit 
einem Wort: der lange und leere Aufsatz ist eine baare 
Lobhudelei des ^fMeieiere.^^ 

2. Aeademie dee eeieneee «ii Parie. Man weiss , 
dass die französische Regierung die Acad. des sciences 
beauftragt hat, eine Commission zu ernennen, um In- . 
structionen fär die wissenschaftliche Algier'sche Com- 
mission aufzusetzen. Dies ist nun geschehen. Arago 
hat für Physik, Meteorologie, Geodaesie und Astrono- 
mie sehf interessante Fragen xu lösen aufgestellt. Dr. 
Sbrrbs wa^: mit den medicinisehen Fragen beauftragt 
Dieser grosse Anatom gibt nun folgende Instructionen: 
Man solle vor Allem die endemischen Krankheiten vor- 
nehmen; ihre Ursache liegt meistens in topographischen 
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VerluUtniaflfln^ dessweicen soll« man beaondtrs die Ufli<* 
gebend Algiers, in nntorhietoriseher nnd meteorolo/^i- 
■cher Hinsicht studiren; besonders sollten die Commis- 
eire der Algierischen wissenschaftlichen Expedition die 
Sdnipfe und ihve ttewehiier beachten; ,9 alle diese Um- 
stände Verf., „lehren ons die Natar der 
Sampf- Endemieen besser erwägen, und folglich auch 
angemessenere Heilmittel anwenden.,^^ 

Die Red. der Arehives (so wie auch Ref.) besweifell 
daher die Richtigkeit dieses Satzes, denn zwischen je- 
nen . krankheiterzeugenden Momenten und der anzu« 
wendenden Heilmethode ist schlechterdings kein the- 
tapentischer Rapport zn finden. Besser wäre es ge- 
weseui wenn der gelehrte Academiker den Algier^schen * 
Commissairen aufgetragen h&tte, sich hei den eingehor- 
nea Arabern, Tfirken oder Juden um sogelL Tolksmi^- 
tel umzusehen, und nachzufragen, mit welchen Arz- 
neien mao von jeher diese endemischen Krankheiten 
behandelte; denn z. B. heilt man mit China und Chinin 
gans' leicht die meisten intermittirenden Fieber, ohne 
zu wissen, was für Mollusken, Insecten, Pflanzen, 
^Schlangen u* s. w. die Sümpfe bewohnen, aus welchen 
das fiebereraeogende Miasma hervorgeht. — Jeae Stu^ 
dien aber, wenn sie auch für die Therapie wenig Er- 
gebnisse zu Tage fördern, siod doch sehr wichtig für 
die Hygiene, nnd in dieser Hinsicht können sie frucbti- 
bar werden. Denn bettragen, dass die Krankheiten 
seltener werden, oder gar aufhören, indem man ihre 
Qnelie verstopft, ist gewiss ein noch verdienstlicheres 
Werk, als einneble Fälle zn heilen verstehen« — 

Hr. SsnREs geht dann zn den epidemischen und 
contagiösen Fiebern über; er trägt der afrikanischen 
Commission ganz besonders auf, der Pest, dem gelben 
Fieber, dem Typhus die Aufimerksamkeit nn schenken. 
Hier stellt er einen gewagten Satz auf: Könnte man 
nicht alle £pidemieen auf eruptive Krankheitsformen ^ 
^nrliekflHiren, wovon die einen ibien Sita auf der Haut, 
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die UMdern M den ifinern SMileiniliiiiteii hillcttt«^ Wemi 

'd^^er Satz sich bewahren würdet so oielnf die Red. 
der Arch., dass für diq Therapie und namentlich für 
die epeeifische Viel i^ewonneti wiire; denii alle dbrigw 
lü^kanoteA eruptiven Krank hefisfonnen werde» jetzt mit 
speciflschen Mitteln behandelt; und vielleicht würde 
'die^ auch in der Fol^e mit obengenannteB epadeai^ 
sehen und se ji^ef&lrriieheii Kraakheilen geedielieQ kön»* 
nen. *) 

* Im Jahr 1785 (bemerkt die Red. der Archives) be*- 
teiete Pomn« die nördHehe Käate Africa'e, md fand, 
*dfi8S iieinahe alle araMsehHi Stinmie nil der KritM 
behaftet waren. Das alloremeine Vorkoiomen dieser 
fiaatkrankheit könnte ana erklüren^ warum aacii Le|m 
vftd Blephanlikels aa allireaiehi oAler Jenen nraMniicii 
8titmAien sieh vorfinden. Es würe noch za bestimmen, 
in wiefern die psorische Dyscrasie hei den Arabern die 
*Peat hegüasti|:e. — Phthiaia tuberchlM ia^ a^ienlaUs 
itt ki^tt sehr geneki) niid daaa sie duf ^riethir 
'Anlage fiisse , scheint ebenfalls eine aBS/g;omaehte 
Sache 2u aeyn. Die schnellen Temperatarweehsel m 
€et Algeria Jeheinen gleiehfalla die Bnlstehnng deir 
Phthisis taher<^t6aa M bearönsti^en. 

8. Police correctionelle %u Paris. — Dieses poÜ«- 
teiliehe Tribunal hatte ndmlieh einen fdr die Mediete 
tbrMMi In PrMikreieb wichtiKMi F«H nn benrlheileli. 
Dr. Wiesecke, wie aus allen Zeitungen bekannt, ist ein 
grosser höio. Charlatan; er selbst schrieb famwe üm 
Mfbsl lief reirende Artikel in die eüTeeiMien BMlMf , 
und seine dinnden deli ferwe^^enstefi in Eng- 

land in gar nicht» nach. Er gab den Kranken die 
*Alra&lleiefi aeihst, und da die Geai^tee m Fvankreieli iitumi 

♦) In Deutschland ist durch Eisrnmann seit weoigen Jahren die 
Pyreu- Theorie aufgestellt worden, mit welcher die V*fa;;e liei HiH. 
SbriOE!! Vhsc giroz KiiBiiBliiieiitettani^ Inliwe AmHÜtligt^ thkiOOmiiB 

tüeg^n tfilrjiiioft> aiMii i,m§mmm. apMoiai tanttlniMa «atai CMnala. 
Re4a lal. H, t^. 
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vwUele», wenn Apolbek«r in Ori# «elbstv w« der Ani 

wohnt, existiren; so wurde Dr. Wiesecke ^) zu einer 
Btidse von 500 Fr« verartheill. Das Jngemenl sagt 
aosArieklieh^ Dr. W« kinae aschl behavplen, dam 
seine Arzneien in Paris in den Afiotbeken sich nicht 
vorfanden, denn es ist allbekannt, dass eine sehr ^e- 
MliAtftte hm» Apotheke m Paris bestehe (die des Htm 
WiuR ans Baehsweiler ioi' iUsass n^ebfirtijic* Bef.> 
Es ist merkwürdig, dass der köni^l. Procurator in sei* 
nein Reqnisitoriom zu verstehen ^ab, dass das Gesets 
eeMeeht und absord sei; aileia: IHfra iem^edkm^ mm- 
nässe es vailziehen. „Wendet eoeb^S sagte er, „an 
die Kammern, und beg^ehrt die V^erbessernng des Ge^ 
setaesi^^ — ^Da ana das Oese!» bestehet^,* saiel dia^ 
Red« def Arcbives, „lad wir ans aieht alle Tag^e aaf 
den Bänken des polizeilichen Tribunais mit dem könije^l. 
Procnnitor beraaischkxen wollen , so ist's das Bestem 
wir anlerweffen ans deip Geseta, versiehera aas der 
fpiten Bereitan/a: der Arznelea bei iscewissenbaften Apo«« 
thekern ^ wie es deren in Paris mehrere gidbi. Uebri^ 
Ipeas gewinaea wir Zeit, wean wir die fiereiteait der 
Aiteaeiea den Apotbekera Merlassea. Aber, weadet 
man ein, der Kranke kann den Namen der Arznei aof 
dem Recept ieseal wird er nicht bei Namen Arsenik« 
BeHadoaaa a. a. w* ersohreekea, nad ürehtea, vargIC* 
tet zu werden? 8elltea soiehe angstUehe Natnrea ver- 
kommen ^ so ist es ein leichtes, die Patienten^ m 
finisebea, eoaveatioHaeUe Naiaea an schreehea a» a« w» 
Kara ivfr haben von jeaem absordeä Oeseftae aiehls an 
furchten ; wenn wir uns ihm auch unterwerfen, so kann 
es unserer ;s^uten Sache nicht im auadeaten schaden I^^ — 
So die Re4 der Arehivea» 

1. Allgeniemer Ueberbiick über die HomöopmUüep 

_ 

^) Dieser Wiksrckb Ist ein wärnendee Beispiel far alle, weleH^ 

»Ich zur Charlataaerie neigeo y deren leider eben aidil sekr AVeolgef 
»ind. — ÖÄ. 

« • 
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9on Dr. Bints. ^idleram eipe ond iwreile Rede 
eluie Werth, fdr ^^gCM do nMMide.*^«— 

2. Prakiische Beobachtungen ^ von Dr. L, Lenor^' 
MAifß..^' •) £ioe blonde ßame in den Drtmmgn 
wurde im Febraar 1888 von einem ^1iefti|fen Hatterblot- 
iluss befallen. Der herbeigerufene Arzt liess zu Ader, 
wandte äusserlicii i^alte Waschungen an;, der hitafi|^e 
Blatflaes hörte nof, om einem bestindigen aber ge- 
Wn/B^en Verloete Plats no maehen. Ter^i^ebena wurden 
lan^ fort/2;esetzte Martialia ge;2;eben. Die Dame blieb 
aefa.wach, sie verabschiedete ihren Arzt m4 Dr. 
LniiOBM AMD rnfen. Dieser Arst nahm ein genaues Kran- 
kenexamen vor, und es ergaben sich alle Symptome, 
die nach einem lan/i^en anhaltenden Blutverlust bei reiz- 
baren Fraa^nsimnem einsotreten pflegen. Belladonna 
6. nutzte wenig, desto mehr Palsatilia 4, welehe Arz- 
nei nach der zweiten Gabe einen häufigem Blntabgang 
zu Wege brachte, der aber nur eine Stande dauerte: 
die Besserung sehritt bedeutend, Tag vor Tag^ vor- 
wärts, und nach einer Dose Belladonna und Piatina 
war Pat. in zwölf Tagen vollkommen hergestellt« — 
. b) Ein anderer Fall von acuter Metrorrhagie w&hrend 
der Regel, naeh einem Sturze auf den Boden von ei-» 
nem Stuhle herab, wurde mit Belladonna und Arnica 
geheilt, c) Schnelle Förderung der Entbindung einer 
kreisenden Dame, durch iSfeeal. eonHh 4., bei grosser, all- 
gemeiner Schwäche und vergebenen, falschen, frucht- 
losen Wehen — IV» Stunden nach der ersten Gabe 
war die Dame von einem gesunden Enaben entbunden. — 
d) Ein lOmonatliehes Kind sollte vacelnirt werden« Dr, 
Lenormand fiel auf den Gedanken, dem Kinde d^ n Kuh- 
pockenstoff einzogeben. Während 8 Tagen gab er dem 
Kleinen alle Tag ein Olobul. der IS. Verd. Der ArzI 
beobachtete das Kind ganz genau, und bemerkte aus- 
ser unbedeutender Unruhe und einigen kleinen und sel- 
tenen Kndtehen an verschiedenen Orten der Haut gar 
niehts Brhebliebes. — Verf* betraehtete seinen Ver-* 
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such als mislun^en. Sechs Wochen später wuiUe er 
das Kind vaednireo; aber siebe dal es erschieoen keioe 
Impfpustelfil Er wiederholte 2aial die Operation, ond 
stets ohne Erfolg. Der Verf« will aus dieser einzelnen 
Beobachtun/o; iieine Folgeran^ ziehen, allein er will 
blos andeuten, ob innerlich ge^f^ben die Vaccine nicht 
viel milder schätse, ab durch das g^ewöhnliche Verhih- 
ren? Gr wird seine Versuche fortsetzen, und später 
mittbeilen* — ^ Der Versuch beweist freilich nichts; das 
Kfnd kann ja fdr die Impfnni^ und den Impfstof keine 
Empfänglichkeit gehabt haben. 

8. Von der tuberculosen Lungemchwindiuchi. — 
Eruier Ab$eA»M. Van Dr. hinmair. — In der ersten 
Abtheflun^ dieses Aufsatees ifäg^ der Verf. eigentlich 
blos den o:egenwärtigeo Zustand seines Themars in 
diagnostisclier und ütiolon^ischer Hinsicht vor. £r n^laubt 
als frommer Hahnemannianer, dass die Grundursache 
in dem angeerbten sowohl als in dem erworbenen 
Psora-Siechthara zu snchen sei. Dass dies ISiech- 
thnm seinen Sits in den Lunken aufschla/ce, daran wir- 
ren eine Menge bedingende Umstände Schuld; Tempe- 
rament, Clima, Gewerbe u. s* w. Vollkommen iocali- 
sire sich übrigens die Phthisis. nicht; die Liuage bleibe 
blos der Bhuptheerd^ die meisten ihrigen Systeme wör-. 
den in Mitleidenschaft gezogen, besonders die der Ve- 
getation. Die alte Schule habe in neuester Zeit sich 
viel mit Phthisis beschäftigt, Diagnostik und Anatomta, 
pathalegica der Lungentuberkeln hätten durch die Ar- 
beiten Baylk's, Laenne(/8, Louis', Andral^s s. 
, .migemein gewonnen. Allein, Ursache,. Natur und Be- 
handlung hätten bei diesen Forschungen nicht gleichen^ 
Schritt gehalten und wären weit zurückgeblieben* Der 
Verf. citirt nun einen langen Auszug aus Bouillaud'» 
CUnique, um den Lesern zn seigen-, wie gegenwärtig: 
die Sache in Frankreich steht, wie sehr man hinsieht- 
lieh der Natur uud Behandlung der Phthisis in Dun-^- 
kein umhehrrt,.— d)enn XiOiiis, Bouillaua und Amabau 
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kekimpfen wUk wcdntKreise vfegm iSKIs und Ursaehe 

dieser Krankheit. Bouillauo wolle, dass der Grund 
4er Taberkelbildun^ in einem chroniscben Katarrli oder 
4dner ehroiilsehen Peri|Mieiiiiioiiie an fiiMleD, homa hiop» 
^e^en trete in Lainnccs end BaiiVs Fassstapfen und 
fiehaupte^ Tuberkelbildun^ sei unabhängige an und für 
•ioli von entBondlaekctt Processeii der Bronebien nml 
des Lungenparenchyms; AmmiaIi Mfte leine Art jaster 
milieu, in diesen extremen Kämpfen; er sei der fran- 
sösische HüfelandÜ — Dr. Libert wird in einem 
Dfiebsten Hef^e die asiveite AirtheiUnii^ ieiaes AaiiaUeci 
laittlieilen« -« . 

Literatur» L'homÖopathie mise a la portee de tont 
le iBoade, fMur JL Fuiirt. Paris Bei Bediat 

^one. ^ Eine j,gekireiohe^^ Dktrilie gege^fiAum^ 
MANNAS Lehre; ein Witzbold, aide Chirurgien am Hos- 
piee St. Laaare, will die Homöopathie ben^raben, und 
ihr eine parodirta^ sarcasliseiie Ijeiebenrede iMUten. 
Hr. Dr. DoNNe^ Red. des feuilleton im Journal des D<^- 
-bats^ ein Camarade von diesem Flbury, schreibt: „durch 
Aeae ^eMreiehe^^ fiüehrift ist der ileaiftepathie der Ta<- 
<leaal#sa yeraelat .worden*^* Br. Leen SbioN thoi 4ie- 
ser Brocbure die £hre an, 11 0ctav-8eiten Kritik da- 
ran 2a verach wenden. Viel £u viel £hre! ^} ^ 

Dr. KiB8CmLSomB. m Siraiimrg. 



9} Sammlung zurümmttms 4er Gehirn^ mdRüh' 
kemnark9'JKrmüoh$itm. AmdemSinglistkmünd 
Französischen von A» Gottscualk. Uerausge^ 

' gebm van F. Nassb zu Bonn* Sftuttgart, HM^ 
berg. i838. 226 S. 

Uniersuehung «tir Paikologie des Rückenmarkes. 

nen UvüTiN sau Pariß* 

^^^^^^^^^^^^^^^ * 

^ Mttii dMsleh nf cht wundem, «U h5reD, dasi dl^Vraazosen mU der 
Horn, so solileclii urogeheo. Viele Bom,mach§n es mch 4mmmA ! — 6«. 
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tti allcD Greiseu einß Forqi vor, die in einer ansehenU 
Uchen Mindarun^ des Voluioeqs des BMc\^^nmMUfJ^ bftn 
•tehl. DbM wird «#if»e Oku^rflüishe weit oiehr«lceriii|i« 
zeU^ bekommt tiefere Querfulten, die ^raae ^Mbslap^ 
ist verhärtet und die lllafksubstans^ verflüssiget. Oieisi» 
Entkfilnmgw kmuw in «dir vi^m^hi^deMtk CrM^H 
Mftreleii, uM iNd Shib§t«ps. Iii» uf «ia Viertel Ibrer 
Quantität verschN¥iDdeo. Häud;^ beschränkt siqh die 
Abo^une .lyie auf eine iSeii^ Aücl^enQ^arkeei iKwb 
fiffer nar aof eine Steile iiii4 7«w4r miust «le^ u«t(?r^ 
TMlea deeselben. Ss fol^ren tteispiele, von 4riiep wir 
. mir einige mit kur/^em Umrisse wiedergeben, li^iii 68 

Jubre elier Kiit^icher knen «eine unteren »ebr ebgeein« 
f erteil 094 etWM «njceBoereoeo l^KtreiBititen nieht mebe 

bewej2:en. Die Sectiun weist Atrophie des bulbus inm« 
baris nach, der bis nuf die Umbüiiun^en verschwunden 
iel, m 4iiee diese nur iiecb eineis lignipeetdee« Sirng 
bilden. Em rheeMtisehes Snbject von 41 Jshren, des-r 
sen pntere Extremitäten fast s^um Knochen ab^ema^erti' 
gßm wrkxüium^ und fest gefiibl " und beweguiigskii 
wnreOf eterb in Pelfce einer Ujrsenterie. Ose RöcJ^en^ 

mark war von der irrspran;i!:s$telle des achten Dorsal-* . 
oervenpaares härter und nahm mehr uud oiebr ab, ^0 
dene'^a an 4er Steile der Mmbaranaeliw^ell^nf d^ 
Umfang einer Federspule %eio:(e. An ilen Lombar«- 
nerven war eine ^raue Substanz niciit 7ai gewahren. 
S«in Bildbauer von 71 Jahren litt an be^^innender Pa- 
ralyse der Obern E^remit&teni an Sebwäche den Ger 
siebtes und Gehöres und ^starb aspbyktiscb. Es fand 
sieb, dass die pons Varoli| die pedunculi cerebri, dee 
Ideine Gehirn and das lifickenniark akopliiseh waren«. 

Veriärlmt und Oyperirapkie de$ Büekenmanl^ 
kommen meist zusammen vor und nicht so ^ar selten, 
da Verf. in zwei Jahren eine ziemliche AnjM^hl voip. 

Seiapielen beebecMen konnteu l$iii Mßnn veii ^ J»b^ 
ren litt an seleh ungemeiner Cbrbdbnnf lies Allgemein« 



Digitized Google 



9t 



gefähleS) dm er von Jeder Beröhromt KiBAeimmgen 
sei^, wie eleelrisirt, ond stirkeree Ann^reifen ihm 

epileptische Convulsionen hervorrief. Sein Gang war 
eine Art Veitstanz. Er starb nach heftiger Diarrhöe 
an Coovalsionen. Das Bäekeiimark war yom Hinter-^ 
havptloch bis zor Dorsal/s^e^end härter und hypertro-^ 
pbisch. Sein Gewebe glich genau dem holländischen 
Küse* Das kleine Gehirn war atrephisch. Der Verf. 
glaubt naehMreisen %u können, dass flberhaopt die £nt- 
Wicklung des Räckenmarkes mit der Höhe des Gefäbl- 
vermögens in geradem Verhältnisse stehe. 

Bin Tier ond sechzig Jahre alter Sciilosser hatte fräher 
an fliessenden Hämorrhoiden gelitten. Sie blieben aan 
und es entwickelte sich seit 5 Jahren eine nnvoUkom- 
mene Lähmung aller Extremitäten, Schmerzen in allen 
Theilen, besonders im RoekgratK ond hier wieder in 
der Cervikalgegend vorherrschend. Jucken in den 
oberen Extremitäten und beim Sprechen epileptische 
Krämpfe in ihnen. Zaletzt giengen Stohl and Urin nn- 
wiHkfihriieh ab. Er starb an eolliqoativw Diarrhöe« 
£s fand sich die pia mater des Rückenmarkes bis zum 
sechsten Dorsalnervenpaare verdickt and dunkelgrau- 
lieh gefärbt Ihr nnterer Theii mit albnmindser Flä»- 
sigkeit infiltrirt. Das Ruckenmark selbst war verhär» 
tet bis zur Consistenz des Knorpels and seine Mark- 
änbstanz ebenfalls grau. ^ 

Ein Pole von 96 Jahren litt an Convnlsionen der nn- 
tern und obern Extremitäten. Alle Theile, ausser das 
Angesicht, waren gefühllos, und er war erblindet. Er 
starb an einer Peritonitis. Der vordere Theil des Kdk- 
kenmarkes war verhärtet, der hintere knorpelartig de- 
generirt, die Sehnerven atrophisch. 

C Kreb^ und %eÜMg'9eröße Eniariung de9 Rücken' 
wutrkeB. — Ein Zimmermider von vier nnd siebzig 
Jahren war fräher öfter auf die Lenden gefallen. Nur 
sehr allmählig entwickeile sieh Gefühllosigkeit und 
Steifheit der unteren Extremitäten mit biiizsehnellen 
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Stieben darin. Das Leiden steigerte sich bis zar voll« 
kommenen Paraple^^a and er starb apoplectiseb. Das 
Cadaver wohl genfihrt, in der linken Hemisphäre ein 
grosser Blatheerd, der mit den Ventrikularhöhlen in 
VAbiadnnii^ stand. Die untere Ansehwellanic des Bäk« 
kenmarkea Milte den ganzen Lumbarkanal aus. Sie 
war hart und enthielt an der Stelle der Marksubstanz 
einen pathischen Körper von der Grösse einer Uasel* 
BOSS und naeh • innen ven der Gensiatens des Faser- 
knorpels. Eine weichere Hülle verband ihn mit dem 
Ruckenmarke. Alle von der Lombargegend ausge- 
benden Nerven waren atrop^iseb und gelb. 

Ein 91 Jabre alter 'Bursebe litt an vollkommener Pa- 
raplepe der unteren Extremitfiten und an Fähllosigkeit 
derselben. Stuhl und \}nn ^iengen unwillkührlich. Da- 
bei Lichtsehene, galliges Erbreeben und starker Kopf- 
sehmerz. Zuletzt Opisthotonus und Tod. Auf der Ba- ' 
sIs des Gehirnes, wie in den iSeitenventrikeln gallen- 
artiges Exsudat Der fornix und das septum pelluei* 
dum zerflossen. Vom zweiten Cerviealnervenpaare an 
war das Rückenmark rosenroth und die Lumbaran- 
schwellnng desselben war in eine weiche, graulich- 
gelbe Masse verwandelt, die gesottenem Speeke &bn- 
lich sah. Man unterschied in ihr gallige Filamente« 
Die davon aj[>gebenden Nerven waren atrophisch. 

D. CmgeMmm mm Rückenmark. — Ein robuster 
Vierziger bekam bei Jeder Anstrengung, selbst bei 
schwerem Stuhlgänge Kriebeln in den unteren Extre- 
mitäten und dann momentane Lahmung derselben, so 
dass er zusammenstflrzte — sieh aber bald wieder erhob« 
Der Verf. sucht die Ursache in Cbngestiouen nach dem 
Rückenmarke, die bei Steigerung durch Anstrengung 
momentane Paralyse verursadien. 

JB/ Apoplexie des Rä^setmarkei. — Ein Siebziger . 
ward Morgens todt im Bette gefunden. Seine Bett- 
nachbarn hatten nichts davon gemerkt, als er gestor- 
ben. Die Hirnsinus waren mit Blut angefäUt und aas- 
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serdM luiii mek swiKihMi 4m fänfttn imil mmlmtm 

Carvicaloervenpaare eine Bluter^i'essun/o; von der Grösse 
einer £rbse, weiche die ^aue Comroissur ^r»tQrt 
little, «od eine icro^ere derarlige B^teri^iesfiiiig biufli 
Uri|iroii|r des vierten Oor^alnervevpaares. Die ietzttre 
halle die .^aue und weisse SubstaoiK serstpri yadbuma 
4i0 firdsse einer Haaeliiaa«. 

> 17* Beobaehiu/imen iiber Tuberkeln de$ Bücken^ 
marks von M. Ej^^bm, AvfUe am MospUal kranker 
Mmäer* 

Ei« tSitbriges Hftdeheo bekemint Kopfweh tiif einer 

Stelle der linken Seite, bald darauf Stammeln. Bald 
sog i^ieb «kr «Schmerz nach 4em Halse nnd ihm feilte 
Lihnoji^ des rechten Arnes on4 des rechten Fossen« 
Nach nicht langer Zeit entstand auch eine Lähmung 
der rechten Geaichtshäifte ond die Empfindung der 
gansea rechten Seite schwand* Es entwiclielte sidi 
ein Brastleiden und sie starb suffocativ. Im Rücken- 
marbe» awei Zeit onter der protuberantia annuilaris 
war eine anderthalb Zoll grosse Stella zo. Brei erweicht 
und in ihr fanden sich zwei haselnuss^rosse tubercu-^ 
lose Körper^ welche dem Drucke widerstanden oad 
eine /»reib^rinlicbe^ Jkornige^ IClekhartige, nicht orga- 
uisirte oder cooceotriach^ La^en neidende Schnittfläpbe 
graben. 

ilL Ve&er GeMnuiffeciumen^ ieobaeUei im 
Böipiiale kranker Kinder «u Pari$ von 9t* Rüfz. 

Oer Verf. ist der Ansicht, dass dejr: Name Ilydroae* 
pbaloa acatofi drei verschi^ne Formen von iürnlei» 
den der Kteder in sieh fasst, indem bald wfissri^e Br^ 
ll^iessun^, bei Eitererzeu^un^, bald locale Eiterbildung; 
fut Erweiehnni; der treffenden ftindensobstanz vorhao« 
den seyn könne. 

Es folgen Beobachtung;en, von denen wir die spre- 
ebeadsten in kurzen .Umrissen mittheilen^ 

Bin MUchen von S Jahren hat Hosten nnd Dareb- 
CaU| i^ übliHr Laune I .schreit sobald man es anfas3t« 
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Nun folicte ErtreOen, wiliw Mick, mtAHiHdM üiiMe 
und Rot de des Gesichte«. Es kmmi atraUmum dsat. 

Das Kind kennt seine Mutter nimmer und ist Mehr öldH^ 
Pslse ^04, Steifheit der l^als-.uod Araimiiskein, Ps»- 
pillen erweitert Siahlverstopfssit» Unbsweglichkell der 
Augen ^ Tod ohne Convolsiooefi etwa nach 4weehetit«- 
iicher Krankheit. Im Gehirn 4 Un%en Serum, im Zell^ 
4l^ewebe der AriiehaoideA an di» üssis des Gehims 
liirsearti/ce Grannlstionen. Bbeosolehe Artid taMUi ta 4m 

' Ein anderes tjühri^s Kind leidei an Kolik ohne fJr- 

brecheriy dann erweiterte sich die Popille, es worde 
das Kind schlafsüchti^, schrie viel, die Bindehaut des 
'Ao/ces wurde injicirt, Sehlin^n schwieri/Cf Strabismus, 
' fPod am Iften Ta^e. 9eröse Er^'essnng unter der Arsch- 
noidea an der Basis des Gehirnes, 

Ein kleines MAdehen leidet an SchUrfwehij dnreh- 

drino:endem Geschrei, Erbrechen, Es hat ein ß^eröthe- 
tes Gesicht, eine trockene Zunge und starb ohne Con- 
vnisionen am 8ten Tage. Serdse Erpressung an der 
Basis des Gehirns. 

Ein Mädchen von 3^^i Jahren hat Kenehhasien. . Es 
trat bald Strabismus ein und beständige SchlaCsnebt, 

das Kind kennt Niemand, es wechselt Ilöthe und ali- 
^emeine Steifheit mit Blässe und Beneglichkeit. Fie- 
ber, Stahlverstopfung, PupillenerweiferuBg, SleiCbsit 
der Halsmuskeln, Blindheit, Blässe des GesiehteS| Tod 
am loten Tage. £rgiessung klaren Serums unter dor 
Arachnoides an der Gehirnhssis. 

Bei einem andern Mädchen von 3 Jahren entwickel- 
ten sich Erbrechen, £lciüafsucht, Stuhlverstopfong^ 
'Convulsienen, Strabumus« €rweit«irte PnpUle, SMm^ 
zen, Blässe, Tod ohne Convulsionen oder Delirium am 

* loten Tage. Das Bewusstseyn %var bis zum 8ten Tage 

* geblieben. Serdse Ergiesssng an der fissis 4Se- 
Uraes «ad ia den enveiterten Fentrikela. 
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Ein 7 Jahre alter Jange hal seit mehreren Tagen 
Kopfsehn^rs, Sebners in den Epi'gaetrien, Fieber. Kein 

Erbrechen und kein Dnrchfall. Es folgten Schlafsucht, 
Drehen des Kopfes nach hinten, erweiterte Popiile, 
Steifheit der Arme^ convnleivische Beivegongen der 
GesiefatsninskelB nnd am Miten Tage der Tod ohne 
Convulsionen. 8erös-eitrige Ergiessung an der Basis 
des Gehirnes unter der Arachnoidea, und seröse Er- 
giesoong in den erweiterten Ventrikeln. 

Ein Midehen von 8 Jahren bekommt Lieblichkeit, 
heftigen Kopfschmerz, Erbreeben. Ihr Gesicht ist ge- 
rothet und verserrt sich, der Stuhl verstopft^ Fieber« 
Das Kopfweh steigert sieb und wichst bei der leise- 
sten Berührung des Haarkopfes bis zum Schreien des 
Kindes« Es kommen Convulsionen, Drehen des Kopfes 
nach binteii, höchste Empfindlichkeit gegen jede Be- 
rührung, erweiterte Pupille. Geßchrei bei Bewusst- 
scyn, Tod ohne, Convulsionen am 17ten Tage. Serös- 
eitrige Ergiessung an der Basis des Gehirns unter 
der Arachnoidea und seröse Ergiessung in den erweis* 
terten Ventrikeln. Ungewöhnlich harter Fornix und 
corp« callosnm* 

Wir unterlassen es, mehr Beispiele %n geben, weil 
die Symptome doch die Modlfication des Gehirnleidens 
nicht unterscheiden lassen. Von d^r Behandlung schwei- 
gen wir ganz* Blutentziebungen durch Aderlisse oder 
Blutegel, Klystiere, Tesiikalien, Calomel bis snSOran 
p. dosi, Moxen, Haarseile, Mercurialeinreibungen und 
kalte Beo^iessungen waren die beliebten Mittel* 

IV. Heber Hgdroeephalut aeutue bei EruHuAeenen 
von Bance^ MUglied der med. Fak. mi Pari». 

Ein junger Mann von 26 Jahren bekam heftigen 
Kopfsehmens mit Betäubung und Schlafsucht Sein 
Blick war matt und betrübt^ sein Pols machte nur 60 
Schläge. Nach einigen Tagen unzusammenhängendes 
Sprechen mit unterlaufendem Schreien, Delirien, Schreck- 
haftigkeit, erweiterte Pupillen. Der Hals wurde steif» 



Digitized by 



Xrtt. BeperUrium. ff 

Glieder Mhr keireirUeh aber dach aoeh nidit Mpfo* 

don^slos. Die Geisteskräfte sinken, das Gedächtnis^ 
verlkrl sich ganz, Stuhl und Urin gehen unwiilkühr- 
liehy es entstellt völlige Lftlinang und der Ted erfslgT 
ohsgefihr an dOsten Tage der Erkrankong. Der Pols 
war nie sehr häufig oder stark ;s:eworden. Die erwei- 
tef teo Ventrikeln enibielten seröse firgiessong milehig- 
ter Farbe^ die ganae Humsobstana war sehiaff and 
^^ödematös/^ Um den Ursprung des Rückenmarks fand 
sich ein ähnliches Exsudat, wie in den Ventrikeln« 
£in janger Menseh ven 15 Jahren hatte Kepfweh be- 
kemmen, seinen Appetit verloren nnd siehende Sehner* 
zen in den Gliedern empfunden. Das Kopfweh nöthigte 
ihn zum Sehreien, es folgte Erbrechen und »Seblafsneht* 
Urthell battd er keines, seine Papillen waren enorm 
erweitert, die Vorderarme bewegte er automatisch, der 
Hals war steif, der Puls klein nnd langsam. Es folg- 
ten Conval^ionen nnd um den 16ten Tag der Krankheit 
der Tod; • 

Hirnsubstanz gleichsam „ödematös^', an den erwei- 
terten Ventrikeln eine grosse Menge opalisirender Flüs- 
sigkeit Aus 4em Rfiekenmarkskanal llepst viel FIds«; 
sigkeit ahnlicher Art. 

Noch 18 andere Falle der Art sind erzählt, die meist 
jonge Leute unter SO Jahren trafen und tödlieh abliefen. 
Die Krankbeitsbilder geben wenig Nuancen« 

Dr. ScuRöN zu Hof in Baiem* 



3) Jahrbücher für Homöopathie. Heramgegehen 
von Dr. Aib^ Vehsemmsteb, ausixendem Arzte 
und Wundarzte zu Berlin. I. Bd. 2. Hfl. ^) 

2) Beitrag zur Behandlung det Typhus abärnm^ 
fuUk van Dr. VEEernrnnrnMu Im Sommer 1687 neigte 

SgUhm Ton H/geA Bd. IX, Heft 6. — • Bed. 

I 
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fltei iisl uMdoMiU^ »1 d^r CSb^tem, an äkm 

Nachkrankheiten der Grippe emporkeioiend , der Typh. 
abd. in sehr mamii^fachen Nuancen. Characteristiscbo 
Varhotea vtarea mahl aad »iiiir die Vorliofor dea ^ßm^ 
fachen ^ astriaekaa, bilidsan umI l3ehM«iab«f8 bo aehaav 
Der Verf. theilt die Krankheit nach der Wirknn^s-« 
aphäre der Mittel in 3 Zeitr&uaM, der IIa dea» Phtm^ 
ph&t^ der tta der Oorta ve^^ and der 9to deai 
j^mA; anpassend, ein. 

Enier Zeiiraum, Phosphor, Der Eintritt der Krank- 
heit erfal|(te neiatena bhI Diarrhto, die aaigeleerleii 
Slatfo warea hraao, donkel/trin, grau, aehwars wto 
Kaffeesatz, theerarti^. Dorchfälle 4—6 in 24 8tunden, 
aft aaeh darähar; gieiehzeiti^ dröckender^ auch puU 
airender SUrakapfadutters; in den mteä Taigen aeho» 
anffaliendea SitAen der Kräfte, Oesieiit Maas (? K.)r 
eini^efallen^ Au^ea trübe, o:ian2le8, Zon^^e weiss, 
^tMeianic; mrosaar üiarat, Ma^eagem^ead geapaoatf 
Brechreiz, Erbrechen sehleimi^er, gaHigter Fifissi^* 
keiten; jetzt wird der Leib meteoristisch aufgetrieben, 
betia Anschlagen einen hellea Ton gaiteiid (.dieser Me- 
'ieariaaitta aad dia Diarrhoe aaiaa , dia aaoatanleataB 
Zeichen); die Gegend des Coecnm achmerabaft, Vnm 
aparaam, trabe, jumentös, zuweilen normal. Die Re- 
sfisatfon seigt nach keine auffalleadea fkscheaMngeiiy 
nnr dann und wann tracfcenar floaten^ aad koanat Ab«m 
wurf, 80 dieser durchsichtig, zäh, klebriß:. Puls fre- 
qoent, klein, 100 — 110 in der Minute; Haut heiss, oft 
mit allgemeinen warmem Schweiss bedeckt, ohne den 
Kraaken am erMchtern, Schlaflosigkeit odet mit sdhf eck** 
haften Traumen verbundener Schlaf. Dies der Zeitraum 
Cör die Wirkung dea Phosphors, uad nnr aatae beliarrliche 
Anwendung vermöge ein gänstiges Ende herbeiznfdh- 
ren.. Erst in 7 Tafifen, oft auch spater, wo der Kranke 
iast immer im zieuklich gleichea Zustand ist, tritt eot«* 
weder Besserung oder Steigerung der Krankheit 
Verf. gab den unverdioataa Phaipbafaiitailna Mlangs 
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lÜ^lkHf 3nftl, nach fugeü c«ir«i0ldto4Kcl» S^Tnf* 

pfen auf Zucker. Unter Veränderun«: der Au9leerQna;'effi, 
Ymiiaderdfiic ihrer Zahl und nalürUeher Be«chaffeiiheit 
frfti /tätiRlfeiie Verstopfvn^, BeaaerMi^ mtf Helhiii^ a'a. 
Bei einer solchen, oft 5—6 Ta^^e anhaltenden, Consti- 
potidn hat die Kunst nichts zn tha», da der ^tuhl atis 
freien (Stiekctt erfolfe. 

Zweiter ZeUraunu Carba vegeiabUU^ Geht aber die 
Krankheit ihrer bdhero Aosbildung ent^e/i^eiif eo tre* 
ten jetzt die nervösen Symptome hervor: Umnebelun|^ 
4er Sinae« atnppr; Ao|;e matt, glaoaloa; Geeicht hloa 
eingefallen, drfiekt tiefee Cru^riflreoseya des Organienme 
ans; Lippen spröde, aufg^esprun^en; Zun^e noch feucht, 
docä klebrig:, am Gaumen anklebead, und wie die 
fanze Mundhöhle mit ewer dicken, grauweiasiiehen, 
aehlammarti^en Feachti/i^keit hedeckt; grosser Durst; 
Magengegend sehr gespannt; die Gegend des coecum 
aehr schmerzhaft; starker Ueteoriamus, Kollerii vod 
Peltero im Unterleib; Diarrhöe fortdaaemd, t^Ucb 
3 — 4 Aosleeruno^en , aashaft riechend, schwar/.braun, 
grau, mit Darmschleim gemischt; au weilen Abgang von 
dieaoiiUemi stinkendem Blut; nnletat onwUlkübrUelie 
Stühle, Urin sparsam, loweilen Verhaltnng desselben» 
Die Res|iiration desto beeinträcbtigttT, je stärker der 
Meteorismns) Basten heftiger^ graulicher Aaswarf, 
noweilen mft Blotstrelfen ; iPnls sehr frequent, Bant 
trocken, rauh, calor mordax; zuweilen 8chweissfriesei 
auf der Brust. Dazu gesellen sich nun Schwerhörigkeit,. 
Sehnenhnpfen , Zittern der Glieder^ grössle Muskel- 
ncbwüehe,.Floekien1eaen; Cema vigil, semnolentt 

Oegea diese Krankbeitsgestalt gab Verf. mit deai 

besten Erfolg die Carbo veg. alle 2— "4 Standen zu 
1 — ö Gr., in der 3. Vermbong (in der DecimaUPro- 
IfMsien} mehrere Tage Cefl 6-^7> fert Besserooit 
iMndigfeif AbetfBsbiMmig , NaeMass allmr fibrigen Br- 
tteheiMm|;en und eben erwähnte Verstopfeng an. Nar 
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iski m l ünwkm (vm wit irMen? Rtt.') verhr Vierf. in 

diesem Zeitraum am Darmdurchbruch. 

üriiier Zeiiraum, Arsenicum. £r tiitt mit dem 15tea 
Tai^e^ oft auch tpiter eiat.Sopor; das Geaioht afthert 
sich dem hippokratischeo; Stirne mit kaltem Schweis« 
bedeckt^ Lippen und Zähne mit einem dicken Rass äber-^ 
Mgen, ebenso die Zoni^ey die der Kranke aieht her- 
ausstrecken kann; diTs Oetrink rollt hörbar in den Ma- 
nzen hinab ; der Meteorismus ist zur Tympanitiii n^esUe- 
l^en, dröckt man stark die Gegend des Coecnm, so 
zockt der Kranke zusammen (er verzieht das Oesieht 
schmerzhaft. Ref.); Stuhl und Urinausleerani^ unwiil- 
köhrlich. Respiration sehr beengt, Athen schnarchendi 
der Husten ist los, aber der Kranke kann nichts mehr, 
auswerfen ; Sprache lallend, Puls zitternd, klein, 120 bis 
140 Schläge; die Haut mit luütem, klebrigem Schweiss 
bedeckt In diesem schlimmen Zustand vermöge der 
Arsenik in der 2. und 3. Verreibun/^, sehr oft wieder- 
holt und anhaltend gegeben, noch Hülfe zu leisten und 
ein anhaltender Schlaf oder Abcessbildeng bezeichnea ^ 
die Krisis. 

Am Schluss 'führt der Verf. einen Fall bei einem 
14jihHgen -Mädchen an, welche im 8ten Stadium des 
Typh. abd. war. Man sah stündlich ihrer Auflösang 
entgegen. Sie eriüelt Mittags 1 Uhr 2 Gran der 2. 
Verreibung von Arsenik in einem Weinglase Wasser ^ 
alle Stunden 9 TheelMel voll davon zu nehmen. In 
der Nacht tiefer Schlaf, .Morgens das Bewusstseyn 
•zurückgekehrt und in einigen Tagen Genesung unter 
Abeessbildung auf der linken Hdfte. Einige Gaben 
spir. sulphuris 0 beschleunigte die Heilung derselben. 
(Dieser Krankengeschichte fehlt der anfängliche Ver-» 
lauf und der ^ag , wo zum Arsenik geschritten wurde, 
was zur Beurtheilung der Wirksamkeit eines Mittels 
höchst noth wendig ist ^ da nach des Ref. Ansicht nach 
dem Ilten Tag bei Typh. abd. der Arzt nicht mehr sa~ 
gen kauu^ dass dieses oder jenes Mittel geholfen habe, 
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Witt «toimnfMe oder tkmmwtßäge im Um fliiitm 
dieser Krankheit bei Arsnei^braach , wie bei keinem, • 
geneaeo, wefär mir scböoe firfabrongen bürgen. AefO 

n. Originalnoiizen. 1J Bemerkungen und Beobach* 
tungen von Dr. VEHsiPiÄYm . 

1) SpirU. phospAoraius, Durcb Uygea Vll. 466 er- 
ledigt. — 

«) CauHleum. Heilnog einer halbseitigen Gesichts- 
labmang: bei einer bejahrten Frau innerhalb 2 Tagen 
durch Cauatieom, täglich 9 gtt. der a Verd. Der Fall 
ist oberUehlieh angegeben and Ferf. theilt ihn ehae 
Zweifel wegen schnellerer Heilang mit niederer Verdän- 
nong gegenüber einem ähnlichen, mit der 30 Verd. Ge- 
heilten mit, indem er dadvrch den Streif Aber Gaben- 
grosse na eiledigen glaabt and den wahren (? Ref.) 
Satz: ^^(tass die grössern Gaben überall und in je» 
dem Falle die öessem und saweriauigeren «aieti^S - 
nnCilellt. (8e wräfg ich der M Terd. das Wert lede, 
ebensewenig hann ich dem Verf. in seinem Ausspruch 
die Worte y,überall und in jedem Falle^^ unterzeichnen. , 
Nicht BMr allein, sondern jedem, der sieh mit der spe- * 
di. BeUknnst praktisch vertrant gemacht hat, wird der 
Fall schon vorgekommen seyn, dass statt der ersten 
die 3.^ 6., 9. Verd. zu Uilfe genommen werden musste« 
So wosste ich lange nicht, warum ndr die Kalkerde 
in der i. nnd t.^ Verreibang trotz <ftr passendsten Wahl 
nichts mehr wirken wollte, während sie mir früher bei 
ähnJichen Fällen doch in der 84. and 30. Verd. sogar 
in KItgelchen half, nnd ich gab sehen dem sehr kalk- 
hnltigen Wasser in Stuttgart (in meinem frühern Auf- 
enthaksort war ein sehr reines Wasser) Schuld, als: 
ick de» Versnch mit der 4. and & Ver Annnng machte 
«Ml damit gldeklleh nnd oft schnell heilte. Ich glanbe, 
der Verf. hätte sich besser so ausgedrückt : Wir brau» 
chen %ur HeUmg höhere und niedere j wohl auch 
fsr heimr Ver4»mmntei^y Jedoch- bringen nie4ore 
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kähere. Rcf). ' 
^ IQia ArÜinticug bekiua Auf liniMgn Krkültaii/EC 

' ^ aber es machte eine Metastase — es en^tw«! «i»« Nm^ 
ralßia infraorbiiaäs. Jeden Morgen um 11 Uhr hefti- 
ger Schmers Meb der AiiebreHang. de& ttakea oerv« 
infraorbit., bald darauf vermehrte dicke, weisse, 
riechende 8cbieifflabsonderung aus dem Haken Nasen- 
liMdi«, bis Aiiät KmduMUgß dsfiernd. Im Freien 
sarenf , wmwwe^n Wert. PrisnilflU t Yerd. MorgfW 
lum \or dem Anfall und beim ^chlafengeben je 3 Tro^ 
f ba gab. Kadidem int bia ajtf 6 YrepfcQ gestt^g^ 

///. Mitihdhmgen aus det* Berliner PraxU* Zmm 
ffiuf Mus Texicoäetubton von Dr. limut». 1} W^vW^. 
esplimt von JUbm ia ev^ VlUea veii Züft wf dar 
Pru&t. 2) syphimeu9 und Car6o amsM^it, ^ 
Gaspaay. Gin Mau van 40 Jahr^ Utt s^it eini- 
gem « Chmker an der dlaoa »e#i wd M4 
darauf an Babo in|c«inalis. Vierwrietaattildier SeNaiH* 
¥0i| Mcr4?. aol« H. und Sabiimai in tiefen Verdünnun- 
gM maclile die CÜMiriier vefachNriiidea, ahM dar Pub«». . 
wrgresserte siili; noclaatien, AufAnieh aaka* 
aiiiai. in niedem Vard. läälündlich eine Dose. Nach k 
Vageö tteasernag, die F4iiGUia4iiin yemchwand — VeiCf» 
hlüaeniag das «obef Uater litägigem Oebmueh iiairr 
lung. 3) LaryngitU chronica. Argenium foUaitm* 
Uaarailatiodig arMhIt, 

' iVi JMumüsß. i$ Die Sl. ffatCMdrargat Preiaaa^iliit« 

mitgetiieilt von Or. Vehsbmkyer. Der Leser erinnert 
flieh d«r, von der Geaellacbaft carres|iondirender Aersta 
m Bt Petarriidlg iai J. MM arlaasenan Paaiaaitfgal^a Ca* 
aHg. Iwm, Zeit. Bd. VIII. No. 14. und Hyg. Bd* IV. A 
487) dt« Homöopatliie betretend. Diese Aufgabe ist nun 
geMal «aä dem Ar. Smm»^ puM. Afal ia Brealau dar 
Hraia «oa i$ Mb9. lieHluxtiaeb aacaUaat weadaa. -r 
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nicht heimsuche:! , doch danken wir dem fieuen Simson 
•Ii «einer fiorge für die WUtw^e» Waisen der lieb« 
wuui'scbeii Bmh m BL Bwlmmbmm* WiOUum veN» 

macbt mck ih^ einuAl Jejoiuid einen Preis. Ref.) 

* 

t) Veber den NaeUheilj welchen dae Anlegen der 
Blutegel an kranke Augen verursachi^ mitgetheilt von 
Dr. Prof« Dr. Benkdict yvmkt in aei* 

klinischei Beiirig%n mit allon Ernst vor dem An* 
le^ea der Blutegel in allen Formen von Aa^enkrank- 
heiteo. 

>S) Veber die Behandhmg der BomhatUfiecke auf 
dm W^ge der Hamöi^a/hie von Prof. Dr. F. W« G. 
flmmmtp mitgfithmli von 0r. Vraamraw. ( Albemea 
Goojckr^i «^ioea Bm^ Profeaaorsi der wahrscheinlich toU 
Grimm ist, dass wir scrophulöse Ophthalmieen, welcha 
JEr tiiflU h^€p koQatei JhoUea. Ref.) 

- 4) Piöitäcke TodetfäUe durch Luftcnimokkmg m 

ir€9iii4lfa JM^iteMriMir«^ milffetliattt fipb. 
In der 9ki%nng der Akademie der medicinischen Wis» 
se&schaflea zu Paris v. Febr. 1837 hieltea die UU. 
AmftiAr Wd 4auinr tker dis EM^ktmng der atoMl^ 
9|ibirischM Lull in die Teoea md daren Folgm eiiMi 
toteressanlen Vortrag. Es sind bis jetzt 8 Fillie der 
Art beahaahtat wordaa» O&uvuer glaobt, im (ol^^eiidaa 
BflMiadeii den pMtd^haa Tad aber Paraaa mil gass» 
aar Wahrscheinlichkeit der spontanen GasentwickloniT 
aasebreiiMm M köaaaa, wama 1) das lodhridaatt niw. 
yMlalieb gailariwtt' ivabai Ohmaaeht) aliga a w iiaa 
SBittera oder ein Aafraf über heftiii^en 8chmerz den Tod 
aa bagj^isilaQ piaf 1^ Vi waaa man im rcahten Heraen die 
vmi AMOTAa ^«MUeii AbaarmilAlan anlrifl ißAxam 
fand das Herz mehrmals schlaff, welk und Loft in dem 
Ten. portar.9 mesent. Ref.); 3) wenn beim Eröffnep der 
lisisba dia Miwlr.mala baioiwMwIar Fiutaiaa, na wal«. 
eher iiine Gasentwicklan«: erkUrt werden kSante, naak 
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fehlen, and weno eine anderweitige ericeonbare Tede*» 

Ursache nicht auAlafinden iat. ' 

- Ueber die Nator des Gases herrscht noch ein tiefes 

Dankel, so wie Aber dessen Bi«en|enff. «— 

Dr. Koch in Stuttgart. 



4) AUgem. kam. Zeit img Bd. XIIL — Bei^ 

träge zur Pharmäkoäynamk vm Dr. Lobetb4Ms 
O. Hjfgea IX. 188.) V , 

J&ähm habe seine vorzüglichste WfarlisafldEeit im 
Bereiclie Ar Drüsen und Lymph^efftsse bei anUan^ba- 
rer speeiischer Riiohtnnf auf die Organe des JUU- 
fcopTes , der Loftröbre nnd deren Uni^ebung. Daher 
besonders gegen Kropf , all^ 8 Tage eine Gabe der 
& Verreihang. Bei beginnender Piithiaia tnberealeea 
snr TerMMong der Brweieiimig der T ahe r k ehn^ Gegen 
PtyaUsmus mercorialis in grösserer Gabe, so wie über- 
, hanpt gegen Mercnnnissbraaehfslgen* In ^ ßwofkm» 
lesiS) wenn sieh Drtsenstringe längs des ganzen Kör- 
pers bilden — sonst geht ihm Calc carb. vor« Gegen 
Katarrh der Enstaehisehen Bdhre nnd daher renniti- 
. reiide Taubheit. Der Zustand giebt sich dadurch zu 
erlLennen, dass der Kranke glaubt, es sei eine Klappe 
nngefalhnr und über heftiges Sanaen im Ohne Mngt 
Kommt meist M ecrophalösen Individuen vor. 

Ipecacuanha gegen Erbrechen von erhöhter Bein« 
hrnfteü oder Veratimmang der Magennenieny daher hei 
nervöser Constitution, gracilem Körperbau, reiner Zunge. 
In Beginn der Cholera asiatiea, wenn plötnlicbea tk^ 



*) Da wir mit diesen Mittheilungea l&ngtteot begaaseiiy so Aibrea 
wir hier ftit, ob oto gloicii tai jtkmmmk^^^mmktkm B^rertor bosssr 
•Iis««!»— . 

V ■ 
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brecheil des ei^enthüinliclien Cholera-Secrets den Kran- 
ken befällt and der Obertheil des Körpers kalt ist. 
Gehren Durchfälle von Erkaltung: oder Gemüthsbewe- 
^un^, die ohne Schmerz entleert werden und geß:oh- 
rene, schleimartige Concreinente enthalten. Bei Kin- 
dern ge^en die Durchfalle in der Dentitionsperiode^ die 
weiss^elb oder ^rün aussehen und die Fülle des Kör- 
pers nicht beeinträchtigen. Auch gegen ruhrartige 
Durchfälle (dysenteria alba). Sie wurde von der 2. oder 
3. Verd. gegeben und oft wiederholt. Gegen Krampf- 
husten mit Brechneigung bis zum wirklichen Erbrechen 
einer weissen schleimigen Masse. Bei Neigung zur 
Schleimerzeugung in den Bronchien ist sie sehr wirk- 
sam und hebt beängstigendes Schleimrasseln sicher. 
Hier sei Jpecacuanha öfter nach wenigen Minuten zu 
wiederholen. — Gegen VVechselfieber sei sie das beste 
und hilfreichste Mittel, obwohl sie da nur zu oft ener- 
gisch angewendet werden müsse. Das Dazwischen- 
geben von Nux hält Verf. für unnöthig. ^ 

Kaü carhonicum bei beginnender Schmelzung der 
Tuberkeln in der Phthisis tuberculosa* Es soll längere 
Zeit zur erwünschten Auswirkung brauchen. 

Kreosot gegen Phthisis ipituitom^ wie es scheint, 
da Verf. unterlassen hat, die Qualität des Auswurfes, 
die Art des Ausgeworfenwerdens nnd das Resultat der 
Untersuchung der Brust mit Stethoskop und Plessime- 
ter anzugeben. Ref.). 

Lachesü vorzüglich gegen eine Affection des Kehl- 
kopfes mit Heiserkeit und dem Gefühle der Gegenwart 
eines Schleimpfropfes im Halse bei nicht obwaltender 
Entzündung. 

Lycopodium 30. gegen die hartnäckigsten Formen 
gestörter Verdauungsthätigkeit , die ausgedehntesten 
Metamorphosen auf der Haut, gegen den Gefässsturm an- 
gehender Phthisiker Für den letzten Fall spricht Verf. 
gegen die Wiederholung des Mittels. — Gegen Zn- 
stände erhöhter Irritabilität in Folge gesteigerter Auf- 
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regung der Nerven, wie man sie in der Febr. nerr» 
vers., beim hektischen Fieber beginnender tubercnloser 
Phthise und in der Fehns ienta beobachtet. Auch ge^ 
gen Torpor des Darmkanals rühmt Verf. Lycopod. als 
das trefflichste Mittel, da er solchen auch in veralteten 
Fällen bei passender Diät fast immer radical (? Ref.) 
heile. — Schwerhörigkeit durch Ohrenfluss bedingt be« 
sonders noch Scharlachraetastasen, finde oft durch L. 
Hilfe. — Gegen chronischen Katarrh mit vielem grü- 
nem Auswurfe und starkem Husten. Bei Verstimmung 
des Plexus solaris und daher rührender Spannung über 
den Unterleib mit Verstopfun und Flatulenz. Gehren 
Incontinentia urinae, so wie ^eg'en Schmerz während 
und nach dem Urinlassen. — Ge^en herpetische Formen- 
der Haut, namentlich nässende, alte oberflächliche Fuss- 
geschwüre, Kahlheit des Kopfes, endlich ge^en schmerz- 
hafte und profuse Menses. 

Magnesia carbonica gegen Zahnweh in den ersten 
Monaten der Schwano^erschaft. Riechen an Vso. (?) 

Magnesia miiriatica bes. gegen Störungen in den 
Abdominalgefässen vorzugsweise des weiblichen Ge^ 
schlechts, so gegen: Plethora abdominalis, zu starke 
Regeln, heUxge hysterische Krämpfe und vor Allem 
gegen chronische Leberlciden. 

Merctiriiis als Oxydul mehr för Syphilis, Rheumatis- 
men der äusseren Haut und „der inneren serösen 
Schleim- Membranen (was sind diese Schleim -Mem- 
branen für Dinge? Ref.) und Durchfälle, während 
Merc. vivus für Affectionen der Schleimdrüsen des 
Zahnfleisches und der Mundhöhle passen soll. — Gegen 
Schanker giebt Verf. das Oxydul und zwar 8 — 10 und 
noch mehr Gaben der 1.— 3. Verreibung. Wirken diese 
nicht, so giebt er Sublimat oder rothen Praecipitat. 
Merc. passt besonders für den leukophlegmatischen Hia»- 
bitns, die aufgedunsene Haut mit Neigung 9iu Erkäl- 
tung und Schtveissen. Schlechte Ernährung und durch 
körperliche Schwäche gehinderte Entwicklung des Gei- 
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stes sprechen besondere fär Merciir. Sekte specielleh 
Indicatioiien sind: 

1) Rheumatisches Zahnweh mit Backena:eschwiil8t 
and Speichclfliiss, «fewöhnlieh bei hohlen Zäh^nen. Ge- 
«^en MasiUis nuMentium^ wenn berehs 8iippnrMioti 
der Brustdrüsen bevorsteht oder schon Geschwüre 
bildet sind. — Mercur, 4— 6sländiß^ wiederholt, beseitiji;t 
hier den »Schmerz und die Orüse ^eht ohne Encheirose 
auf. Zur Heiluna;> tro«; oft Solut. Phosphori viel bei. Oe^ 
^en Schwämmchen der Kinder nach leichter Fiebe^bewe- 
fi^ttiig. Gea:en Angina fanciiim neben Belladonna!. Bei 
Durchfall mit Leibschneidew und grosser Schwache no«h 
Erkältunt^en; auch wenn er mit Dranoren zum Stuhle 
verbunden ist. In der rollten Ruhr hat Sublintal den 
Vorzu;2r> Auch ^e^en acule Rheumatismen pHe^monö^ 
ser Snbjecte; besonders wenn die Schmerzen bei Nacht 
exacerbiren und durch Schweisse nicht erleichtert wer- 
den. Auch hier scheine Sublimat den Vorzug zu haben. 
Geo^en Zoster, In nertösen Fiebern mit ß^rosser ScIiwÄ^ 
che^ wüstem Kopfe, klebri»;en Schweissen, pappio^em 
Geschmacke und Nei^un^ zu Durchfall, ohne Delirien. — 
Auch als Antidot gegen Stlticefelmissbranch* In einem 
Falle von Vergiftung dui*ch Quecksilberdämpfe, vro 
allgemeine Geschwulst, Zittern der Hände und Lähmung 
des rechten Armes zurückblieben, half China, Sonst 
sind noch Sulphur, Aurum und Acid. nitvi Antidote 
gegen Quecksilbervergiftungen wichtig. Sulphur als 
Spir. oder Verrcibung passe besonders gegen deutero«» 
pathiscbe Formen, so bei Mcrcurialgicht, Gelenkan- 
Schwellungen und Metamorphosen, beginnender Läh<* 
mung, Schleimflüssen und der Complication mit scrophu^ 
löser Diathese. Acidum nitri soll unbestritten die Kraft 
haben , den Mercur im menschlichen Körper nentralimren 
zu können, und zwar soll dies der kleinsten Ghhe AMt 
selten möglich seyn. Wo kleine Gaben nicht helfen, 
wird bis zur reinen SÄuiie, in Wasser gegeben, heralh- 
gestiegen. Aurum soll sich besonders für iene Fälle von 
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Mercurkrankheit qualiüci'ren , wo Desorganisationen 
der Schädel' nnd Oberkinnladen-Knochen auftreten oder 
die grossen Gefässstämme leiden oder endlich ikterische 
Formen sich gestalten. Bei Knochenleiden giebt Verf. 
Aurum 1. — 2, öfter, in anderen Formen schwächere Ga- 
ben. — China scheine besonders dann zu passen, wenn 
die Krankheit sich als Tabes herausstellt, dann bei pas- 
siven Blutuno;en und ödematösen Formen. Werden diese • 
Typen der Mercurkrankheit intermittirend , dann giebt 
Verf. Chinin — V2 Gran pro dosi. Jod soll als Mercu- 
rialantidot oft die Wirkung vonNitri Acidum completiren^ 
wenn das Drüsensystem vorherrschend leidet; Silicea 
die Wirkung von Sulph., Acid» nitri und Aurum bei Ge- 
schwüren der Weichgebilde und Knochen unterstützen. 
Wo China bei Mercuriallahmungen nicht ausreicht, da 
soll die Electricität; wo nicht gegen Wassersucht, da 
soll Opium hiUreich seyn. 

MUlefolium gegen Hämoptysis angehender Phthisiker 
nach vorhergegebenem Aconit und Arnica, wenn aller 
Schmerz aufgehört hat. 

iV7/rMm als Palliativ gegen die Brustbeklemmung phthi- 
sischer Personen, wo viel Husten mitunter Blutauswurf 
hervorbringt und sich eine Febris vespertina eingestellt 
hat und Wangen etc. bereits verdächtig geröthet sind. 
Oft wiederholt. 

Nux vomica. Gegen Kopfschmerz nach Geistesan- 
strengung, vielem Sitzen und geistigen Getränken bei 
sanguinischen, leicht erregbaren Personen, besonders 
wenn sie zugleich über Präcordialdruck, Uebligkeit, Auf- 
stossen und Verstopfung klagen. Gegen Kopfconges- 
tionen bei venösen Stagnationen im Untcrleibe; — ge- 
gen katarrhalische Zustände in den verschiedenen Höh- 
len des Körpers. Besondern Elnfluss übe sie auf den, 
sympathischen Nervenplexus und sei so die Panacea der 
Unterleibskranken und anchora sacra des gequälten 
Arztes. Magenkrampf, sowohl der rein nervöse, als der 
♦ von venöser Congestion bedingte, weiche meist der 
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Knx, wo sie nicht aasreiche, helfe Carb. ve^et. (hier sind 
Sulph,^ CoccuL und Phosphor nicht zu vergessen. Ref.). 
Niedere Verdünnun^^en von Nux neben örtlichen kalten 
Waschungen gegen prolapsus anU ebenso prolapsus va- 
ginae et uteri bei venösen Leiden des Unterleibs ohne 
iluor albus. — Bei zu oft and zu stark eintretender 
Menstruation beseiticrt Nux vom. viele Menstrualbe- 
schwerden. Ge^en Hämorrhoidalcon^estionen und Kolik 
bei venösen Stockungen im Unterleibe. Von den Er- 
kältungskrankheiten sind es besonders lleissen im Kopfe 
nach Einwirkung; kalter Luft, Zahnschmerz in einem 
hohlen Zahne oder in mehreren Zähnen, ins Gesicht sich 
erstreckend, mit Verschlimmerung nach dem Genüsse kal- 
ten W^assers, Blähuno^skolik nach kaltem Getränke oder 
Erkältung und beginnende katarrhalische Zustände. — 
Ferner geg^en Fröhling:s-Tertianen mit regelmäsigem 
Typus. 

Oleum jecinoris aselli gegen scrophulöse Formen. 

Opiunty anwendbar wenn in der nervosa stupida der 
Kranke still delirirt, bewusstlos und obstruirt ist und sehr 
schnarcht. Muss oft wiederholt werden. Bei Stuhlver- 
stopfunß: aus Torpor des tractus intestinorum und beson- 
ders des Rectums. In der Bleikolik hob es die Versto- 
pfung: «nd mit ihr die übrigen Symptome. 

Petroleum gegen mehrere Formen von Taubheit , wo 
die Krankheit ausschliesslich im innern Ohre und dem 
Gehirn selbst lie^t, und mit vollkommener Stille im Ohre 
begleitet sind. Phosphor soll bei congestiver Taubheit 
gut wirken. Gegen schleimige Durchfälle, gegen fluxus 
coeliacus und hepaticus (?) in phlegmatischen Subjecten. 
Gegen Frostbeulen und Aufspringen der Haut. 

Phosphor gegen Entzündung der weiblichen Brüste, 
wenn nach Beilad. und Merc. noch brennende klopfende 
Schmerzen da sind und der Ausgang der Eiterung be- 
vorsteht, oder schon Oeffnungen da sind. — Bei stürmi- 
schen Congestionen nach Auge und Ohr. In chronischer 
Luflröhrenentzündung bei beständigem Brennen in der 
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Luftröhre und constantet oder zeitweilig wi'ederkeirrerr- 
' der Heiserkeit. — So attch bei Croop, om Reeidive za 
Verueldea. — Bei wätmf igem^ cuniquattveiii Dot'dffMfe 

reizbarer schwächlicher Personen, besonders VVöchner- 
iililen, selbst ^e^eo Sedes iitvolantarias. — G^g\iik 
theumtMäHHe Leiden dcfr LeHieA^ ood Kreoz^e^Ad. ^ 
Gfe^en maraftmus senilis^ mamentlich die Durchfälle da- 
bei. — Gegea astbmatische Beschwerden nach BruBt- 
eUtfedbd^oiB^eii o. H. w.^ als PidfiatiT beeonderd bei M6bafr 
ten, sensibilen Subjecten. 

* Plaiina^ ein Weibermitte^ besooders für erethilMMiie 
Stfbjecte. Henstniatfcr nfaKia mit HeiKung 2ii AfodiilV 
besonders hysterische Forinen; im Paerperalüeber hebt 
sie oft den empfiadtichstea iScbmerz im Uaterleibe, die 
. stfirmteeheit Coaj^stionenr aacfh tfedl Kopfe, die äng^^ilf« 

chen Phantasieen, die Todesfurcht u. s. w. batd. 

PukatiUa^ besonders für gatmöthige) pblegaialisebe 
Frauen bef vorheürrsebevdieir VenesMt PiraedoteitiiMi* 
der Frost und halbseitiges Afficirtseyn spricht för sie. — 
Gegen Otitis des mitttern Ohres^ gägen Otorrböa mit däf-« 
Her #«snUirender YadKlieit — Isrt eariftae ZeWitSrnng 

da, so gehen Sulphur, Actd. nitri, Cali carb. vor Ka- 
(arrfaaliscbe Schwerhdrigkelt von Anfüllang der CvisU- 
chisehen Bohre miü Schleim weieht d^ Püls. oft' «eftMli| 
wenn der Kranke öbei^ beständiges Brausen klagt. — 
Beginnende Amaorose, Augenliederentzändnng, Gä^ 
stenfcSmer, fcäfärrhaifisv^he Attgenentzunditng, Beo:in-« 
nende Phthisis pituitosa, Schleimhämorrhoiden, auch 
der Blase, finden oft Hilfe in der Pnisat — OistrlTseM 
f'ieber und verdirrbener Magen, chronische LebeTreiktgtfii- 
dung mit Störungen des Gailenapparates fordern Puls. ~ 
Blondinen und* swar blasse, somnkelrsprossigef, MnHe, 
schüchterne mit lymphatischer Constitution, kalteln Fte- 
sen und Händen, Stirnkopfweh, reissenden ZahnschM^-i^ 
a&en, die kaltes Wasser minderte, mit BerafclopiV^n, Dttreh^ 
fällen, man<o^elnder oder rarer Menstruation und^bei hXn^^ 
sem Gesichte mit intercurrirendem Weissflussei sind es, dio 
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für die Puls, besonders geschaffen ist. Auch bei Wehen- 
mann^el und zöo^crnder Nachgeburt solcher Personen 
hilft sie oft. BeiMetrorrhagieen mit dunklen Blatklumpen 
in den Invotutionsjahren, Nierenleiden mit Blut und 
Schleim absetzendem ITrine, bei Herbstquartanen mit 
gastrischen Complicationen und bei Rheumatismen mit 
leichter Rothe der Haut. — Folgt nach Pulsat. in der Zeitg. 

Eine Herzensergiessung (^geschrieben für den freien 
Verein äom, Aer%te von Dr. G. W. GrossJ, Verf. 
kömmt in diesem Aufsatze, der die Schwierigkeit des 
arztlichen Berufes ins Klare stellen soll, dahin, dass 
manche Lücke in der Medicin verschwinden wird, wenn 
jeder sich bestrebt, nicht eine medicinische Methode zu 
verfolgen, sondern die Heilkunst in ihrem weitesten 
Kreise zu üben. — Dieses Bekenntniss ans Dr. Gross* 
Monde ist nicht uninteressant, soferne Guoss von jeher 
fast bis in die neueste Zeit streng zu Hahnkmann ^'ehal- 
ten und Alles, was der älteren Methode angehörte, fast 
unbedingt veriüorfen hat. Es ist dies Bekenntniss 
Schfussact des 8uf(icientismus der alteren Schüler Hah- 
nenann's, wenigstens des Dr. Gross, und ein Beweis^ 
wie Enthusiasmus und blindes Sectennnwesen an einer 
umfassenderen Richtung, die den Werth der Homöopa*- 
thie wohl auffasste und zu vertreten wusste, ohne dess- 
halb alles andere bereits Vorhandene unbedingt verwer-^^ 
' fen zu wollen, scheitern musstcn. — 

Ob nicht das andere Extrem das Uebergewicht gewin-'' 
nett Ssu wollen scheint, wenlü Terfw hoffte^ es werdemstohi 
selbst die sogen, „sympathetischen Curen^^ cndficli anf 
wissenschaftliche Principien zurückfähren lassen, wiü 
ich nicht entscheiden — so viel aber iist gewiss^ wissen- 
schaftlich zu seyn ist nicht Jedem gegönnt. — Damaoft 
Psoricum^ das einzige Mittel aus der Reihe der isopa«-«! 
thischen, dessen sich Verf. bedient, da auch er eine ge' 
wisse Scheu vor und kein Zutrauen^ zqj ihnen bat. Gegeit 
Krätze nach Sulphur. Ebenso gegen psorisch - herpetL 
sehe Formen, die bei allgemeiner Verbreitung über deir 
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KArper nh med kw A nä kMunen «nd ^elwa ^ Oe^ett, 
«stluMtiiscba Beschwerden als . Vor läafer Hydro- 
thwu, ehronisehe Blesnorrbdeii der I«n|{9^ .iveM an». 
liekK^etretene AvesehlAge OMMloMMpenle sM« Verf. 
/Ciebt SM. Verd. aod lässt die Dodis mehrere Ta^^ wirken. 
(Ou fiehiinuBste bei der Stehe Ist, daee ea aoeaer enaw 
nealiseheii Momeoten gar keine Indicatten Mr dtealüttel 
giebt. Ref.). • 

BhuB ToüsieodeniraH sali iMbeaandera da angwaini 
seyn, wo sich ein Mangel an Lebenstor^or im Blaio; 
Mangel an Plasticität mit Hinneio:un^ zum vollkeninienieii; 
AofMren der örgäniachen TbAligkeit im allgaaifiaar ader. 
partieller Lähmung aosspricht. So in der nerwftf 
versatiü»^ besonders beim lieber j|^an|^ dieser Form in «fe 
Uufrida. Daaidiapathiaehe Nervenfieber paaat fAr Bhaa ^ 
besser, als das aus £:astri3chen, bilipsen und Schleim - 
fiebern gewordene. Für .letztere aiod es mehr Bryonißi 
und MerrntTy die am anwendbaraten akMi. Wo DfÄMnBi: 
mit Bewusstseyn wechseln, die höchste Schwäche da 
ist , heftige Schmerzen in aUen GUedern und besondera 
im: fipigaatrinn geklagt werden, Zunge und. Backen, 
roth, die Lippen fchwarz sind, giebt Verf. Rhas, on4 
»war in der «rimitivlnictar, alle 2 Standen, in Wasser. 
Steigt dann dta Kng c n e mm e n heR den Eopfea und Mül: 
die Haottemperatur, dann passe Spir. Camph.; steige 
aber daa.Bewoaataeyn und laaae daa Fieber aaah) fdaim^ 

'-iniiimiimiendMi Ckf^eulut treffliek Gegen Mark^ 

maculosus Werlhoffii und Petechien mit grosser Hin-h 
fmigl|i)itii gegen Blaaenraae, wiewohl nicht selten vm^ 
l|»Ae«lüt nid Brtladonna n5tfaig iilrefden* Gegen nen^.* 
phalöse Aagenentzündung, besonders zur Verhütung der^ 
4i|tota|dN|{hie und der Sabatannwuabemngen der Hai^««; 
Wut. — Kieine Oaben ▼on'Bhua lidbt Verf. gar niehlü^ 
Bei äusseren Verletzungen macht Bbos der Armica den 
Bluig. atraitig^ wmm die Verielanng gnfieaanne Gebild«*/ 
tfÜHrtilr iHmbatfnnend auf die Mliehe Tfciti^keft^ 
\i(|rkte. So bei Sugiüationen,, f^hroniscbea Es^trava^,. 
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FwC wmM Am Mittel 4* imMrHeh «ad insserUch nach 
Art der Arnica an, und sab ausserordentliche Ueil* 
wkliwifMi davon. findlidi gßgtm rMe tr^eae 
lileekeB des Ocaiehtea, di# iMmen wid Tergebon ud 
darunter eine glatte reine Haut zeigten. — 

Rfua graxi&ikmi — jene Art von Amblyopie, die io 
Pol|(a IB groaser Aaatreo|^an|: das Oeaiebtea baui 
SdMkhm ader IMmt HaadarMt Mai LMI entsteht 
Aensserlich als Decoct (1 — 2 Drachmen auf 6 Unzen 
e^lalar) oad.bei bartaAckiffea FiUea BoU li(l|eh 
aa^f^^MN^fat» 

Sabadillai atypische Frühlings «vechselfieber, wo der 
AaCaU nur in Frost bestand, und ia der Apyrexie 
- g/mtm AbgeaaU^gaaliait .der Giiadar trotaladL 

AMIm: besonders bei aeliven Metrorrhai^n, bei 
grosser Gefässreizbarkeit früh and zu häufig men« 
aliakler Fraaeaaperaaaea aut. tMgimg m Abortda» — * 
. Bai flMastmalio nimia ia-ZwIielieafiaaiea van aMlire*- 
ren Tagen wiederholt und hinterher die Calc carb. ge* 
reicht. In der Zeil awisc^en der Menstroation wendet 
VaiC kalte Udar aa. 

Sambucu» tU^rai Asthma Millari und thymicam, so 
wie beengter Athem nach Croup — Urtinchtr. Auch 
vaa MkkiUuBg oder arlhritifeher Anlage bydratboraciacb 
gewardcMi^ Paraoaaa, ao wie von Sthaaocardie BefaU 
lener dient sie. — Die Tinct. corticis Sambuci gab 
Verf. mit gutem Erfolge gegen die Knraathiaigkeit an«* 
«dieadir iNithiaiker. 

-AsMl» eamuium: Metrorrbagieen passiver Art mit 
Kriebeln in den Beinen bei kachectischen Frauensper- 
aaaea. Doeh dirlle die Sdiwiehe aiebt durch, vorher- 
geheadea Sifleveriaal bedingt seyn, da soaat GKina n 
das rechte Mittel ist. — Auch bei menstruatio nimia 
doleoa achwächlicher M&dchen und Frauen Bei We- 
heaMBgal oder Krampfweben, aar Belörderaiq;^ der 
Gebart , Aodi venaathet der Verf. , daaa daa Mitial 
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ge^en Nach wehen heftio^er Art gat thnn dürfte. (Mir 
sind einige Falle von heftigen, mehrere Tage andauern- 
den IVachwehen vorgekommen, gegen die ChanwniUlaj 
Ntix vom., Arnicay Pulsalillaj Seeale, Belladonna nichts 
halfen. Namentlich in einem Falle, wo ich bei einge- 
tretener gefahrdrohender Blutung nach AusschiiessunJ^ 
der Placenta in der Angst, die ich hei Blutungen nach 
Ausschliessung der Placenta und nicht zusammenge* 
zogenem Uterus nie unterdrücken kann, durch einen 
Tropfen der Primitiv-Tinctur von Sabina schnell heftige 
Wehen herbeigeführt hatte. Sie dauerten gegen 96 
Stunden an und brachten die Wöchnerin fast zur Ver- 
zweiflung. Bef.)' *) 

Gegen hartnäckige Durchfälle mit Collapsus viriuuL 
Auch soll das Mittel eine Hydrometra beseitigt und 
einen aus der Mundhöhle heftig blutenden Bluter ge- 
heilt haben. 

Senega: Dilatatio cordis und onreg^mässiger Herz-« 
schlag. (?) 

Sepia: Hemicrania hysterica und Clavas hystericusj 
80 wie überhaupt gegen liysterische Beschwerden chrcH 
nischen Verlaufes, hysterisches Zahnweh durch Zug 
entstanden und eine übergrosse Empfindlichkeit der 
Zahnnerven beurkundend. — Gegen Menostasie und 
Leucorrhoea, so wie gegen den prallhart aufgetriebenen 
Unterleib älterer Frauen, der mit Ataxie der Meostrua-» 
tion zusammenhängt. Ueberhaupt spreche Erethismus 
der Nerven, Ueberempfindlichkeit der Haut und schwa- 
cher Habitus für die Anwendung der Sepia und sie 
wirke bei Subjecten solcher Constitution recht viel. Bheu- 
matismen, kalte Geschwülste, Frostigkeit, Schweisse ^ 
entstehend durch Schwäche, braune Flecken der Haut^ 
namentlich im liiterstitium zwischen den Augen, wenig 
absondernde Flechten hinter den Ohren und im Nacken 



*) Mao vergleiche doch auch wieder, was Hygea VIII. pg. 137 über 
die Wirkung der Sabina bei Nachgeburlfizögerungcn gesagt hat. Gr. 



EmÜ» Bitmrißritm #ft 

. JSife^a MiMel zar Aien4^rung der Vfli'UajtffMwi- 
WIM I» bMN#i:c# filmen uffropiNtttt 

Cr#3cN^üre pipd Fistln am ßä\s^ joßit Car|es des anteiw 
Ulkenden l^^pjc^ejq^, i^ei^lic^ in di^r CUviqj^, Zum 

iUfSfirllMi HlM^r ScIiAv^iiifet^ ICC^wisifflut weiidat V^. 4ie 

SiJiicfiä ßuS iGe9.cb«>'üre an. Ge/^^en Fuss^escbwüre be- 
währte sich diesell»^ ^j^enf^lU, jfpd Verf. jciaujb^ aw 

Uce^ IWPM^ l^ciach^iUikend auf LaQ|cengecp)iwäre wirke. 

^ifipj^r: Krät^^e^ N(guere Fi^^,e beilt^ Verf. in 3 bi$ 4 
W^KMFb »V(».«W» ?a|Qe^||M» d^kß % odff 9. Vyrai- 
b¥^gi l^^^ei Q^i^lteh)^^, WAacbewechfel jond Qider ml 

^^was 3p^w^^r Seife ei^pfQblen wurden. 0*) Ge^en äl- 
i^rß Uebel feipl^^ ßc^}Nfif^i öfter nicht aa«, V/>Nricpai 

H^otfjipsac^U^ea 4ieqjB i>eb(Bn Carb. y^jget» , Lycop , 

f0/pi,An{#..iig def Caf SyJpf^w^ ßegpn Kopiaussc^ii^g 
^m Ä> Ori>Ui^, aad g^^^^a Fu8s<cescli>räre dicae ßfilp^ur^ 

Fär 4i,e letz.ter^ Verf. indess die !Silicea dea^ Sul- 
pluir meist vor. — (Jia ia vieleo Kriinkbeitea ^eiiiie oft 
eiBlretamie Wirkiiiifa}aa^eit d^r Mittel so heben und 
den Organismus zu neuer, frischer Reaction %u bestim- 
men, übertreife kein Mittel den Schwefel; er schien in 
vfeleB Krankheiten, namentlich auch in Biattern, die Uef-* 
tigkeil dea Darehbroeha nn müssin^en und lür die aft 
nötbige Wirkung des Mercurs im Eiterstadio vorzube- 
reiten. — Im Typhus abdominalis hebe er oft in schnell 
wiederhalten Gaben die rDarehfÜle. — In der acaten 
Gicht kräftiger Männer sowohl als in der chronischen, 
besondere nach Mercurmissbrauch entstandener, thue 
Snlphor ic^te Dienate. — Kranliheiteformen ans Ato- 
Bie der Braatorgane, sa namentlich BlennarriiSen alter 
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Leste, chrMtehe Katarrhe, Aathaia (hoaMma) wtfw 

Formen för Sulphor, besonders, wenn sie mit vertrie- 
benea 4ider ooeh vorhaadeaea Kvaallieaen im 2aaaai- 
nieahan^e «tehen. — Bei Stocknngen ka PRirtader- 
System, Hämorrhoiclal-Congestionen, daher rührender 
Verstopf nag aad Krea&weh sei aebea Nax^ Bryenia 
aad Coccolos iiaaier Suiphar eia Haaptiafttel« — * Bei 
scrophulösen Unterieibsdrüsen, daher röhrenden Diek« 
Maehea, bei veraltetea Fdilea des Naehtrippers , we 
weder Canaabia, Cabeben, Sepia, Petrel^aai a. w* 
halfen , ^ab Verf. Saipbur mit Gluck* * 

S^eäm: jpehltseh-rheoaiaUaehe Aageaehtadadaagea 
ohne bedeateade Eatcfin^rSthe , aber mit bohreadeai 
Scbmerz and dem Gefühle, als sei der Auj^apfei zu 
gross — da wirke das Mittel aasji:eaeidiaet Bis 
Schmerzen soilea sehr schaell weiehea, aad die in sol- 
chen Formen zu fürchtenden g^laukomatösen Bildongeat 
wie Vetf. hofll, dadareh aofcehaltea werdea* AmHk 
gegen Angina pectoris von ^ichtischer Verknöcherang^ 
der Kxaaz- und grossen Gefässe diene Spigreüa, da 
aie die AagstaafiUe aad das Heraklepfea hebe. — la 
nervösem Gesicbtsschmerz hysterischer Frauen and 
rheumatisch -nervösem Zahnweh (ohne GeschwuiatV 
aneh oft ohae Caries im Zahae), ilas ia ailea lUktm 
zugleich wütbet, wirke Spigelia 

(ScUssi ftolgl») 
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Origfnalabhandlungeii. 

■ * • 

i} U^Aer Verrim§uin§ dar pMtiMogiseh-'muUanii- 

sehen Diagnostik mit der specifischen Heilme" 
' thode, Brief üche Mütheilunjf v&n Dr. Clemens 

Uampe in Wien. * . ' ' 

(JrnctMtemig und SqIiIubsJ 

' Oaeiro'^eriiie. — Die acuieMagen^Darm^Sehlem» 
/bratot/ftänAcn^p.--- I^^ExistenadieserKrankbeit im Skine 
von Broussais, ihres Begründers, ist sowohl von den alten 
Patholofi:en aU aach von mehreren aeuern pathologiscliea 
Anatomen bestritten worden, aber, na^ meinem i^erin/ren 
Erachten, mit Unrecht. Vor Allem moss ich bemerken, 
dass die neuere Dian^nostik ihre KrankheitsbenennDna:ea 
nicht nach fanctionellen Störan^en^ nach Oelegenheita* * 
nraachen, besonders hervdrrajg^enden Symptomen, nacli 
blossen sym)Yathischen AfTectionen etc. wfihlt, sondern 
sie dem pathologischen Befände des primär er^rilfenen 
Qrn^anes nach Mdi^iichkeR annnpassen sucht Die alten 
Pathologen, von denen die meisten den fraglichen €^ 
^enstand gar keiner ernstlichen Untersiichang würdig- 
ten, schaoderten vor dem cfntsetslichen Namen Gastro* 
enterfttli «orick nnd nannten diese Krankheit lieber 
Febris gastrica, F. biliosa, F. gastrico-biliosa^ F. gastrica 
qpm nisu in febrem intermittentem, F. neiwoaa, Uepatitisi 

STOMA, 0i. X. * 7 
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PncumoniA biliosa, alln:emeinen Katarrh — höchstens 
einen gereitsien Zustand dee Ma/i^ens, besonders weii# 
sieh dieser krankhafte Zustand des Maasens su andern 
Krankheiten, z. B. zu Luno^en-, Herz-, Gebärmutter- 
etc. Krankheiten hinzuj^esellte« Binij^e ^ans alte Pa- 
thologen kannten aber sehr i^ul diese Krankheil« Sm 
sa^^t Bartholin: ,,ln omni febri acuta imminet ventri- 
euli inflammatio. Ferner Bobdbu: '),Es i^iebt wenige 
Krankheiten, in welchen nicht der Ha^en, besonders 
we^en seiner Verbindung mit andern Organen, eine 
vorzügliche Holle spielen moohte.^^ Baolivi: ,,Ooiiiis 
oeconoinia, sive sana^ sive morbosa, ma^om exercit 
influxum in tuburn aliinenlarein. Bei den neuern pa- 
tholojcisehcn Anate«ien'ma|^ vielleiobl die Ursaabe däfin 
lie^^en, dass sie sieh zu H'eni;»: beim Krankenbette auf- 
halten können, .(luss leichtere Grade dieser Kranklieit 
sich schwer oder /car nicht nach dem Tode nachweiaen 
lassen und dass luan nur jene Krankheiten mit dem Na- 
men einer fintzandun«^ belegen wiii, bei denen sich 
bestimmte Prodnete: Lymphe, Eiter etc. aaebweiaen 
lassen. Sehen wir aber nicht mehrere Krankheiten, 
die wir ohne Anstand mi( dem Namen EntaUindiinic be*« 
legen^ bei denen es aa keinem soleben Prodnete kamaitf 
Sehen wir es nicht am deuth'chsten bei der Entzündung 
des Halses, der Coojunctiva elc.9 Ua( denn nicht jede 
Entsündong versehiedena Grade? ^ Es giebl wohl 
keine Krankheit, welche so vielgestaltio; auftritt als 

gerade die Gastro-enteritia, ua4 ayvar theils wegen des 
verschiedeaen Grades, in welcheai die Kraakhait sieh 
zei/S^t, theils we^en des Alters, der Constitution ele. 
des ergriffenen Jndividuuma.f theiia wegeo der Varbte- 
dang, in welcher die Magensebleimhant mit dem Dara»* 
kanale, der Leber, der Luu^e steht, wodurch das 
Grnndleideii efi gtoaeliah verdnakalt .wird, thetts wegen 
der alienirten Nerventbitigheit dieses Organes, wodorcii 
nicht nur das Gano;Iien-, sondern auch das höhere Nar* 

veasystem, lasMlbst das Gebira in Mitkidenaohaft 
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«fgiea werden^ tlieü« wegen der abnormea SecreüM 
des Haiceimftes, wdchei gleichwie die MeceDfonelioa 

überhaupt, auf die vegetativen Functionen alier öbricren 
Organe einen so bedeutenden JSinfluss äussert, theils 
cndlicli wegen der KrsnMieitett^ m denen sieh eio9 
Gastro -ealeritis hinMgeselli Mit Recht nennt daher 
Baoussais die Kenntiiiss der krankhaften Zustände des 
Magens den Schlüssei auur Pathologie. Ich will noa 
hier die Beschreibung dieser KranUieit von Andbai» 
auszugsweise anführen und nur hie und da luir eini|j;e 
Anmerkungen zuzufügen erlauben. 

Anaiammhß Kenmmbm, Blosse Rolhmg und. ' 
»war hanmrerniig, punktförmig, in Linien oder 8trei* 
^ feo. Bisweilen tindet man, in Folge einer Anschop-« 
pnng der Gefüsse mit Bint, seihst eine .schwarnlicho. 
Firbong des Magens« Bötbnng mit Erv^thhmg det 
Schleimhaut. 3) Verschtcärungy aber selten; bisweilen 
jedoch bei sehr jungen |^indern. 4) Austretung voi^ 
Rluif dmke Lagen vemSekfeim-nei einer stnriL ^ erötheteft 
Schleimhaut; sehr selten Eiier snd Pieudomembrunen; 
letztere findet man dagegen oft bei Kindern, in Ver- 
bindnng sut Psendemombranen in den Lnngenwegen«. 
5) Bpmid, jedoch selten« Es können aber auch di» 
übrigen Häute des Magens an der Entzündung Theil 
nehmen und verschieden verändert seyn; so hat man 
«nsgelretai^a Bhit, In^timtian von Giter und fimphy« 
sem des Zellgewebes ohne Fäolniss angetrolfea 

Ursachen, 1) Einfluss der eUmogpbäruehen LufL 
Die derch die Lalt hedingien Erscheinungen nnterlie« 
gen letriehtlichen Abwdehnngen. In den halten 
Klimaten treten die örtlichen Symptome viel deutlicher 
hervor, als die allgemeificn. In den heissen ist es um^ 
liefcehft, nnd nwnr treten in denselhen die allgemeineii 
Symptome am meisten im Gehirn und der Leber her** 
vor — daher der ataktische und biliöse Cbaracter« In 
4m kütera Gegenden vermehren ^ich die schleimigen 
Secretienen; ^ehMnleber. W> NahrungirnUiel, als: sehr 

7. 
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xewtrslmfte) roleende und «ehr iilirctida S)>6iaM, 

z. ß. schwarzes Fleisch , za nührende Milch einer 
Amffle, Kuhmilch für zarte Säuglinge; feraer verilor- 
bene Speisen: elter Kiee, alte Wdrcte^ verdorbeMs 
Mehl; schwer verdauliche Speisen: das vSchweinefieisch, 
Gänfiefleiechy Schwämiee etc.; Speieeo^ welche etwas 
dem Ma^ea Widerstelieitdee enthalten, \Tie naw^le» 
die Muscheln, Krebse, manche Fische; UeberIadun/[^ 
des MagenS' und maxakehrt lan^ fert^setste onaurei-» 
ehende Bttiiliroii^, das lan^e Fasten M manehen Re- 
ligionssecten. 3) Getränke: nicht trinkbares Wasser^ 
f^iif^H and sehr heisse Getrinke. 4) Q^e. Uieber 
gehören aoeh die Gifte, welche nnr nnmittelhar bimI 
nach geschehener Absorption auf den Magen wirken: 
Miasmen, IJyphi» und Blatterngift, das Sampfmiasma. «— 
Die ^astre^enterilis kemmt aach ssnweiien bei Snteiln^ 
dongen der Schleimhaut der Lunge und des Harnap* 
pmites, ferner bei'maneherle^aotfcrankheiten, bei Bry- 
sipelas, bei bedeutenden Verbrennungen etc. vor« 
. Symplome, AJ öriUdiei ScknierzhafligkeU im Epi« 
Xastrinm eder in dessen -Nähe. -Sie ist mrseUeitai 
nach der Stärke, dem Typus und nach dem Sitze. Was 
den Sitz anbelangt, so kommt der Schmerz vor; im 
Epigastrioji, im liiikev *Ilypocbendrinm, ndtten am 
Zwerchfell, an der grosßen Krümmung des 31agens, 
unten am Brustbein in der Gegend- des Processus xi- 
phoidosy liings der Speiseröhi«^ an Veesehledenen Stal- 
len der Brust, an den Bandern des Zwerchfells; der Ap-- 
peiit ist gewöhnlich verseh wunden; der />iir«/ ist meist 
stark; ferner haben die Kranken üebeikeiien nndieft Elr^ 
brechen» BJ allyemeine: Siuhlverstlopfung'^ im Munde 
ist ge%vöhnlich ein bitterer, pappiger Gescbaia^^ uml 
ein Geföhl von Würme; die Lippen siadrsth, gespalten^ 
bluten leicht, sind bisweilen mit dicken Krusten bedeckt; 
das Ztohnfieiuh ist schmerzhaft und geschwollen; die 
Zmlme sind mit eiiift dicken Lage von Weinsläa he^ 
deckt. Die Zunge ist sehr verschieden beschaffen« Ihr 



Digitized by Google 



iMjfinalabhattdlun^m» , 101 

VißHfäng kann ver^rössert seyn, sie kann an der Spitze 
wie gefranst aussehen; in Betreff der Färbung wdgt 
sie sieh gewöhnlich roth ond zwar punktfdrmi/r reih 
(characteristisch !) an der Spitze und den Randern und 
g%lh in der Mitte, zuweilen sehmützlg. und schwani. 
Der Beleg kann völlig^ man^v^ln, aber auch schlefiaijf, 
weiss oder ^eib und mehr oder minder dick seyn. Umi^ 
weilen findet nan sie mit aasf^eschwitetem Biute über- 
deckt So kann endlich auch dieselbe, so wie die gnnw 
■oodhöiUe mit einer Lage auso:esch\vitzter Lymphe 
llbersoji^en seyn, was besonders h&nfij^ bei sehr kleinen 
Kindern vorkommt. Sie ist ferner feucht oder trocken, 
^latt oder rauh, klebri«; oder mit einer Kruste bedeckt. 
.Gieichzeitig^ »it diesem letztern Zustande kann leb- 
hafte Röthun^ oder äusserste Blässe derselben vor- 
handen seyn» Ihre Bewegungen können mehr oder 
minder erschwert, ihre Setuibiäiäi afficirt seyn — wie 
denn auch bisweilen eine brennende Hitze vorhanden 
ist. — Oft ist auch der Rachen geröthet und das 
SeUingen schmerzhaft — Am meisten Abweiehunjpen 
bietet die Circulalion dar; das Fieber hat nämlich bald 
cioen entzündlichen Character: der Puls ist stark und 
beschleunig, die Haut brennend, trocken oder feucht, 
dabei KopfschmerZi und Rothe der Wangen ; bald einen 
biliösen: es zei|i:t sich mit der Beschleunigung des Pul- 
ses ein ^Iber Teint der Nasenfliijsrel und der Conjune- 
tivaetc. ; bald einen schleimigten: der Puls ist weni- 
i?er. beschleunigt, die Hitze nicht so brennend, aber es 
2e%t sich eine bedeutende Schleimabsondernng etc; 
Bisweilen mangelt das Fieber, wie dies bei heftiger 
Gastro-enteritis, die in Folge von Vergiftung entsteht, 
«der bei solcher, wo zugleich eine tiefe Störung im 
Nervensysteme vorhanden ist, der Fall ist. Bisweilen 
ist der Puls langsamer als gewöhnlich. Oft ist die Re^ 
epitaUon con'sensoell gestört, was durch einen trocke- 
»611 Husten, den Broussais Magenhusten nennt, durch 
€ia beschwerUehes Athmen und durch einige scbmerz- 
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hafle Stellen im Umfang der Brost sieh ku erkennen 

^lebt. Die Speichelabsonderung kann verstärkt seyn, 
Anschwellang der Parotiden ist selten vorhanden. Die 
lieber kann, besonders in heissen Klinaten and bei 
biliösen Individuen, eonsensueli afficirt werden. Der 
Urin ist meist sparsam, roth ond enthält zuweilen ro- 
9if^ Sanre, eder selbsl Zucker, Die krankhaften Er- 
neheinnn/^en von dei^ Affeelion des Nervensysiemw ken- 
nen aiisfl^eheri: 1) von der Sensibilität, wo Kopfächinerz 
£u Anfang oder im Verlaufe oder zu £nde der Krankheit 
•nf tritt; er kann stark oder leieht, weit verbreitet oder 
beschränkt, und kann selbst vorherrschendes Symptom 
seyn. Ferner können sich Schmer/.en in der Lumbar- 
Xen^end, die man lelcbt mit rheomatischen verweebsehi. 
kann, Sehmerahafti^keit der Haut oder anderer Tbeile, 
gestörte Function des Gesichts, des Gehörs^ convulsi- 
vische Bewe^un^g^en , Zittern der Glieder oder Sehnen* 
hüpfen einstellen; 2) von den intellectnellen Kr&ften^ 
welche unverändert bleiben, oder ;p:estört werden ken- 
nen; bisweilen fola;en Delirien und Coma auf einander. 
Diese beiden krankhaften firscheinanj^^en können Inter« 
mittiren und als Fehns internittens perniciosa auftreten; 
3) von der belebenden Kraft des Gehirns, die sehr ab« 
nehmen kann, wo dann ausserste iSch wache eintritt — 
aUynamisches Fieber. 

Jla diese Krankheit bei kleinen Kindern einia:e Mo- 
dificationen erleidet und Tausende von ihnen daran ster- 
ben, so will ich das Nöthigste noch hinzufü/cen. . Bei 
ihnen Ist |B:ew5hniich ein grosser Theil oder der ganze 
Intestinaltract davon erß^riffen. Das Kind wird mürrisch, 
unruhig, weint mit einer hcisern, sehr kläglichen 
Stimme und schläft wenig. Die Aogen sind nicht gan» 
geschlossen , so dass das Weisse h'ervorschaot. Jabb* 
lot's Gesichtszuge, besonders der Nasen- und Mund- 
winkelzog (le trait nasal et labial }f so wie PisPBa's 
Qoerfalten aof der Stirne werden Immer deoHicher. Die 
Pupille ist erweitert; die Nasenfldgel ^.'ingezogen» Auf 
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#em Joehbeme aei'^l sfeli oft eine unscheinbare Rothe. 
Die Zunge ist mit einem leichten aphthösen Ueberzuge 
^>o4ecki; naBolutiAL m4 mo hocbroUi» Der Leib ioi ineiol 
l^espannt, hft«i|f aber Mth. weich und oor bei hAbom 
Graden schmerzhaft. Seine Temperatur ist erhöht. Sind 
die höhera Intestinal -Partbieea ergriffen, so leidet das 
Kind an Brbr^hea, iai der abtere, ao a&eigt aidi aiqa 
•chldmiga, grfinlieba Dfarrhde. (Naeh GvaaaaN« and 
Baron ist fast an jeder Diarrhöe der Kinder eine Ente* 
wUm Schuld Das Kind krümmt and . windet aich bei 
Jeder Aaaleerang^ die meiat nabedeatend iat. Ja dda 
Kind wird seiion vorher unruhio;', und nimmt weinerliche 
Gebehrden an* Der Drang zum Stuhlgang ist so hef» 
llgy daaa dadurch nicht selten daa Rectum mit vorge* 
dringt wird. Zeigt aicli Braehen nnd Abführen zijo;Ieich, 
so ist der ganze Intestinaltract entzündet Der Anus 
: |¥ird durch die acharfen Abgänge leicht in einem gri^s«> 
.üeni Umfange gerdtbet» Die Haut ist trocken, fis gebt 
wenig Harn ab. Convulsionen sind nicht selten. Diese 
< Krankheit geht gern in die Aphtha infantilis des Darm- 
iuuiala nnd in JSrwaicbuog dea Magens über. Tritt 
liiere ein, ao hört die Diarrhöe auf, der Baucb wird 
troramelartig aufgetrieben, der Durst ist unfoschbar, 
das Erbrechen anhaltend, das Kind wird unter bestaur 
digem Wimmern inuner unruhiger, daa Gesicht ist gane 
^entstellt und der Tod erfolgt oft plötzlich. Nach Cm^ 
vaiuiuA'iasst sich mit Wahrscheinlichkeit auf diesen 
«^eiciuig achlieaaen, wenn alle Getrünke nicht gleich 
wieder auagebrochen werden, sondern später, und a&war 
Jjedesmal mit gelben, grünen Massen vermischt. 
j|l|Daa Wec/iäei/ieber scheint eine eigenthümliche Abart 
4er Gaatro-enteritis, eine Gastro*enteritia mit besonderm 
.Ergriffenseyn des Nervenapparates dea Magens zu aeyn. 
Für diese Ansicht sprechen vor Allem die gastrischen 
Erscheinungen, welche dam Wechselfieberausbruche 
vorangehen, während die Paroxyamen besonders her- 
vortreten oder in der Apyrexie mehr oder weQifi:er sich 



Oigitized by 



104 OriginalabAanMunffem - 

V 

seilen: BUta'gtMrmt Draek^ und «ptaMt^bMckaK 

io der Ma;s^en^e^end, Appetitlosigkeit oder Heisshunger, 
Ekel^ besonders vor Fleischspeiseii; Erbrechen, Durst^ 
Abweichen oder Stublverstopfiing; leltii^r oder bitten 
rer Geschmack im Monde, weiss oder gelblieh belegte 
Zange mit rothen Punkten an der Spitze und dem vor- 
dem Tbeil der Ränder; das Fieber mit einem bald enl-» 
edndliekeny bald biliösen, bald mit sogen, sebieimig- 
tem Character; consensuelle Affeclion der Lunge, welche 
von einem leichten Husten bis zu einer bedeutendea 
BN^nehitis sich steifem kann, so dass Manche Wech^. 
sdMblNr mit einer Lnngentntztlndung gesehen haben 
wollen; die gewöhnlich eintretende consensuelle Affec* 
iion der Leber; der rothe Urin mit seinem KiegeimeUk. 
^Hifietk' Bodensatze; femer Kopfsehmeraen , Reissen Üi 
den Gliedern (rheumatisches Wechseifieber), Delirien, 
Coma ( Intermittens perniciosa), typhusartige Erschei- 
iliittgett (das asihenisdie und typhöse .Wechselfielpfi^ 
Mei^t geht dem Wechselfieber eine 6astro-enteriti0'(l^ 
gastrica) mit einem remittirenden Fieber voran, und es 
isjt anch eben nicht so selten, dass umgekehrt der^l^^ 
MHHittirende Typus des Fiebers sieh wieder in eineii4^. 
mittirenden verwandelt. Gewöhnlich bleibt «luch nach den 
verschwundenen Wechselfieberparoxysmen noch «lange 
ZiE^il^ eine Gastro^enteritis chronica zaräck, welche hei 
<K#''geHngfügigsten Gelegenheit sieh wieder in ein 
Wechselfieber umwandelt. Was die veranlasscfhden Ur- 
sactien anbelangt, so sind es wieder solche, weldisf^ 
eine 6aBtro->enteritis emeogen. Dähin gehören: Diät^ 
fehler, Verkühlung, Sumpfmiasma und Gemüthsbewe- 
gungen etc. Für die hier ausgesprochene Ansicht spricht 
endlich auch die glückliche Heilang des Wechselfiebem; 
mit Arsenik, Nux vom., Ipec, China etc., mit denen . 
\vir anch die gewöhnliche Gastro -enteritis heilen; so 
die allopathische Behandlung mit Brechmitteln, wodurch, 
gleichsam der Theil der Krankheit, welcher das Magei^>. 
nervensystem ergriffen hat and das Typische der gan-« 
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MD Krankheit verursacht, auf seinen mpröiigUcbeii 
Site, mai die SoJilftifBiMiol, surfiekii^e wiesen wird* ^ 

Diese Ansicht scheint mir wenigstens mehr für sich za 
haben, als die von Geor^ Naumann , welcher den Sita 
des Weelieeifiei»er8 in da« Heraiienrengefleeht versetzt. — 
Um die oben anf gestellte, Mos auf Symptome ^ebaate 
Ansicht vom Wechselfieber zu bestätigen, war ich be- 
mülit, Sectionsberichte von, am Wecbselüeber Verstor- 
benen, so erhalten. Da icb nun bisber noeh nicbl Ge- 
legenheit fand, einer solchen 8ection beizuwohnen and 
mir mehrere Aerzte darüber keinen Aufschluss geben 
jMUutten, so war ieh sehr erfreut, in der Uistoire des 
Phlegmasies von Broussais eine ziemlich Karosse An- 
zahl derselben aufgezeichnet zu finden. Man ersieht 
daraus, dass die Entzündung bald mehr in dem Magen, 
bald nebr in den ddnnen und dicken Gedärmen, bald 
endlieh mehr im Mastdarme, ond «war von der einfa- 
chen Rothe und Anschwellung bis zur Geschwürbildung 
und Spbacelirnog der Schleimbaut vorkomme. ObwoU 
BnoussAis die Gastro -*enteritis so häufig mit Wechsel« 
fieber beobachtete, so hält er sie doch nur für eine 
Complieation. Ebenso hält es die alte Schule mit den 
eogen. i^Astriseben Wechselfiebern. Wenn man aber die 
Gastro- enteritis in ihrer verschiedenen In- und Exten- 
sität kennt und anerkennt, so wird man sie bei einiger 
Aufmerksamkeit aucli gewiss tVMier.beim Wechselfieber 
aaehweisen können. leb babe eine siemlicbe Anzahl 
Wechselfieberkranke in Uno;arn, im Bannat^ in Sieben- 
bärgen, Mähren und Wien zu verschiedenen Jahrszeiten 
iresehen, wurde selbst dureh Jahre noch als Student 
nnd zwar Anfangs auf einer Reise nach den Mehadier- 
Alpen davon gemartert , glaube daher diese Krankheit 
im Yorsehiedenen Nuaneirnngen kennea gelernt zu haben. 
Wenn man nun bisber das Weebselfieber immer ffir ein 
rein nervöses Leiden ansah, der oben gedachte patho- 
logische Zustand sich aber immei* dabei vorfindet, so 
dirfte es wobl kein ifebiscblnss.seyn, denselben nicht för 
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, Ale CM|rii«Mift) iwlidMi fir 4ie gj^wlliilu pniiiMi 
norU cftniA sn erklären* Be ist aaeh kaen be^reillicb^ 

wie eine reine Neurose für sich allein den Organismus 
00 schnell zerstören köante. Warum geschieht es nicht 
bei andern Nearoaen, von denen manehe doeli oft mit 
noch weit heftigeren Symptomen auftreten? Die alten 
Aerzte sali^n die so^^en. Anschoppunn^en in der Leber 
und Milsft als Causa causata bei Recidiven des Wech- 
seiilebers an« ßs aind aber niclit dieee Stoeknnji^en 
Ursache der häuda^en Recidive bei dieser Krankheit, 
sondern die chronisch j2:ewordene Gastro-enteritis. Diese 
Steekan/(en aind nichta Weaentliefaea t die Reeidi ve kom^ 
men mit vnd okne dieselben vor« Sie sind Fol^i^ des 
Frostes, wodurch das Blut von der Peripherie nach den 
Centraiorganen, der Leber, Mils, Lnn|ce ete» »urdek*^ 
jredränj^l wird, die Geffisae aaadebnl, ao daaa oft aelbsl 
Zerreissunfi^en und Extravasate vorkommen, dann stockt 
und ein selbstständi^es Leben darin führt Dass theils 
durch die dadurch ^stdrte Blutbereituniif, theila durch 
die fcehemmte BrnAhrnng im kranken Darmkanale das 
Blut zuletzt selbst schlecht werde und Hydrops ent- 
atehen mdaae, iat aebr einleuchtend« — Ich will «an ei* 
teilte bei BnouaaAu vorkommende Seelionaresnitate an^ 
ffihren ohne aber mit ihm der Meinung zu seyn, dass 
die Gastro -enteritis immer in einem so hohen Grade 
auftreten mösae und ohne ihm beiaupflichten, wenn. er 
behauptet: Des le moment i|uo eette phlo/poae aera pro- 
noncee, la mort du inaladc pourra etre predite avec 
ccrtitude (II 628.). 



*3 I, 74. L'ettomao reserrö comme un intetttn, ipals et rcsistaut; 
aa aembrane a^reuae aalaei aa arnquauae trea*ro«ae^ralaaie ai foroiaac 
dea rl4aa Bombraaaea #1 aoIMea. DftUa ta aoapa ob la rccaaaalaaaft« 
' apfiogtenae at deaorgaala^a. Caftce dlapoaltiaa» (rea-raaiarquaUe daoa 
le graad calnla-aao dlalHuraiaaaU laaenalblaaient vera lea orificea, — 
11 aa( Impoaaible (fSat er hinau) de ne paa voir, dana eette obaervatioSy 
nne phlofsoae de Feateaiac, pruvoquee par le quinquina. — Die Syaip- 
turne, welche die China hervorruft, zeigen wohl gans klar elae Oaatro- 



* 
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GmHrtik ehrmriM. . Diese Enmkhaä keml tai 

AI1<reineineii iNiter de» Nemen: eehvMiclier Bla||;eo, 



«Blerlltlt m; !■ dtonem F«lle aber tot ito m «roMaGabe denaltoe 
^laael to Mkt effsengc « MMlera die' vorhaadeoe aar verecMiaiMerl. . 

Ii as. La Biafpaaae faalrl^aa aa pea roaie, Qaelqaea paiata ea- 
iaaiBi^s Ualet (aae rouseur par eafforgemeal paeeif, nerkt er aa» 
«At M ualverselle dann Ja aiaqaeate. 11 y avali doae gaairlte! Uad 
4ooh bebanptec derteihe, die beim Weehielfleber vorkommeade Oa» 
stro-eaCeriUs sei Folge des durch die Kftlie aadtekgedr&ngtea Blateat> 
4ian8 toocela loagueur du canul intestinal. 

If 180. Legure rougeur dan» la muqueuse gastrique; rougear foa- 
C^e portee au aoir daos cellc dti colon et du coecuin. 

If 187. Quelques tacbes ruuges isulees dans Ja niuqueuse intesti- 
iiale* Vne coache de mucus blaue, formeoi une espece de fausse meni* 
hnne qal tapisenit l*latericer de reetenae« doat la taatqae etall pea 
meet6e. 

I, ISe. L*eeiaaiaa eaatraat^, aea parola ea caatad, dMMIIe a eaa- 
far} aaaiafaeaee ipalaele, reagei aolre$ aella dea lalestiai gr^lea 
partoaiaa peu plus rouge quo daae l'etat pbyelolegiquc; celle dacaloa 
affectee coaiBie celle de la aiaqaettse gastrique. 

II, 474. Gastrlte nigue imitant la fievre ataxique interniiCtcDte. 
li^estüiaac nuo cuotracte, quoiqiie sa niuqueuse fdc epaissie, rouge ec 
Dieme noire. Celle des lotestins offrait le roeme aspecc. Les greles 
cCaient peu contractees; inais ]e colon etaic tellement reserre, qu'il 
a'avalt piue de cavüe. Depi^is le cardia jusqu'a raaae, la atenbraoe 
maqaeuse« phlogosee, ne eoateaaii aalre chese qo^une exsudatioa 
<re»-blaaebe, tree-söllde, niembraairoraie» aeeea dilfteile a d^tacher» 

Ii, W, L^eetomae ricreol, eee parola *ea eoatae!, aa aiaqaeaaa 
^palasle ec d*«a raage parc^ aa aolr eaae ataerattoa. La raagear da 
caUada aoloa tal» beaacaap BKitaefoae^, taadaani aaaa rtleere. 

II, le?« Muqueuse gastriqae d*UB rouge clair, mais fSi»rt epalaee^ 
Celle des intestins greles oflfrit d^abord quelques points rouges Isoles; 
ensuite, dans la de l'ileum, eile füt trouvee d\in rouge fooce, noire, 
grnnuleuse, et geAeralement sphacelee et uiceree. Dans toute la 
lüugueur du colon, disposition analogue. Toutes les granulations 
etaieot autaot de petits u leeres aveo perCe de subsCance de la mem- 
bnne^ les appeodices de cet ioteatia eemes de petites glaodea aoiree» 

II, 632. L^aatepsie nous fii velr aae pblogoee de teate la maqaeaaa 
de voiea gastriques: legere et boraee aa roage elalr daaa reetomao 
et lea lateacloa grßles, eile preaalt uae eoalear foaede et violette 
daaa le eeloat deat la saifaee laterae ee prteeacait partoat^palaale, 
taeueMa , uleerte anplmtf^ ^ Hpb. 
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Verstopf oni^, Blihtin^sbetdi werden, Ansehoppun^ im 

Unterleibe, LeberJeiden^ Hypochondrie, unentwickelte 
Gicht etc. vor* Nor in ihrem letstea Stadium wird sie 
deffir anerksnnt — 

Anaiendi^er Charaeier. Die anstoiDischen Zeichen 
können mit denen der acuten Gastro-enteritis übereia- 
sUmmea oder jener eig^thümlich seyn» Der chroni- 
sehen Gastritis /gehören folgende Alterationen an: 1) 
eine ^raue, schieferartige Färbung des Magens; 2) voll- 
ständige Entfärbung seiner 8chleimhaat mit Erweichung 
derselben; 8) dentliche £rhirtnn^ dieser Membran; 4) 
alli^ememe oder partielle Hypertrophie, die gleichmis« 
Big oder mamellonirt seyn kann. Diese Veränderung^ 
kommt besonders in dem Pförtoertheii des Magens oder 
in der Gegend der isrrossen Krflmmnnjc desselben vor. 
Man tindet hier zuweilen gestielte Afterproducte, welche 
in Gestalt, Zahl und Grösse verschieden sind; 5) die Hy- 
pertrophie Juinn nor die Drusen treffen, welche dann wie 
klmne Gesehwälste erseheinen; 6) sie kann auf die 
SSoiten beschränkt seyn, die man dann mit blossem 
Ange eben so gross findet, als man sie sonst unter dem 
Mikroskope sieht; 7) Versehwftrong der Sehleimhaot, 
sowohl ihres Gewebes selbst, als ihrer Drusen. Sie 
kann vernarben. — 4)iese verschiedenen krankhaften 
Veränderungen können auf die Schleimhaut beschränkt 
seyn oder sich auch auf die andern Membranen erstrek- 
ken; anderseits können diese letztern afficirt seyn, 
während die Schleimliaot gesund bleibt Bisweilen wird 
das snbmuköse Zellgewebe infiltrirt'und erlangt eine 
beträchtliche Entwicklung. Dann wird die Muskelhaut 
atrophisch; in andern Fällen kann sie aber auch hy-; 
pertrophiseh werden und seheint mft dem sobmukösen 
Kellgewebe zusammen eine fibröse Haut zu bilden. Un- 
ter diesen Verhältnissen können diese Gewebe alterirt 
bleiben, während die Schleimhaut am ihrem Normal* 
fiustande znrflckkehrt; ihrerseits Uhmen sie aber wieder 
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M» tMMbabMt reiseii, welche okerirt, ive neu dam 
■eek dem Tode einen krebsarttj^en Ormid findet' Diese 

Veränderangen im submnkösen Zellgewebe kommen am 
häufigsten in der Portio pylorica oder an der grossen , 
Kronman^ des Marens vor. 

Vrsü^en afnd dieeetben ^ie bei der aenten, nor ist 
iiire Einwirkung minder rasch und kräftig. Kerner wird 
sie. erzeugt dareh lang anhaltende traurige Gemäths- 
affeete, anhaltendes Stadiam, Onanie. Sie Ist oft erb- 
lich. Man triift sie auch bei Kindern, jnn^r^n Leuten 
zwisciien dem 18. und Zo. Jahre, besonders bei zarten 
JVBgen Mädeben mit blassen Teint und wenig entwik-* 
ketten Moskeliipparste an.— Die Symptome nerfalten in 
örtliche und allo^emeinc, in an!ialtende und interroitti- 
lende« Manche Individuen verdauen gut w&hrend des . 
'ttonmers; in Winter aber, wo sie eine aitaende Le- 
bensweise fuhren und ^ich bisweilen nicht hinreichend 
vor dem £influss der Feuchtigkeit in Acht nelimen, steU 
len neb deotlich die firscheimingen der Gastritis ein, 
welebe unter entge^engesetaten Umstinden wieder vei^ 
schwinden. Die Störungen in den Verdauungsorganen, 
koiinen sehr verschieden seyn. Der Appeiii ivi ge- 
wMiniteh stark, and doch nOssen iKe Kranken sieh bi- 
ten, ihm zu gewähren; in andern Fällen ist er schwach . 
oder die. Kranken verlangen nur nach reizenden Spei«' 
mm. In aadem FlUlea haben ne völligen Ekel gegen , 
atte Speilsen^ .Bisvreile» erseheint vor den Symptomen 
der chronischen Gastritis eine ausserordentliche Ge- 
firi6slgkeit| welche vergeht oder beim firsetieinen Jener 
Synptone fortdauert. Manche Kranke verlangen nach > 
Speisen, die ih nen , nachdem sie selbe bekommen ^ zu- 
wider sind; vii^le klagen über ein Ziehen im Magen, das 
nach den äenoss Von Speisen versdi^wHidet, nn bald * 
nachher stärker wtedersakehren; Andere hingegen spfl* 
ren nach dem Essen Erleichterung. Bei Einigen ist. kein 
Bedürfnisse nach Nahrung vorhanden, aber sie werden 
sefcwaeh oder gar obniaftcbtig. Del Manchen zeigt sieb 
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der Appetit v^räiidert und tritt als Picn auf* Dursi 
mt bis weilen fßu weht verhuden ; In «ndeni ti'iUleo i«( 
tff Haoptsympten nnd dann uriniren die Kranken ioi 

Verhältniss zu dem genossenen Getränke. Man hat 
dieses bedeutende Uriniren mit Diabetes verwechselt 
llifHipaipidu)^ IMe aas dem Magaa aasi^eleerten Sob- 
stanzen können Inftförmlg oder flässig seyn. Die luft- 
foi'jmigen sind entweder blosse Blähungen und dann 
s|Mt :iWQMj>«nici^ oder es sind r|lb#rieebende jSött«;^ 
dia^ anfgestoasen werden. Sie können In so jrrosser 
31eno;e sich bilden, dass sie den Unterleib ungeheuer 
auftreiben, Beän<i;sti/run^ verursachen und das Athmea; 
«mcbweren* Dia KntUulittn/c urasebialit ofl acliaeil han? 
ter einander und mit einem |>;ro88en Getöse. Am hän^ 
fitsten sind sie nuph der MahUeit. Bei manchen Kran- 
ken vcrKeran aie sieh fnr einlce Zeit nach länger bSK* 
•baehlaler sorgfältiger DMt* Daa Anüstaasen lial In 
manchen Fällen einen üblen scharfen Geruch ; es ist mit 
einem brenuendea Gefühle verbunden« Bisweilen |it 
derOemeh^ wie der fauler Eier; as kann Wjüi^twili^ltf^ 
anlassen. Erbrechen ond Vebeikeiien können dauernd 
oder intermittirend seyn; in diesem letj&len Kalle pfle- 
gen aie woU dnreb eine Sü^wg im Nervemgiifina 
, fbedin^t nu werden. Sie klmnen n« allear Ta^esaeite» 
sich einfinden: Moro^ens nüchtern, wie nach dem £ssen. 
Die ausgebrocUenen Massen köanen aus aiibem ähctimil^. 
Iieslehen, der nemehlos, ader aaeh aebarf nnd teennaiMl 
seyn maj?. Es kann blosser Schleim oder Speisen 
ausn^ebrochen werden« Gegen Ende der Krankheiit wird 
JHiweilen Blut imsgebraehen. Biaweiien hat dleaea lUal- 
breehen »u Anfang der Krankheit Statt; manehaNil iai 
es ernstes Symptom derselben; die Speisen können 
•aiUamtlieh oder tlieilweise ausgebrochen werden; es 
kann dies unmittelbar naeh dem Käsen iMler euie üMt^t 
Hnfr nachher geschehen; letzteres ist bei Verdickung 
oder scirrhöser Entartun»; des Pylorus der Fall* Man 

aiebt dann den anagedaluKen Migca malM'' odtrr jmntaf 
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tM hfitiii^iBii, itt mftnoiiea Filten Mb mt Criito 
Mhi IM. MmidiiiHiI dauert das Erli ra dw n m Imnge 

die Krankheit selbst. Bei einiofcn Kranken ist dasselbe 
nur zu Anfmi^e der Krankheit da, bei andern gef^m 
das Ende deraeibes»— SehmertJuifliffkeU iat kein cm« 
statiMNSynipton]; sfe kann hti den bedetflendaten Ent- 
artun;2:en nicht vorhanden scyn. Sie ist entweder be- 
ständig da oder eraekeint mit Intemiaaionen* Biawei« 
» sü rtMiiü ciialnt ste pIdtslSeb, vemraadit aelinelles Er- 
kalfen der Haut, Krämpfe, welche selbst in die äus- 
sern Muskeln und die Gefäsae ( Klopfen der Arterien 
ttd des HerxoM, Kevmrteres nach IHiees) öbersprinipen 
können, nnd naeMem afe sehr stark geworden ist, ver- 
schwindet sie plötzlich. Diese Krämpfe werden oft für 
Tein Ilysteriseh andrehen. Während der Dauer dieses 
■statfsas^'fcann die Hsot eine a:elbe Farbe bekomMS. 
Man bezeichnet diese Erscheinung;' als Colica liepatica, 
ohne dass jedoch die Leber dabei iurank wäre« Oer 
IMmwImnIii der Msgeiige^d, den man wohl als Ma^ 
/genk wil a j i f v>begeiehnet , wird bisweilen ftfr rein nervös 
;g:ehalten. In manchen Fällen ist dies ganz richli^; in 
iiiütiii idagegen ist icleielixeiti/c eine ehronisclie Gaaid^ 
IM. da, nnt deren Teraehwiaden nneh der Sehmers nnf« 
hört. Ist der 8chmcrz anhaltend, so ist er gewöhnlich 
niclifc sehr lebhaft; weit stärker pflegt er zu aeyn, wenn 
er von jteil .äti JKeit wiederkehrt, nid|(#^ iiiln Unveiv 
dMlisMieit des Hpetoen oder eine psychiaehe Affection 
sein Auftreten bedingen, üer jSitz des Sclinierzea ist 
|i^^«lieatindi|r. Alle 4ieae Syni|itome kennen gleich- 
iillifr ^arhsndcn aeyn eder sie kinnen sieh naeb nnd 
nach in Pausen einstellen. — .Bei der chronischen Ga- 
stritis kooittieJi nicht so viele aiigemeine Sympiame XQt 
als bei der asntam Selten sind die Centralergane . des 
Wervenapparates •sttehrt» Bei manchen Kranken jedeeh 
ist gleichzeitig mit dem Magenschmerze ein mehr oder 
annder atsrker K^f s ek m e m vorhanden« Manchmal aind 
üt AiRfirioriliMe siwas nfAelrt ; es giebt Krankel, die 
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«SüMechter selieii oder hörea als sonst Maadio wewton 
wikrend der gumm Imi, wo sie vordsosa, voa mim 
Tischen Oedftnke» gequält: Hypochondrie i»t Mnüg 
eiae Fol|^e der chronischen Gastritis. Manche Kranke 
OBfifiiiden w&hrend der Ihausen Zeil ilnres Üebels ein 
Jüekm amfder Hmd^ das mit de« Ms j geo l el de s^iwi» 
und abnimmt. Eine der constantesten symptomatischen 
Erscheinungen ist die Verstopfung; woLch ihr Z«- and 

iBlMlMiea''hilt mit der VersehlimmenNiifinBd BesserlMqr 
dos Magens gleichen Schritt. Die Süungekäna ihr na« 
tirliches Aussehen haben, kann aber auch blässer wer- 
den ^ als sonst, welcher letalere Fall bei Verliirlnnft ' 
des Mägen» eintritt Manehmal ist ihre ganae Olwr« 
Üäche roth, in andern Fällen sind es 8pitze oder Hän«* 
der. Bei genaaerer Üntersachang findet man die Wärz- 
chen aaweüen roth nnd vorspringend; hiufiger<foisli 
sie blass. Die Zunge kann ferner feochl oder trochen 
nnd dürr seyn; in diesem Zustande ist sie gewöhnlich 
Morgens heini lörwachen. Bei manchen Kraakearislidi^ 
Empiindiiehkeit dieses Orgdns gesteigert, besondorinM 
ein Gefühl von Wärme darin wahrnehmbar. Die Miind^ 
hohle ist bitter, pappigi trocken; es zeigen sich Apli« 
then; in einigen Fallen entartet das !iMmfieUekp4kt 
Zähne überziehen sich mit Weinstein; die 8peichelab«^ 
aonderung wird verstärkt und der iSpeichel selbst sauer* 
Die RuohetMMe ist oft hläoUch geröthet^ milnoiüoe 
aihen SehMme ibemogen , iler die Kranken «Mrihili' 
ständigen Rnchsen nöthigt, oft ist sie sogar geschwö- 
rig. Diese entzündliche Affection kann sich selbst in 
die-Lofiröhre nnd ihre Aeste- verbreiten nnd einen Kn» 
tarrh verorsschen, den man oft selbst für Fhthists gea 
halten hat. — Im Kreislaufe des Blutes ist häufig 
keine fiMrong wahmoiNnbar. Hie Kranke« • k§ämm 
sterben, ohne Fieber gehabt- nn habbn^ doeh sUäh Siek 
letzteres bisweilen ein, aber nur dann und wann, und 
erscheint blos, wenn die Krankheit stärker hervortritt«^ 
IMofic wird der Pnte Abends^ oder nach llselie. be« 
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scMeoni^t. Wlibr<uid der Vwd^küung ist das Qemht 
gewölmlieh ferötliet, die fibrij^e Haat blass. Bein 

Fortschreiten der Krankheit wird die Haut mehr und 
mehr fahl und ||;eliilich, was auf einen skirrhösen Zu* 
ateBd des Magens deotet Aaf der Hanl erscheiaen 
MoAlC Fleehten. Der Jtegfdraüoiuapparai ist ziemlich 
oft krankhaft verändert. Viele Kranke leiden an einem 
BuMie»f der mit dem Fortsebreiten der Krankheit su- 
nimmt. Manehe leiden an Athemlosi/(keit, die aber, nur 
durch Ansammlunjg^ von Luft im Magen bedinj^t Ist* 
Die Secretion der Leber und der Nieren ist gewöhn- 
lieh nicht alterirt. Die Baui ist dagegen gewöhnlich 
trocken. 8chwitsen die Kranken, so zeigt der älehweiss 
Abweichungen von der gewöhnlichen Beschaffenheit« 
In manchen seltenen Fällen stellt sich zu Ende der 
. Krankheit Hantwassersocht eim ^ 

Zink ist in dieser Krankheit nebst Arsenik etc. ein 

« 

vorzügliches MitteU Ich hatte Gelegenheit, bei Gelb- 
giessera die Zinksympteme im Grossen zn beobachten* 
leb /fand einen grossen Thell der HAHMBHANM'schen 
Symptome bestätigt. (Bei dieser Gelegenheit fallen mir 
d[te vemunftioaen Pröfungen der Franzosen mit Giften 
an TMeren ein, — Kann' man denn etwas ToUerea 
treiben?) 

ArlAritii. — Ich halte die Gicht ffir eine Gastro-en- 
terltis chronica mit, an Qaalität und Quantität abnor- 
mer Secretion des Magensaftes. Fdr das Daseyn einer 
chronischen Magenentzündung bei Arthritikern sprechen 
oboi aagefährten und ausser den Ablagerungsan- 
filien besonders bemerkbaren Symptome, welche wie^ 
der anzuführen ich für überflässig halte und welche je-' 
der praktische Arzt, der mit der uöthigen Aufmerk- 
samkeit mehrere Gichtkranke examinirt und beobachtet, 
leicht auffinden wird. Ich werde mir's übrigens an- 
gelegen seyn lassen, iSectionsberichte über diese Krank- 
heit mii der Zeit zu sammeln und bekannt zu machen. — 
Ist ein Organ krank , so wird auch seine Fnnction ge- 
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•Idrt und verändert« Eine Haaptfuieliiiii des Mtigtm 
ist aber die Bereiton^ des Mai^ensaftes, welcher nidil 

nur in einer .ii^rössern Menge abgesondert wird, son- 
dern auch grdsstentheils ans Hurn-, nach Andern aan 
Rosensäure besteht. Wahrscheinlich wird nicht immer 
eine und dieselbe 8aare erzeugt. Die Entstehung der 
chronischen Magenentnünduni; mit vorwaltender Alie- 
natiott der Bereitung; des Succus gastriens lltost sich 
aus den Oelegenheitsnrsacben ; dem fibermüssigen ond 
lange fortgesetzten Genüsse zu substantiöser und rei-* 
scüder Nahrungsmittel, spiritaöser Getrfinke etc., wie 
solches bei Reichen gewöhnlich der Fall ist, sehr leicht 
erklären. Anfangs hat der Organismas die Kraft, dieser 
S&ure durch zeitweises Erbrechen oder Abfuhren sicii 
n entledigen und es stellen sich dann keine, oder nur 
sehr gelinde Oichtschmerzen ein. Mit der Zeit wird 
diese Säare aber aufgesogen und ins Blatsystem auf- 
genommen. Dieses befreit sich nun entweder dareli 
die Arterien oder die Venen von derselben. Bolchen 
Krisen gehen oft grosse Tumulte im Blutsysteme vor<- 
aus. Die Arterien setzen die Saure an solche Stellen 
ab, wo sie sonst Säuren absusetneh pflegen, oimlisli 
in die Synovialhinte der Gelenke, in die Knochenhaut, 
in andere fibröse Häute, in den Uarn, Sch weiss etc.; 
alsdann entstehen die bekannten. Gelenksentnündnn« 
gen. Geschieht die Ausscheidung durch die Venen, so 
entstehen die Hämorrhoiden. Daher das Wechsel- 
verhältniss zwischen dem Hämorrhoidalfluss und den 
Gichtanf&llen* Sehr oft geschieht die Ausscheidung 
auf beiden Wegen zugleich» Darans erklärt sich nun « 
die auffallende Erleichterung, welche ein stärkerer Hä- 
morrhoidalfluss dem Kranken verschafft, was Stahi* 
und seine Nachfolger recht gut einsahen, daher andi 
Alles zur Hervorrufung des Goldadertlusses aufboten. — 
Während der Anfälle verschwinden die Magensymp- 
tome fast gänniich, um nach denselben bald wieder sieh 
einsnstelien* Oft tritt die Gastro -enteritis chronica 



Digitized by Google 



feNwl nhht aeot Mf und dann sa^t nan ^ewShnlieh : 

die Gicht hat sich auf den Ma^en g^eworfen. Im hö- 
bcra Alter machl zaweüen die Gicht keine An£Ule mehr 
aaeii «osmia , dafIBir schleiehl aber die ehröniiiehift On» 
Btro-enteritiB unter allerlei Symptomen : Schwerverdliai» 
Kclikeit, fortw&hretide Oiarriitei SchmerseD im Utiter- 
kibe, BIAhaa^ten etc. im Innern Airt und fort. — Bei 
der Behandlung der Gicht handelt es sich nebst der 
Badicalcar der Oastro-^enteritia chronica mit Arseli*^ 
Zinc, CMna, Niix vom. etc. etc., und einer strengten 
Diät, besonders Anfangs der Bebandlong auch Vorzug« 
lieh darum 9 die, meiet periodisch aich erssettgende Ma^ 
gensäure durch Erbrechen von iSeit zu Zeit, oder 
durch vieles Wassertrinken aus dem Körper hinaoa« 
sttschaffen, Hieraoa erklärt aieh auch die ao oft ge- 
priesene Wirkung der Brech- und Abführmittel, der 
Hunger- und der PniBssNiTz^schen Wassercur« 

T^gphM abdmmnaliM» — Ohne die vielen Namen, tnk* 
ter welchen diese Krankheit vorkommt^ anzuführen, 
will ich blos ' bemerken, dass selbst in den neuesteil 
Zeftett noch kein , dem geaammten pathologischen Zn^ 
Stande entsprechender Name gefunden sei. Wenn ich 
irgend einen neuen Namen vorschlage, würde ich viBbt^ 
achelillich ao glücklich vfiB meine Vorgänger aifytl* 
Ton der einfachen sogen. Febris gastrica bis zum Ty- 
phna exanthematicna, ja ich möchte bebaopten, bia iLut 
Peat, giebt es nor eine Serie. Bie Krankheit acheiat 
vom Blate auszugehen, welches durch ein eigenthnm- 
Kcliea Gift nad awar oft plötalich (Pest) alienirt wird 
and dann den kraakhaftofi Stoff auf das Drdsensysteni 
wirft und zwar auf die pEY£R'schen Drüsen des Darm- 
fcaoald, auf die meaenteriächen Oräsen, auf die Schleim« 
dfisen der Trachea and des Oesophagus, zaweilea kaf 
die Ohrspeicheldrüsen, zuweilen selbst auf die Ingui- 
nal- und Axillardrdaen cPeat) ablagert, aie infiltrirt, 
wodurch dieselben sich anfangs entnfinden ond endllcli 
in Eüternng und Verschwarung übergeben* Dass die 
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J15 Orijfinalaöliandlungen. 

zur Bluibereitun^ so wichtigen Organe^ wie die Milz, 
diese gros»e Blatdrüse^ die Lun^e, das Herz and zu-> 
weilen selbst die Leber, woza ich noeh die Anssere 
Haut hinzufügen möchte, in einem krankhaften Zustande 
sicti befinden^ wird von ailea französischen pathoiogi- 
sehen Anatomen za^r^^fi^eben, doeh wollen sie, wahr« 
scheinlich um ihre Behandlungsweise nicht umzustos- 
sen, keine Veränderung im Blute selbst sehen. Folgen» 
des ist im Kurzen der pathologisehe Befund beim Typhus* 
Im Allgemeinen ist das Blut aufgelöst, wässrig, das 
Biutcoagulnm im Herzen gräulich, sulzig; das Herz oft 
erweicht, blass, seine innere Fläche und die Arterien 
und Venen geröthet; die Lunge ist häufig roth hepati* 
sirt und der Larynx mit Geschwüren besetzt (Typhus 
trachealis nach Eissmmamn); die Milz findet man ver* 
grössert und erweicht; die Galle ist wässrig. Die 
PnTiR?schen Ilräsen werden mit ein^ weissen, specki- 
gen Masse infiltrirt, wodurch hohe Wulste auf der Oarm- 
schleimhaut entstehen; dann entwickeln sich auf der 
Öber^äche dieser infiltrirten Stellen Gefässe und leiten 
die Erweichung ein. • Es zeigt sich hierauf eine grau- 
liche Materie, ein Schorf, welcher abgestossen wird, 
die tun« museul. Mos legt und so. ein wahres Geschwör 
bildet, welches eine grosse Neigung zum Perforiren 
hat« Die Vernarbung geschieht durch Bildung einer 
neuM, der Schleimhaut ähnlichen, anfangs mehr seresea 
Membran. Die Infiltrationen geschehen oft anfallsweise, 
po dass eine Parthie frisch infiltrirt ist, während andere 
schon erweicht, ja selbst schon in der Vernarbung be- 
griffen sind. Die Gekrösdrusen sind von derselben weis- 
sen und speckigen Materie infiltrirt Im Oesophagus 
kommen auch manchmal Geschwfire vor* Das konnte Bi- 
SBNMANN Typhus oesophageus nennen. (Was die Leute 
doch oft für sonderbare Begriffe von einer Krankheil 
haben 1 So heisst Pibpur die Stomatitis gangraenosa^ 
den sogenannten Cancer aquaticus, einen topischen Ty- 
phus.) Im Gehirn etc. findet man entweder keine oder 
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80 leichte und so weaif constante Verilndeninj^eo, doss 
mao eie anmd^lich als die Ursache der nervösen Symp- 
tome ansehen kann. — Dieselben pathologischen Ver- 
anderun^^en findet man auch bei der Löserdürre. 

Bei dem soipen. TyphuB lenieicens ztigen sich keine 
ner^'dpen Erseheinomg^en nnd die Kranken gehen oft da- 
mit noch herum. — Da aber die Geschwüre gerne den 
Darmkanal perforiren, so entsteht oft plötzlich eine Pe- 
ritonitis, welcher der Kranke nnterliegt, wenn nicht 
dareb Verwachsung der Gedärme untereinander oder 
.des perforirten Darmstückes mit der Bauchwand dem 
weitern Fortschreiten £inhalt £^ethaa wird. Diese Kranke 
lieit wird gewöhnlieh verkannt. «— Der Typhus wird 
mit vielen Krankheiten verwechselt. Von einer Menin- 
gitis unterscheidet er sich nach der gana richtigen Be- 
obachtong des Dr. Skoda dadurch^ dass der Urhi beim 
Typhas anfangs keinen, bei der Meningitis aber gleich 
anfangs einen weissen, kreideartigen Bodensatz bildet.-^ 
Der Typhos complicürt sich nicht mit dem Puerperal- 
Heber, der Cholera, der Dysenterie ond der Toberculose. 

Haben die allopathischen oder die homöopathischen 
Mittel eine Beziehung zu den oben angefährten patho- 
logischen Veränderungen? Von den ersteren will es 
mir nicht einleuchten, worin mir selbst die meisten Al- 
lopathen beistimmen werden ; von den zweiten wiil ich 
vor . allen anderen zu Gunsten des Arseniks, ohne mich 
auf die pathologischen Veripdemngen, welche derselbe 
im Darmkanale hervorbringt, zu berufen, nur das an- 
führen, dass wir mit demselben aucli andere bösartige. 
Ja nach meiner Erfahrung auch alle syphilitischen Ge^ 
fiChwSre mit Glück bekämpfen und dass derselbe selbst 
auf das Blut einen sehr wohlthätigen £infiuss zu haben 
acheint, wie uns die Beobachtungen an Pferden ete» 
deotllch zeigen. Bei beginnender typhöser Infiltration 
scheint die Bryonia auszureichen, später ist ihr aber 
jedenfalls der Phosphor vorzuziehen; ist aber die Ge- 
achwfirbildung schon eingetreten — dann- dftrfte wöhl 
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Mittel dm Ariieoifc äbertreffen. 0«m bm Akesw 
ditM die üa^patiiM diuroh EioAtboiea riMr frMiM 

Luft 9 darch Kalt waschen der Haut und durch frisches 
Getr&nk unterst^lzw müsse 9 versteht sich von selbst* 
Ml fnde überhaupt) deas Mi bai ao vialee Krankhei- 
ten, welche aus dem Blute hervorgehen« z. B. Aus^ 
% acblixen et(^^ «och viel an wenig aof eine Verbeaeenwir 
dae Plolea Riakaiehl ntaut. 

Bytenterie. — Der Dickdarm bietet nach den ver- 
a^iiBdenen Stadien' dsr. Krankheit veraahiedeae ptathe« 
logische Verindeiwif^en dar. Airfangs zeigt aiah anf 
der mehr oder weniger gerötheten Sehleimhaut ain 
grii^liabea,, «ehamiigaa^ ja aft aelbat ein aMnybmnart^gea 
Ehcandat mit nöeb gana freien, gesanden Zwlaefcenrfta^ 
men. Unter diesem Exsudat entstehen dann Geschwüre: 
' das Exsudat wird wei^ewasoheB» (laiahaam wie ein 
Pfropf abgestossen und die GeschwSre zerlöchern als^ 
daw die Sctüeimhant, ja auch die übrigen Häute se« 
dnas aie anweilea aelbat den Maatdarm perforirt habw^ 
Oie Haut selbst verdickt sich. Die mesenterischen 
GaagUen sind angeschwollen, geröthet und zuweilen 
ia^ d<»r ataten Zeit der Krankheit erweiaht; spit^ wer* 
den sie schwarz. 

Dass die hom. Mittel: Merc. soL und corros., Aasen.» 
Aaid. anl^h. und nitn in einer aihereii Bentehaair zu 
diesen pathologischen Veränderungen stehen, als die 
aUopatbischen, wird der rigoroseste Allopath zuge^ 
ban« — Bai der eäromiMcheriy niaht- mit Zwang verr 
bundenen, Diarrhöe findet man auch Geschwüre im Dick-r 
darm» ihre Ränder sind abgeflacht und unterminirt; 
Diese Rdader kdnoea aelbat abaterbaa» aphaaelAa wer-r 
den. Sie entstehen durch Ulceration der SchleimfoUikeln. 
)m Anfange kann man oft einen Pfropf berausdruckem 
Sie sehen bUnlieh aua Cvoa der I^jeatioA dea Hafen det 
Drüsen bei der beginnenden Ulceration). Durch Znsam« 
manfliessen der kleinen Geschwüre entstehen dann gr(^ 
aeie/ Qr. KoLuxacnKA, Proaeotor bei der pathatogi«» 
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rakteristischen Geschwüre aufmerksam. ' 

Tuberkeln.* — Sie kommen in allen Organen vor: 
im Gehirn^ onil swar in 4er Sokstai» im«! 4eMeii Hte* 
ten, von der Grösse eines Hirsekornes bis zu der eines 
Hihaereies; ja man fand sciion eine lialbe Uenuaphira 
gans uifillrirt; ferner in der Lange, dem HerBen^ im 
Dannkanal , Magen, in der Leber, Milz, Gebarmatter, 
Blftse, im Banchfell, in den Nieren, Hoden etc. Nack 
Aimuii haken nur die Hönde keine Taberkehi (wokci 
man an das bekannte Voiksmittel, das Handsfett, an- 
waikikrlach erinnerl wird>. Andere 9 wie Gdblt und . 
Qivnr (kei einem Bskimokmde) woBen eie iHeder 
gesehen haben» Diese zwei Herren scheinen aber • 
kdtte Terttealiehe Birgen abgeben zu kdnnen» Nnw« 
fOBT will sie awb bei Ineeeten: Caraboe eatemdalns, 
«Stapbylinus olens, Meloe cicatricos. etc. gefanden ha- 
ken (It). — > Airfanga wirft die Natnir die Inbereottee Ma* 
terie arf die inseere Hanl: es entstehen Aoa8ehl6ge, 
weiche den Arzt sogleich zum kräftigen Handeln ge« 
gen iKe teberculöae Diapeaitien aniferderii soHten; Abl»t 
gerongen auf die Aogenrseroph. Augenentzündung*), aof 
die Knochen, wodurch der sogen, scrophulöse, elgent-« 
lieh lobereolOae Knochenf rasa , dann «nf die Dri«efl| 
wodurch äusserlich die sogen, scrophulösen (tubercald- 
sen) Geschwäre, innerlich die Tabes messeraica, end* 
Keh aof dno Gehirn, wodiveh Meningitis (Waaaerkepf)^ 
Und auf andere Organe mehr. — Oft entstehen in 10— 3Q 
Tag'en unter den Erscheinungen eines Typhus unzäh- 
lige MiHarloberkein in der Longe, der Leber, MMs, ^tct 
Tuberculosis acuta, — Bis jetzt ist es selbst dem 
Dn Skoda in Wien, diesem acharfaicbtigen Beobaehteri 

*) JedMiUlt InSltriri sicli dabei eine tnberealdee Blatte la die 

Conjaoctiva, welche dann entweder resorbirt wird oder erwetehl aad 
in Verschwäruofi übergeht. Daraua erklart sich auch ihre achwie- 
rige Ueiloiig» H. . 
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nicht gelungm^ ein eharakterisd'sches Zeichen aufzu- 
finden, wodurch man in einem jeden Falle die«^ Krank- 
heit vom Typhos ooleraeheiden könnte.-«- Die Tnber- 
kelmaterie ist eine eiVenthumliche Materie, deren We- 
sen man eben so weni^i; als das des Fun^^us medal- 
laris kennt. Sie wird von den Arterien ansf^eschiedenf 
ihre Qnelle ist also das Blot Die Schwinii^run^ den 
Blutes mit dieser Materie geschieht durch einen schlech- 
ten Chylas, also durch schlechte Nahrun|ipsmittel, fer- 
ner durch Alles, was eine aehlechte Haematose berbei*- 
fnhrt, z. B. durch schlechte Entkohlun^ des Blutes und 
y^war a) durch die Lun/g^e beim Einathinen eiuer nass- 
kalten, dompfi|:en, mit allerlei Ansdönstun/cen gefull- 
ien Luft, wie das in schlechten Wohnoni^en, Kerkern 
etc. geschieht; b) durch die Haut bei Unreini^keit der- 
selben, au yißnig 6chotn dnrcb Kleidunic ice^en 
nässkalte, dum^ß^feuehte Luft. Daher sahen die Al- 
ten, wie Celsus, ^ute Erfolge bei Phtbisikern von der 
6tei|;erun^ der Uautth&ti/ckeit durch Reiben mit Fla- 
neU und Traicen desselben, femer Pai|ac»lsus durch 
'Stei^erun^ der Entkohlun|: des Blutes in der L^ber 
mittelst Mercur. — Die Toberkeln kommen isolirt oder 
infiltrirt vor, haben in sich selbst die Tendenn nur £r«» 
weiehun4(^. — Oesehwfirunit; ^ehen oft auch in Yerkal- 
kon^ äber. Die Verhältnisse, unter denen sie resor- 
birt werden, sind noch ziemlich dunkel, nur so viel 
ist bekannt, dass sie nicht zn/arleich mit Funsus, Ty- 
phus, Scorbut, mit den Blattern, mit der Cholera, der 
Dysenterie, der ursprünglichen Hypertrophie des Her- 
fens . und nach Dr. Skoda vielleicht auch nicht miit 
Bhaehitis vorkommen, ja man sieht selbst tubereulöse 
Geschwüre heilen, wenn eine der sechs erstgenannten 
Krankheiten zu ihnen tritt. Mir sind einige Fälle be- 
kannt, wo Lnn/^entnberkeln nach äberstandenem Ty- 
phus für Immer verschwanden. Kehrt Jedoch das Indi- 
viduum in seine frühere schädliche Lebensweise zu- 
rück, so erneuten sich die Tuberkeln aufs Neue. In 
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Verbi'odaBK mit Lues (Tdpperaeocbe) riebten Bie besoa- 
ders sebnell den Or^anisnififl so Chtmde. Sie sind dam 

grau und schmierig:. — S. Rokitanski, Ily^ea IX. Hft. 6. 

Am häufigsten kommen die Tuberkeln in der Lun^e 
vor, wo sie die Plitbisis piilmonalis hervorrafen« Bs 
^lebt nor'eine Pbthisis polmonalis ond das ist die dureh 
Tuberkeln entstehende* Die Phthisis trachealis, in 
Folge Tön Tuberkeln, mag wohl nie fär sich allein, 
sondern stets in Beorjeitun^ der Phthisis pnlmonalls 
vorkommen. Man findet entweder isolirte Tuberkeln oder 
eine tuberculöse Infiltration. Letztere bildet sich eot-* 
weder auf acutem oder chronischem Wege. Im ersten 
Falle ist sie von einer Pneumonie schwer* oder gar 
nicht zu unterscheiden. Dieses geschah häufig bei der 
Grippe, obwohl aach wirkliche Longeaentsfindungen bei 
dieser Krankheit oft vorkamt. — So lange sie noch roh 
sind, verursachen sie Husten*, besonders Morgens, mit 
oder ohne Auswurf, zuweilen heftige Katarrhe, welche 
dann rasch die Erweicbnng herbeiffihren« Mnthnsten 
ist ein gewöhnlicher Begleiter Solcher, die an Lungen- 
toberkeln leiden. Das Blut wird dabei gewöhnlich se- 
cemirt, seltener ist die Blutung durch Zerreissang ei- 
nes Bintgefftsses. Fano;en sie an sieh zn erweichen, 
so entsteht Fieber. Die Erweichung selbst kann rasch 
oder langsam vor sich gehen. Meist fängt sie auf der 
linken Seite nuerst an. Um das Fortschreiten des Oe- 
sehwüres aufzuhalten, bildet die Natur einen festen 
Damm; da aber derselbe nicht aus einer guten Lymphe, 
sondern wieder ans einer tuberculösen Miiterie besteht^ 
so sehmilzt auch dieser und die Geschwfirung greift 
'mmer mehr und mehr um sich. Bilden sich nun Ca- 
vernen, so bleiben Anfangs die Gefä^se verschont; sie 
oblitirlren ond werden erst dann nerstört Hit den 
Toberkeln in den Lungen kommen zugleich fast immer 
auch Tuberkeln im Darmkanale vor, welche auch er- 
weichen, C tuberculöse) Geschwüre erzeugen und sich 
durch leise Schmerzen in den Gedärmen, Abweichen, 
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Apbtb^nbildong etc. kuod gehen* Diese Geschwüre 
JUtaMft seliwt im IteriiikftMl perfsrireo ubd eine tMt-- 
li^he Peritonili« bedin^n. Ich sah selbst .den Ma^ee 

in einem Falle von einem solchen Geschwäre perforirt. 
Bei den »weiten fehlte aar sehr wenig noch isttm 
Darehbnieh. Das Netz hatte sich vor die Oeffnang^ 
jCelegi. Sie waren rund, die Ränder stark aaf^ewul- 
stety wodurch sie sich, aebst den, dass noch eine boh- 
nengrosse, noch nicht erweichte Steile tubercalöser 
Infiltration in demselben vorkam, von dem ei^enthöia-^ 
liehen runden MagengeMckmüre onterschieden« ^ 
Die Heilan^ der Lun^entuberkeln geschieht durch Re^ 
' Sorption oder Verkalkung. Die Umstände, unter wel- 
eben eine Resorption sUtt indet, habe ich oben an« 
^e^eben. Bis jetzt scheint noch kein IMedicament be* 
kannt zu seya, welchea TnberkeUResorbtion bewirkte. 
Ich habe einige Versnehe «t Stof von Pon^s nnd 
von Variola i^emacht, wage aber für jetzt noch 
nicht, aas den wenigen RMallaten einen Scblnsn nn 
»ehen. Ob man im Stande sei, nach Dr. Kmuw 
durch kalte Wasserumschläge iUyg, Vlll. 29) die Er« 
weichanf^ der Tuberkeln anfanhaiten, missten viele ge^ 
oMichte firfahrong^ erst bestätigen. Ebenen arfebte 
ich sehr in Zweifel ziehen, was mehrere französische 
Anrate behaiqiten^ dass man dnreh atreni^ fort|;esetste 

*) Das runde Magengeschwür ist auch vollkommen rund, aber wie 
mit einem Instrumente durchstossen und die Bänder zugeschärft« Ea 
lia( eine beaondere Neiguog« die Magenwände zu durchbohren. Den 
Darchbraclk ancM die Natur mn verhindern , indem theila der Zeilatoff 
ftjpertro'pUflch wird, das Nets aloh hemoOichlagt, oder die Leber ele, 
•ich vetlegH Wenn nvcli vielttal sellellft, wie ef I ein f aaner Kraae 
▼Ott Narben zeigt, erzeugt es aicb doch von Neuem wieder. Bs komsU 
am kleinen Bogen, au der hintern Wand und manchmal am Pjlorus, 
wo es die Form eines runden Gurtea annimmt, vor. Man sieht keine 
Geräaaiiyectioni keine Eiterung — ea entsteht also nicht durch einen 
Entstindttttgsproeeaa* Ea veruraaehl Gaatralgle » Haematemeaia , Me- 
iMoa» Napoleen alarb aa einem soMen Geeehwure. — H, 

««) LelsterMwi^ae«YiMncfih«ovoBDr*WtoaMlaW^^ 
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AnttfJKlgyfcSe die £otstehuDgf von Tuberkeln und Aos- 
ßAmUmg vf n Lynpbe in 4er Brasil «ad BMiehhöbte ' 
€te. verhindern kdnne. Wae die Verkelkoni; anbeUn/]:t, 
60 scheinen Calcarea carbonica, Phosphor, wie einige 
Krankeiigeaebicbten beweieea, dieselbe uteratötaeii 
kdnen. Doeh wird i^ewisa hiebe! aach eine ij^ewisae 
Oisposition des Orj^anismus zur Kalk- und iSandbildung 
erfordert. Wie häufig sehen wir daher verkalkte Tn- 
berkeh^ bei gichtiaebea fifabjeelen! — Eine siemMeli hin- 
fige Krankheit sind die Taberkeln im BaoekMles Pfni^ 
ionüis iuberculom. Sie kommen wohl immer in Ge* 
seUsebaft mit LunifentiiberkeUi vor^ veroraaeben eine 
Bntsfindong dea Baaebfetia nad dem Folgen, endliek 
Ascites, Marasmus und den Tod. Man findet daher 
bald eine ganss gewöhnlich klare, oder trübe ^ flockige 
wd a^hmntaig graaet Fläeaigkeit , bald Blut, bald Ei-» 
ter; femer oft sehr dieke, rotbe, graae and sehwarae 
Pseudomembranen, welche unter sich und theilweise 
mit Ideu^ Darmkanal adbäriren und aehr volanuoöae) 
oft durch die Bauohwandongen- bemerkbare Geaebwfilsla 
bilden y die EitercolJectionen umschreiben oder in deren 
WlXe. tubercnlöse Alaasea sii|d; endlich auf diesen Mem* 
bipanea and auf der gauen Ausdehnung dea Baaehlella 
mfthUge Toberkehi. Diese Krankheit zeigt folgenda 
Symptome. Ausser einem allgemeinen tubercolösen Ha- 
bitas einen {Sclime«a^, der oft sehr gering, oft siemlieb 
lebhaft ist, gewobnUeh in einem blossen oberMehliehea 
Stechen besteht, so dass man die Krankheit häufig für 
eine rheumatische AfPection des Bauchfells hält, allgemein 
oder partiell iat^ dnreh Drqek and die Bewegang des 
Kranken sich vermehrt und von Zeit zu Zeit sich ver- 
verschlimmert Der Unterleib ist gewöhnlich volumt* 
jidaer and eontrastirl mit 4er Abmagemng dea ihrigen 
Kirpera. Beim Betasten dea Leibes splbrt man eine Re-* 
sistenz im Verhältniss zu den Veränderungen am Bauch- 
felle: so kann man leicht eine Fluctiiation bemerken, 
weoft die Fldsrngkeit einvermaasaem bedeutend iat, • 
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die Pseadomembranen fehlen oder durch die Flä^gj^- 
keit maskirt werden. Manchmal ist der Unterleib mehr 
gespannt, daher- aaeh der Kranke fortwährend mehr 
Uber eine Spannung^ als über Schmerz klagt und da 
dieselbe durch die geringste Ansammlung von Stoffen 
im Darmkanalo bedeutend vermehrt wird, so verleitet 
ihn die Erleichterung, die er von der Entleerung der- 
selben erfährt, diese Empfindung einer habituellen. Ver- 
stopfung KUKuschreiben ond alle seine Bestrebungen 
sind auf die Entfernung dieses eingebildeten Uebels 
gerichtet (Peraberton). Sind die krankhaften Producte 
nicht bedeutend, so bleibt der Unterleib geschmeidig» 
Man kann verschiedene Geschwülste wahrnehmen, die 
von den falschen Membranen oder von den EiJercol- 
lectionen herrühren und deren Sitz leicht einen Irr- 
thum In der Diagnose verursachen kann , so dass ^an 
eine Krankheit der Leber, der Milz, einen Magenkrebs 
vor sich zu haben glaubt. Diese Geschwülste können 
die Unterleibsorgane, liesonders den Magen, wo sie 
Dyspepsie, Erbrechen, ond das Rectum, wo sie Yer* 
' stopfung erzeigen, sehr belästigen. Erbrechen zeigt 
sich sehr häufig and kann selbst das vorwaltende 
Symptom seyn. Selten fehlt Fieber. Der Pols ist be- 
ochleukiigt, besonders Abends, die Haut ist heiss. Zu- 
weilen ist das Fieber gegen das Ende der Krankheit 
anhaltend, die Membranen infiltriren sich, sei es nun 
durch Sympathie oder auf mechanische Weise. 

Apoplexie. Die Blutung findet Statt entweder in den 
Gehirnhauten oder in der Gehirnsubstanz. In den Uan** 
ten (Ap. meningum) kommt sie vor zwischen dem Cra- 
nlnm nnd der Dura niater, zwischen der Dura mater 
und der Arachnoidea (Ap. inter meninges)^ in dem 
grossen Räume der letzteren , in den Maschen der Pi» 
mater, besonders bei Neugebomen, auf der Convexitfit 
der Hemisphären, in den Ventrikeln — und zwar allein 
oder in Verbindung mit Gehirnblutung. Am häufigsten 
• kommt eine Blutung in der Substanz des Gehirnes vor: 
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Uaemorrhagiacerebri. Sie treten besonders an denjenigen 
stellen ein, welehe ein gleiches Niveau mit den Cor- 

poribas striatis haben; ferner in den gestreiften Kör- 
pern selbst, in den Thalamis nervorum* opticorum, in 
der Varels -Brücke etc. Die Blutextravasate können 
von jedem' Umfange seyn: einige sind nicht grösser ala 
Nadeiköpfe, andere hingegen nehmen eine ganze He- 
misphäre ein. Bei copiösen Biutangen werden oft die 
Wandongen der Seitenventrikel dnrchbroehen, das Sep-^ 
tum lucidum und der Fornix zerrissen oder ganz zer- 
stört. In solchen Fällen sah man nucl^eine Heilung 
erfolgen. Oft kommen mehrere £KtrAvasationen un- 
gleich vor. — In det Umgebung des Extravasats fin- 
det man die Gehirnsubstanz entweder normal oder ent« 
Böndet, erweicht oder verhärtet; daher auch die Symp« 
tome dieser krankhaften Zustände zu denen, durch die 
Gehirnblutun«: verursachten, sich hinzu^esellen. — Nach 
Lallkhland ist aber die Erweichung nicht immer eine 
nothwendige Folge eines, durch die Aeiziing des Blut« 
Iclompens hervorgerufenen, EntzQndungsprocesses, son- 
dern sie gellt auch oft der Blutergiessung voran und 
verursacht die letztere, in den meisten Fällen scheint 
die Haemorrhagie durch eine Ausschwitsung' oder Zer* 
reissung der Haargefässe zu entstehen. Doch ist bei 
Apopleklischen nichts gewöhnlicher als Verdickung, 
Erweiterung, vermehrte Rigidität, Verknorpelung, Ver* 
Jinöcherung und steatomatöse Entartung der meisten 
lÜ^rossen, mittleren und kleinen Arterien an der Basis, 
ond zwar in den verschiedensten Lebensaltern. Nur 
•ehr selten kann man das Oefäss, von welchem die 
Haemorrhagie ausgieng, entdecken. Wichtig ist das 
sehr häufige Zusammentreffen von Herzkrankheiten mit 
der Gehirnblutung. Besonders findet man Hypertrophie 
mit ond ohne Erweiterung, besonders des linken Ven- 
trikels (^Cor apoplecticum der Alten), auch blosse Er- 
weiterung und Klappenfehler, wodurch der Rürkfloss 
des Blutes vom Kopfe gehindert wird.* SUtener findet 
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muk eine Verenn^eron^ der Aerta unter ihrer KHIm- 

nun^ und mehr oder weniger vollständige Oblitera« 
tion der Carotiden. Es ist übn;g:ens schwer, eine Uae^ 
morriiagie doreli eine Ligatur herbeizuffihren* Nicht 
blos plethorische, sondern auch schwache Individuen, 
sagt Andral, auch wo man so eben Ader gelassen hat) 
eind der Gehirnblotanj;^ onterworfeD*'^ — Der Heiivni^ 
proeeee einer Gehimblntan^ iet folj^der« Es bildet 
sich um das ausgetretene Blut eine dünne, grünliche, 
glatte -seröse Pseudomembran mit feinen Gefftssen 
(Cystis apopl^ica), ini welcher ein Masses eder 



bes Gerinnsel m einer röthlichen Flüssigkeit schwimmt* 
Dieser 8ack verbindet sich mit der ihn umgebenden 
Himsabstans. Nach 6—8—10 Monaten laufen veo ei- 
ner Wandung der Cystis ftdr andern mehrere Fiden^ 
das Extravasat wird immer mehr und mehr resorbirt, 
die Cystis wird immer icieiner und endlich wachsen die 
Winde susammen, and es entsteht die^ ans blossem 
Zellstoff bestehende und an der grössern Dichtigkeit 
und der dunkleren Fürbung zu erkennende apoplekti-« 
sehe Narbe: €icatrix apoplectica. Man findet oft in 
einem Individnnm mehrere (6—7) solcher Narben. Sie 
verursachen wieder Congestionen etc. — Nebst Ence- 
phalomala^e und Infiamm. Cerebri tritt auch zuweilea 
Meningitis, eine Pneumonie und Gencin su einer Ge*» 
hirnblutung. — Die Heilung eines ßlutextravasates im 
Gehirn geschieht also, wie wir so eben gesehen ha* 
ben, durch Besorption. Unterstütat nun die allopktl-M 
sehe oder homdopatische Behandlung diesen Heilungs- 
process? Es wird wohl keinem Arzte einfallen, 2ä 
behaupten, dass ein Aderlass die Besorption des ans«« 
getretenen Blutes befördere, sondern er wird saitei^ 
»dass man den Aderlass etc. nur desshalb anwende , 
um eine weitere Blotaustretung zn verhindern. Es 
(isst sich wohl schwer naehweisen, ob die Blutmif üi 
dem vorliegenden Falle langsam e|der pldtslich ge«^ 
flchehe und ob zu dem im ersten Moment ergossenen 
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Btat^ Boeh eine neue Quatitit hiBukomaai kAnae» 

Sollte nicht vielleicht o^erade, wenn ich das Letztere 
auch zugehe, durch einen Aderlass die filasticitüt der 
Blat|refä88wandttDgeir iifAnzUch verloren n^eho and eiae 
Darchschwitaani: am so leichter Statt finden? Die Er» 
fahrunii: scheint für diese Behauptung zu sprechen. Man 
sieht ja häufig gleich nach dem Aderlass das Biet 
aas der Nase stfiraea aad plötallch den Tod erf^geo« 
Welches Verhältniss ist zwischen den Geretteten 
und den Gestorbenen? Am allerwenigsten möchte 
ieb den Aderlass gleichsam gesetamissig bei allen 
apoplektiselien AnfUlen aaordnen, wo dann Jeder Bar* 
bierjunge mit seinem Schnäpper herbeieilt und die 
Ader öffnet. Wie schwer ist eine GehirnUutang von 
einer Enee|>halonialade , welche nach Eostak uater 
allen Gehirnkrankheiten am häufigsten vorkommt) za 
unterscheiden! Selbst Naumann gesteht, dass es 
sehr schwer sei, eine Apoplexia saagaiaea vpn 
einer Ap. nervosa CEncephalomalacie?) an nateiw 
scheiden. Schon Baglivius sagt, dass unter fünf an 
Apoplexie Verstorbenen nor bei einem ein Blntextra-* 
Taaat zu finden sei. Wie wirkt endlich ein Aderlasa 
auf die oben angeführten Herzkrankheiten? Wird nicht 
das Herzklopfen nach gemachtem Aderlass stärker, 
die Congestion also bedeateader? Die Congestionen 
können ja mit leichteren Mitteln: kaltea Unsehlfigea, 
Aconit, Opium Chei Congestionen nach der Gehimsob- 
0lana)| Belladonna (bei Congestionen nach den Gehum- 
Mnten) beschwichtigt werden. Um die Resorption au 
befördern, steht wohl die Arnica, äusserlich und inner- 
lich gegeben, oben an. Ist übrigens das Blutextravasat 
geriag, so heilt es die Natur voa selbst ; ist es aber groaSy 
80 ist alles Ableiten und Auspampen vergebens. *) 

^ Dem Hrn. Verf. möge es gefallen, das VerhSltoiss nnternr Ars- 
neimlttel zu deo verschiedenen Zustitodeo, wiediepaUiol.Aoatoiiiieaie 
uns lehrt, näher naduuiweiaeii, — Gb, 
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9y MisceUen aus eigetier und fremder Ekfakrunff, 

aus alter und neuer Zeit, von Dr. Schrön zu 
Hof in Baiem. ^) 

(FortaetzuDg von Hygea IX. 519.) 

11* Dr, J. D. W. Sacbse (Mecklenburg -Schwerini- 
scher geh. Medicinalrath) giebt im zweiten Theile sei- 
ner „medicinisehen BeobachloBx«ii nod Bemerkonfren^^- 
(Beriin in der Nieolai'sehen Bochhsndl. 1689) 8. 188 o. 
f. eine sehr gründliche Diagnose der syphilitischen und 
QueksUbergeschwOre. Oer Wichtigkeit der Sache we- 
gen geben wir diese Diagnose möglichst kars wieder. 

Der Verf. beginnt sie mit der Bemerkung, dass man 
bei genauer Berücksichtigung der folgenden Unter- 
acheidungsKcicben sich wohi überzeugen werde , dass 
die bisher angenommene Hioigkeit der HercoriaUOe« 
schwüre sehr schwinde« - 

a« £in runder Band omschliesse das venerische Ge- 
sehwdr, . das mercurielle hingegen sei immer in die 
Länge gezogen. Der bösartige Schanker zeige sehr 
bald zackige Ränder. 

. b. Venerische Geschwfire wachsen im Vergleiche n 
mercoriellfn noch langsam, wAhrend sie an sich schon 

*) Dte bler folieeade Note Itt aot Vmehea niolil In den TezI ge- 
konineii; sie gelitfrl so der Abhandlung von Dr. ScbhAn, HygeaX. 
pg. 50, ao den Schluss als lit. f. — Diese Stelle heisst: leb erinnere 
an eine Stelle aus van Hklmont, der gewiss keia ächleclitcr Beob- 
achter war: ,,Uuic vero^^ (exbaustioni etenim virium irreparabill« 
per Vener. fact.) ,,propinqua est exhaustio per venaesecliooes facta. 
Morbus eoliD, etai vires directe quoque oppugnet, quia tarnen Id noo 
elillcU HMaUm, sed aeosim , ideo virea potuia coocuül «t atlerit, quam 
qnod Tero «zhanrlal» FacUior ctt ttaqne viHum reatitaao a aorbo 
aUHtaruni, quim ezhauatarnoi a ▼enaeaeollone. Nam qal a venae 
aeotloae deblUtantar in morbia, plemnqae deattmnntttr crial, etal 
a Borbo resnrsaal, panlattm, nittltlaqae anxietaHbaa valetadtnaril 
convaleaenac, longa dlernn aerie, et non aine aiato reddlvarnai. Qal 
▼ero morbo decumbunC abaque venaesectione^ restUuuntur de facUi, 
et coovalescentes mox pristinum attioguot statum^^ (de Febribui;: Cap. 
IV. S8» In edit.: ColoniaeAarippinae, apudJ.KALCOvaN IQW pg. 41). 
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scbaell wachsen. Gmfen venerische Geschwüre^ durch 
äussere Verbülliime veranlaiist, ong ewdbniieh sehnell 
um sich, so zeigen sie dsbei Wucheronn^en , die bei 

mercuriellen ^anz mangeln. Dort sei im Absterben 
noch Leben — hier irieich gänftlicher Tod« 

c. Venerische Geschwöre geben nur einen klebrigen 
Saft. Wische man ihn ab, so zeige der Uoden Fleisch- 
Warzen von hochrother Farbe , die leicht bluten« Mer« 
curieHe GesehwOre sondern eine ddnne, missfarbige, 
zum Husten reizende, jauchige Materie ab und ihr Bo- 
den ist blau-grau, dem genässten Löschpapiere ähnlich« 

d. Venerische Geschwüre haben imm^r einen wo!« 
stigen Rand — mercurielle gar keinen, ihr Umfang 
ist livide. 

e. Die venerischen Geschwöre scheinen, wenn nicht 
die Jauche des mercuriellen Geschwüres heftiges Bren- 
nen vernrsacht, schmerzhafter als die mercnriellen zn 
seyn. 

f* Venerische Mnndgeschwüre sollen sich nicht mehr 
als zwei bis drei zugleich vorfinden ^ mercurielle weil 
mehr (Laomiav)« 

g. Wo während der Qaeksilbercur frühere veneri- 
sche Geschwür^ wieder aufbrechen oder neue entste-> * 
hen^ sollen diese nach ULlthias and Scbmaus mercnriell 
seyn, was Verf. widerspricht; da eine Behandlung mit 
Mercur das Aufbrechen alter oder das Erscheinen neuer 
Tenerischer Geschwöre keineswegs aosschliesse» . ^ 

h. Es soll unwahr seyn, dass bei Mercurgebrauch die 
Wunden nicht heilen könnten (Schmalz^ UAaMiuiANN)^ 
sondern bösartige Gesehwöre bilden nössten. 

L' 'Venerische Geschwüre in den Eingeweiden sind 
nur sehr selten beobachtet worden (in der Lunge )| 
■erenrielle mehr« 

Auch eine Diagnose zwischen Quecksilber- und ve«* 
nerischen Schmerzen findet sich im genannten Bncbe 
S. «I. 

inroaA,8i.x. .9 
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. Mercatsdunerzen sollen meist in den Gelenken vor- 
kommen , mit Steifigkeit verbonden und ziehend und 
reissend seyn, öfter wandern und bei feuchtein Wetter 
exncerbiren* Venerische Schmerzen sollen d«f e^en mehr 
an eine Stelle jgpebnnden nnd bohrend seyn. Witternng 
poU sie nicht ändern, Bettwärme sie vermehren, die 
Macht sie immer wi^erbrin/^en« 
. Iti Nehmen wir an , wir haben ein ziemlieh robsn- 
fes Siibject wegen einer mehr oder weniger allgemeinen 
KmstenO^chte .zu behandeln, so beginnen wir mit Ein- 
leitung einer vorbereitenden Behandlung (Diät, Blnt- 
entziehung, Bäder, verdünnende Mittel, Abführmittel}; 
sodann folgen während des ersten Stadioms^^ (in wel- 
chem Stadio sind denn die bereits empfohlenen Proce- 
daren vorzunehmen? 8ch.) verdünnende Getränke, 
eine geregelte Diät; später bittere nnd reinigende 
Tränke und einige Dampfbäder; sodann Schwefelbäder, 
Schwefelmittel innerlich und äusserlich , örtlich adstrin- 
glrende, katheretisehe und selbst kaustische Mittel, end- 
lich ein Vesicans, wenn der Aussclilag hartnäckig ist 
und sich auf eine bestimmte Stelle der Haut beschränkt 
hat (die Krusten iVerden zuvor durch erweichende Um- 
schläge abgelöst). Indem man diesen Gang befolgt, 
heilt man allerdings langsam, aber sicher (sie?) und 
mit der Aussicht, vor einem Rückfalle bewahrt zu seyn.» 
Hier ist jener alte Spruch, der in der Medicin und Chi- 
rurgie so vielfach anzuwenden ist, am Platze: 

sat cito si sat bene.^^ — 
Also stehet im neuesten Buche über die Hautkrankhei-* 
tent „Handbuch der Krankheiten der Haut etc. von 
V. A. RiBGKB u* 8. w. Stuttgart, HoiTmanB 1839.^ Thefl 1. 
S. LXVIIL 

* Es gränzt ans Wunderbare, heutzutage so etwas zu 
lesen! In einem als musterhaft hingestellten, „strenpf 
methodischen^^ Verfahren werden gegen eine Flechte 
neben üiät Mos Blutentziehung, Bäder, verdünnende 
80 wie auch bittere und reinigende Tränke, Dampf* und 
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Sehwefelbüder, Schwefelmiltel inneriich und ftiisserJicht 
adstriniprende, cAastisehe n. a. Mittel, endlieli TesicA«* 
tore empfohlen. 

Man merke: diese Anweisung findet sich im Ca|utei 
von den „specifisclien Mitteln« Daout der Leaer aber 
aueh erfahre ) was ia Haotkrankheitea «peeiCselie Mittel 
sind, so höre er: Kräutersäfte, der Fieberklee, der Kör- 
bei, die Kresse, die Saponaria, die Dalcamara, der 
Schwefel, die Bitder, die DanipfdoBebea („welche oo^ 
^efähr in denselben Fallen benätzt werden , wie die Uä'^ 
iler^O) die alkalischen und Schwefelbäder, die ISchwe-« 
felräocherongea („welche unnefibr in denaelbea Fallen, 
wie die Schwefelbäder, angewendet werden ^^), die 
Qaeksilberräucherungen und die 8chwefelwas8er>^ 

£s iai bei solcher Kenntaiss der, in Haatkraakheiten 
„specifisch wirkenden Mittel nicht an vcrwsndem, 
wenn Verf. ,^ nicht behaupten will, dass diese immer vor 
s&mmtlichen anderen Heilmitteln den Yorzag verdieo^a.^^ 
^ Sa aas^erflstet iceht der Mann daran, eia Vach aa 
schreiben (und er hat es geschrieben), das Krankheits« 
formen besonders therapeutiscli behandein soll, in denea 
die Behandlnnf^ nach all/ffcmeinen Indicalionen anerkannt 
sehr weni^ leistet aber das Dach ist eine inj^stiicha 
Compilation, /^^rösstentheils mit wörtlich wieder^ege« 
benen Oriicin^^^telien, das alle nor gemachten, aaah dia 
Diagnoae anndthlgerwelse erschwerendeai Fonadlstlnc« 
tionen, so wie alle, auch lioch so abenteuerlichen, Be*« 
handlnngsweisen als sancla nüraeula wiedergiebt, „Ua 
ist ein wahrer Sohata f dr den praktischen Arat , hdra 
ich sehen den Reeensentea sagen — aad das sind ja dia 
gesuchten Bücher! 

13. James ÜAMiLToif, Prefeasor der Geburtshülfe aa 
Edinburgh empfiehlt S. 15 n* f. aelner „praktiseheo 
Bemerk un Ofen über verschiedene geburtshilfliche Ge- 
genstände (Ergebnisse einer 50jähri«cen Erfahrung 
(Berlin, Plahn 1888) bei Uterasvorfällen Jeden Grades 
das Tragen einer T-Binde, mittelst deren ein 6" langes 

9. 
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and 8'^ breites, mit Rossbtaren jj^Rittertee, Kissen auf 

dem Beckenans^an/g^ angedrückt wird. In leichteren 
Füllen lässt er das Kissen blos von Leinwand oder 
feinem Leder maeben, in schweren Fiillen aber llissi 
er es mit einer Brocbbandfeder aufdräcIieQ. Naeh dem 
Grade der Erschlaffung der Wcichtheile lässt er das 
Kissen dicker oder dünner machen. So lange ein 
Symptom der Kriinl(beit vorbanden ist, soll der Kranke, 
wenn er ausser Bette ist, die Bandage tragen. Sie 
soll leicht zu tragen seyn, sehr vortheilhaft wirken und 
den Pessarien schon dessbalb vonuiaiehen seyn, da sie 
nicht, wie letztere tban, Leakorrböe vernrsacht. 

Hamilton will durch die Bandage keine Heilung be- 
swecken, sondern er will si^ nar anterstätnen. 

Ich habe den guten' Rath mittheilen wollen, weil 
Pessarien wirklich sehr 7Aveideutige Palliativmittel sind. 
Leokorrhöen sind bei längerem Gebrauche nnvermeidlicii» 

Vor zwei Jahren ward ich na einer fast 6(>jährigeii 
Frau gerufen^ welche neben furchtbarem Schmerz im 
Kreuze und der Uterusgegend an einem sehr reichlichen^ 
ICelblich grünen^ stinkenden Ansflnsse ans den Genita- 
lien litt« Diese Symptome, neben einem Abssehen, das 
ein tiefes Leiden des Unterleibes anzudeuten pflegt^ . 
Hess mich keinen Augenblick in Zweifel, dass die 
Kranke an earcinomatöser Yerbildung der Uteros leide. 

Nur um mich über den Grad der Verbildnng zu un- 
terrichten, untersuchte ich sie per vaginam. Ich konnte 
mich nicht finden, was ich vor mir hatte. Ich fohlte 
am Gmnde der Vagina und im Scheldegewdibe einen 
harten Körper, welcher der Schambeinbogen nicht seyn 
konnte. Aus seiner JMitte quoll eine knollige Masse 
hervor Wie ich die Sache' Jetzt enAhle, weiss der 
Leser wohl, was ich vor mir hatte — allein ich dachte an 
kein Pessarium. Nach einigem Nachdenken und vie« 
lem Hin- nnd Herfragen erfuhr ich von der Frau mit 
nahe, dass sie mehr als SO Jahre einen Matterring bei 
sich trage, ohne ihn mehr einmal heraus^fcnommen zu 
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toben« Jetsi wmr ieh im Klaren — aber nil dem Her* 
aoeiiebiiiea wollte es niebt i^ben. Mil ^abrer Anstren- 

i^un^ and unter grossem Schmerze der Frau brachte 
i^h eiaeii eisernen (mit Bindfaden umwickelt |i;eweser 
aen) n^aaz verrosteten BInx bervor, der offenbar das 
furchtbare Leiden verursacht hatte. Die alte Frau starb 
einige VVocbeo später. 

Da nun die spedfisehe Medidn aneh gegen den Vor« 
fall der Gebärmutter gute Dienste leisten zu wollen 
acheint, wie mich ein Fall gelehrt^ sie aber docb wäh- 
rend der Cor ein, den Vorfall asareekbaltendea Median 
bedarf, da die Rückenlage wahrend längerer Zeit, aus- 
ser grosser Unbequemlichkeit eine üble EinwirkttO|g^ 
anf das Clesanimtbefinden der Kranken entwiekeln mass, 
ao wäre Jener Vorschlag Hamilton's wohl zu berück- 
sichtigen, soferne er einen Nachtbeil, den Pcssarien 
haben, um§iehu 

Jener erwähnte Fall , der für die Wirksamkeit der 
apec Methode auch in dieser Form spricht , war foU 

Eine junge Frau bekam nach ihrer ersten Nieder- 
kanft einen Mattervorfall und kars darauf ipotartige 
Blattern* Ihr Arzt benutzte die Zeit, während welcher 
sie das Zimmer hüten musste, und liess sie neben locnl 
applicirten adstringirenden Mitteln mehrere Wochen auf 
dem Röcken liegen. Allein der Vorfall blieb. Nach 
einem Jahre entstand eine neue Schwangerschaft und 
die Niederkunft gieng normal vorüber. Der Vorfall 
bildete sich wieder. Etwa nach einem halben Jahre 
ward ich za Rathe gezogen. 

Oer Vorfall war eomplet. Die Schamspalte war ge-- 
iftiet, ehie cylindrische, schmut/Jgrothe, Zoll lange 
Hervorragung mit dem Muttermunde war zu sehen. 
Die Kranke klagte ober ziehende Schmerzen im Un- 
terleibe, eher Beschwerden beim Wasserlassen , ober 
Abgcschlagenheit und Leukorrhoe. 
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leh IfeM die Knuifce ins Bett leiten, reponirte im 

Liegen leicht den Vorfall mi applicirte ihr zwei Tage 
sp&ter, bis wohin sie liegen geblieben war, ein ctvales, 
ao8 n^iimmi elasticam verfertigtes Pessariam. lanerlieh 
leh ihr mehrere Monate lanic ftoimer mm dritten Tage 
eine Gabe Nux vom. 2. in Zucker. ^ 

Nach etwa 18 Wochen fiel das Pessariam ohne ans- 
«era Anlasa aus der Vagiaili Der Uteraa fiel niehl 
vor — denn die Frau war schwanger, wie sich später 
auswies. 

WabraeheiaKeh batte die durch die Clehwangeraebafi 
bedingte ForatAndenHig der Uteroa das Anafallen des 

Pessariums bedingt. Da aber der Uterus bis jetzt, 
Bachdem mehr aia ein Jahr seit der Niederkunft ver- 
fpaniren iat, nicht wieder vorfiel, so babe ich Grand, 
den Prolapsus für geheilt zu halten. 

Die Vermuthung, dass Nux vom. die Heilung be« 
wirkte, ist wohl nictot aas der Luft gegriffen, da eine 
frohere Schwangerschaft den Uebelstand nicht geho« 
ben hatte. Indess giebt der Fall noch keine sichere 
Erfahrung. Jedenfalls aber wäre der ÜAMiLTON'sche 
Vorschlag nur Unterstfitnong der Cor des Veranehes 
Werth. 

14. Wie man die Existenz specifischer Mittel zu 
vertheidigen babe, sehen wir an Dr. Dohbskn, welcher 
diese in Pfaff's Mittheflongen II. II. in Schats nimmt, 
indem er aus seiner Erfahrung die Wirksamkeit ge- 
wisser Mittel für gewisse Formen anführt. 

So hat derselbe gegen den'Krampfliasten Erwachse- 
ner, der aus Erkältung entstanden ist, die Ipecacuanha 
mü Opium heilsam gefunden, so gegen nervöse Gastro- 
dynie und 8pasmos ventricali Magisteriam Biamathl 
aber mit Ol. Cajeput., wobei blos noch Einreibungen 
des Linim. voK camph. mü Tinct. Opii zu machen und 
nnd eine passende Diät sa handhaben ist» Gegen 
Rheum. aeatns wird Hydrarg. mar« eorroa« mU vinatt 
8. Colchici als speeifisch gerühmt, vorher aber eine 
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8tr«tto*en wird die Arstwelt ins Klare konneii und 

die Freunde der specifischeii Heilmethode haben sich 
bei ihrem Vertheidiger zu bedanicenl £s ist, ja Iclar 
gegen OüBiredynim werden biee 7 ,,8peeifi8die^^ Miilel 
UifewendeC and zwar zu /(gleicher Zeil! 

i& Dn Tflonm brin|^ (in den prakt« JBettrlgen im 
Gebiete der Homdopatbie des Laoaitzieeh-Sehlesieeheii 

Vereines hona. Aerzte Bd. IV. Hft. 1. S. 53) ge^en die 
Veraache etc. von Ukab and MAeENDiE, von der ganzen 
seneni, beaaecen Phjraiolegie durch die aprechendaten 
Experimente vertretene Ansicht^ dass die Medicamente 
zunächst vom Blute aufgenommen und zur Wirksamliei( 
gebracht worden, die Entgegnaog, daaa ,ea ihm „get 
aehlenen^S „so Tor^ekenm^^^ nc a. w., ala sei dieao 
Anaicht eine Einseitigkeit und dass er ^^der Meinung 
ael, dass alle von nassen auf den Körper eimfirken^ 
den Potenzen die Lebenskraft direet und allein äfftet«^ 
ren.'^ Wie sich Dr. Thoreh das vorsteilen mag, ist 
nicht einzusehen. Die Lebenskraft, selbst als etwaa 
nicht Matertdlea^ muaa doch ihre Medien tiaben, verr 
mittelst dereib sie auf den Körper wirkt, und an die 
sie gebunden ist. Die Träger nun sind Nerven und 
Bivt. Durch aie also mnss' auch jeder Eindruck zur 
Lebenakraft gebracht werden. So weit Iftaat aich die 
»Sache a priori erschliessen. Wenn wir nun aber se- 
hen, dass wir die heftigsten GtftC} z« B. Blausäure etc*t 
auf die entblöaten Nerven bringen, ja auf daa bloa gcr 
legte Gehirn appliciren können, ohne dass allgemeine 
Vergiftungssymptome auftreten, während sie, ins Blut 
gebracht, aehneli tödtUch wirken, ao hat's mit dem 
„ Meinen ein finde, und man weiaa gewias, daaa 4tm 
Blut die Aufnahme und Wirksamkeit fremder Potenzen 
vermittie. Was aiso die „bessere Ansicht, welche wir 
Hemdepnüdker von der Lebenskraft in Bezug auf Infec« 
tien, von Krankheits- oder Arzneipotenzen haben^S »nbe-^ 
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langt, ,,welcbe bisher noch nicht widerlei^i sei^S hat 
€8 mit ihr sein Bewenden* Giebt'a denn eine trefoi- 
dere Widerleipanc als das Bxperimeat, wie es mte- 
nio^lich, ausser bei Herr, z. B. bei Job. Müller (Hand- 
buch der Physiologie des Menschen, S. Aufl. Bd. h 
na, 596, 609, 610, 618 0.) aoTiceMiehnet findet? 
Hat man Zweifel daran, so experimentire man selbst and 
mit seinem Kesnltate, wenn es ein anderes ist, siehe 
man so Felde, nicht mit „ Meinan^en , die aller* Be- 
weise entbehren. 8ie halten den glücklichen Entwick- 
lungsgang einer nnr zum Wohle unserer Medicia vom 
Wege des Meinens, Daffirhaltens und des ^nzenrefai 

. speculativen Apparates anf Anschauung zurückgeführ- 
ten Wissenschaft nicht auf; jene Zeit des „Meiaeiis, 
So Vorkommens^ sei vorfiberl 

Oass die Nerven zur Entwicklung der Wirkung in 
dea Korper fcedroogener PotenkeB auch llolhwead^^ 
alod, ist nattrlteh, aber das erste, erfolgreiche An- 
dringen geschieht durchs Blut. Welche Rolle dabei 
das Herz und namentlich seine ianere VUehe überoM- 
men habe, wird das fortgesetzte Experiment lehren. 
Ich habe gesehen, dass Frösche, denen das Uerz aus- 
.geschnitten war, noch nach V« Stunden lebten, aadi- 
dem man ihnen heftiges Gift (Coniin) in eine Wunde 
geträufelt hatte, während andere unverletzte Tliiere 
binnen 4 Minnten kein Zeichen von Leben melir von 
i^ich gaben, welchen man eine gleiche Menge dessel- 
ben Giftes in eine ähnliche Wunde gebracht hatte. 
„Experientia enim docet, non antem ratio^^ (STraiiHAm> 
Dies Experiment, das jeder Arzt jeden Tag selbst wie- 
derholen kann, wenn er nur wiU, beweist allein, dass 
snnüehst das Blut und insbesonderft dessen Ceniram, 
das Herz, die Wirkung von aussen in den Organis- 
mus gedrungener Potenzen veradttle. — In beiden ver«- 

' schieden behandelten Fröschen waren das Gehfam, das 
llückenmnrk, die Unterleibs- und zum Theil die Bruet- 

nervengeflechte unverletzt — wo. aber das Hers, dms 
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Centrum des ßlutlebens, fehlte, kanf eine Wirkung des 
Giftes in 45 Mmaten nicht za Stande, wie sie bei 
wirksamem Herze in 4 Minuten sieh hersosstellte. Doreh 
Hkiweirnahme des Herzes war der Kreislauf aufgeho- 
ben und es konnte keine Vergiftun^s^ eintreten. Es mnss 
also das Blot das Prineipaia aar fintwicklonx fremder 
in den Organismas ipedroni^ener Potensen sesm. 

Auf der andern Seite beweist das Experiment von 
den Nerven das Gegentheii, da bei Fröschen all/^e- 
neiBe Ter^iftann; nieht eintritt, wenn man einen Sehen« 
hei so vom Leibe trennt, dass derselbe elnni^iind al« 
lein noch durch die Nerven mit dem Körper in Ver- 
bindani^ steht ond man nun diesen Sehenkel mit, sonst 
Frösehe tödtendem, Gifte behandelt. Bleiben aber die 
Gefasse das allein verbindende Medium zwischen dem 
Frosche und dem getrennten Schenkel, so stirbt der 
Frosch unter Vergiftongssymptomen, wenn man den 
Schenke! vergiftet. 



8) Die Wurzebrmde des ChranaSbmtm» m Htm fm^ 

thogenetischen und t/ierapeutischeri Beziehungen 
zum menschlichen Organismus. DargestelU wn 
0. Müller, Magister der Chirurgie in Wien. 

Der Granatbaum stand bei den heilkundigen Vorfah- 
ren, seiner aasgezeichneten Heil tagenden wegen, in 
hoher Aehtung. Man bediente sich seiner verschiede- 
nen Theile in den mannigfachsten Krankheitsformen; 
besonders aber hob man die Wfirmer tilgende Kraft 
der Wurzelrinde hervor. 

• So gross aber auch der Ruf ist, den sich die Wur- ' 
zelrinde als Bandwurm treibendes Mittel erwarb, eben 
so dürftig ist die Ausbeute, welche auf dem Wege 
terarisehen Forsehens, In Beziehung auf andere eigen- 
thumliche Heiitugenden dieses Mittels gewonnen wer- 
den kann. Denn die hie und da zerstreuten Jttaten über % 
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die Wirkan^ea def Pam'ca beziehen sich mehr aaf ün-^ 
itere Tbeile diet^es k^üftiicen Baames als auf die Wur«' 
Mirilide seliNit; und ich habe sie ^ da ato mit memar 
Arbeit in keinem inni|ren Zusämmenhnno^e stehen , nar 
äi aafern gesaannaU und hier wieder gegeben, als sie 
M Sehlfisaea aaf aos^edehdtere Wirkun^skrelae daa ia 
Bede stehenden Heilmittels veranlassen könnten. 

In Nachfolgendem führe ich vorerst die Krankheits- 
formen an, in welchen sich Punica wirksam erwies. 

Ohnmaehi — Animi deliqoinm — mit ^alligter Com- 
plication (5^. Thurneiser bei J. Bauhlnus, Histor. plan- 
tarain onivers. Bbroduni 1650. Tom. L pg. 80 u. f * — 
Die hänren Früchte). 

Syncope (Bofos, Galenus bei Bauhinus, a. a. 0. — 
Passelbe Mittel. 

Lipothymie — Animi defectio — Baühinüs a. a. 0, — 
Der Syrop der saaren Früchte)* 

Augenenlzündung (Hippokrates, bei J. H. Dubbach: 
die Arsneimittell. des Hippokrates. Heidelberg 1824» 
pg. W. — Er fltoste den eingedickten Frachtsaft ins 
ergriffene Auge. — Galenus; Composit. pharmacor. 
aecond. locos affectos, p. Conr« Gesneb. Ed Lt. Tiguri 
Vm. Lib. IV. cap. I. pg. 87. — Die Blüthen — BalaustiA). 

Flecken im Auge (Uornhaat ?) — Maculae rubrae — 
(Baubwus Oer zar Uenicdicke einsekoehte 

Fruchtsaft). 

Triefauge — Epiphora — cBauhin. a. a. 0. — Oer 
eingedickte FrachtsafL 

U Icerationen des c äussern?) Ohres (dcrs. a* a. 0* 

Oaaselbe Mittel). 
BhUßOsse am der Nase (Dietionaire botaoitae et 

pbarmaceutique, Rouen 1790. Art. Grenadier — die Ahr 

keehaaiT der achaligen Frachtrinde cMalicorium). 

LaxUät und Blutung des Zahnfleisches -^Stemmeäee 

(Bauui2(., a. a. 0. Die Blüthen ; — Matthiolus , Com^ 

üeatar ia sex Uhr. DioscorM. Vamtm IMtk Ub^h pg. 
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SI5. GcoiTROY, Mat med. Lib. III. fg. 796.; — Plenk, 
qmrielte nod. ebir. Pbannafc«L Wien L AalOi. 

Odanialgie (Diction. botan.). 

Wackeln der Zähne (Bauhin. a. a. 0.). 

Mundgesekmüre (Dioseoridesi^ Hat med. Uhr! qaiftqofli 
Edit. C. 6. Kühn. Lipsiae 1829. Tom. I. p^. 142.; Bau- 
BIN. und Hatthiolus aa den ang. Orlen; der mit 
9ig ipekoehfe Saft). 

EjiUarrhalüche HaUbeschwerden (Plbnk a« a« 0.)« 

Laxität der Sehleimhäute (Emst HoAm, Handboeh 
der ArzneimiUellehre). 

Angina $ero9a (Crantz, Hat. med. et cbirarf • Vien<» 
nae 1765. Edit. alt. Tom. II. p«:* 19). 

VerMchwärung der Tonsillen (Cuaxius bei Bauhin« » 
^ a. 0. 

Ueiserkeit (Bapt. Coxdaq.neiii bei Bauhin. a. a. 0. — 
Die sauren Früchte). 

Ekel und Erbrechen (Hippokratis bei Uibrbach, tu 
a. 0. der Fruchlsaft; — Bauhln., a. a. 0. der mit Ma- 
BÜ\ /oremischle Fruchtsaft). 

Cardialgia (Hippokrates bei Crantz, a. a. O. —\ Er 
befreite mit dem Fruchtsafte ein Weib von ihrem quai- 
vollen Schmerze. Bauhin«, a. a.O. — Die sauren Früchte}. 

Durchfall und Ruhr (Dioscoaides a. a« 0. — Pu^ 
ania bei Bauhin.| a. a. Oo« } 

Diarrhöe und Dyeenierw (Dietioa botan. Daa Mali- 
corium in Abkochun/^.) 

Seröse Durchfälle (Cranz und Plknk a. d. a. OO« 

Cholera (Leonh. Fuchs^ de curandis et sanandis mor-^ 
Iiis libri quinque. Basiieaa 1Ö4S. Libt III. wp. 19. fg. 
nS— 997. — In einem Vielfpemisehe aaeh den FriiditsaQ). 

MaHdarmvorfali ( M atthiows und Bauhin. a. d. a. 
0. — Die weinf^ta Bühan^ dea Malieoriit B. O. A% 
MuRRAY, Apparat, med. Gottin^^ae 1784. Vol. III. pg. 
— Das Malieorium in Farm eines fipUbama)« 

S€heidetarfall (Murrat, a» a. 0). 
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0ebärfnnilerblutflu99 (Dioscouides a. a. 0. und bei 
Baubin« a. a. 0. — Das Maiicorium in Reffen wasser 
macerirl oder init rothem Weitie ic^kochl; — Mubhat, 
a. a. 0. — Dasselbe, in Abkochung; hält es aber 
nicht für sicher ^tn\k^. — Diction. botan.). 

WeiM§ftU99j ( UippoKEATaa bei Duubacb, a. a. O. — » 
Die Blätter in Verbindun«: mit Rhus coriaria und GalU 
ilpfelii; MuRRAY^ a. a. 0. sah das Pulver der Körner mit 
etwts Weihraoch gembcht in zwei Fällen von Notzen. 
Auch Bauhin. a. a. 0. bestäti^^t die von Hippokhates 
in^iesem Falle angeriebene Wirkung)« 

Hurten und Kaiurrh (ASnos, Constahtin, ond Cas* 
ALPIN, bei Bauhin., a. a. 0« — Das Pulver der Bin« 
Iben ond der Frachtsaft)« 

BhUhmien (Diosooridbs bei KObn, Matthiolus ond 
Bauhin. a. d. a« 0« — Letzterer giebt die Maceration. 
der Froehtkdrner mittelst Regenwasser an}« • 

PteurUiB (Hippoksatis bei Dibbbach, a« a. O« — fSno 
Mischung des Fruchtsaftes mit Honig oder Ziegenmilch, 
auch ohne diese Hischnngen; Aexius bei Bahbot., a.a«0.> 

Henkiapfen (Eucharius bei BAumif, a« a« O.). 

Fieber (Dioscorides bei Bauhin. a« a. .O«)« 

l¥eehieifieber (Jos« Rshmarm, Notiee snr nn remede 
propre a remplacer la Quinquina. Suivie d'one analyse 
chimique de cette |fttbstanci?« Par« F« Bauss a Hoscoo« 
1809)« 

Dreitägige Fieber (Tob. Dorncreili Dispensator« no- 
vom. 1600). 

Oaeirieehe Fieber (Vaidy im Dielien« des seiences 

medicalcs. Toin. XIX. pg. 345. — Der 1« ruchtsaft}. 

GaUenfieber (Bauhin«, a« a« 0«). 
• JTyphue. (VAroY, a« a. O. — ' Dasselbe Mittel). 

Heciische Fieber (M£Ad in Sammlung auserl. Ab-^ 
handl. f. p. Aerzte« Bd« XUL pg. 888). 

Verzierungen innerer Organe' — besonders der Le- 
ber (AunuN bei Rhazks, Contin. lib. XV« cap. IV. foi« 
314 b. Das MaUeoriam)« 
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' BfUzündungen und Oe9€kmät$le ( IbFonAns bei 
DiiABACH, a. a« 0* — Die Blätter änserlicb in Fom 
eioM Kataplam)* ' 

Verwundungen (Matthiolvs, a. a. O. — Die BId« 

then vulnera glutinans^O* Bauuim., a« a, 0. — ^ 

Oer saare Saf der Frnelita volnermn dolores et in« 
flaminationein adversas^O* 

Geschwüre (Dioscoridbs bei Kühn, a. a. 0. — Bau- 
mu a« a« O. — Der aus den Körnera i^epreaate «i4 
mit Honig gekochte Saft „nam ulcera eeJerius ad ci- 
citrisationem addacit«^^ Dasselbe siehe bei Matthio* 
LOS a. a. 0* — IxHAX bei Rhaze8, contio« lik XIV. 
eap« II. fol. 286. a. — Das Malicoriam). 

Pterygium (Dioscoridrs, Plioius bei Bauuin«, a, a. 0«>, 

Erfrierungen — Pemioneo — (Dioacoaioia bei Maiw 
THioLus and üauuin., a. d. a. 0. — Das weinigte De- 
. coet des MalicoriiJ. 

Arsenikeergifiung (Chansabxl bei Schwartbi, phar- 
makologische Tabellen. Leipzig 1819. Bd* 1. pg. loa — 
JBoipiiehil dagegen die Granatschalen). . 

ISher besoodern Brwfthnong verdient die antheloiin- 
tische Heiltugend der Punica. 

Ihr erster Gebraoeh als Anthelmintienm liest woU 
Jede geaehiebtliehe Dato hinter sich , da, wie Büchanan, 
ein englischer Wundarzt in Bengalen, erzählt, der 
Laie des östlichen Indiens seit nndenklichen jßeiten sici| 
der Granatwurzelrinde wider den Bandwurm bedient. 

Eine ausgezeichnete . Bolle spielte sie unter den Worai» 
miltela der Alten. • » 

So empfahl A. C. Celsus (de medicin. Lib. IV. cap. 
XVIL pg« die Fasern der Granat wurzelrinde in 

Abkochung nur Anatreibung des Bandwurms; und Diofl- 
coniDEs (bei Matthiolus und Kühn a. a. 0. schreibt — 
x«<p« Qvy. ....«^ — dass die Abkochung der Frucht« 
schnle Bandwdrmer, iXfup^ag nXatitag^ tödte und abtreibe. 

Dieselbe Kraft rühmt Aerius (Tetrabibl. III. Sermon L 
Cap. 40) vom Pulver der Wurzeirtnde in LatwerKoforsH 
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WM« er aotli Pfeffer ttmA awiere «rsatiiMhe luffre- 

dienzen sei«!. Blttthe mil SelMile iKenen ihm wider äüpeW 
Würmer (daselbst, Cap. 39J. Caeuus Aubkuanus (iMork 
abrooie. Lib. IV. Cap« S) bedieoto sieh der AbkechuB^ 
des MeUeer» im Clysme wider Spolwärmer. 

• Alexander Trallianus C^'^iqtoIti tz^qi tl^ivO-cov, in Fabricü 
Bibliotheca ^raeca, VoL XIL pg. 600), gedeakt der 
BMtbe ale Baadwormmittel 

AvicKNiiA (Caaen. Lib. II. Tracl. II. Cap. 319) be« 
diente sich der Abkochung oder des weinig^ten £xtractes 
dar Waraehtada wider Warmer^ beaoaitera wider Aa« 
aariden, uad veraiebert, dasa dleaea Mittel eo^ar dia 
Disposition vernichte« 

So tödtete auch Joannes Serapion (de simplic. medicin« 
Gap. IS^ nittelat Wuraelriaden-Abkeebaair Aaearidan. 

Die Aerzte des Mittelalters thaten weni^ hinzu, die 
Sehranken des in alter Zeit mit Aecht ao ausgebrei- 
tetea Babaiea iKeaer Helltag^ead au erweitam; bei Nat- 
nmjBBy Jobr BAUHWirs, MaNARDua, FoairisTüe, TAaaaaAa- 
MONTAKUS, Joach. Camerarius, Robert. Cokstantinus, Car- 
waaaa, Lixaea oild F. UorraAMN, finden wir die rähm*- 
Heben Zen^i^nisae der heitkaadi^n Abaen Aber . dia 
Wirksamkeit dieses HeilstoiTes in jeglicher Form der 
proteue^eatalteten Ueiminthiaais, bestätigt. 

Aber erat mit Bvobanam erweitert eich der Krela der 
ybarmakodyaamiaebeaKeantniss der Granat warselrinde; 
er ond B. Breton, ein eng^lischer Bataillons - Arzt ia 
Oatiadiea, weleber glinzeade Ueiierfolge mittelat des- 
aeibea Mittels ia 8 Bandwarmfällen erlangte (Mediea« 
chirurgical Transactions. Vol. XI. Part. t. pg. 30 und 
Hbckkr's Lebertragung in HurELAw'a JournaL Bd. 64» 
Btfiok I« fg* dann in SamailuBir aaaerleaenar 

AMandlnng. f. p. Aerate Bd. VI. pg. 1. und ebend. Bd. L 
pg. 34), spornen die Aerzte zur ^iachahraung auf. 

* Sa koBBte B. A. Göns« (iu aeiaer van F. V. MeaAT bar 
kaant gamaebtaa NeaograpMe: Memaria aebre a Wrtode 
taenifttga da romeira etc. Lisboa 18;^, im Journal CQm-> 
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plem. da Biet des sciences med. Torrn. XVI. pg. 24— 38)| 
In 14, BouBOMUBB cWblioth. med., Dee. 1634) in M, niti 
Dblandes (Rowelle Biblioth. med. et Bullet, de l^Athen^, 
Sept., und in Fboriep's Notizen Bd. XII. Nr. 5. pg.TA-^lS) 
Hl mehreren FUlIeD die siegrelolie Kraft des bespräche-* 
nen Mittels nor bestätigt finden. 

An diese Erfahrunfcen schliessen sich die eines PA. A. 
Bartmann ^ Güntneh u. A. (m, s. A. H. Krajcek, Bis* 
Bertstio de Paniea Granate, Vindeb. 1881 und And. Mal« 
UkT, Bissertatio de^Taenta. Vindob. 1831), die Echtheit 
der vorliegenden Zeugnisse, über die aasgezeiobneta 
Heilkcaft der Granatwarzelrinde erhärtend, an* . ' 

1. Phamudeogno9ie. Bie Granatwarnelrinde wird bei 
uns von Ostindien, Frankreich oder Italien bezogen, und 
kömmt in Stücken vor, die einigermaassen irregulären, 
platten eder eingerollten Spännen von versehiedene» 
Grösse gleichen. Von ihren zwei fest an einander haf- 
tenden LamelJen, deren innere sich eigenth'ch als Seg- 
mente der unterliegenden Wurzel darstellt, eine holzig 
fMserige Textur und eine blaasgelbe Farbe naebweist, 
ist nur die äussere wirksam und daher zum Gebrauche 
geeignet. Letztere, die eigentliche Rinde, haftet an der 
ersteren wie ein gelbbraunbr, starrer, fragiler, leieht- 
zerreiblicher Ueberzug, der selbst wieder mit einem 
feinen ) blassbraunen, hie und da in Grün schillernde , 
Häutchen bedeckt und geruchlos ist, gekaut etwas idi* 
ter-styptisch schmeckt, den Speichel gelb färbt und im 
' Munde ein Gefühl leichter Adstnction hinterlässt. 

' Sind die anhaftenden Wurzeltheile entfernt, so lässt 
Hieb die Rinde durch Reiben Ideht in feines Pulver ver- 
wandeln, das von gelber Farbe, mit Speichel angemacht, 
stark tingirt« 

Gewinnsucht hat bisher nieht ermangelt, diesemi Arn« 
Jieistoffc andere, ihm dem Aeüssern nach 'Verwandte^ 
Broguen unterzuschieben, wie diess nach Krajcbk's 
Zeugniss Ca« a. 0. pg. 10) mit dem Cortex Salicis, Quer- 
bam und Pruni, und nach BiLAiiiHm (a. a« 0. pg. 77), mtt 
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der Wiura^üide v.oa Baxas nrnp^xweiM, der F^ali üelf 
Md aoeh der Verf» dieses Aorsatses mit Corlex Hippp- 
caslani, zu entdecken Gelegenheit hatte. 

OsLAMDBs, am solch folgenreicher Täusehonjf %u eoU 
gehen , veranlasste den Pariser Pharmaeeaten Cosm., 
durch Versuche die characterisirenden Eigenthürolich- 
keiten der Granat- nnd Boxbaomwarselrinde darza- 
than; and die Resultate dieser Untersoehnn^, wonach 
man zugleich auch Verfälschungen anderer Art auszu- 
mitteln vermag , sind folgende: Die Baxaarinde hat Mos 
der Farbe nach einige Aehnlichkeit mit der Granatwar- 
z^lrinde, kann aber durch ihren bittern Geschmack leicht 
^von ihr nnterschieden werden. Die Abkoebong dieser , 
besonders wenn sie gesättigt ist, hat eine dunkelbraune 
l^'arbe, styptischen Geschmack, und färbt d^s Lackraus- 
papier röthlich. Gallertaufiosang bringt darin eineh gel* 
ben, die Solution des schwefelsauren Eisens, einen 
schwarzen Niederschlag hervor; Alaunauflösung bildet 
ein eigenes Pricipitlit. Boxbaamdecoct, in demseibea 
Yerhältniss bereitet, ist nicht sehr dunkel, es ist gelb, 
sehr bitter, wirkt nicht auf das Lackmaspapier und keine 
dieser Solationen bringt ein Präzipitat hervor CFnoBm^s 
Notizen a. a. 0. 8. 77). 

Nach KaAJCSK's Versachen a. 0. pg. 9) bietet das 
Granatwurzetdeeoet folgende Eigentbömllehkeiten dar: 
Aus zwei Unzen Wurzelrinde und zwei Pfund Wasser^ 
anf einen Räekatand von einem Pfände eingekocht, be* 
reitet, bildet es eine dichte Plfissigkeit von gelbbrauner 
Farbe 9 die umgescbütteit, einen schönen, gelbiicheii 
fitebaam anfwirft, an den Gefasswandongen haften biei* 
bend. In Rohe schlägt es gelben Satz nieder und färbt 
Papier oder Leinwand bleibend gelb. Ohne Geruch, hat 
es einen eigenthänüichen , säoerlich-xnsammenziehendeii 
Geschmack und theilt dem Speichel seine gelbe Farbe 
Init. Eingeträufelte Gallertaufiosang wandelt dessen 
braune Farbe in schönes Geib^ »gleich donfcelgelbe 
Flocken erzeagend, die zu Boden sinken und — wucda 
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dieier taan^vamg eine hinreichende Menge hin&o|i^han — 
sich zu einer dichten, häuti^g^eu Masse ii^estaiten. ^chwe- 
feftsaores Eisen ündert die Farbe zu br&unlichem 
Schwarz, mit naehfol|i^end blaoeehwarzem Niedersehlage 
und Tintengerache, Durch Beimischung oxydirten salz- 
sauren Eisens wandeil sich die Farbe des Deeoctes in 
Blauschwarz mit ähnlichem Niederschlage um. Alaanauf- 
losung theilt ihm eine schöne, gelbe, der Auflösung 
des Gummi Gutl's ähnliche Farbe mit, und sehlä|^t ein 
gleichfarbiges Sediment nieder. 

Die frische Wurzel soll sich nach Gomez am kr^f- 
tigsten erweisen; von der getrockneten ist die ostin- 
disehe Jeder andern vorzuziehen; die Wurzeirinde des 
cultivirten Baumes hat nach Chbrbal's Zeugniss (Journ. 
de chim* med. 1830. pg. 84} einen ungleich geringem 
Gehalt an Gallussäure und desshalb kaum einige Wirk- 
samkeit. 

% Chemische AtuUy^e. — Aus den angeführten Ver- 
hidtnissen geht wohl klar hervor, dass die Verschie- 
denheit der Granatwurzelrinde auch überaus versehie-* 
dene chemische Resultate liefern müsse, und dass 
Vaterland, Standort, Coltur und Alter des Baumes, 
auf die eonstitulrenden Bestandtheile der Wurzelrinde 
eine bedeutend abändernde Influenz ausüben; ja, dass 
durch Defraudationen entstandene Tllnschung ein ganz 
anderes Hlschungsverhfiltniss nu Tage fdrdert, als man 
gemeinhin aufgezeichnet findet. — So auch konnte es 
nur i^eschehen, däss, während fast alle chemischen 
Analysen ein vorwiegend gallnssaures Substrat in der 
Granat wurzeirinde nachweisen, Wackenroder (de an- 
' theimintieis regni vegetabilis. Gottingae ldS6« p£. 40), 
kaum eine Spur desselben in- ihr vorfand. — Hitouart 
(Journal de Pharmaeie, Juillet 1824 — Geiger, Magazin 
Bd. Vit. üc. 87S — KuJCEK, a. a. pg. 7) stellt die 
Granatwurzelrinde als ein, ans Gerbestof, einer Art 
Wachssubstanz, einer, der Manna ähnlichen Zucker^ 

UYSBA, Rd. X '10 



MbstoBB «ad einer graeeen Qoaatkil GeiliiMiQre, 

stehendes Ganzes 4mr. 

Nach ScHBaER (über Gerbesäure. Pra^ 1804) ist der 
GeliaU an GaUosaiare «od Gerbesteff Aber die aadena 
BeatandtheUe bedenlead verwie^reod. 

BoNASTRB (de Candolle, Versuch über die Arznei- 
krüfte der Pflanzen u. s. pg. 175) veraicbert^ aoa 
. der OraaatwnnBelrinde Ci^epnli^i erhallen n tiatesi 
was Kaajcbk (a. a. 0. pg. 8) om so wahrseheinh'oher 
dünkt, als die Familie, woza der Graaatbaum gehört, 
sowohl in der Rinde des Stammea als der Wnra&ely 
ditrchwe^ ätherisches Oel enthält. 

3. Zur Pharmakodynamik» — Aus den Prufungsresul- 
taten an Gesunden sowohl, als auch aus den Erfahrun- 
gen an Kranken geht die Ueberzeogung hervor^ daaa 
der eigentliche Wirkun^sherd der Granatwurzelfinde das 
splanchnische Nervensystem, das Ganglion solare vor» 
sügiichy und überhaupt der Digeationsapparat sei. — 
Von dieaelfi Brennpunkte ans strahlen die Wirkuni^ 
in immer weiteren Kreisen, nach Rückenmark und Ge- 
hirn , sich als ^h Windel, Betäubung^ gichwere und 
EingeiNHBmenhelt dea Kopfes, allgeaeines Krankhetts» 
gefühl, grosse Schwäche, Abgeschla^fenheit der Glie- 
der, fast lähmun^sartige Ermattung der Extremitäten 
und allgemeine, febrile Angegnffenhek bekundend, die 
als deateropathisehe Symptome fast immer mit Zeiehea 
gestörter Abdominal-Function: Bauchweh und Schwin- 
del, Magenübelkeit und Schwindel, Erbrechen «nd 
Sehwindel, Schwindel beim OurehCaile, nach Stuhlgang 
Schwindel, u. s. w. coexistiren, oder di^se als Pro- 
dromen voraussetzen* 

Der Zeichen des nnmittelhar ergriffenen Gangfieasy- 
atema finden sieh in dem Prfifnngsergebniss genug, um 
die Evidenz dieser Ansicht herzusteilen. 

Verfolgen wir die Richtangen der KKaftantwiekinng 
der Granat wnrselriade weiter, ae finden wir, daaa iMOi^ 
das Gefäaaystem in seiner Gesammtbeit bethätiget, 
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aofre^t, ja zu wahrnehmbar febrilen Aeaaseran/^M 
bestimmt: Andrang de« Blttias za daa aberea Theilea: 
fierzklafifen, BraatofipreaBloii, halamlar Peeloraldruek, 
Gesichtstar^^or, Hitze im Gesichte , giaasende, gen^ 
ttiete Aogen; dann dia aebr alii^emahmi Zaiahanc - 
aleii^ertea WAnDe^efäbl, arhölita Temperatur der Haut, 
Ktze, besohleuni^ter, barter Puls. 

Dieaer IrrilattanazaataAd apiegek aich zmäfik&t aad 
vorzuj^awaiae in den Sehlaimaienibranen ab: Schnupfen, 
Katarrh, viel Schleimraksen, schleimige Durcbfälla^ 
Scblaimaickeni ana der Har nröbra bei Uratbradynia a. a« 

In den fibrösen Gebilden prägt sich derselbe Rei- 
zmi4(s;&ustand in Gestalt rheumatischer Affectianen ond 
in maouigfacben Scbmerzgefohlen ana, ond varmaic siah, 
da wie dort, bei einigermaassen vorwaltender Oiatheae 
zur eigentlichen Inflammation zu steigern. 

Die feindliehen Eingriffe in die Aeprodnetion ele. ge- 
ben «ieh io der eigenthümlicheu Kachexie kund^ welabe 
ins Mittel zu erzeugen vermag* 

Die aothelmintiaebe Kraft kann nar 'aaa Imhaoi ah 
mmitielbar Würmer tödtende bezeichnet werden. Denn, 
andern nad eigenen Erfahrungen zufolge, geben dieae 
Warmer, mit wenigen Ananabmra, immer lebend ab, 
UDÜ deren Ausstossung scheint demnach mehr durch 
eine wurm widrige, ich möchte aagepi, ^bettobende^^ 
Eigenaehaft des Mittele and dareh die draatiseben Ent- 
leerungen, welche es bewirkt, bedingt zu seyn. 

Wir haben erfahren, dasa es, um Uelmintbiaafa ra- 
dieal nn hellen, keineawega der Starm erregenden, oft 
sogar fruchtlosen und schädlichen Anstrengungen, die 
Inquilinen auazutreiben^ bedürfe, da itfeae letzteren ja 
nor Prodnet, nieht die Krankheit selbst sind; sondern, 
dass durch fortgesetzten Gebraaeh dieses Heilmittels, 
in aogemasaener^ niebi aa aafregandar Gabe, daa Cm- 
aale dieser Krankheit, somit aneh die krankbafle Pro« 
dactenbildnng — d«e Würmer — vollkommen gelioben 
werde. — Oaa vorwaltende Prindp ^ GnMasnanna 

10. 
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scheint jedenlalls vorherrschend wirksam zu seyn. 
OttTch üeu Gehall an Tannin mit Chinariniie chemiscli 
verwandt« erkliren aieh aodi die heil verwandten Be^ 
Ziehungen dieser beiden Arzueisloffe. Ebenso iiesse 
CHANSAaaL'a Eotdeckong (ß. a. a. 0«), dass Panica sieb 
gegen Areenikvergiftnnf heileam erweist ^ auf heil- 
kräftige Affinität schiiessen, gienge dies nicht schon 
ioa den paikogeoetiaciien Veraachen einleuchtend hervor. 

4. PharmakoiechmL Die von den anhaftenden 
Hola&theilen aor^ftltig getrennte, und im Glasmöraer 
zu feinem Pulver zerriebene Granatwurzelrinde wird 
mit nwei Theilen 40gradigen Weingeistes im wohlver«- 
sehlossenen GefAsse täghch zweimal stark omgesehfit- 
telt, an einem kühlen, trockenen Orte durch 8 Tage 
digerirt, das Klare von dem Satze abgegossen ond warn 
Oeirauehe auflewahrt 

Jede Versaehspersdn nahm von der so gewonnenen 

Tinctur, täglich früh nüchtern, auf einen fisslöflel voU 
weichen Wassers^ 10 Tropfen. 

Die von fremden Beobachtern angeführten Zeichen 
entstanden auf grosse Gaben (S Unzen WaiMlrlnde, 
2 Pfund Wasser auf 1 Pfund Rückstand eingekocht, 
stfiodlicb zwei fisslöffel voll bis zu einer Obertasse 
voll genommen), Behufs der Abtreibang der Band wärmer. 

Wo dies bei uns der Fall war^ wurde es bestimmt 

ausgedruckt. — Die in Klammern eingeschlossenen Zei- 
chen fremder Beobachter sind Erscheinungen der Bapd- 
Warmkrankheit ^ die nach Anwendung der Granat war- 
zelrinde wichen) und daher als Heilwirkungen zu be- 
trachten. . 

. Versuchspersonen waren: 

A. Der Oberfeldarzt, Un B. WaranMan, ein S8jAh- 
gesoäder, kräftiger Mann, cholerischen Tempe- 
raments, gedrungenen Körperbaues, ohne irgend eioe 
. Krankheitsaalage. 
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B« Ein SSjährij^er Stadirender, gesund, sangoinisc^ea 
Temperftmento, jprfteilen Körperbaues, ohne irgend eine 

aasgesprochene Kraokheitsdiathese. 

€• Ein 19jihriges blondes Midehen, das in der Kind- 

btit an Scropheln litt, immer wohl menstruirt war, im 
verflossenen Jahre durch Verf. mittelst Panica von zwei 
Bandwürmern befreit warde, seither sich aber einer 
blühenden Gesundheit erfreut, und keine Spur irgend 
einer Krankheitaanlage an sich hat 

Die mit keiner Chiffre bezeichneten Symptome röhren 
vom Verf« selbst her, der,. 31 Jahre alt^ sangainisehea 
Teoperamentes, schlanken Wuchses, ausser Htoorr- 
hotdalbesch werden: viel Blähungserzeu^un^, unre^el- 
Mssigen Stuhlgängen, bei sehr wechselnder Gemüths- 
beschalTeiihett, in seuier Gesundheit nicht beeintrieh- 
tigt ist« • 

(SOblUM foJgl.) 
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Kritisches Repertoriiim der Joarnalistik und 

iateratur. 

Alldem, /um. Zeitung Bd. XIV. ^) 

Versuch einer Diagnose der Bauikrankheiten und 
tkref spem fischen Beilandhmgj in kurzen Umrissen^ von 
Dr. ScBHdN MJ. — Von der alten Schale isit viel mt 
Bestimmun/c der einzelnen Formen der Hautkrankheiten 
getbao, weniicer ffir die Anfttndaour specifischer Hiltei 
so ihrer Beilung» Die neoere Schale bat auf der ande» 
ren Seite mehr für den letzteren Punkt thun können 
nnd ^ethan, allein es liegt noch eine Men^re pharmako- 
dynamisches Material anbenntst im Winkel, wohl sam 
Theile nur desshalb, weil von Seite der neoeren Schule 
weniger Sorgfalt auf eine, auf Kenntnis» der Formen 
basirte, treffende Beachreibani^ nnd nnterscheidende und 
beatimmte Diairnose der Einzelformen it^ewendet worden« 
£s sind von ihr mehr Hautkrankheiten glücklich ge- 
heilt, als gründfich beschrieben worden» Desshalb 
Üese Arbeit, welche in Karsem bei den eioMlnen 



*) loh habe 8cur6n eraaehl, die hier folgende, in der ZeUang ent- 
hmltene AaselmuidorfetBUDa der BaoCkrankhelceB sa revldlrea sad 
laooe ole, sor Veberoloht, hier aUeia abdruekoB* — Sb. 

**) Niehl weil Bef. glaubt, es gebe der Uygen etwas «erlomn, 
weni er kelDOS Anesug an« dieser Arbelt fdr sie gäbe, sondern das 
besondere Verlaogen der Redaciion der Hygea bestimmt ihn, diese 
Arbeit mit einigen Zusätzen, bezüglich dort übergangener Formen 
■ad neueriebier Fälle hier kur» au referiren. — S. • 
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Fmm» die pfttlMfrnenoiiisehea ÜMienle mmbokiiAm- 

sen und so zwar eine kurze, aber möo^licbst bestiiuinte 
Dm/(iiose x^bea soU. Oer Uaupteialbeilttogs^raiid der 
Formen isl von der An- oder Abwesenheit febriler £r-» 
scheinun^en genommen, und die Formen nach ihrer 
Verwandtschaft, wie sie des Verf. Ansicht als zusam- 
aen|tehöri|f betetehtel^ in natürlichen Oroppen nosam« 
men/o^estellt. Beoatzt sind vor Anderen besonders die 
Arbeitea von BinTT^ Willen, ScaöALaiN und ^{nuMANii. 

1. Kinase. Exnnthemata. Fremde Zeu^un^ in oder 
auf der Haut mit febrilen Erscheinungen. 

JL Er^ Gruppe. E$ werden unier febriten iSr- 
ifkeimtnffen vereeMedenen Chrades gefärbte, aber keine 
beüimmiey regelaUUHge Form behauplende^ ^yFUcken^' 
tk/Ubar. 

ürtle Reihe. Die Flecken mnd Aber die Haat erhaben. 

1) Eryeipeia^. Vom ftosenrothen ins Dunkelrothe spie- 
lende, unrefelmüssige Formen bildende Fiedien, die 
rieh über die andere Bant idematös erheben, sich heies 
Sflfübiea« dem Kranken spannend -brennende Schmer- 
len vernrsnchen, beim Fin^erdraeli weiss werden nnd 
aameist auf Gesicht und Gliedmassen erscheinen. Fie- 
ber meist remittirend. 

a. Buiüman. Auf den entnfindeten Hantstejlen, bes. 
des Gesichts, entstehen, mit gelbem Serum gefüllte 
bullae« welche platzen und gelbe Krusten bilden. Ge- 
sichtsrosen Wandernd: erro^ictan« Als schmaler 8treif 
von der Mitte des Rückgrats bis zur linea alba etc.: 
Zona. Belladonna, Aconit, Ahns, bes. gegen E. iaeve 
und fugax. Grnphit Ciemntis erecta bei Oeschwär- 
bildung der bullae; Ars. und Carb. veget.^ wo das E. 
laeve bei Anasarka in Brand übergehen will. Gegen 
Zons bes. Mercoi'. 

h. E. phlegmonode» (Pseuderysipelas) «) Extremi- 
tatnm, s. Hygea V. pg. 103 u. f. Mammae. Bei 
Glans der Stelle lind BLIopfen Befind., im Wechsel mit 
Uercur. Mach Eiterung Silicea, Phosphor. 
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rothe, sich später verschmelzende, Flecke, mitten auf 
einem Hautknötchen, verbreiten sich am 3.-4. Tau: des 
Katarrhfiebera flbar den ganMn Körper. Gerötheto 
Schleimhäute in Mund, Nase und den thränenden Au- 
gen» Mach 96 ^jtunden wird die Morbille eine gelbU- 
ehe firbabenheit, die sieh kleienartiir abaehappt We- 
ni/ur Behandlung. Aconit. Lichtscheue Belladonna, Husten 
Calc. Suiph., Brüstst eehchperz Bryonia, Ohrdräsen- 
gesebwttlst* Arnlea. Naeh ihren Rllekiritt Araen., Bei* 
lad., Sulph., Caust, He lieb., Phosph., — weni^ Hoffiinn^l 
8) Scartaiina miUarii. Durch • ansammenlaafende 
Patokte bimbeerrotke Fleeken mit weiasen Kdroehea 
bestreut. Ausbruch am 2. — 5. Tag des erysipelatösen 
Fiebers« Hefti^c^s Halsweh. Gegen den 7. — 9* Tag 
seh windet der Aussehlag und es beginnt Desquamation« 
Sie dauert bis zum 20. Tag, Fieber bis zum 11. Bel- 
ladonna wirkt gegen die meisten Zufälle, bes« die an- 
gina searl. 8onst ge^en diese: Baryta earb., und wenn 
die Drüsen des Mundes in Mitleidenschaft gezogen sind, 
Mercur Bei drohenden Sphaceloa vielleieht Carb« ve- 
get., Arsen., Amman* earb. Bei Erbrechen bes. Beilad., 
auch Arsen., bei Tenesmos und 8trangurie Conium, ge- 
gen Luftröhren- und Lungenkrampfe Ipeeaeuanha. Bei 
Eingenommenheit des Kopfes Opium, bei Schreckhaf- 
tigkeit Bellad« Bei drohendem Rücktritt und Affection 
der Hirndeeken abermals Bellad.', (bei trockener Haot) 
kalte Uebergiessungen, Calomel, reizende Klystire, Ve- 
sicatore und Senfteige. Gegen Ohrdrusengeschwulat 
Bellad., Phosph«, Carb. veget und Silieea. Die Obrdrö- 
sengeschwulst während der Desquamation hob Merc. — * 
Conium. 

Vor den Hydropsieen im Stadio der Desquamation 

behütet gewöhnlich die frühere Behandlung mit Beilad. 
Die Kinder scheinen bei ihrer Anwendung ohne Gefahr 
noeb mit der alten Haut an die Luft gebraeht werden 
SU dürfen. Diatfehler scheinen sehr gefährlich in Be- 
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sQf aof die WMm^ von Hydropsieeo. OeK^en aos^e- 
brocbene Kopf Wassersucht Beilad., Arnica, Helleb., 
Acid« phoaphor. Gegen Erfassungen in die Brnst- 
hdhle Arsen., Arniea, Digit., Belieb., 8ene/^a. Bei As- 
cites acatas Digit., Belieb.., sonst Arsen.; wo Leber- 
sehmers vorhanden ist China. Antagonistischer Reis 
auf den Darm, bes« auf die iussere Baul, dient in 
sämmtiichen Bydropsieen, besonders der des kopfes. 
Folgen Krankheiten der Sehleimhaut des Ohres, an 
denen wohl die Knochen participiren: Puls.,;Acid. nitri » 
'Lycop., Silicea« 

4) Rubeotae. Linsengrosse, kreisrnnde, nicht erha- 
bene Flecke, die anfangs rosen-, später tiefroth sind, 
entstehen nach katarrhalischen Fieber -Erscheinungen 
mit Ergriffenseyn der Schleimhaut der Respirationsor- 
gane. Die Schleimhaut des Magens participirt und von 
der Dauer dieser Theilnahme hangt die Dauer des Aus- 
schlags ab. Bellad., bei Erbrechen Arsen., dann Puls«, 
auch Kux, namentlich bei Gastricismus. 

5) ürüemia. Unre^elmässige, an der Peripherie rö- 
tiiere Hervorragungen treten auf und verschwinden ab- 
wechselnd, meist mit Brechreis verbunden. 

a) Acutere Formen; maculosa^ rothe Fleciie mit dem 
Gefühle des Ameisenlaufens und Juckens; reMCtftertt, 
blasenartige Brhdhuno^eu; hiberoM^ Nachts erschei- 
nende, spannende Tuberositäten. Diese 3 Formen 
entstehen mit Fieberschaudem und dauern, oft wieder- 
kehrend, nicht leicht äber einen Tag. 

b) Chronischere Form, evanida, Ähnlich der^berosa, 

aber 4—9 Tage dauernd. Das Exanthem verschwindet 
io der Wärme. Kann Jahre lang dauern , da es immer 
wiederkehrt 

Die Therapie fordert Hebung der Disposition. Rus- 
sische Dampfbäder, (Psorieuih), kaltes Wasser, Dule., 
Arsen., Calc. carb , Bryonia. 8oust Rhus, Lycopod«, 
Urtica diaica. . 

/ 
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Zweite Reihe. Die unter febrilen Ersebeumn^en aof* 
trolenden FleekM siiid nicht öber der HmI erluibeii. 
^ FuifMira (Peliosis zam Theile), hoehrothe, ja schwarze, 
bis mehrere Zoll grosse Flecke entstehen in der Haat. 

P. eoniagwea (Petechia coot), beioi Typhus coota- 
^iosQs, mt dem ihre Behandlang zaeaauienfillt Rhas^ 

Bryonia. 

P. haemorrhagica^ symptomatisch in Fiebern bei /g^e- 
' ennkener ThUti^keit, kleine, sehwaraBblane Fleekcheii. 
Erscheinen nie im Gesichte. 

P. FFcr/Ao/2t (Morb. mac. Werlb.). Bei Fiebern ent- 
stehen in chrenischer Bruptien hellrothe, nach and nach 
donkler werdende Flecke* Felge von Blatergleasnni^n 
ins Malpi^hische Netz. Rhos, Ledum paU Bei Blu- 
tnn^en Secale corn. 

P. eemiU. CPeliosis sen.)« Bei mehr oder weniger 
deutlichem F'iebern entstehen in, dem Herzen ferne lie- 
genden, Th eilen anfangs hellrothe) dann dunklere Flecke^ 
die numeist Nachts sehr schmeraen. £s fehlt das Le- 
ben — sie sind kein Gegenstand der Therapie. An den 
Fusszehen entwickelt sich leicht Gangraena senilis, 
Arsen., Carb. vcget — Campher äusserlich. Seitdem 
Tfrf* jenen Anfsats geschrieben, ist hier, bei einem 
Manne von 59 Jahren, der vielen Jammer erfahreil, 
eine solche Form vorgekommen. Das Fieber war deut- 
lich, der Schmers dea Nachts furchtbar* Die Flecke 
erschienen auf dem Fussrücken, und standen etwa 14 
Tage unverändert. Die Haut wurde pergamentartig, 
dann erhoben sich mit gelbem Serum gefüllte Blasen« 
Die Fosanehen bekamen ein mnmienähaliehea Ansehen 
und wurden unbeweglich. Zellgewebe und Haut gien- 
gen bald fort. Die Jauche roch furchtbar. Der Puls 
wnrde anasetnend. Daa langsame Sterben daaerte fast 
einen Monat. Die genannten und alle anderen yeraaeh- 
ten Mitlei brachten keine Reaction zu iStande. 

B. XMeUe Gruppe* Es bilden eich.UiUer febrUen 
EreeMmmgeu vereekiedener Höhe auf gemetneek^U 
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Hehem enlzündetem FrucMboden gruppemoeue beisam- 
men siehende Knötchen. 

' JUokm. Hie ÜLoMdim arseheinfln an Uals^ Gesiebt, 

Armen and Händen, sind roth und desquamiren , eine 
oberflüchliche Borke bildend. 

L. nmplex. Nach febrUen und gaatrisehen Symp- 
tonieii eraeheiaeii rothe Flecke bis zar Grösse emes 
Zwölfers vom Kopfe abwärts. Auf den Flecken sitzen 
die lüiöteheii. Die Knötcheo bilden bald Schorfe, die 
bein Abfallen roihe Fleeken hioterlasseii. Die Form 
kommt leicht wieder und Hebt den Sourner. Aconit, 
Bryon., Pols«, Duicaoi. Coccui. L. circm^cripius. Die 
Fraehtböden mnd and an Baade etwas ansK^efranat 
Ii« offfiiu^ Die aebr entaandetea Kadtehen mit serteer 
/Spitze platzen, bilden Krusten, ^die^in dichuppen ab- 
faUeo. Sie bilden nicht selten Geschwörcben ond 
aehmefsbafle Haotrisse. Warme Bfider oder Bähungen 
ge^en den Schmerz. Sonst Lycopod., Cicuta, Sulphur^ 
Acid. mur. u. s. w. 

C. DrÜtß Qruppe. Ee bUden jicft unier den oben 
gegebenen Umständen kreisförmige Erhebungen der 
Oberhaut^ loelche eine durchsichtige oder toeissiich^perl- 
farbene Lymphe enihaUen (yeekmimej. 

t) MUiaria (Ansaehlagaform des Rbeomatismus)* Bei 
rheumatischem Fieber entstehen durch stossweise Erup- 
tion, unter beklommener Brust ond sauren Schweisseni 
nerst an Mala and Brost, später am ganaen Körper, 
mit Ausnahme der Handteller und Fussohlen, kleine, 
kugelichte, durchsichtig gefüllte Bläschen« £in mehr 
oder weniyi^r sichtbarer Halo unterscheidet sie in di» 
eMa und rubra. Gegen den dritten Tag färbt sieb die 
Füllung milchigt, dann platzt das Bläschen und schuppt 
ab. Bei epidemischem Erscheinen vermeide man Alles, 
waa Seh^reiss heivorraft and gebe Colchicum. Sonst 
Bryon., Bellad«, Puls., Waschungen mit Seifensieder- 
lauge, um das Exanthem auf der Haut zu erhalten. 
Bei Angst aftd Oppression Arsenik i Oampher» Senft- 
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Pflaster. Miliaria, so /^brKebea KmkiicMM tratond, 

lit eine unheilvolle Erscheinung. Arsen., Carb. ve^et. 

2) PempAigui. Auf schmalem Halo eraeheinen^ mil 
/(elbliclier FI0s8i>keit gefüllte« Biaaen versehieileiier 
"Grösse. Vorher Fieber - Gastridsmen oft Anomalien 
der Uropoi^se. Wird die Form chroaiseii« so Iretea 
Immer neoe Blasen aaf. Aasser den im Orifrinal er- 
zahlten Formen, von denen eine ein Kind, die andere 
ein Hidelien von 17 Jarhen trafen, beobaditete ieb 
seitdem noch eine an einem dem Tranke ergebenen 
Sechziger. Die Blasen brachen unter heftigem Abend- 
fieber nnd arii^m ITebelbefinden nar an den Hinden aoa. 
4ei jenem Kinde beschrankten sie sieh anf die Fiase. 
Rhas ist das Hauptmittelr Aach im letaten Falle ent- 
fernte ea die Krankheit weehenlanK — bis neos Eil- 
eesse es wieder hervorriefen. Nach dem Platzen bil- 
den die Blasen tiefe, oft vier Wochen lang andauernde 
Cleaehwiire mit entzfindeten Rindern nnd spannendem^ 
stechendem Schmerze bei Bewegung der kranken Hand, 
Belladonna, Causticum. Beim Kinde halfen Thnja und 
Nitri add. FreiUeh lag bei letzterem sykotisdie Erb- 
schaft vor. — Carbo vegetabilis. 

8) Ec%etiujL (örtlicher Frieael). Hirsekorngroaae^ 
aneh grdssere Blisehen mit nnd ohne Halo, gefüllt mit 
heller Flüssigkeit, treten plötzlich an irgend einer 
Stelle hervor. Nach einigen Tagen trabt aidi die FüU 
long nnd die Blisehen platzen, Sehorfe bildend, die 
sich abschuppen. E. febrile entsteht in febrilen, meist 
rhenmatiaehen Krankheiten nnd Entznndongen, bea» 
iler Respfrationsorgane am Mundwinkel oder Brast nneh 
einer Abendexacerbation* Oft kritisch, lä. solare. Bei 
grosser Hitze oder Sonnenstieh. Brennt besonders 
Naehts. Bedirfen keiner Therapie. Man stdre ihr 
Auftreten nicht. Eine chronische Form bei einer 
Wöchnerin, der sie äehmerz verursaehte, hob Pe» 
trolenm. Nach Brkiltong ao/tretende Formen hebt 
Oalcamara, auch Phosphor. C. n^ercurkUe (G. rubrnm. 
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Hydrargyria ). Nach örtlichen Einreibunji^en der Mer- 
curpra|Mira4e entstehen an weichen Theilen auf rotten 
Halonen aitncnde Aliaehen, wekhe platsen and* deren 
azende Contenta die Haut äzen und die Leinwand fär- 
ben. Schorf bildang, hefUgea Fieber mit llornpaipita- 
tkin (enrdilis mere.). Dieae Form kann Wochen 
dauern. Im schlimmsten Falle gehen Haare und Nägel 
fort Weglaasong dea Mercuro^ Beaeitigung doaStnrmea 
dareh Aeonil, Bellad.^ Digitalis, Spigelia, dann Sal- 
phnr. Gegen das heftige Brennen Waschungen mit 
llileb. £. CapawM. Naeb Miaabraach des Bala. Co- 
paiv. und der Terebinthfnaeeen. Die Bliaeben kleiner 
und platter als bei Hydrargyria» Begleitet oft chro- 
nische Nephritis, 

4) Miliaria herpeüea (Rerp* miliaris)« Bei erethi- 
Schern F^ieber entstehen unter gastrischen Symptomen 
hellrolbe Flecke, anf denen viele hell^, brennende 
Bläschen sitzen. Nach S4 Stunden färben si^ die 
Bläschen trübe, platzen und bilden bernsteinartige hLra« 
stes* Unter den Kmsten sammelt sieb öfter Eiter; — 
febris bectica. Eruption beginnt im Gesichte — ver- 
breitet sich dann über den übrigen Körper. Bes. bei 
jangen Minnem. Aconit 9 Bellad«, Rhas, ftSalphar, Si- 
licea. 

ü. Vierte Oruppe. Es biidm neh unter Fieber 
Ideine vaieekriebene OeeehmiMe^ wetehi durch eine^ 
auf die Oberfläche der eiitmündeten Haut ergossene^ 
die E/ndermis erhebende^ eUer artige Ftüssigkeit ge^ 
bUdei werden QPmiulaeJ. 

1) Variola. Bei der 3. Exacerbation eines heftigen, 
remittirenden Fiebers mit Krenzachmers und Brechnei- 
gung, entstehen vom Gesichte nach unten rothe Stipp- 
chen. Sie ragen etwas hervor und haben mitten ein 
Knötchen. Gegen den 7. Tag werden Pusteln dar* 
aas mit dner nabelfSrmigen Centraidepression und ei- 
nem rothen Hofe^ Die Pustel ist zeliig. Vom 9. Tag 
beginnt die Snppurntion mit Geachwolat der freien 
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Stelleo und Fieber, das 8—10 Tage andauert Naa 
trocknen die Pnatein ras, werden geib, braon, aehwars, 

fallen ab and hinterlassen eine helle, vertiefte Narbe 
mit geripptem Gruude. V. discreia und con/luens. Ver- 
hfitonfc derKrankheit ist wesentliehsler Moment der The- 
rapie. Vaccine: homöopathisches Mittel. Vor Ansbrnch 
des Exanthems: Fiebersturm Aconit, drohendes Kopf* 
leiden Aellad«, lanea Bad, Erbrechen Ipecac, Araeii* 
Dauert das Erbrechen nach der Eruption des Exan- 
themes fort: {ttercur, Vesicator auf den Maj^en. Wäh- 
rend der Eiterung Hasten: ChamoaiiUa, sn arge Salt- 
vatioo: Calc. sulph. Schnelle Unterdrückung derselben 
bringt den Tod* Ualsenträndung, Heiserkeit und Ha* 
aten: Merc, Araen. Durchfall, bleiche Haionen zeigen 
hohe Gefahr: China ^ Arsen., zu heftiges Eiterungsfie- 
ber: Aconit, Beilad. ^ entsteht Verjauchung oder Spha- 
celns unter den Borken: Oarb* veget«, iusserlfeh die 
Aqua calc. oxymur. 

2) V^riolaü (durch Impfung medificirte Variola). 
Synodiales Fi(^ber,Kopfeingenommenhett, Krenzsehmers, 
Brechreiz, Hautturgescenz* Am 2. — 5. Tag brechen 
die Stippchen hervor* Schon nach 12 Stunden wirti 
ans dem Knötchen des Stippchens ein Bläsehen, das 
sich iu 24 — 36 Stunden entwickelt. Mehrere Eruptio- 
nen, daher verschieden reife Pusteln. Bläschen zellig 
mit rothem Halo« Fölhing kaKseh. Nun Eitermig ond 
fiorkenbildung. Karbe länglich, platt, nicht gerippt 
nnd ohne schivarze Punkte. Therap. : Impfang der V»- 
riolois (Schönlein). Aconit, Beüad. Milder Vertanf. 
Gegen das Kreuxweh Bryon.; Essigwaschungen för- 
dern die Eruption. Ergriffene Trathealschleimhani: Mar- 
cur, Beilad., Gurgeln mit kaltem Wasser. Tart. emet., 
Senega. Folgende Knochenauftreibungen: Acid. phospb», 
Silicea, delenkaffectionen: Beilad., Mer&, Bryonia. 

3) Varicella. Halbku<relichte , wasserhell gefällte 
Bläschen auf schmalem Halo, ohne zelligen Bau und 
Vertiefung. Eruption ohne Ordnung nach fobrilen 
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Bnehekiaogen, ft-* • Tafe dmienid. Nach t4— M 

•Stunden trübes Bläschen » tpon^iöse Krastenbildong — 
keine Narben« AGanil^ Beilad* Geicea Slcaafsrie und 
Teaesmoa CeniODi, MerooTy Caatharia. Diäl iretebl OMriat 
allein ausu 

4) Vaeeine <von Thieren aof den Menaeheo ttberlrageiie 

Aasscblaii^sform)* Nach 100 Stunden auf dem Impl- 
sliehe biraekonigroasea Knötchen » rolher Halo. Am 
5. TBg bekömmt daa hellgeffillte Bl&aefien eine Telie. 
Am 8. Tag wird die Füllung trübe und der Ualo 4 Ld- 
aiea breit» Leichten Fieber. Die kraoaeharle^ achoaaeL- 
Armine Kroate ateht bia amn tO. Ta^. Narbe vertieft^ 
randi|i: jgcalihat Aof dem streiken Grunde 5 acbwarae 
Punkte. 

£L Fünfte Gruppe. Unier Fieber bildet sich auf 
der Haut eine harie Erhöhungj deren Müte^nuM m» 
tenmer gerät het ist und inMrand übergeiU* 



i) Carbvnenlue. a) eenksgimne (Paat. mali^). 
^ Durch Thiermilzbrand -Ansteckung entsteht eine harte 
Ceacbwttisi in der Haat und dem umgebenden Zellge«* 
webe. Mitte rötlier, Peripherie biäeaer, deV Fingfer« 
druck macht keiue Aenderung der Farbe. Auf dem 
Ceatram eine miasCarbige Blatter, onter der daa Zell« 
^evrebe in Brand äber^eht, der aieh iricht abjffrinat. 
Auch das Lebendin^ jaucht Typhöses Fieber, Deli- 
rium, CoUapana. (Anthraein). b) C. epontaneus (An-* 
thrax> Aof dem Rficken harte, rothe Geschwulst 
Diese g^eht sammt dem Zellgewebe, ohne sich £u er- 
beben, in Brand über. Gesandea nicht abcegrünnt. 
Iii der Peat oft kritisch. — Arsen., Silicea, China, 



X) Furtmculus. Eine rothe, umschriebene Haotstelle 
erhebt sich mit grossem Schmerz. Auf der Spitze bil- 
det aieh ^ weiaaer 4teükt, Zellgewehe Im Innern 
brandig, aber vom Gesunden geschieden. Eiterstock. 
Cataplasamta» Oeinoag mit dem Messer, Bcillad., Silieeai 




fthna. 
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Cfeireii die Aninfe Solphor. B«» Beipmi vMWeM 
Bellad., Mercar. 
IL Klasie. Inpetixines. Fieberlose HanUurMlüieileii. 

Erste Gruppe. Crypfoimpetigines. Es ent^eugi sich 
Mos ein^FruehiMlen^ aber kerne Frucht darantf. 

1) Intertrigo (Amphora. Erythema> Die Haat ^eht 
an weiehen ätellen vom Rotheo ins Kupferfarbene und 
seeerriirt eine . ei^enthümliehe Penehtigiceit a) L rtt^ 
garis^.sjk Achseln, Brüsten, Genitalien* Di^estionsstö- 
rangen. Im Sommer; ist liarinückig* Nux, Lycopod. 
b) 1. /aetefitftuti, Prattseyn der Kinder» Lane Büder nnd 
kalte WascbuDi^en« Kein Blei, kein Streupulver. Sul- 
phnr, Lycopod. e) J. am i^rmgp podicis). Haut nm 
den Afler braonrotk, seeernirt Obel riechend nnd ipelb 
färbend. Heftiges Jucken, Dyspepsie. Schwer heil* 
bar. Aeid. nitri, Xhiya, Ansseriictae Anwendung von 
Tinct. Sulph. . 

S) CUooMma. Einzelne Fruchtböden, braun gefUrbt, 

enden mit Absehuppun^. a) Ch. Ephelis (Lentigo). 
Linsengrosse, braune Flecke, an den blos getragenen 
Stellen des Körpers desquamiren und kommen wieder 
— Die unverdünnte Tinct. von Veratr. alb. ausser- 
lieh, bj Ch« uterinum. Braune Flecke am Körper 
schwangerer oder nicht menstruirter Frauenspersonen^ 
vergehen nach der Entbindung,- oder dem Eintritt der 
Periode, c) Ch. hepaticum, ahnlich der vorigen Arl, 
Aber Brost, Hals nnd Bauch. Schuppen sich ab nnd 
kommen wieder. Sie jucken. Störungen im Unterleib? 
Nux vom., wechselnd mit Sulph., Mercur; Tinct. Veratri 
albi &osseriich? d) Ch. syphiUÜeum (Psoriasis syphil., 
Corona syphil.}. Braune Flecke, meist auf der Stirne» 
bilden dünne Grinde, die abschuppen. Komnen wie- 
der« Gehören sur secundaren Syphilis. 

3) IciUhyosis. Schuppenaryn^ Abtrennung der ver- 
dickten,, ans Lamellen bestehenden, Epidermis» Sehnp* 
pen sitnen auf dem Centro fest. Störung der Di^es- 
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tifms- oder Sexnalorj^ane. TerpealiimUlel, Arsen., Co-* 

Jocynthis, Hep. Sulph. cmIc, Plumbam. 

4) Pitgriam. Die Oberbaut des beiwarten Kopfes 
biidel eifiAiehe Schappen; «nleriie^eode HaHt ^eröthet. 
Kah]köp%kcit. Arseaik» ArgiUa bei Pityriasis der 
Alten Lyeopodiam. 

5) Lepra. Hotlie, etwas erhabene Paukte, ver/^rds- 
sern und bedecken sicii mi einer Schuppe, die abfallt 
and dtfreh eine diekere ersetat wird. jNaeh der Peri- 
pherie hin verdickt sich die Sehoppe sehr, im Centriiin 
wird die Haut gesund. Bieber veiieiciit die Eiepban* 
tbiasis Graeeornm. 

6) Pellagra, (Lombardei). Hesonders im Herbste ent- 
stehen bei gastrischen Symptomen kleine rothe Flecke 
aad Ansehwellnn^en der Bant, die aieh mit äehuppen 
bedeeken. Wenn sie abfallen, hinterlassen sie rothe 
(ttaaeade /Stellen. Im Frühjahr wird's besser, kehrt 
aber Wieden — Dem nwtg^n Leiden ibnlieh ist die ^slti« 
mche Rose (Lepra .asturiensis). Sie herrseht um . 
On'edo. 

Emeiie Gruppe. Acne. - Ee titden eich mehrere 

Fruchtböden mit Andeutung von Früchten^ die aber 
nkU ssur Auebüäuhg hemmen. Niehi eoniagiäe. 

1) Sirophue. Kndtehen bilden sieh bes. bei Kindern. 
Sie verschwinden mit Abschilferun^. St. confertus. 
Botbe Kndtehen stehen Kroppenweise, vorsüi^lieh anf / 
der Oesiehtshaut. Sehoppen naeh 14 Ta/ren ab. In der 
Zaboperiode. Cicuta, Chamoro., Causticum. St. tu« 
ler^mdu». Die Kndtehen stehen einxeln. 

t) Acne. Chronische, fleischarti^e Erhabenheil anf 
Gesicht und Rücken. An ihrer Spitze eine nnvoll- 
keamiena PasteL A« emplex. Anf rothem Grunde 
erhebt sich eine rothe Erhabenheit, an deren fijpitfto 
sich ein gelber Punkt bildet. Der sich spater bildende 
SMiotf fillt ab und lässt einen rothen Fleek« Bes. vor 
Her Pubertät, auch im Zusammenhang mit sexaalm 
£xcessen. Acid. phosph«, Calc« carb«, Solphor, Antim. 

■T6IA,B4.X. II 
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cruduji* . 4. mocM CGotta rosaeea). In GeaMit wird 

eine Stelle röther und es zeio;en sich Varicositäten auf 
ihr. Dort schiessen Bläschen auf, die an der »SpU^e 
eitern unA Schorfe biMeii. Dia HmI wird viuXaiig und 
rissig. — Völlerei.— Diät, Cantharis, Cannabis, Causticum, 
Ledum, Lachesis, Cicuta virosa* A* stfpAiüäca^ Bräua» 
liehe, Posteln hta erheen^rosae echieaeen aof der Stime 
auf und füllen sich mit Eiter. Zur secundären Syphilis. 

Hieher gehört wohl dia FleclUe von Aleppo (Lepra 
aleppica) and daa Mal rwge aaf Cayenae (Lepra cayen« 
nensis). 

DrUie Gruppe. Herpes. Auf gemdmchafUiehem ra^ 
. ihem Fruehiiodm gruppenweise beieammenMlehende 
Bläschen^ Nur Psoriasis siecht unter diesen Formen an. 

1) Psoriasis. Oer Fracbtbodeo achnutzij: roth, ilie 
BUsehen steekaadel^rosis« Sie platzen und hinterlassea 
j(länzend weisse. Schuppen. F. simplego. Ueht von Brusi 
and Aoeliea aaa nad äberaiahl dea gssktAn ILarper, in- 
dem, wenn eineSteUe sich abschuppt, eine neue erkrankt. 
In den Blüthenjahren. Conta^iös. Sulpbur. P. palma^ 
nui mi den Handrueken (Bäckerkrätae), Solphi, Acid, 

' niur. Sonst Calc, Lycopod., Oleander, Sepia und Gra- 
phit. Die alte Schule das ungt. oxygeaatiun. P. invem^ 
ieraia (abdaminalia). Bei alten Leuten, bea. Arlhrtti- 
kern. Greift rascher um sich, und bedeckt sich mit von 

\ Rissen durchzo«^enen Borken» S.ulph.^ Graphit, CleiMr 
tie ereeta, Rhue, Caustieom, Rananculna bolboaaa. 
scrotalis. Am Uodensack oder den Schamlippen* Sulph. 
(auch äiisserlich)^ Arsen., Graphit, Caoat. UeUt nais^ 
aar sehr schwer. 

2) Herpes. Der Fruchtboden hellroth, die Biaschea 
anfangs heil, später tröb gefällt» Nach dem PialaeOL 
bilden sie grindfihnliche leichte Ernsten. H. für für a^ 
eeus. Fruchtboden rosenroth, Kruste mehlartig». Bei 
Jungen Leuten im Gesichte oder auf den Geleaketti Ci^ 
enla, Sulph.^ Herci, Anacard., Tbuja, Cale. carb., Ly-^. 
copod., Lach^sis, Graphit. H circinnatus. Ringfärmigar 
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Fracht boden. Uaot in der Mitte rissi/s^. Bei Kindera 
im Sommer« Calc. carii., Caust., Sulpb., Sepia. iL proe- 
fnOUUu (Psettdosyphilis). FraehtkodeD aaf der tessern 
oder inneni Lamelle des Präputiums. Krai^te lallt nacli 
8— 10 Tagen ab (Mercar«- und äebaakereeaiplieatienf > 
Concrete EroptioD: Salph.; Oiepoaitioii: Aeid. nitri^ Sar«. 
saparilla als Pulver. Sonst Hepar., Aurum, Acid. phosph. 

3) Eclhyma. Fruchtboden schmntoiKrotb« BUlaehea 
platt. Omer den Borken ist die Haut rissig. voU 
gare, n^yrophoram. 

4) Impeiifo* Meist aaf beUretbem Frucbtboden sieben 
•a der Basis niebt runde, oben spitzige, wenig erliabene 
Bläschen gruppenweise* Sie sind mit Eiter gefällt und 
kiiden nacb dem Platzen Grindberken« 1. fi^atm. Ann« 
der, dunkler Prnehtboden. An die Stelle der Bläschen 
treten kleine Körper, aus denen Jauche sickert, welche 
corrodirt Spllter schmntzige Grinde. Bes. am Verder- 
arm und im Sommer. Lycopod., Sepia, PetroL, Sulph,^ 
Graphit, Ahus, Caic, Oulc. h sparta. Grössere, nnre- 
geloissige Frnchtböden. Pnstebi, elna&ela nnd grds« 
ser, bilden bald Grinde mit unterliegender Jauche. Win- 
terkrankheit. Wie die vorige bes. bei Büekera «id IMl- 
lern. Herc. selub., Cicnta, Laehesis, Salph. 1. roiimr. 
Dunkle Fruchtböden auf Nase und Wange. Unter hef* 
tigem Jneken entstehen auf ihnen Eiterpusteln^ die bald 
dMte Grinde Ulden. Unter Ihnen werden die Weich- 
theile zerstört. Oft mit Störung der Menstruation. Ci-> 
eita yir., Calc carb«, Snlph., Arsen., Bbns, Sepia. Hae- 
her wahrseheinlieh die Radesyge C Lepra borealis} in 
Norwegen nnd Schweden. 

VierU Qrufpe. Parriffüm. Auf hMr9$hmn Frnchi^ 
boden gruppenweise Papeln^ Bläsehm oder Pusteln. 
Sie bilden dicke Grinde^ kommen meiei im Haarkapfe 
vor iffuf Mittd coniagiös. 

1) Meniagra. Rothe, schmerzhafte, harte Knötchen 
schiessen meist an der Unterlippe oder dem Kinn auf» 
Sie pkrtnen nnd bUde» Berken, welche die Hnnre snsam* 
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jnenkleben. Sie heilen selten, Cicula, Lycöpod., Gra- 
phit, Salph*^ Anlim. 

' 23 Tinea. Bläschen bilden sich bes. am Vorderfco|rfe 
in den Haaren. Sie jucken, platzen und bilden trockene^ 
fest anbänf^aide Grinde. Haare fallen aus. Die Form 
steckt an , vererbt sich wohl aaeb« : Heilon^ aeliwer. 
Sulph., Calc. carb., bes* Arsenik, Daphne, Rhus. Seifen- 
bäder, der Kamm. 

3) Achor. Mit gelbem Biter gefällte, spitzige Pa- 
stein brechen gruppenweise aus, platzen und bilden ge- 
wdhnltch gelbe, durchscheinende, weiche Grinde« A. mu^ 
ciflua s. favosa. Unter den weichen, hellgrunliehen Grin- 
den ftsende Jauche und viele Läuse. Beginnt am Hinter- 
kopf. Haare kleben znsammen. Oie Form gehl noch 
auf Gesicht und andere Theile über. A. «cti/etfafo. Bios 
äui dem Haarkopf. Krusten dünner und weissüch gelb. 
Es fliesst Jaoche ans. Haare brechen ab, ehe sie aus- 
fallen, und kommen schwer wieder. Nasse Form, bes. 
Lycopod. Sonst Calc suiph., bei Scrophuiose Calc 
carb., auch Cicuta, Sepia. 

Anhang. Crmta laciea. Auf reihen Flecken im Ge- 
sichte des Säuglings w6isslich gefüllte Pusteln. Diese 
bilden dünne, weissliche Grinde. Heilt oft von selbst 
— Sulphur, Rhus. Bei Harnbeschwerden Viola tri- 
color., Lyeopod., Calc* sulph. bei hartnäckigen Formen. 
Auch Sarsaparil, Dnlc, Mezeleum. Ausserdem sehei« 
nen sich dieser Gruppe anzuschliessen die Formen der 
FramMsia, die JPten, Yatca. Hie Früchte sind tubercu- 
lös, bedecken sich mit Schuppen oder bilden darch JSite^ 
rong Geschwüre. Indische Formen. 

Fünfl& Orüppe. HeaUes. Auf getremUen FruM- 
böden einzelne Pusieln oder Papeln. Campaeie Grii^ISi 
9iarke9 Jucken^ hohe ConiagioMität, 

1) S. papulosa. Knötchen auf schmalen Halon^sn, bes. 
an den Extremitäten, Jucken, bes. in der BettwÄrsw. 
Sie werden meist aufgekratzt und bilden schwärzliche 
Krusten. Merc, Canst, Carb. veget.,. Teratr., bes. 
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Sylph. Neue Fille heilen leicht , inveterirte aber 
schwer* 

9) S. vericuiuru. Hell^eföllte fiiisehen, hes. an Fin- 
^rn und Gelenken* Nach dem AufKreriasenwerden 

rothbraune Krusten, später schwarze Borken. Es ent- 
• stehen leicht Geschwüre. Ueftio^es Jucken bes. im Bette, 
das Kratzen ^iebt ein woUlistixes GofohL Sulph., Carb* 
veg^et., Nitri acid., sehr feuchte Form Lycopod. Bei Ge- 
schwürbilduno; Clematis erect., Rhus* Gegen mit 8ulph« 
nisshandelte KrAtae Mere., Cale* earb., Tinct aens^ 
Sepia. 

3) Crusia serpiginosa (Krätze der Säu^Iin^e). Nach 
Ansteckung entstehen vm^M Ohr Bläschen. Sie jucken ' 
niid bilden hellbraune Krusten* Diese nässen und stek- 
ken die Um/2^ea^end an. 8o verbreitet sich die Form über. 
Gesicht, Hals, Rumpf. Sulph., Ciemat., Calc. sulph., 
lel&lere bei serophulöser Complication. Arsen* bei .all- 
Cemelner Abmagerung, Lycopod* bei starkem Niasea. 

Dr. ScuBöN zu Hof in Baiem* 

9) AreUves de Ut med. hamöoptMigue. August, 
September und Octoher i838. 

PoiyMareie mU Anaearea. ^ Das ^yAlbum^^^ ein med. 
Jonmal, welches zu Rom erseheint, enthAll in seiner 
Nummer vom 9. Juni 1838 folo;ende interessante Kran- 
keni^eschiehte, von Dr. CajKTAMoai« — Anna Maria JHu* 
roll! zu Rom ist seit 3 Jahren von Polysareie mit Ana« 
sarca heimgesucht. 8ie hatte schon, während diesen 
drei Jahren, alle möglichen Mittel versucht* Die Krank- 
heit war schon so weit vorgerückt, dass man an Hei« 
lang verzweifelte* Am 9. Juli 1836 wurde Dr. CaMTAMoni 
gerufen; er fand Fat. in folgendem Zustande: Biutcon- 
iroation gegen den Kopf, tiefer ^^carotischer^^ Schlaf». 
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Bewosstlofligkeit, ^esciiivoliene und entzündete Aagen, 
Thrinenfloss^ nm die i^esch wollenen nnri omgestdlpteo 
Lippen ein blauer Ring-^ bald Heisslmnjp^er, bnid fikel 
vor Speisen; häuüge weisse 8töhie, seltener Urin, öf- 
tere Anfalle von Entieknng; untere GUedmassen sehr 
nn^esehwollen wie bei Anasarea, der ^anse Körper 
bietet eine ungeheure Hypertrophie des Zell- und Fett- 
ipewebea, so dass die Kranke nicht im Bette liegen 
konnte ) und stets in einem Sessel sitzen mnsste. — 
Das erste Mittel, welches Dr. CfiNTAMoni verordnete, 
war Bellad. Vso. Zuerst verschh'mmerten sich die Zei- . 
eben. Bio Bewnsstlosigkeit ond die £rstickong«an|itfle 
worden bedenklieher; bald aber hörten die Ersticküngs«- 
zufalle auf, die Bewusstlosigkeit nahm allmählio^ ab^ 
.der Urin wnrde häufiger gelassen und die Stähle waci- 
dea fester; das Brennen in den Ao«:en nahm wüit^d 
5 Ta^en zu, es entstand selbst Umstiilpung des untern 
Augenlids des rechten Auges; man wiederholte die 
Gabe Bellad. SO. Aug und Augenlid kehrten zum Nor- 
malznstand zurück. Es blieb nur noch die Polysarcie 
übrig. Dr. C. gab nun 3mal, alle 4 Tage, eine Gabe 
Cale. earb. 30.; der ungeheure Umfang des Körpers 
fieng an, allmfthlig abzunehmen und naeh Verfluss ei- 
nes Monats war Pat. so weit hergestellt, dass sie ih- 
ren häuslichen Verrichtungen vorstehen konnte. Alter, 
Gewerb, anamnestisehe Zeiehen etc; sind nieht ange* 
geben. Einiges erscheint sogar unwahrscheinlich. 

Homöopaiäie wid Allopathie'^ ohne Unterschrift des 
Verfassers; in der tabellarisciien Uebersieht der Mate- 
. rialien dem Dr. L. Simon zugesehrieben; allem ans ei- 
ner Citation ist zu ersehen, dass dieser „Article^^ eine 
Uebersetzung ist von JDr. G. Schmw's Aufsatz aus der 
Bygea VJll. pg. 818, „zum Streite der Homöopathie 
mit der Allopathie.'^ Die Uebersetzung ist aber so 
durchaus misslungen, dass sich Dr. 8chmiii solche 
Uebersetzungen kOoftig verbitten wird* Uebrigens miisft 
ieb gesteben; dass Dr. Scmon's Sehreibart Ahr dea 
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friuizösischen Uebera^tser iiiij(eiBeiii viel Sehwtaricket* 
ten darbietet. 

Von der knotigen Lwigensdirnndsuchi. Von Dr, Li^ 
BEBT (Fortsetzung von Bygeu X. W), — Ursachen: 
1) Anlage (Diathesis), prädisponirende, 2) mias- 
inatischc oder specifiscbe, 3} Gele^enbeits-Ursachen.— 
Oer Verf., nachdem er von der Afalage sar Phlhisis ß^e- 
sprochen, wendet sieh zu den miasmatischen Ursachen/ 
£r findet in Uahmkjuanm's Pj^oratbeorie den Scblüssei 
«r ErfcUmnj^ der meisten Long^nschwindsoebten vnd 
untersucht dann die Meinunfl^en Broussais' und Douil- 
i«aiid's über die entzündliclie Natar der Tobejrkelbü- 
iunfz ; dann gebt er zur Betraehtnng von Bavm's, L An« 
NKc's, Andkal's und Louis' Ansichten, welche er g^röss- 
tentbeils unbedingt tbeiit, über. Er glaubt, dass der 
Longenkatarrh; die Plear^fs und Pneumonie meisten- 
Iheiis der Tuberkelbildung voraogeheo ; aber diese ent- 
zfladlieben Krankbeitsformen wären an und für sich un« 
verMgend, die Knotenbtldnng hervorzurufen, wenn der, 
Organismus die Anlage dazu nicht besitze, das heisst, ' 
Irenn er nicht von einem chronischen Miasma durch«- ' 
dronfj^en sei; die Natur der Phthisis pulm. wäre nicht 
mehr und nicht weniger entzündlich , als die der Sy« 
philis, der £h;rophelkrankheit, der Flechten, der Lepra 
0. s. w. Die meisten Schriftsteller hätten sich meistens 
nur mit den Geiegenheitsorsachen abgegeben und mit 
den miasmatischen und pridfsponirenden Ursachen sieh 
wenig beschäftigt, weil diese letzteren ihnen viel 
weniger wichtig erschienen; aus dem natürlichen Grunde« 
weil die Natur der Krankheiten die Behandlung im ge* 
riogsten nicht modificire — (wenigstens bei den fran- 
zösischen Aerzten. Ref.}' Der Yerf. will die ütiologi- 
seben Momente sehr berflcksichtigt wissen, und macht 
den Allopathen den Vorwurf, dass sie dieselben ver*- 
nachlassigen. (Man sieht, wie die Rollen sich verän- 
dern! Hahnbmanm wurde zur Zeit tdchtig gefädelt, dhss 
er das Studium der Ursachen vernachlässige. R^f.). 
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Die Kenntniss der Ursachen (prädisponirende, specifi- 
8che und occasionelle) liefere meistens die besten In- 
^ ^lieatioiieii für .die Wahl des Mittels,, ^veoigsiens für den 
hom. Arzt. — Jedoch müsse man den altop. Schalen 
Frankreichs den Vorzug lassen, die Diagnostik und 
Semiotik der Phthisis puloi. auf feste Basen ^e^crün- 
det an liaben. Münner wie Bayle, LAnnkc, Louis^ An- 
DRAL, hätten in dieser Hinsicht beinahe Ungeheures ge- 
leistet — Der Verf. tadelt mit Uecht diejenio^en Ho- 
mdopathen, welche die sogen, materiellen Symptomp^ 
die durch Aoscultation und Percussion erkannt und |^e- 
wonnen werden, vernachlässigen, und blos den Gefühls- 
oder Empfindongssymptomen nachjagen. Die Einen 
\ schliessen die Erforschung der andern nicht ans« In 
einem Krankenexamen sollen alle nur zu erforschenden 
Zeichen, gewonnen werden; es sei diess für die hom. 
Therapie von der grössten Wichtigknit (es könnten ja 
nächstens neue Arzneimittelprüfungen puhlicirt werden, 
wo die »Symptome, weiche vermittelst des Stethoskops 
heohacbtet .wären, aufgezeichnet seien). Uehrigen^ 
wären Symptome, welche der Arzt durch seine gesun- 
den Sinne erforscht, bestimmter und sicherer als die- 
jenigen Zeichen,, welche di^ Schmerzensarlen in der 
Lunge XU s. w. andeuten. Cl^ef. muss dem Verf. alles 
Lob erlheilen, denn er spricht hier ganz unverholen 
deutlich eingreifend, .aus, was auch die Mitarbeiter und 
Freunde der Hygea schon längst in dieser proclamirt 
haben). — Der Verf. hält es (und mit Recht) für überflüs- 
sig, die Phthisis zu beschreiben; aliein er glaubt, dass 
das Diagnosticum der ersten und zweiten Periode 
näher heleuchten müsse, weil es hier sehr leicht sei, 
.sich zu irren und weil alles darauf ankomme, die 
Krankheit ifi den ersten Perioden zu erkennen, wenn 
jioch eiaigermaassen geholfen werden soll und kann. 
Dr FounNiT habe in der Acad. de med. ein Memoire 
vorgetragen, das für das Diagnosticon der Phthisis im 
1. und fL Stadio höchst wichtig sei; den Rapport der 
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.Commission der Academie ruckt unser Verf, in die Ar- 
.ohtves ein. Dr« Fournkt stellt die Zeichen ^ welche die 
Knotenschwindsoeht im latenten Zustande andeuten kön- 
nen, in drei Kate^orieen auf: 1) allgemeine Symptome^ 
Z) anamnestiache Zeichen , 3} Localsymptoine* 

Allgemeine Sympiame. In den frühem Epochen der 
Phthisis ist das Moralische der Kranken verstimmt; 
sie sind unrohi/p, missmuthi/if^ nachdenklich^ Afters me- 
Jancholisch; später in der 3. Periode werden sie wieder 
hoffniinj^sreich, machen Pläne in die Zukunft* — Anatn" 
nesUsche Zeichen, £rblichkeit, Temperament, Consti- 
tution, Missbrüuche im Genuss der phys. Liebe, der 
H^eisti^en Getränke; Kummer, Anstrengungen alier Art, 
schleclite Nahrung etc. Wenn die Anlaji^e znr Phthi-» 
sis ano^eerbt ist, so scheine die Krankheit eher eine 
chronische Form anzunehmen; ^es bilden sich grosse 
Toberkeln nnd grosse Höhlen in andern Fällen, wo 
eine ano^eborne Anlage nicht presumirt werden kann, 
verläuft die Krankheit schneller und die Knötchen sind 
kleiner nnd hirseförmig. — LocaUympiame, Hier cl- 
tirt der Verf* die eigenen Worte des Berichterstatters 
der Commission über den Aufsatz von Or. Foubnst* 
Da der ganze Aos/.u»: 6 Seiten lang ist und Referen» 
' ten eine Uebersetzung zu ausgedehnt scheint, so muss 
er sich begnügen, die Haoptmomente von Ur. Fowtm's 
Ansichten milzutheilen. 1) Ausculiaiion. Dr. Focrnst 
nimmt nicht allein das Athmungsgeräusch (bruit r^spi- 
ratoire) von Lämksc an, sondern er unterscheidet noch 
ein Ans- nnd Einathmnngsgeräusch (brüit d*cxpiration 
et d'inspiration). ;So werde das Feld der Untersuchung 
verdoppelt* Verf. geht jedes dieser Geräusche specieli 
durch und unterscheidet die verschiedenen Qualitäten 
desselben in den verschiedenen Lungenkrankheiten« 
8o nnf erscheidet er die Dader, die Intensität, den ei« 
genthümlichen Charakter (tirnbre) des in- nnd expira- 
torischen Geräusches. In der beginnenden Phthisis tu* 
bere. bemerkte er, dass der sanfte, leichte, weiche Cha-* 
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racter der n^esanden Inspiration nicht mehr bestehe, 
sondertt daas er eraetzt werde darch etoen trockeneo, 
muhen, harten Character. Die Daner der Inapiratien 

nehme ab; die Intensität sei bald stärker^ bald schwä- 
cher; die Expiration nehme an Daaer und Intensit&t 
atlmflhlii^ In ii^leiehem Verhältnisse mit der Kranlcheit 
zu» — Dr. FoüRNET unterscheidet die Grade der Dauer 
der In- und Expiration durch Zahlen; 10 ist die Nor* 
tnalzabi der Inspiration, 2 die der Expiration; die ver* 
schfedenen Abweiehun»;en von diesen Normalsahlen, 
es sei nun in plus oder minus , werden durch die Zah- 
len zwischen einem Minimum 0 and Maximum SO ania^«- 
deutet. Wenn die symptomatischen Verändemn^n an 
Intensität steio^en, so könne man daraus schliesscn, 
dass die materiellen Veränderungen im Parencbym der 
Lun^ auch zu/arenommen haben. — 

Dr. FouRNET unterscheidet die verschiedenen Altera- 
tionen des Klano^es (timbre): hell, metallisch blasend, 
bronchial, hohl, amphorisch. Er sieht sie alle als Ab- 
stufunji^en eines einzi^i^en Typus an und stellt ein Ver« 
hältniss auf zwischen diesen Klän^^en und den anato- 
inisclien Bedingungen, welchen sie entsprechen. — Die 
Verinderun/Dfen im Klan|^e erscheinen erst nach deiife« 
ni^en, welche man in der Dauer und der Intensität 
des Athmungsn^eräusches beobs^cbte» — Ucbrio^ens trä- 
ten die Veränderun/(en des Klan/^es zuerst in der. Ex- 
piraton, erst später in der Inspiration auf« — Dann un- 
terscheidet Dr» FouRNET zwei neue, noch nirgends be- 
schriebene Geräusche bei der beginnenden Lungen- 
schwindsucht: nn bruit de froissement pulmonalre, ei 
un bruit ou rale de croquement; ein Reibun^^s- und ein 
knackendes Geräusch; letzteres ist in der frühern Pe- 
riode trocken, In der spätem feucht Das „bruit de 
froissement^^ hört man nur während der Inspiration, 
das feuchte, „räle de croquement^S beobachte man auch 
in der Expiration, das trockene nur in der Inspiration. — 
Dr. FouBüXT hat ferner beobachtet, dass das Geräusch 
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ser aof deinjenin^en Schlfisselbeln gehört vpird, «nter 
welchem der Lunn^ennü^el tuberculirt ist; da aber mei- 
stens die rechte Lungenhülfte hüofi|^er ange/criffen wird, 
als die linke; Im natfirlichen Zustand aber der Klangt 
des Herzens besser auf der nähern linken Claviciila er- 
sebailt, so ist nun das krafti|i;ere £rschallen des Ge-^ 
rftnsches des Herzens anf der rechten Clavicnla ein bs>^ 
nahe sicheres Kelchen der Geg^enwart von Taberkeln 
aaf der rechten Luno^enseite. — Hr. Fournet anter- 
scheidet noch die verseiiiedenen Zeichen, welche Per- 
enssion, Palpation und Inspection hinsiebtlieh der muth« 
massliehcn Ge<^enwart von Tuberkeln liefern können« 
Er beachtet dann noch sehr die Empfindungen der Kran* 
ken w&hrend dem Athmen, Sprechen, Hasten; die Ver- 
änderungen in der Stimme u. s.-f. Ans der Saecession 
and der Gleichzeilio^keit der Zeichen, welche Dr. Four- 
ÜBT mit ungemeinem Scharfsinn su beobachten verstehtf 
stellt er das Dia/a^nostlcum. der drei Perloden der Phthi« 
sis tuberculosa auf. 

Die Arbeit von Dr. Fournet scheint unserm Verf., 
Or. LuMRT, von hoher Wichtigkeit Denn In der That, 
wenn die Beobachtungen von Dr. Fournet sich bestä- 
tigen, 80 lässt sich erwarten, dass die Lungenscbwind« 
sneht in ihrer frähesten Periode erkannt, and wenn andi 
nicht geheilt, doch darch g:ut gewählte Mittel vor ei- 
ner schnellen Erweichuno^ bewahrt werden könne. — 
Der Verf* geht nun zur Therapie über» Er .behauptet^ 
dass alle sog. allopathischen ,,Traitements^^ za nichts 
anderem dienen, als die armen Kranken zu martern , 
durch Moxa^s, Fontanelle, Vesicatorien , Aderlassen, 
Glöheisen n. s. w. — Andere Aerste, äbersengt, dass 
Alles doch nichts hllfl, geben Palliative (Syrup. Vio« 
larum u. d^l.). — Von der verklun«^enen Psoratbeorie 
angesteckt, stellt der Verf. die Antipsorica in den Vor» 
dergrond, am der Krankheit, besSnders In der ersten ^ 
vielleicht noch in der zweiten Periode, thunlichst 
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entgegenzuarbeiten. Dr. Libbbt stellt Solphor oben an, 
dam Mereur. Er läsat Mercor gleich auf Suipbiir foU 
/ ^en, oder beide mit einander abwechseln. 'Cale. carb. 
scheine bei trockenem Husten mit Dyspnoe günstig zu 
wirken. Kali carb. leistete dem Verf. sehr ivenig« 
Hepar Sulph. lobt der Verf., wenn der Kranke ein Ge- 
fühl von Hitze oder einen hcftio^en Reiz im Halse spürt, 
wenn der Athem kurz ist, Heiserkeit und trockener Hu- ' 
alen vorhanden sind. Staiinam verdiene eher in der zwei- 
ten Periode vorgezogen asu werden, besonders wenn der 
gelb-grüne Auswurf häufig ist, Nachtschweisse, Mü- 
digkeil, Abgeschlagenheit augegen sind. In diesen 
Umstinden verdienten auch Phoaph.) Lycopod. die 
grösste Beachtung. — Der Verf. glaubt, dass man 
nicht viele Arzneien geben soll; das häufige Wechseln 
der Mittel habe er selten nntslich befunden. In dieser 
Hinsieht ist er mit Dr. Laühbncbt im Widerspruch (s. 
Uygea HI. pg. 401 ff.); den häufigen Wiederholungen der 
Araneieu spricht er das Wort nicht; in der ersten Periode 
gehe es noch an, die Mittel in kurzen lnter%'aUen zu 
reichen, allein wenn die Tuberkeln erweicht; wenn 
Höhlen ^zugegen sind, dann sei es unklug, die Mittel 
schnell auf einander and in starken Cd* h. niedern Ver- 
dinnnngen) Dosen zu geben; man würde dadurch ein& 
zu schnelle Reaction des Organismus und eine be- 
schleunigte Degenerescens der Tuberheln herbeirufen. — 
Der Verf. erslihlt nun 4 Krankengeschichten, die 
meist interessant sind. Sie sind aber zu lange, um 
sie hier weitläufig wiedergeben zu können. Die erste- 
betrifft ein junges ISJihrigea MAdchen; folgende 8ymp- * 
tome lieferten Percnssion und Auscultation: auf der 
ganzen rechten Seite matter Ton; ebendaselbst sehr 
achwaches Athmungageriusch und Resonanz der 
Stimme; übrigens Abmagerung. Trockener und häu- 
figer Husten, Dyspnoe, stechende Schmerzen unter 
dem ßrustbein und zwischen den Achseln, Herzklopfen, 
schneller, leicht M nnterdrtekender Pub, .Soppreasio 
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suentioiB, kein Appetit — Diese Kranke, an deren Hei«» 

Jonof Recamier ^äns&lich verzweifelte, kam zu Dr. Li* 
BSUT. Sulph. 24., Pulsat 24., Calcar., Sepia 30., Mer« 
cor 30«, Salph., Pulsat; das Monatliche erscheint wie- 
der im 4. Monat der Behandlung; bald auch wieder' 
Appetit; bessere Verdaauo^B^, leichteres Athmen; nach 
6aionatlicher Behandlnn^ ist Pat vollkommen geheilt; 
Percussion und Auscultation lassen nichts Anomales 
mehr erkennen* Seit 2 Jahren ist das Mädchen voll- 
kommen gesund /reblieben. 2} Ein ITjäbriges Mädchen^ 
Büglerin, noch nicht roenstruirt; vom 12. Jahr an ist 
sie mit tinea mncosa behaftet; seit einem Jahre leidet 
sie an Schmensen in der Brast, unter dem Brustbein, 
Beim 1. Besuch des .Arztes beobachtete dieser folgende 
Zeichen: Kopfschmers (klopfender In der Stirne), be« 
legte Zunge, kein Appetit, trockener Husten mit Aus- 
wurf klebrigen und durchsichtigen Schleimes, Kurz- 
athnt^keit, Beklemmun^^, matter Ton und schwachen 
Athmangsgeräusch unter den Schlüsselbeinen; starke 
Hesonanz der Stimme in den Achselhöhlen; hüofige 
Foronkeln auf dem ganzen Körper; Gemflthsstimmunjc 
reizbar, traurig. Der Verf. gab zuerst Sulph. 24., dann 
Hercnr 30«, sp&ter Puls. Die Cur hatte am 11« Febr* 
begonnen \ am 8» April war grössere Besserung einge- 
treten; wenig matter Ton und leichteres Athmen unter 
den Schlüsselbeinen. — Die Regeln sind noch nicht 
erschienen. Verf. fährt fort, Sulph. und Merc. abwech- 
selnd zu geben; am 4. Mai wieder Pulsatilla. Am 18. 
war kein matter Ton mehr vorhanden und vollkommen 
reines ond gesundes Athmnngsgerfiusch in den beiden 
Lungen. Ob die Menstruation sich zeigte, sagt Verf. 
nicht — Oer 3. Fall ist dem ersten ahnlich, der 4. be- 
trifft eine sehr vorgerfickte Phthisis, die, obwohl sie 
sich gebessert, d. h. lange Zeit nicht verschlimmert 
hatte, dennoch nidit geheilt wurde, — 

Dr. KiRscuLEGER in Strasburg. 
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3J Praktische Abhandlung über die Kehlkopf- 
Schwindsucht, die chronische Larffngitis und die 
Krankheiten der Stimmej von Prof. A. Trous^ . 
SEAu und Dr. A. BeMsLOO in Paris. Von der 
kömgl. Academie der Medicin gekrönte Preis-- 
sehriß. Uebersetzt wm Mhr* Bömberg in Bonn. 
Herausgegeben und mit Zusätzen versehen von 
J. F. H. Albers, Prof. in Bonn. Leipzig 1838. 
XIL und 291. 

Diese Abhandlanj: ist, «bjeresebea von ihrem Werthe 
bezäo^lich der Pathologie der behandelten Krankheits- 
Formen, insbesondere dnreb den in ibr nea gelebriea 
Weg, diese Uefeel drilieh za behandeln, meriiwirdiif; 
Ref. glaubt daher keinen JMissgriff zu thun, wenn er 
dns Wiehtigste ans ihr miitheiii, ohne dass er dieser 
Methode vor's Erste das Wort reden wQI. Einseitig- 
keit ist nie der rechte Weg zum Ziele — und Walir- 
heil findet sich mehr oder weniger anf jeder 8eite. 

KehlkopfsehwindsQcht ist den Verf. jede ehron. Krank- 
heit des Larynx, welche den Tod in irgend einer Weise 
herbeiführen kann (Cap» 1).— Wir gesehweigan der in* 
teressanten geschichtlichen Uebersicht über, den Ge- 
genstand, übergehend zum Cap. 2^ welches die patho^ 
logische Anatomie des Leidens behandelt Die krank- 
haften Veränderungen des Kehlkopfes zerfallen in die 
der Schleimhaut und in die der Knorpel» 

1) Unter den krankhaften Verindemngea der SeU^hn- 
haut lege man bei Untersuchung der Leiche zu gros- 
sen Werth anf die Rothe, da^ wie bekannt^ die leb- 
hafteste Röthe während des Lebens nach dem Tode 
vollständig verschwinden könne (?). — Ihr Mangel an 
Todten entseheide daher nicht, dass beim Lebenden 
ein ehron. Leiden dieser Theile nieht statt gefiindeil 
habe. (Ihre Gegenwart aber in der Leiche verliert dess- 
' halb ihre Bedeninng doch nicht RefO* 
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Bei Verschwörung des Kehlkopfes uotersclieideii liki 
Verf» ErüiianeH md Geächmüre. Erstere besehrAnkeii 
sieik blos aaf das EpUhelium und sind daher leicht zu 
übersehen. Iht* Grund ist weni^ tiefer als ihr Rand, 
der onvermerkt in die angrenzend« Scbleimhaut über- 
iceht Unter Waseer ir^bracbt, zeigen die Erosionen 
kleine Zotten. Sie kommen häufi«: bei Lungensiichtigen 
vor and sollen (vielleiebt) in der Berähf nag des .Eitern 
mit der Schleimliaut ihren Grund haben. 

Die GeschiDüre greifen nicht allein das Zell;2:cwebe, 
sondern auch die Knorpel an und dem Verf. steht fest, 
daaa ein Geseliwör dec Schleiaihaat Nekrose des nn« 
terlie^enden Knorpeia bewirken könne» Die path. Ver- 
änderungen der Knorpel können bestehen in Verknö;^ 
cherwiff* Sie soll stieb nicht selten bei Laftröhren- 
aeliwindsacht finden, indem sich in Folge der Entzdn- 
dung der Knorpel Knochensubstanz ablagere. Zuerst 
verknöchere die CartUago ^ cricoidea an ihrem hin- 
tern Theüe, hernach die Cart, tityreoidea. Solche 
Verk nöeherangea sollen oft eher als Erosionen und 
Geschwüre zu Stande kommen. Sehr häufig trete 
Nekrose der Knorpel ein. Der nekrotische Theii 
liebte Mmmer Kann frei, nor von Biter berfihrt, nnd 
Stesse sich nur sehr selten ab> Dabei sei der nekro- 
tische Theil immer verknöchert Eine dritte Form sei 
Ctfricf der KnorpeL Gartes komme indessen selteneri 
als Nekrose vor, und swar besonders nor in der Tra- 
chea und der Cart« arytaenoidea. Schon nach wenigen 
Monaten aoUen Geachwüre der Weichtheile eine Cariea 
der Knorpel bewirken können, doch nnr bei Snbjecten 
mit Phthisis palm. tuberculosa, die Neigung zur Jauchen- 
nnd Eiterbiidunic mit sicli bringe. Der Knorpel ifi^t da- 
bei wie angenagt und höckerig. 

Zumeist kommen die besprochenen pathischen Ver- 
änderungen zusammen vor. 

Bntartnngen,, welche KehUtopfschwindsocht aimnll« 
ren oder auch veranlasaen können 9 sind: Polypen und 
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Geschwilste, welche 4m EirsUekungstod berbeifähr« 
können, ansserdem Aber als em bestimnites Hiiideniifls 

in der Trachea gefühU werden, welches der Kranke 
durch Husten und Räuspern zu entfernen sucht. — 
Syphilitische Wucheron|ren krebshafte Geschwäiste, 
tuberculöse Afterprodukte, Geschwüre des Kehldeckels, 
welche öfters ohne Couipücationen mit Luftröhren- 
schwlndsncht beobachtet worden (Louis), üydatiden 
(Pravaz), Steine und fremde Körper, welche von ansflto 
ein dran njen. 

Der Heraosgeber macht noch auf Oedem des Kehl- 
kopfes anfhierksam, wovon 3 Formen vorkommen 

sollen, und zwar a) erstrecke sich das Oedem längs 
der ganzen innern Wand des Kehlkopfes und bestehe 
in einer Erpessnng in die Schleimhaut und in da» 
submuköse Zell«:ewebe (Potbr), b) die sweite Form 
beschränke sich auf die Schleimhaut und auf das 
anbmnköse Gewebe der Stimmritze (Lisfrank), c) die 
dritte Form habe ihren Orond in der Anscbwellon^ der 
Schleimhaut und des submukösen Gewebes der £pi- 

l^ottis cComstamt). 

Im dritten €ap. behandeln die Verf. die Frage: ob 
man Phthisis laryngea von der Ph. tracheaHs trenne» 
könne, und beantworten sie mit „Nein," cSoferne die in 
den fraglichen Krankheiten vorkommenden patbisehea 
Formen beider Organe Kehlkopf und Lufträrhre treien 
können und keines von ihnen einem der genannten Or- 
gane ausschliesslich eigen ist, fehlt es uns noch an einem 
bestimmten, die 8ch windsncht des Kehlkopfes von der der 
Trachea unterscheidenden Merkmale, aber eine genane 
Diagnose bleibt dem Arzte immer höchst Wünschens- 
Werth nnd unter Umständen sehr förderlich in Bezug aaf 
die zu erz weckende Heiluno:. Zn berdeksichtigen Ist 
daher, was »Sachsb in seinen „Beiträgen zur genaueren 
Kenntniss nnd Unterscheidung der Kehlkopf- und Luft« 
rdhrerischwindsoehten^S Hannover Ifitl, in dieser Hin- 
sicht geleistet hat. Ref.). Im 4. Cap. wird die Aetiologie 
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dkr Krankheit beipfoehan. nod es 'ergieirt ateh, daes die 

verschiedensten Umstände dieEntwickiun/D^ dieser furcht- 
baren Krankheit herbeiführen könoea. Vor anderen 
acheinea indeas iiea. die Conatitaiionen dem Hebel aiia- 
gesetzt zn aeyn, welelie der fintwieklon^ chroniseher 
Verschwarun^en am günstigsten sind und besonders 
acrophulöae und tubereulöae Anlage aebeiot za. dem 
Uebel KU qualifieirea« In Beaia^ des Altera sind es nach 
angestellter Ver^leichan^ besonders die Jahre 30 — 45, 
die zur Krankheit diaponiren, und die Individuen^ 
welehe dasan atarben^ f^ehörten * voriierrachend dem 
mftnnüehen Oeseh fechte an (J. Frank, Ssrre, Louis). 
Nach einer Anmerkung des Herausgebers soll vorzüg- 
lich ein weiter und grosser Kehlkopf zur £ntwickiung 
der Krankheit geeignet seyn und hierin der Grand lie» 
gen, warum sie vorherrschend Manner befällt. 

Cnp. 5 werden diese Formen eingetheilt in solche, 
welche a) aaa den, gewöhnlich Entzündung überhaupt 
▼eranlassenden, Ursachen hervorgehen, b) in syphili- 
tiscbe^ c) krebsartige (von krebsartigen Geschwöisten 
im Kehlkopfe) nnd d} in tuberenldse* Simmtüche For- 
ami -werden mit vielen Beobachtungen belegt, ohd 
diese Beobachtungen, an denen das Buch überhaupt 
sehr reich ist (es sind Gi ausföhrlich mitgetheilt), müs- 
sen wir dein Leser dringend zum . eigenen Studium em«- 
pfehlen. 

Die Erscheinungen der Krankheit und ihr semioti- 
scher Werth wird im 10* Cap* - beaproehen« Unter den 
soerst örtlich auftretenden Symptomen i^t das anffal-- 
lendste die Veränderung de» Klanges der Stimme, Be- 
sonders beim Temperaturwechsel und namentlich, wie 
die Verf. beobachtet haben, beim Eintritt in eine wär- 
mere Temperatur verliert die Stimme Anfangs ihren 
Klang. CBef. hat durchweg das Gegentheil beobachtet 
ttBd insbesondere ft Kranke, welche er gegenwärtige- 
an diesem Uebel behandelt, speciell i darauf gefragt.. 

Auch ihnen macht der Eintritt in eine kältere Tempe-^ 
unatJL, ii4. X. VSt 
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riitur fichuell Heiserkeit^ wAhreml der Uekeixaiii; itt 

eine wärmere die Stimme eher* bessert, als verschleeh« 
tert.). i^^id wird die Klana^losi|^ke4l bleibend, ob^leicti 
der Kranke beim Austritt aas 4em Betle neisj elM 
^ute Stinme aei|^. Naeh eini/o^er Anstren^^Hnir #M 
die Heiserkeit wieder stärker und Abends ist sie am 
aaffalleBdsteov (Ref* liat in mehrern Fallen die Be^ 
merkonir ic<^macht, dass sdioa der Eintritt doreh 41^ 
äussere Temperatur kalter Personen ins Zimmer, 4eu 
Kranken augenblicklich heiser machte, und dass beson- 
ders beim BeKian der Bede and wenn der Krank#lebp» 
tiafi im Gespräche wird, die AStimme versagt. SpriiSit 
aber der Kranke ohne Affect und mit weni^ Luftauf- 
wand, so kUn^ct die Stimme häufig noeh gut). Anefti 
sollen bei hefti/icem Af^iietit und leerem Hai^' lün 
kStimm^ufälle heftiger seyn. Klingt die heisere Stimme 
schleimig, so nennen Verf. sie die siridulote Reüerkeii 
und halten sie für die ic^fährliehere. In einem inMeni 
Zeitranme geht die Heiserkeit in Aphonie fiber. 'TriftI 
die Stimmlosigkeit zu ailmählig wachsender Heiserkeit, 
so ist dies ein gefahrliches Symptom , bleibt sie vsm 
einer aeaten KehlkopfkranMieit nnrdek , so ist sie we^ 
niger bedenkiiob. 

£in ferneres* Symptom ist der Butten* Derselbe ist 
nach der' i)«aiil&t der Stimme modifteirt^ bald bdsef) 
bald stimmlos. Bei striduldser Heiserkeit erhült er ei* 
nen eigenen Ton, als ob der Kranke einen erstickenden 
Raetns von saob geben wollte. J>er Ton soll in Folg« 
von Unbeweglichkeit der Glottis entsCeben «nd anf 
Desorganisation derselben bestimmt hinweisen. Den 
Husten nennen die Verf. ttusis erueimu* Die Häufig- 
keit ist bei nbrigeas gleicbsn £ntartnngea sehr veru 
sehieden ond iflsst mitanler keinen Augenblick Rahe. 
Im Anfange der Krankheit beruhigt ihn der Genass von 
Speise «nd Getränke, in späteren Perioden aber erreipl 
er firstlekongssofUie» Der Ämemf femet int In die- 
sem Leiden meist schleimig, darchsicbtig und säik 
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SM Ctaicliirire lienits ^«rliftiidett^ so ealhili er nieht 

selten kleine Eitermassen und ist mehr oder weniger 
Untatreifig:* flabei wird er darch leichtes Räuspern 
entleert. 8ehmer% wird meist nur £u Anfang der Knmk* 
heit ^ekla^t, später bei den heftigsten Zerstörungen 
fehlt er meist gana^ Beim Schlacken Jedoch fühlen die 
üdsten Kranken starke Sebmersen, be^n Beden ond 
Athmen aber nicht Rothe des weichen Gaumensen^els, 
des Zäpfchens und der Mandeln ist meist, leicht zu se- 
hen. Ist die Epi^lottis sichtbar, so erscheint sie don- 
kelroth und nicht selten aufgelockert oder verdickt. 
(Es ist wohl ein itosserst seltener Fall , dass man die 
Epiglottis sehen kann. Ref.). Wenn man den 'Kehlkopf 
zwischen den Fin/;ern druckt, so giebt derselbe, wenn 
Caries oder Nekrose vorhanden ist, ein trockenes, cre- 
pUirende$ OeräUMch^ das man indess von dem fthnifchen 
Geräusche unterscheiden muss, welches entsteht, wenn 
mn den iplnsen Kehlkopf an den Halswirbeln hin nnd 
her schiebt. (Es fallen hier sehr leicht Täuschungen 
vor, weil fasi alle Männerkehlköpfe beim Uin- nnd 
Hersehieben erepitfren. Ref.). 

Im ersten Zeiträume der Krankheit ist das Athem^ 
geräiuch wenig veritndert^ nur bei Anstrengung wird's 
beim Binathmen etwas schwächer — nieht so beim Aos- 
athmen. Wachsen die Hindernisse für den Durchgang 
der Luft durch die kranken Theile, so entstehen ashtma- 
tische Zufälle. Sie treten meist in der zweiten Hälfte 
der Nacht auf und zwar paroxysmenweise. Das Ein- 
athmen wird pfeifend, das Ausathmen lang und geräusch« 
volL Die Anniie wiederholen sieh immer schneller, der 
Kranke kann nicht mehr liegen — und stirbt suffucato- 
risi^. (Die Verf. haben vergessen, auf den Athemge- 
raeh solcher Kranken anfinerksam zu machen, welcher 
bei vorhandenen Geschwuren furchtbar, aashaft ist 
and oft auf mehrere Schritte wahrgenommen wird)* 

Bei einzelnen Kranken neigt sieh eni Unvermögen j 
ftüsngeSpeUenzuverscfUingenj das seinen Grund in einer 

1*. 
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^»nzlichen Zerstöron^ der £pi^Iottis oder in deren Ver- 
iiürtan/c haben soll. (Ref. hat einen Fall beobachtet, io 
dem diens Unvermöffeii .iiiterniittirend auftrat nnd dann, 
die Ersttekan^s^efahr herbeifohrteX 

Der Herausgeber i^iebt (pg* 188 in einem Zusätze) als 
Zeichen, daas eine Kehli^opfschwindsacht im \n7Mgie 
'oder, bereits im ersten Bewirf nn aei, folgende Ersehe!- 
nunfl:en: a) iräofiges Versclilucken; b) kleine, runde^ 
Rterknadelgrosse, eigelbe Körperchen, welche sich im 
hellen Schleime sparsam finden. Sie aollen vielleicht 
Contenta der /sfeseliwollenen Schleimdrfisen seyn and 
be/i^innende Verdickung und Erosion der Schleimhaut 
beseichnen. c) Eine Rothe des Rachens mit Schmerz, 
die dem Ansbrnche der Krankheit oft Jahre lang vorans- 
gehen soll, d) Ein Schmerz beim Drucke des dreiecki- 
H^en Raumes zwischen Schild- und Ringknorpel, beson- 
ders wenn man den Rand des Schildknorpels nach oben 
schiebe, e) Ungewöhnliche Reizbarkeit des Kranken, 
f) Eine unreine Haut. (Die beiden letzten Symptome 
haben wohl nichts auf die Krankheit besonders Hindeu- 
tendes.). Symptome, aus welchen auf die vorlieirende 
Art die Kelilkopfschwindsucht soll geschlossen werden 
können, sind mehrere angegeben. So soll bei syphili- 
tischer Luftröhrenschwindsncht ein lebhafter Schmerz 
geklagt werden, der beim Schlingen so wie beim Drucke 
auf den Kehlkopf sich vermehre. Er soll seinen Grund 
haben in Gescbwfireni die in den Mandeln und im Velum 
palatinum sitzen, so wie in 6inem stattAndenden Ery- 
them der Schleimhaut und einer Anschwellung des unter 
ihr gelegenen Zellgewebes. Auch der Umstand spricht 
fdr die syphilitische Natur des Uebels, wenn das Leiden 
vom Pharynx oder den hintern Nasenöffnungen aus- 
geht, da die einfache Kehlkopfschwindsucht im Kehl-, 
köpfe oder der Luftröhre beginnt. 

F0r tubercnlöse Kehlkopfscbwindsucht sprechen die 
Zeichen^ welche vom Daseyn von Tuberkeln in der 
Lunge, zeugen, besonders solche, mit dem Stethoskop 
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oder aus dem Auswurf gewonnene. 'Währeod andere 
Kahlkopfscliwiiidsachlea »neii bei ^aswider Lwige vor« 
komn^o können, seheint die lukereaktoeinielit okne tu« 
berculöse Lungenschwindsucht an^^etroffeu zu werden» 
• im 11«, dem Capitel von den Aus^än^eii, wird be^ 
merkt, dnss der Tod in der Keblkopfociiwiadottel^ we<* 
niger durch die Entartun«!: des Kehlkopfes, als vielmehr^ 
wie zuweilen bei der Lungenschwindsucht, durch die 
fibrljcen, sie begleitenden and ihr folgenden, organisehen 
Entartangen eintrete, mit denen Abnehranjf^- und hek-» 
tisches Fieber Hand in Hand geht, wenn auch nicht 
an leugnen sei, dass der Tod in letaUer Ivk^imik^k durch 
Erstlckang^ dem Lnftröhrenleiden, respeetivO' der Ver* 
engerung des Organes, zur Last falle« Auf der andern 
Seite sei im Beginn der Krankheit und bevor betrachte 
liebe orgmitsehe Entartungen die Gewebe, welehe 
Bildung des Kehlkopfes nnd. der Luftröhre beitragen, 
besonders verändert haben, noch Hoffnung vorhanden, 
die^ Krankheit in Genesun^^ enden zu «sehen und dii{ Or- 
gane zn ihrer Integrität zurnekzufohren, 
- Das 12. Cap. enthält die Behandiunff, Die Mittel, 
welche gerühmt werden, sind: Muhe des Organes 
iHtülsebw^igea, miipkhgMseke MUiei C besonders 
Aderlässe, aneh Blutegel- In {[grosser* ZaM, fttohröpf- 
köpfe und erweichende Mittel), abieiiende Millel C be- 
sonders bleibende Vesiieatore in den Naeken, noeh bes- 
ser das Haarseil in 'die Gegend zwisebeo Ring-^ und 
iSchildknorpel j Brech weinsteineinreibungen , A pph'ca- 
tion des Kali caust. wechselsweise auf verschiedenen 

«»llen), Kareotiea (£xtraetom Datorae Stram., £xtr« 
llad., Morpkiofflsalze auf offene* Stellen, Baneben 
der Blätter der Belladonna oder Oatura, welche vor* 
her in einer Opiumauflösung abgekocht und wieder ge- 
trocknet werden). Endlieh folgt die eigentliümliche Be- 
handlung der Verf., die unmiUelbare Anwendung der 
MUl(U nämlich auf die ieiäeruien Organe. Die An- 
Wendung inoDampfform verwerfen dijo Verf., weil ao« 
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glekh der gMM Respirationsapparat damit beleidi|;t 
wird« Sie wMdaa dalier dia Mittel entweder in ühk 

si^er Form, namentlich eine Auflösung; des Ar^ent. 
liitrio. ( Ua so einer Drachme auf 2 Dracliaieo destil* 
IMea Waaaera) oder ala Pulver an. Die eratere appU- 
ciren^sie, indem sie ein Fapierröllchen drehen, es vorne 
lunbiegen und mit einem Tropfen der Aufiöaung an der 
Spitae versehen. Nnn brin|(en aie ea hei niederfce» 
drückter Zun^e in den Rachen and lassen den Tropfen 
dnreli.aine aehwankende Bewegcunjc vom Rotleben auf 
den Kehlkopf fallen« Auek ein 4 in die Anfldaung: ein- 
getauchtes , Schwämmchen wird an einem ji;ebo;e:enen 
Fiaehbeinat&behen in den Kehlkopf f ebraebt. fia folgt 
ar^er Kramirfhosten und aoeh Brbreehen. (Die Kran- 
ken lassen sich's nicht s&weimal einbrin/g^en}« Auch ei- 
nea Spritseheoa bedienen aieh die ¥erf. snr l^|eelion 
der AufldSDn^, das sich leichter anwenden lassen aelL 
läa folgen neun, mit Caoteriaation bebandelte, Formen^ 
von denen aeeha mil Qeaeanngy drei mit dem Ted en- 
deten. 

Auaaerdem wenden die Verf. ihre Mittel aucii in Pul- 
verforai ag|, indem Ii eine Röhre daa Pulver f^ebraeM 
wird, aus der es der Kranke durch einen starken 
Atbemnng in den Hals zieht* Die Mittel , die meist in 
einer Mia<thin/^ mit Zucker anitewendet wurden^ aind: 
Mag. Bismuthi) Calomel, Praecipitat, Zincum, Cuprum 
sulph., Plombu acet., Argent. nitrie. £ine bei solcher 
Behandhing dnroh Mag« Biamntbi ersielte Heilnug lat 
angegeben. Die Indicaliou für die Mittel (pg. 1216 u. f.) 
iat aehr ach wankend und von dem Standpunkte aus 
geben, welcher alle diese Mittel ala einer Klasse an^^ 
hörig, die einzelnen nur als immer starker wirkend, be* 
trachtet. In geringen Leiden wfard die EinUaaong von 
Zocker und Mag. Biam. empfohlen. In heftigeren Fal- 
len, wo indess noch nicbt Versch wärung eingetreten, 
wird atofenweiae Alaun, Plnmb. acet, Zincnm^'nnd Co- 
pnun anlph« empfoUen. Argentom nitric, 
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dftersieB «iig:e«reodet wird, soll bei selfon «aisUmdoneii 
Erosionen und Ulcerntionen än der Rdhe seyn, unil 
4nnn dessen Applicstion wSchentfieh 2 — Smal veraa^ 

staltet werden. — Caloinel and Präeipitat sollen vor- 
herrschend in der sypliilitiscben, doch auch in der ge^ 
wohnlichen Kehlkopfsehwindsueht passen.' 

Als fernere Mittel zur tteliandlun;^ der Kehlkopfsehwind- 
sueht werden der innerliche und äusserliche Gehraach des 
ttärenrSf des Jods, des schwefelhaltigen Was^rs gf^f 
nannte aber %veder die Iheoretisebon Grande fär Uirti 
Anwendung, noch die praktischen Erfahrungen, welche 
iait|;elheiU werden, sind von der Art^ dass sie zar Ah'^ 
wendnn^ dieser Mittel bestimmen kSnnten. 

Um dem Erstickun^^stod bei Veren^eran/^ des KeliU 
- kopfes abzuwehren, werden noch der Katheterisrans des 
Kehlkopfes und die Traebeotomie it^nannt, mit welcher 
letiAetM die l^ran»osea sehr bei der Hand sind« Der 
eine der Verf. hat sie bereits 78 Mal, und zwar 73 Mal 
bei j^jni^up und 5 Mal hei Kehlkopfsehwindsueht ge^ 
mueH Wir Deutsche suchen unsere Ehre mehr darin, 
dass wir es wenigstens bei Croapfällen wo mö/^lich 
nicht dahin kommen lassen, dass die Tracheotomie nö- 
thi^ werde. — In Fällen wirklicher Kehlkopfschwind- 
sneht kann ihre Anwendung wohl auch nur dureh o;ro8se 
Operstionslust herbeigeführt werden, da der Kranke 
aammt der Tracheotomie doch zu Grunde g^ehen muss, 
wenn nicht reines Kehlkopfleiden vorliegt. Das letzte 
dürfte aber wohl nur sehr selten der Fall seyn, da 
namentlich die Lunge auch bei ursprünglichen KehU 
kopfleideo doch fast immer seeundAr mit erkrankt, in 
seltenen Fällen wollen wir indess dem Verfahren nicht 
allen Werth absprechen. Die Verf. erzählen eine solche 
Menge von Fällen, wo sie die Tracheotomie mit gün- 
attgem Erfolge anwendeten, dass man unwillkdhrlich 
auf die Idee kommt, sie möge gar oft gemacht worden 
^eyn', wo es unnöthig gewesen. Wie bei der Trepa- 
m¥ßß' l^ftlWHBhton wirVwiui 4ie Verf. überliauia 
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über Therapie mittheilteo^ .so sIeU es mit den üb- 
rigen Theilen des Buciies nicht im Vergleiche. Aus- 
ser ihrer Empf^hlang der örtlichen Behandluo/^, dtreu 
Werth ich unversocht nicht beartheilen kann und zu 
deren Anwendung sich wenigstens meine Kranken auf 
das Bestimmteste verwahrten, ist es nur die äussere 
Ableitung, die unter den empfohlenen Mitteln brauchbar 
ist« Sie indess ist sehr wichtig und die Anwendung 
des Haarseih ist nicht ^enug hervorgehoben. Dies ist 
ein m&chtiges Mittel, das emnfoblen werden nuss. 
Ausserdem erinnere ich die Leser m Anfang der 
Krankheit an fortgesetzte kalte Umschlüge uin den 
Hais, die ich mit Nutzen angewendet habe. Bei sw»- 
phulöser Diathese wirkte mir die Anwendung des Iw* 
ger Leberthran's öfter günstig, wie er überhaupt «om 
bei Tuberkelbildung olt nutzt. Von den specifisciM» 
Mitteln sind 8pongia, Calearea sulphurata, BelladoiW|ii 
8ulphur, Baryta carb., Phosphor u. a. wichtig, 
die äussere Ableitung? ist in heftifferen Köllen auch Wi 
Anwendunu^ genannter Mittel nicht zu entbehren. VW 
dem Allem seiner Zeit ein Mehreres. 

Nach einem Znsatze des Herauso^ebers (pg- 288 o w 
soll bei einfacher, nach Erküliun^r zurückbleibender 



Verdickung der Schleimhaut des Kehlkopfes Merc dulc. 
mit Opium, — bis zum Speichelflusse gereicht 
ein zuverlässi/?es Mittel seyn. Auch empfiehlt er Dei 
beginnender Kehlkopfschwindaueht, bei vermehrter ei- 
terärtig-sch leimiger Aussonderung die jod- und Jjro'O* 
haitige Soolc Kreuznach 's sehr. , 

Dr. ScHBöN zu Hof in Baiem^ 



4) Medicinischer Almanach für das Jahr i^^^' 
Van Dr. Joh. Joe. Sachs, Dr. der Medidn ^ 
Vierter Jahrgang. Berlin i839, Liebmann uni 
Comp. 

Im & Bd. pg. 176 der Hygea hat Ref. öber den J«brK- 
t838 des Aimanachs Bericht erstattet, über den vorlie* 
genden von 1839 glaubt er ebenfalls Mittheilung machea 
£u müssen. — Ein poetischer Neujahrs^russ von D'* 
Minding in Berlin und Er^anzun<^en für das Tagebuch 
1. und 2. Jahrg. des Almanaciis vom Herausg. laacW 
die Einleitung. — Darauf folgen 11 Aufsätze: 1) 
usodieen für Philosophie der Heilkunst, von Dr. Ef***" 
Freih. v. Keuchtersleben in Wien (aus einem noch niC"* 
£:cdruckten Werke; das 8kizaienhafie entschuldigt 
Verf. hiermit; aus dem Zusammenhange gerissen, i^^^ 
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aber manchmal nnverständlich. Es ist jetzt Sitte, Werke 
auf diese Art vorläufi«: in's Publikum einzuführen, allein 
es geschieht zum Nachtheil der Werke selbst, solche 
„Proben der Behandiuno: des Stoffes^^ als Prodrome hin- 
auszusenden); 2) die Krätzmilbe, eine Humoreske von 
Mbnapius (wenn das Humor ist, dann ma^ der Hr. 
Dr. Menapius sich von der Krätzmilbe das Zeu^niss 
schreiben lassen); 3) die Medicin und die Religion von 
Dr. Hier. Frankel (zwischen Religion und Coqoetterie mit 
dem Pietismus ist ein ^ar weiter Unterschied; dem Ref. 
dünkt der, von Dr. Frankel hier eino^eschlag^ene Weg 
nicht der rechte. Wozu solch geschraubtes Wesen? 
Der Arzt soll ein reli<^iöser Mann seyn, und dann wird 
das hippokratische igo^eog auf ihn passen; aber das 
unter den Aerzten übliche Gottesläu^nen wird durch 
solche Predio:ten nicht abnehmen, nur dazu dienen, 
das noch mehr in Verruf zu brin^en^ was der Prediger 
erheben möchte. Die Absicht bei Frankel ist gewiss 
gut, das Mittel aber ^anz verfehlt); 4) der Verfall der 
ärztlichen Würde in Frankreich, als Parallele mit dem 
io Deutschland (ist ^ar nicht zu verwundern, wenn es 
unter den jän«^ern Aerzten so viele Tauo^enichtse, Char- 
latans etc. ^iebt, da diese an den älteren und alten, 
Hn den decorirten und betitelten oft so „g'ute Vorbilder* 
haben. Ref); 5) zwei Momente des ärztlichen Lebens; 
von Dr. Jul. Lesker in Danzi^r (2 Poesieen: der Eintritt 
ins prakt. Leben und des Arztes Abschied vom Leben); 

6) über die Med-Verfassun«: des Königreichs Ungarn; 

7) »Siebenbür^en's Medicinal wesen ; 8) ärztl. Mittheiluno^en 
aus der Moldau von Dr. »S — d in Wien (lesenswerthe sta- 
tistische etc. Nachrichten); 9) die Heilkunde in der 
Levante, nach dem Franz. von 8. L — n in Berlin; 10) 
Galenus, eine Skizze von Reff.-Med.-Rath Dr. Neumann 
in Aachen (Verf. untersucht Galen's wahre Verdienste 
und strebt zu erforschen, ob der Ruhm dieses Arztes 
ein wahrer oder nur ein usurpirter sei, etwa wie der 
eines Habnemann, ^, ohne Verdienst , blos durch recht 
dreiste, wohlauffallende, recht unverschämte Lü^e, 
durch Widerspruch Reffen alle Vernunft" — ß:ewiss 
ffut ßfeß^eben und ein Muster von „Courtoisie'M); 11) 
flüchtige Reisebilder; vom Herausgeber (derselbe be- 
schäfti«:t sich bei dieser Geleo:enheit viel mit der Was- 
serheilkunst welcher er in ^einässio^tem Sinne das 
Wort redet; der Abschnitt „die Kaltwasseranstalten 
in Deutschland bietet Lesenswerthes. Verf. redet zu- 
erst von der Anstalt zu Kl<resburg im Gothaischen; 
zollt dem dortigen Arzte, Dr. Piutti, gebührendes Lob, 
redet von den verschiedenen Ausschlägen, <lie sich 
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bti der Behandiun^ mit kaltem Wasser etiiittUen 
nach Dt* Puim, — komoit dann nach IJmenaa aa dem 
dortix^q verdieBalvollen Arzte, Ura Dr. Fitzu» ete» 
Vorher meldet uns der Verf. Näheres über Jena und 
seine raedic. Lehrer und Anstalten; Rro#* Ed. MAaTm 
nnd seine in der Hy^rea CBd. VJIL pg^iit) solhalteae Abh» 
ist da, anler Anderem, aocb hervor|^oben oad Vert 
irisbt von diesem Aafsatsse eine, fteilieh sehr magern, 
tiUciiM, eraählt aneh, dass Ur« Prof. Osann iA Berlin iiim 
^esa^t, Martim's Arbeit sei snvor an das HinrsLAm'sehe 
Joorml eingesendet worden. So war es aneh ; Ur. Prof» 
OsANM bat in dem 90 9ehr gemässigten Aofsatae Mabtis's 
ohne Zweifel einen Pane^^rikus auf den verdien^tlosen 
UAHNjfiMANN erblickt, unu da es wenigstens in Berlin 
ausg^emacht ist, dass die Homöopathie nichts als Unsinn 
ist, so wanderte der Aufsatz von der Spree zurück nach 
Jena und von da an den Ahein zum Druck — per toi dis« 
crimina rerum. — 

Die ^^Uebersicht der vorzüglichsten neusten klinischen 
Erfahrun<j:eu*' nimmt den ^rössten Umfang des Aluia- 
nachs ein; eine Men^e Materials ist da an^ehä4jft, was 
anderwärts schon vorkam und auch Verf. in seinem (von 
Dr. Bluff begonnenen) Jahrbuch für die Leistu|i^M.jo 
der ^esammten Heilk., benützt hat. — * 

Rundblicke auf die neueste Ta^es^eschichte (Preis-* 
aufgaben, Personalnotizen etc.) und ein Nekrolo/g^ \'09 
17 deutschen Aerzten machen den Schlnss des ja maiift 
eher Beziehun«: reichhaltigen Almaoaehs. * , 

Ref. erlaobi sieh, im Interesse des Almanachs, eioisro 
Bemerkungen zo machen. — Für's Erste in ouiterieUer 
Hinsicht: in den „ Aufsitzen könnte etwas grössere 
Aoswabl staltfinden; ernste und heitere Darstellyngea 
passen an einen solchen Ort , aber die Kritzmilbe des 
Urn. HuiAPius nnd die Bede von Or« Frankel hätten nm 
so eher wegbleiben können, als der Herausgeber, naob 
beigefilgten Noten m urtbeilen, das Unbefriedigende 
beider Arbeiten selbst fiSblte* Ebenso dSrfle die ,^Ueber-f 
sieht der neuesten klinischen Erfahrungen unbescha- 
det der Gute, sehr eingeschränkt werden nnd der Inhalt 
dem Jahrbuefie fär die Leistungen vorbehalten bleiben, 
wo diese Erfahrungen nicht so gar sehr zusamraenge- 
presst zu erscheinen brauchen. Manche dieser ,,£rfah* 
rungen^^ klingen gar sehr nach „Empfehlungen^^ von 
Mitteln und bereichern die Arzneimittellehre an Ballast, 
welchen der Herausgeber doch selbst anderwärts be- 
klagt, wo er sich gegen die med. Buchmacherei und was 
damit zusammenhängt, erklärt (Jahrb. der Leistungen 
etc., 2. Bd«, aoaländ. JUedic, Vorwort), In for-* 
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MDer Hiosfcht .tot so bemerken, deee die drei verocUe* 
deoeii Pai^inirenicen stSrend eind und die Correetnr 
nechldMis keeor^t ist. — 

Dr. L. Griesselicu in Karlsruhe. 



IIL Vermischtes. 

An die verekrliche Redaetkm der Hygea zu 

Heidelber g. «) 

kh bin so frei, der verehrlicheo Bed. der Hy/(ee 
einige Melbslverlaa/!:nun/3: Kuzuinuthen, iiideoi ich um 
j^äti^e Aufnahme hei fol^endee Zeilen bitte; es ge- 
schieht dies nur im Vertrauen aef ihre vielfüiti|^ selbst 
jrerähnite Hoohbersi^keit and andere löbliche Eigen« 
Schäften* Was den Betrag der lnserlions»^ebähren^ 
wenn nämlich dergleichen zu zahlen sind, betriifl, se 
bitte ich 9 dieselben von meinem Verleger nachnehmcn 
n lansen. 

Leider moss ich bekennen, dass ich im ersten Au- 
l^enbliek, als mir so Oiiren kam, mein Schriftrhen: 
Versuch ^ur wissenschaftlichen Be/»:rändiin;2: der Was- 
sercuren, sei in der Hygea recensirt, mich ^ar nicht 
(esionen konnte^ was es mit der Hyo:ea eigentlich 
sei. Mein Buchhändler« der mir doch sonst so prompt 
Alles besorgt, was nur irg;end in der Medicin Gutes 
uod Neues erscheint, hat mir niemals diese Zeitschrift 
zugeschickt. Seine Entschuldis:unff lautete: es ist eine 
homöopathische Schreiberei. Nun fiel es mir auch bei, 
dass es jenes falbe Irrlichtchen sei, welches ^espen- 
sierartißf über dem todten Sumpfe iler Homöopathie 
flackert und sein kümmerliches Leben von den faulen 
Dünsten fristet, welche aus jenem aufsteigen und ei- 
nige armseli/o^e verirrte Wanderer vollends ins Ver- 
derben locket. Auch erinnerte ich mich, dass der Re- 
dacteor des Blattes jener Hr. Griesselicu sei,N der, 
durch seine /2:lühende Phantasie verleitet . sich in dem 
Kampfspieie der Allonathie und Homöopathie fär den 
Matador hielt, sich aber dorch einen neckenden Zu- 
fall km binde des Kampfes als den %um Tode ver- 
wundeten^ ooi: noch ohnmichti/i^ bröllenden und röcheln- 
den Ochsen wiederfindet. Was nun die Recension mei- 
ner Schrift In jenem Blatte betrifft, so verdenke ich es 
dem recensirenden Hrn. Bomöopatnen ^ar nicht, dass 
er sie eben nicht i^ein gemacht hat , denn der , den«|ph 

*) WdrtUdier Abdriiok. — Eed. 
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xaerst einen Durainkopf nenne, bewiese, dass er es ist, 
am besten, wenn er sich berufen fühlte, mich eineu 
^rundverständi^en Menschen zu nennen. 8ei dem nun, 
wie ihm wolle, ich beabsichtige hier blos zu sa<!:en, ' 
dass es bei mir dasselbe Mitleiden ist^ welches wohl 
<Ur. 8achs und Stieglitz empfunden haben, welches 
mir wie jenen verbietet, die im Wahnsinn des Deli- 
riums der schweren Todesstunden ^e^en mich aus^e- 
stossenen ^chmähuno^en ernstlich zu berücksichtio^eiu 
Ueberdiess ist die Protjnose, welche icli in dem besao:ten 
tSchriftchen der Homöopathie jg^estellt habe, irr/> wischen 
wohl schon erfüllt, denn sie ist nicht mehr et de mor- 
tuis nil nisi bene. Oder soll ich etwa ä la Doo Qui- 
xote ffeofen Windmühlen fechten? 

Neubraadeaburg den 4f Uecember IÖ38. ^3 

JJr, C. JL W. BicuTEtu 

< 

Nachschrift. Dr. Ricbtbe beg^ehrt die Insertion des 
Vorsiehenden, und diesem Bekehren komme' leh selir 
^erne nach, denn der Sehwerbeleidi^te moss seine 8a- 
tisfaction haben — nicht mehr wie bilU|:« — Die Le^ 
ser der Hy^ea werden sieh nan nach meiner Recension 
des ftiCHTKE^scheil Baches umsehen — und keine finden^ 
dao;e^en eine Kritik in der ali^. hom. Zeit, Nr. 11,12 and 
13 des 14. Bandes, von Dr. Gross, dessen Chiirrr(6r.) Je- 
der kennt. Wahrscheinlich hat sich Jemand den Spass 
Mmacht und dem Hrn. Richtbr etwas weiss gemacht, 
denn dass er die Redaction der Bygeiä in die Musenstadt 
Ueidelbero; verlebt, ist nur ein error loci, dass der ge- 
lehrte Mann aber erst von seinem Buchhändler, Hrn« 
Barne witz in Nenbrandenburjti erführt, es existire eine 
Hy^ea, dass er nicht weiss, was sie enthält, was ihre 
Tendenz ist, wovon zeo«:t das? Oer Richter hat sich , 
selbst gerichtet und seine Strafe bestehe darin, dass 
hier der Abdruck seines Briefes fol|re. — 

Dr. Griesselicu. 



2J Berichtigung^ 

In meiner neulich erschienenen Schrift, .,das Blutlassen 
kritisch untersuchtes befindet sich eine kleine Unrich- 
ti^keit, Seite 80 in der Note unten, wo es heisst, dass 
der JMedicinairath Dn ^ona zu Gandersheim mir mit- 

*) Im Februar eingelaufen und durdi meine Aeise nach Wien im 
Drucke versögeri. Red. 
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^theilC. dass der Hofrath Henke, ein Verwandter des 
etc. 8poHn, einen Aufsatz von diesem, welcher den 
Zweck gehabt, die in der Zeitschrift für Staats- Arz-, 
neikunde verbreiteten Unrichlio^keiten über die Homöo- 
pathie zu berichti;^en , zurückgewiesen habe. Es war 
aber nicht der etc. 8pohr, sondern der %u Halberstadt 
verstorbene Dr. Röhl, dem es so erfi^'in^. Dieser, eben- 
falls ein Verwandter vom Hofrath Henke — bekannt 
durch seinen Vorschlag zu einer Wette we^en der Gil- 
tj^keit der Homöopathie, im IV. Bande der Schwbikert'- 
sehen Zeitung der homöopathischen Heilkunst 8. 313 — 
hatte seine nachher in Leipzig 1831 bei Kollmann ge- 
druckte Schrift: Das Dispensiren homöopathischer Arz- 
neien, eine Ent^e^nun^ auf Hrn. Dr. Mansfeld's Aufsatz 
über das 8elbstdispensiren etc. in Henke's Zeitschrift 
1829 4. Vierteljahrshefte, anfano^s seinem Verwandten 
etc. Henke, mit der Bitte, in sein Journal sie aufzu- 
nehmen, zu;g:eschickt, dieser aber fand es für besser, 
»ie ihm wieder zurückzusenden, wie mit mehrem in der 
Vorerinnerunff zu derselben zu lesen ist. — 

Die Hy^ea wird gebeten, diese Berichti^ui% auch in 
eins ihrer nächsten Hefte aufj&unetimen. 

I ^ u BMBover im Mftrs 1838. 

»A iiij Dr. Elwert, 

Kdntgl* Habdov, Hof med. waA Liuiipl^j«, 



3} Offener Brief an Hrn. Dr. Eisenmann zu 
Oberhaus bei Paesau in Böhm* 

Wohlß^eborner Herr Doctor! 

Kaum mehr werde ich heute an Sie schreiben kön- 
nen als eine Art von Quittun/^: ,jüber Verdünnung und 
Verdünner^^ richtig: gelesen zu haben, zei/2:t dem Hrn. 

Dr. Eisenmann geß^en dessen Verlangen an, Dr. Gr — " 

Aber ich /2:estehe frei, es war eine Zeit, wo ich dachte, 
nicht so kurz mit Ihnen fertig zu werden, sondern ei- 
nen zweiten „Hau A^iann und Eisenmann^^ an das scliöne 
Gestade der Donau zu senden. Doch bei näherem Be- 
schlafen der Sache hatte ich selbst allerlei Bedenken, 
die ich Ihnen mitzutheilen nicht anstehe. • 

Zum Ersten, Aus Ihrem Werklein, welches mit dem 
Dünnen sich so viel abgiebt, entnahm ich, dass Ihre 
Kenntniss des Gegenstandes seit 1836, dem Jahre, da 
Sic Ihr erstes Buch ^e^en unsere illegitime Medicin 
achrieben, durchaus nicht dicker geworden ist, dass Sie 
im Gefi:entheile j>;anz auf demselben Punkte stehen, wie 
vor 3 Jahren , ich Ihnen also 1839 nichts N^ucs halte 
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MitM kMfien, mh wm ich Ihnen in beBM/fiem .^Hah« 
ywANN and Hahnbmann^^ 1836 bereits demonstnrt: daas 
Sie tiüinlich in der aUervoUkommeniim DunkelAeU tiber 
die ot$€hwebendd Frojf^ wichen, Ihce SchriU vm 
ISM iterfte nus gßir mancher Rficksioiil nieht mbeaiiU 
wortet ^elasnen werden, gerade mn der Sache aelbat 
willen, und daaa ich ea daiaala §o and nicht anders g^^ 
thao. habe ich jetzt keinen Grund zn bereoen. Ihnen 
das Bewiesene jet%t noch einmal za beweisen, hätte 
den ^^tii'it iJtMiütz verlano:ert, Ihren Vorsatz, von der 
Fra»:e der Wissenschaft wirklich gründliche Einsicht 
zu nehmen, wahrscheinlich nicht um£:eändert, Sie, wie 
es manchmal in der Welto^eht, vielleicht nur noch hart- 
näckiger gemacht, den Streit noch mehr entzündet; die 
Umstehenden wären lustig an dieser Pyra gestanden, 
hätten sich die Hände geriehen und die Wissenschaft 
hätte nichts dabei gewonnen. — In Ihrer jüngsten 
Schrift bleibt also nur das neu, dass Sie abermals 
sonnenklar gezeigt, wie Ihnen das Sireitobject (ütUM 
ferne Hegt. — Das war also Eins. — 

Zum Mtdem lag mir die Erfahrung nahe, dass eia, 
Unterdrückter stets einen grossen Vortheil voraus hat.->*- 
Hlebei muss ich denn sagen, dass es mir nach meiaem 
ganzen Thun aad Seyn nie beifallen konnte, den tas* 
aern Zustand^ worin Sie sieh betoden) za benfitzen, 
Ihnen Kränkung zuzufügen. Ist aber von metner Seite, 
wider meinen yVillen, solche geschehen, ao war sie 
durch Ihre liierarische Söade verschnldel and llire Per* 
son kam dabei schlechthin nicht in Betracht. Die Fehde 
war von Ihnen hervorgerufen, Sie waren es, der den 
Bannfluch über uns andersdenkende und aiidershan- 
delride Aer/.te schlenderte, Sie waren es, der gerne 
mitgeholfen hätte, einen 8ieg zu erringen, der von so 
vielen ^hlorotischen Medicinern schon errungen ge- 
glaubt wird. — Was ich that, war Abwehr grand- 
loser Anfeindungen und Anerkennung des Rechten, in- 
soweit ein iMensch Rechtes /.u erkennen vermag und 
es anszuspreciien verbunden ist. — ^ Aber ihre „Ver- 
dünnung und Ihre Verdünner^^ bewenden sich nicht al- 
lein auf lem Felde der „Wissenschaft^^, — wenn es 
aberhaut)t erlaubt ist^ ihre Polemik, so weit sie die 
apecifiselie Methode angeht, der Wissensehlift znzn- 
aehreUmi, — Sie .rafen einen Bundesgenossen zu Hilfes 
der gi%ni/^ in unsem Zeiten in der Wagsehaale zieht 
Es geht nämlich ans Allem hervor, daaa Sie mich für 
fähig hieUea, Ihren Zastand and was vor aad hinter 
iluD liegt, wie oben gesagt, aam Schlinunen n be- 
nltntnj Sic hnbea nieht tfUein an daa Oeiahl AlM^kaopt 
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äm^MH^ ffonAm M, wenn Much nfdil nK dm 4taUi 
Uehsten Worten aas^drfiekte, Sympmihieen: knrs 
I9ie ntehen in Ihren Aa^en al« Märtyrer da and— — ^ 
sehen 8ie heate nicht m/Waria, Ur. Doetor 

ieh als Ihr Unterdrücker. — 

' Als die deutschen Naturforscher nod Aerste in 8e|i(; 
Ironien . Jahrs sich sa ^reiharf^ versammelt hatten ^ 
welcher Versamralnnii^ ich anwohnte, kam ein als 
Schriftsteller bekannter, mir befreundeter Arst, dessen 



üameji Ihnen nicht fremd ist, za mir and sa^te: ich 
nichl'^^raRairen; ich wdl in unserer Seclion den Anlra|i^ 



kennil^tl eine Gesinnan;g:en, da wirst mir deine 8timnM 



BtfMffif dass für £isaNHAMM's Befreinn^ eine Petition 
viäi ans einjteir^ben werde. — » Ohne aof Weiteres hier 
eiMsMlien, gestand ich, wie mir jener Arxl {([gewiss 
bezent^en kann and wird, ohne cUle Zögerwig meine 
8tiniaie zo, fittsserte aber mein Bedenken, oh diese Pe« 
tition nicht an den Rdcksichten der anwesenden „me- 
dirinischen Aristokratie^' scheitern werde« Und sie 
scheiterte. — Aber anch Jetzt, Hr. Ooctor, wtirde ich 
die Petition nnterachreiben and ihnen seilten, dass ich 
den Literaten von dem Menschen sehr wohl an onter- 
ssheidai weiss. ^ 

Dlel^za meiner Rechtfertigung: 

8^ 'Ist es also die IFmcnccAd/y, welche mir eine 
JBntg^^aan;^: auf Ihre VerdinnaDjc nis onnlils ersehei» 
Ben läset und ich stelle es g^eme dem Kenner zu be- 
nftheiien anheim, ob nicht schon der Titel Ihres Büch* 
leins Ihren Standpunkt hinlänglich characterisire. — > 
Abet^aach ntir den Schein zu haben, als wolle ich Ihnen 
den rechimäi^igen Bundesgenossen^ das IMit^eiühl, ent- 
ziehen, das vah^ ich nicht und desshalb dachte ich: 
sei's darum! der Sache selbst thut dfe „Verdünnung 
nnd die Verdünner^^ gewiss nicht weh, nnd was dir 
darin selbst etwa nicht ^ut thut, das mag^st du als Be- 
zahlung für andere Fehler hinnehmen» Den Kampf 
scheue ich aber nicht, Hr. Ooctor, und mass gefachten 
sevn, so stell' ich meine Feder ins Feld — gewiss! 

lind so schliesse ich heute abermals mit dem auf- 
richtig gemeinten Wunsche | dass es Ihnen bald i^at 
ergehen möge. 

^ ^Karlsruhe, 10. April 1839. 

N, 8. Vnd nun, mein feines KornfeqerleiNj sollte 
ich auch ein Wörtchen mit dir reden, da du schon 3 
mit mir geredet; einmal habe ich dich in der Stube 
unäaufBeiMen begleitet , das andere Mal hast da mich 
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im meHe. Argas (Bd. L Hft 1, in eina* Aamerkong ) 
icbief angesehen and in dem Verdfinniings - Boeblein 
waral du, Bevorworter — du hast den Hunitiolia« 

Karren auf den. Berg hinaufziehen helfen. — Du ver- 
dienst es auch, dass ich ein Wort mit dir rede, denn 
eine Ehre ist der andern werth. Im Uebri^en erkenne 
ich deine Uebermacht an; icli weiss zu ^ut, dass Bam- 
berg nicht weit von Baireuth entfernt ist und vermuthe 
stark, dass ciu in Jean Paui/s Lenden geschlafen hast* — 
Aber ich muss dir eine Geschichte erzählen, \md die 
ma^st du, feines Kohnfegehlkin , deinem DopMifänger 

wiedersahen. Röhrle war ein tapfereP^ Soldat 

und zog mit \apoleon ins Feld. Und Wer in Schwa- 
ben kennt den Röhrle nicht? die Geschichte, die ich 
da melde, ist in jedem Landwirthshause Schwabens ab- 

g bildet M sehen. Kurz mein Rohblb ist hier zu Lande 
»e ganz bekannte Figur Röhrle focht b^i Wagram 
mit;.. Napoleon kam nach der Schlacht an die Fronte 
heran und frag -In gutem Oeutseh: ist Böhrlb von, 
H&fneraeuhansen nicht da? BönnLn tritt aus dem Glied, 

Irisantirt das Gewehr und sagt kurzweg: hier, Ew. 
lajestät. Oer Kaiser aber betrachtet ihn wohlgefällur 
' • und spricht: Röbrlu, Er hat sich in der gestrigen 
faire gut gehalten, bitt' Er sich eine Gnade aas. — 
Aber in Röhrlb lebte ein anderer Gedanke und er 
sprach: dank' Ew. Majestät, hab' nichts als meine 
' .Schuldigkeit gethan; worauf der Kaiser das Zwiea;e- 
spräch schloss: Röhrle, Röhrle, Er ist ein Hergott- 
sackerment« — 80 erzählte nämlich Röhrle, wenn er 
von seinen Kriegsthaten und seiner Bekanntschaft nut 
jSapoleon windbeutelte. — 

KoRNFEGERLBiN, KoRNyaoERLKiM, du i|ist ciu TaDsettd- 
aappermeiitl -r- 



NoUz. 

Hr. Dr. W. Diez zu Ehingen a. d, A. in Würteraberg 
hat die Bearbeitung des Seeale cornut. übernommen. 
Dies in Bezug auf die Bekanntmachung Bd. IX* pg. 477 
der Hygea. 

Dr* G&iEsjsEUCU. 
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OriginalaMiiuidhingeii. 

^ Biß Wurzdrmds des firatuMmuM m ikrm pa^ 

thogenetischen und therapeutischen Beziehungen 
Mm mmscUiehen Organimms. DargestelU wn 
J. O. MüLLEBy Magister der Chirurgie in Wien. 

(Schliua voo Hygea X. fg. 137.) 

5. Pharmakopathoffenese. — 
Sdwmdel Babton (in HuvuiAnd^s Jourtt: a« O«; — 

GoMEz, im Journ. complement. a. a. 0. ; — Delandes, 

10 Faobibp'8 ISlotiz. a. a. 0.} voa Jedem in mehreren 
. Beobachtanj^en aniceführt). ' 
Schwindel wie Trübheit vor den Aa^en (A ). 
Sehwindel beim Lesen, Naehdenken and bei geistiger . 

Arbeil (B ). 
Schwindel nach Stuhlfi^ang. 

(Niehtlicher Schwindel) (Gohbe, a.Ht 0. Obs. It, bei 

einem 30jahrio;en Frauenzimmer). 
Morgens beim AustriUe aus dem Bette sogleich 

Schwindel (A.). 
Schwindel und Magenbeschwerden (Breton a. a. 

Beob. 8, bei einem 9Qj6hrigen Manne). 
Schwindel, Uebelkeit, schmerzhafte Empfindungen im 

Unterieibe und gelindes Erbrechen mit dem Gefühle 

grasaer Halligkeit (ders. Beob* •)• 

Schwindel nnd Mattigkeit (ders. Beob» 8 und 4 bei zwei 
Knaben von 7 und 10 Jahren). 

KTeSA»Bi.X 13 
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(lläa%er Schwindel und ZiUeni) (Oilamdm a.'a. 0. 

«. Fall). 

Sie bekamen Seliwindel aad Breehfilielkeit, sahea iiohl- 
iagig und blass ans, hatten entstellte 6esichtszö/D;e, 
weehselten oft die Farbe und kaontea vor Mattii^iLeit 
kaan aafdauem (an 9 Individuen aaf grosse Gaiten, 

Behufs der Abtreibung der Bandwürmer beobj 

(Sehwindel ond BelittlMUig!) (DiiiAKMS, a, a. 0. Fall)» 

Betäubung* (ders. a. a. 0,}. 
lieiehte Betäubung (AJ. 

(Betftubong bei grossem Appetile> iOomui, Obs. 18). 
(Betäubung und Diarrhöe) (ders. Obs. 14). 
Geistige Befangenheit, Dösterbeit im GebirM. 
(Halucinationen der Sinne) (Krajcbk, a* a. O. pg. 36). 
Langdauernde Wüstheit des Kopfes. 
(Gedäehtnissmangel er vergasa die Messe abo lesen) 

(GoMEz, Obs. 6). 
(Sebwere des Kopfes) (Oslamdbs, a. a. 0.)* 
Sebwere des Kopfes (Kbajcix^ bei einem SeLbaiverattthe 

mit grossen Gaben a.a. O.pg. 28 und an mehr. Stellen). 
Kopfsehwere and Arbeitseheue (ders. daseibatjL 
Kopfsehwere, Geaiehtaröthe, Beaehleanigung den Po^* 

ses und Abspannung (ders. a. a. 0. pg. 29). 
(Kopfweh) (GoMaz a» a* 0. in mehr* Observat). 
(Cephalalgie) (ders. Obs« 7). 
(Chronisches Kopfweh) (ders. Obs. 3). 
(Kopfsehmerafi und grosse Sehwüche) (dera* Obs. S> 
Droekendec Koptehnere im ganaen Oehime^ besonder 

in der Stirne während des Gehens (B.)* 
Drüekender Schmers Im linken Stirnhagel (dera). 
Drucken in der Stirne, wie Sebwere. 
Urüekeo in der Stirne und den linken Sebläfen mit Bo- 

nommenheil des Kopfes. 
Drücken im Hinterhaupte bei heissen Ohren. 
Beim Stuhlgang Drücken im Uinterhaupte (ders.). 

«> UeUie SchwUiM oad aoiiaatf Ms SMi^Mik 
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Es di^ucfct vom Gehirne in die linkseitige Erbiteo- 

, beit des Uinterbauptbeines (ders.) 

Orteken «od ReisMn in 4er Stirne gegen die SeUife 

hin und da herausreissend (ders.)* 
Beuden tu der rechten Eiepßäifie C<ler8.> 
Beissen in der reehten IkUife, flick los dieaBoilCij^e Aage 

hin erstreckend C<iers.)- ' 
ReiaeeMlee Zoeken in der reebten KopfbiU/te Cder8.> 
fiki ar^er Stirnkopfschmerz, dess sie kaum aufblicken 

konnte (C). ^ 
fifchnell ifieralbergeheMler, stoehender fSekmers dorebe 

Gehirn (B.). > 
Stiche zor Stirne heraus (ders.)» C 
Slidie 4niter 4em liakoi iStirnfiiij^ (ders ). 
Stechender Kopfschmerz bei Bewegung Cders,)* 
Stirokopfschmerz and likiUMidor <A«> 
Helsse Stirne — Abends — (ders.). ' ' 
Ui den Höhlen des Stirnbeins and Oberkiiifers drückwfl 

leidender Schmerz (BO* . ^ 
Ao" idw^ Sttrne und den Augenbrauen Jüciien, lUp 

zom Kletzen nöthi^ (ders.)* 
•|p||M..an der Stirne ood der linkeo Sehlüfe^ wnndee 
^Sebroerzes, die Eiter fassen .und beim Abtrocknen Kaöt- 

eben hinteriassen (B.>. 
ndfem^üdsK^ Drnek von der Nasen vnrzd Ms in die 
^rechtseitige Jochgegend, wie in im Schi/eimböbleP 

/Innerlich (ders.)* "^ t"^* 

iHaseUaoe, sdhonvt^ge Rini^e. Ibn <lie A^gen« ZodLeii 

des rechten Lides. 
Jöcken io den innerü Ao|;eniv»nk«Jo» .Brenoeii in 4eo 

Winkeln beider Augen, bei gelinder lUHhe. 
Brennendes Jucken in den äussern IViakelo (B«>. 
froekeohett ood Brennen .der Aeg^eol >J 
Leichte Augenentzändnng wie beim Sehnupfen* 
GUbe der Scleroticst 
SrweMerte PepiHeo o. 1 äL (&)• 
Sehwerbewegliche , erweiterte Pupillen. 

13. 
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CZittern vor den Augea und erweiterte PapUteo> {fioim^ 

a. a. 0. Oba. 14). 
Verengerte Papillen — n. 10 8t. — CB.). 
Trübheit vor den kn/^tn. 
Blödes Gesicht. 

An verschiedenen Stellen des Gesichts und des /glänzen 
Körpers Jucken in der Haut, wie wenn Bioihen her- 
vorbrechen wollten; man amsste bestindig fcrateen (v* 
Mehr, beob ). 

Kratzendes Jucken an den Wangen (B.> 

Die rechte Wange denchfe ihr geschwoilaii (C.>. 

Hitze und blaue Böthe der Wangen rechter Seite 

' (diesell^»)« 

ntze, bMulichte Röthe, Creschwnlst, Jfieken, Span- 

neu und Kriebeln der rechten Wange, wie erfroren cC). 

Brneuefnng ^er Gesichtsrose (dies*). . 

Reissen in der linken Gesichtshfiirte. 

Klemmschmers der linken Backe und dieser Gesichts- 
seite (B.). 

Ueberfliegende Gesichtsröthe (ders.). 

Glühhitze im Gesiebte — Abends — (ders.). 

Röthe und Hitae im Gesichte, bei Lebhaftigkeit der 
Augen, Schwere in derStirneund leichter BeiUenuniing. 
auf der Brust CKbajcsk, a« a. 0. pg«* MO» 

Oesiehtsbftse beim Stahle (C ). 

Gesichtshitze (A.)» 1 
Erdfable, kränkliche Gesichtsfarbe. | 
Verfallene GesicMssOge, grosses Krfinklichkeitsgefähl, * 
Abgeschlagenheit ; bettlägerig (ßu mehr. Ind. beim Ab- 
treiben des Bandwurms Mob.). 
(Gel bliche Farbe des Gesichts) (Dslandes a. a. 0« 2 Fall). ' 
Reissen im linken Ohre. J 
Stechend reissender Schmers im linken Ohrt voa In* 

nen heraus, Nachts. 
Stiche im linken Ohre (C). 

la beiden Ohren Schmers wie ein Hineins^echen, aw- 
gezeichneter imlinken. 
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KJammschmerz in den ühren, hartnäckig uud mehrere 

Ta|c^ wiederholt. 
OhrMngen (von Mehr, beob.)* 
Es kliogt ihr vor dem linken Ohr (C.>. 
CSnmmen ^ Saasen vor den Ohren) CKrajgbk, a* a. 0. 

pgr* 36). 

Reissettf Spannen und Klemmen in den Kiefergelen-« 

ken, anageseiehneter im linken. 
Schmerzhaftes Knacken im linken Kiefergelenk beifli 

Kauen — wie luxirt. 
Klenmen am ünkeu Kieferaat 
Taabheitsempfindun^ in den Kiefern. 
ArgeM Jüchen^ Kriebein tmd KU%eln in der Na9e (v. 

Mehr. beob.). 
Hits&e im Innern der Nase (B.). 

Trockenheit der Nasenschleimhant — d. 1. Tag.— Es 
sammelt sieh viel zllher Sehleim in den Choanen, der 
dort das Gefühl eines Klumpens bewirkt — nach eini- 
gen Tagte. 

Sehr viel Schleimraksen. 

Blutiges Schleimraksen durch die Choanen. 

Ürst Beisaen, dann Brennen der Lippen, 

Brennen ara Wirbel der Unterlippe *) wie von einer 
glühenden Kohle. 

Trockenheit der Lippen (A.)« ^ 

Heftige, feine Stiche in den Vorderzähnen. Nachts im 
Bette Stiche in den Schneidezähnen (B.)« 

Stiche in den Schneidesfthnen nach vorhergegangenem 
leisem Ziehen« 

Nur die ¥orderzlihne schmerzen wie tan^ und schrün- 
dend. 

Reissend pochender Schmerz in einem obern hohlen 
Stockzahne CCO* 



«) Wirbel der Uoterlippe^' wird ein dstreiob« Provincialismua 
•e ja, ea Ick aloiil weiM. , Om* 
♦») Das lodcerot vorker lelekt UttMde Zaimleistoli geaeiei 
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Morusens beim Austritt aas dem Bette gleich Zahn- 
schmerz (dieselb.)* 
Zähne wie za lan^e bei Baissen auf Hartes. 
CZähoeknirschen während des Schlafes) (Oombsb, a. a. 
' O. Obs. B — bei einent 6jährtgen iMHdshen, das a» 

Bauchschmerz litt und kranke Gesichtsfarbe hatte}. 
Hüssif e Trockenheit der Zunge mit dem Gefäfeile vom 

Adstriction der Wiirzehen. 
Weiss belegte, feuchte Zuugü. « 
Belegte Zange (Krajcsk^ a. a» pg. M). 
Adstriction der Mond- and Raehenpartbien. 
Viel Zuflass von wiusseri^em Speichel im Munde (B.>. 
Fader, stissUeh sdimeekender Speichel läoft bei Uebet-* 

keit und Bauchweh im Munde zusammen. 
Den ganzen Tag den Mund voll Speichei, und Be^ 

dürfifiiu 9U spucken (an Mehr, beeb.)* 
CZusammeniaufen zähen Speichels im Munde) QGomz^ 

a. a. 0. in mehr. Beob ). * 
(Salivation) (d€frs a. a. 0. Obs. 14. Kraicis a. a.0. pg. 85). 
(Verengerung des Schlundes) (ders. a. a. U. Obs. 14> 
£lebr veränderlicher Geschmack. 
Bald EAShnng, bald AbstnmpAing der Oesebmacks» 

empfindang. 

(Bald verminderter Appetit, bald GefrissigkeiO (Kaai- 

ciK, a. a» 0. pg. 36). 
(Bald Ekel vor Essen — Anorexie •— bald Heisshua» 

ger — Balimas) (ders. a. a. O. pg* 41> 
Oesteigerter Appetit (B.). 
Ungewöhnlicher Hunger (bei Mehr.) 
Morgens im Bette schon Hanger (C*)« 
(Grosser Appetit) (Gomez, a. a. 0. Obs. 9). 
(Begierde zu essen, gleich nach genossener AfaUilselt) 

(ders. a. a. O« Obs. 5). 
(Gefrässigkeit) (ders. a. a. Obs. 11). 
(Unao<börlicher Honger) (ders. a. a. 0. Obs. •). 
CAppelitlosigkeit) (ders. a. a. O. in einig. Beob.). 
Appetit unterdrückt (Küajcsk, a. a. 0. pg. 29). 
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Ataei^un^, Bkel vor 4fm Bosen ^ «tl belej^ Syngt 

iderB. ebendu). 
▲Mrexie, telefie Zamgey Ea^hkilkäkwi 4er Prfteor- 

dien und Gefühlsabstumpfun^ (ders. ebendas.). 
(Seftir veründcrlidier AppfiUO Cders» a. 0. Ubs« 4, 10 
and IS. Kbajcbk n. a. 0» an meiMr» Stolltn). 

Lüsternheit nach Manchem. 

Grosse Begierde nach Kaffee, der uacemein wohl 

sehMekt 
Begierde nach Obst (B). 
Beämde naeh Skfligm^* Sinerlioheni, 
(Besebwiebliirt die OeMata dar Sekwang^m) (Dioseoai- 

D«8 bei Bauhin., a. a« 0* pg* 80. — Vom Maliconoi* 
Hanfcel an Dual. 

Abends, bei erhöhter Hauttemperatur und besondera 

heisaer ätirne, viel Wasserdurst. 
VMea and laolea Lnftaafatoaseii, 

Ta^ und Nacht Luftaufstossen. 
Lafiaafstossen. 

Apfstosaen Mos von Laft (KaaJiw a. tu Oo* 

(Nach Genuss etwas fetter Speise faules Aafstossen). 
Beaoadera naeh lüirtoffel*Genttss vieles Aufslossen und 

Aafsehwnlken» 
Aufstossen, Ma^enöbielkeit und Bauchweh. 
Sehr häofigea Anfstossen, veränderlicher Appetit und 

Banebwah (Oohbb, Obs. IS), 
ÄuftchwiUken: nach dem Genüsse flüssiger Nahrung 

und besondera naeh Kartoffeln. 
(Aofsehwnifcen wfissriger Materie, besonders nfichtem) 

(Krajcsk, a. a. 0. pg. 41). 
Bein Anfstossen kommt Flössigas in den Mund CB> 
Vebelkeii (Breton und Goiaez) (a. d. a. 0. in mehr» Be- 

obachtun/s^en). 
Hagealibclkeit 

Den ganzen Tag übel und matt (bei Mehr.). 
Uebeikcii und Bauchweh (bei Mehr.). 
Grotifa ünbßiofen und UeMheit (bei Mehr.). 
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Vebelkeity Wasserfisusantmenlat^en im JMktfufe^ häufigm 
Ausspucken^ Magen-undBauchweh^ GährenimBauche^ 
häufige^ fruchtlose SiuhUmr^guHf^ Frostigkeit^ schiechr* 
tes Aussehen und üble Laune (bei Mehr.). 

VebetkeUi Bauchweh^ wie von Purgimuiieln und Abfuhr 
ren (bei Einigen). 

Ilebelkeit, immerwährendes Frösteln, kalte Bände and 
heisse 8time. 

Mehrstündiffe Uebelkeft mit ^osser Sehwiche und Zit- 
tern (Breton, a. a. 0. Beob. 2) 

Uebeikeit, darauf 8--4iiiali^ea Erbrechen, Schwindel und 
Mattigkeit (ders. Beob. S md 4). 

Ekel (Krajcek, a. a. 0. pg. 29). 

Ekel und Bauchschmers (dera« pg. 9S und S9)» ' 

'Brechübelkeit (bei Mehr.). 

Brechreffunfcen (Kuajcbk, a. a. 0. an mehr. Stellen). 
Erbrechen (ders. a. a. O. pir. t» und an mehr. 8teUea> 
Erbrechen (Bhbton und Gom£z, a. d. a. 0. in mehr. Be- 

ohachtuniifen). 
(Nftchth'ches Erbrechen) (Gobibz, Obs. 1). 
Erbrechen, Mattigkeit und Schweiss. 
(Erbrechen, Beän^stiguuf: and Schweiss) (GoMBZ,Obs.^> 
Erbrechen und un^reheore Angst (B.)« 
Erbrechen und Schwindet 
Erbrechen und Zittern. 
Erbrechen und Abführen (bei Mehr ). 
Drucken und äusserst widriges Gefühl in der Heri^- 

(prube. 

Vollheit in der Herzß:rube (B ). 

Brennen in der Herzgrube und dem Bauche (C). 

Magenkrampf — frfth nflchtem. 

Stechen im Magen (C). 

Drucken in der Magengrube und auf der Brust. 
(GefdhI eines aufsteigenden Körpers im Magen) (GnnS| 
Obs. 11)/ 

Beängstigung um den Magen (ders. Obs. 7). • 
(Schlechte Verdauung) (Dblanuss, a. a. 0. ff. FaH). 
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C8dbmen. im MaiceD vmd an verscUedeoen SleUen des 
Uttterleibs) (Qomsx^ a. a. 0. in eini^. OlNiervat.3. 

(iläaii^e Stiche zwischen Ma^en uod Nabel) (ders. Obs. 2). 

Siechender Geachwarschmerx gleich aeben dem Nabele 
links. 

Stiche im linken Hypochonder (Gomez, Obs. 1). 
fimpfindUchkeit in den Präeordien ClLoAJtMK^ ä. a. 0. 

(Aogsi in den Pr&cordien) cGomss, Obs. 12). 
Bmn^iweh (bei Vielen). 

■ 

Fast stetes Bauchweh. 

Bauchweh und VebelkeU (bei Mehr.). 

Bauehwehj VebelkeU^ WoMsermtiimmenlaufenimMtmde^ 

Frösleln und Niederliegen (bei Eini j;.). 
Bsnchweb ond Salivalion« 
Baachweb and ScKwfndeK 
Bauchweh und Ab führen (bei Hehr«)* 
AFocA jedem Eeeen BauchMoeh^ 
Bauchweh, am ärgsten früh nüchtern. 
Dorch äussere Würme und Lienen zu mäsaixendes 

Banchweh. 

Bauchweh, ^emässi^t durch Trinken kalten Wassers. 
Leichte Coliken (Bouaoioiss, a. a. 0.). 
(Colikschnersen) (Ebajc«k. a. a. 0. pg. 86). 
Biähungscolik (B.). 

Colikartiji^ea Bauchweh: Art Zuaanunenzieben des Ma- 
rens und der Dnnndinne* 

Empfindlichkeit des Bauches (Krajcek, a« a. 0.). 

Iieicbter Bauehschmero (dera; daselbst).. 

Im Bauche kriechende, gegen die Präcordien hin ste^ 

chende Schmerzen (Krajckk, a. a. 0. p^* 41). 
(Schmerzen, Wirme, Schwere und nnaniifenehmes . 

fühl im Epio^astrium) (Delanoes, a. a. 0. J. und 2. Fall). 

Kurzdauernder Schmerz im Epi^astrium, gleich nach 

dem Einnehmen (Goinz, a. a. O. Obs. 6). 
(Schmerz im Epi^astrium) (ders. in mehr. Obs.). 

(Brustscbmcrz — oft beftixer Art) (ders* in mehr. Obs.)J 
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lUmtpirimig$ BrMüehMVMB) ider^ in eimg. Ob«.). 
Unrohe im Bnoche ond Zähneklappern (ders. Obs 12). 
(Klüchd^er, aostäter Schmerz im Bauche) (ders. Obs. 13). 
Bancbschoiers and ilU^tigkeii der (Interj^liedoiassen 

(ders. Obs. 2). 
Bauchkneipen (bei Mehr.)* 
Kneipen am den Nabel. 
(Stiche um den Nabel) (Gomez, Obs. 5). 
(Schmers am den Nabel) (ders. Obs* 7)» 
Drehen om die Nabelge^end ond im Magen (C). 
Aen/D^stlichkeit im Bauche. 

Häufige Blähangserzeof ong ond Abganii: derselben nneb 
oben and unten. 

Häufiger Bläh unj^s- Abgang 

Häufige Blähungen CKnAJCw, a. a. 0. an mehr. Stellen). 
Blihun^sumgehen im Baache (ders. a. a. 0. pg. 28). 
Auftreiben des Bauches in der Regio epigastri^a, mit 

Empfindliehkeit dieser Stelle (ders. a. a. 0. pg. 89). 
Aufgetriebener schmerzhafter Unterleib und Heisshun/g:er. 
Bald aufgetriebener, bald natürlicher Unterleib (Gomsz, 

Obs. 2). 

(Aufgetriebener Bauch) (ders« Obs. 3). 
Auftreibung des Nabels w einem Knollen — wie beim 
Nabelbroehe« 

' (Schmerz im Unterleibe und in den Lenden) Cüslaiu>£8) 
a. a. 0.). 

Unertrilgliehe Lendensehmersen (ders. a. a* 0.). 
Ziehend entzündlicher Schmerz in der rechten Leisten-* 

gegend, der sich belBerubrnng verstärkte — jnwei 

Tage andauernd (A.). 
Arge» Drängen in der Inguinalgegend^ (^eiderMeiU^ ais 

woUien sieh ati beiden Seiien Mrüche perdrängen. 
Ungeheures Drängen nach den Leisten (A.). 
Fast schmerzhaftes Drängen nach den Weichen, mit 

Ansehwelloiig dieser Theile (C). 
(Zorfiektreten der Hernie) (Mattiuolüs, a. a. 0. pg. 225). — 
Die Körner — Noclei in^ Abkochung als Umschlag 
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Ii;ebmeiit — .,,heniiam prolqiM iolestiiionim m m o fm ^ 

lern repellont^O* 
Schmershaftes DräD/^en nach den Schössen und dem 

Uten» CC.> « 
Krämpfe im Bauche and Drän/g^en vom Kreuze naek den 

Schössen, darauf EintriU der Regel (dieselbe). 
Sieben , Dran;^ und Schwere im Beekeu Cdieselb.X 

Gohren im Bauche (bei Mehr.)- 

Herumaiehen im Bauche^ wie Näihigun§ «m SUuhie 

(bei Hehr.) 
Durchfallsregan^ bei Uebdkeic. 
Oiarrhotsches Umgehen im.Bauebe (A.)* 
Erfolgloser Stuhldran^ (Krajcek, a. a; 0.> 
Nach vorgängigem Kneipen im Bauche ^ awei weiche 

Sifihle (A.). 

Innerhalb einer Stande zwei flüssige Stühle (Krajcbk, 
a. a. 0. pg. S9). 

Drei bla vier Stuhlgänge biAneii wenden SinmimL 

Drei bis vier Stähle (Bourgeoise, a. a 0.)* 

Eiujge braune Stuhlgänge (Dblamdbs, a. a. 0.)# 

Copioae Stuhlentleemngen von aehr dunkler Farbe 
(ders. a. a. 0.). 

BnrejcuDg reidiliahen Stuhlgaoga mit vielen Blähungen 
(Krajcek, a. a. 0. pg. W). 

Darchfall (Breton und Oomsz^ a. d. a. 0^ in mehr« Beo^.> 

Durchfall (B.). 

Schleimiger Kothdurchfall. 

Diarrhöe and Bauchgrimmen (Djblamdes, a. a* 0.>» 

(fast habituelle Oiarrbfte) (ders. a. a. 0.> 

Häufige DurchfaltssHihie (bei Mehr.). 

In grossen Gaben wirkt* es drastisch: Brechen und Ab- 
fahren erregend; in kleinen, 10 Tropfen 4er Tfnetur, 
den Stuhlgang bethätigend, gelinde abführend; und in 
feinen Gaben — von der dritten Verdännung hinab, ob* 
V atroirend. 

Vor dem Durchfalle: Uebelkeit, Bauchweh und Gähren 
im Bauche. 
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Beim Durcbfalle; GesiclilisiMta&e CA.) 9 starkes Presen 

aaf den IHaatdariii (B.). 
Nach dem Darehfalle: Hitze im Mastdärme (A ). 
SiuhUrang msU Herumgehen und Qähren im Bauehe {Jbei 

Mehr)« 

Beim gewöhnlichen Stuhlji^ao ; Tenesmus mit Hervor- 

treibeo des Afters. 
Ringförmiger Austritt des Afters beim Stnhie. 
Hervortreten der Hämorrhoidalknoten beim Stuhle. 
Venbdjferter und an/ifeDä|^licher Stahl , die spatern Ta^ 
Bandumrmabgang Cs. auch das früher Gesagte). 
MU wäMserigem Durchfalle Abgang van Bandwüm$em, 

in häutige Zaiien und Darmiehteim gekäJUi (in 17 FüU 
• len mit grossen Gaben). 

Ab^anip von swei Bandwdrmera und einem Spul warme. 
(C. — aaf grosse Gaben). 

hbgmg von mehreren Bandwürmern — auf ein Mal 
CBmtoii ond Goxaz a. d. a. 0.)« 

Abgang von Spubüärmem (bei Mehr» , aaeh bei Oohiz, 
a. a. 0. Obs* 7 beob.). 

Abgang von Aeeariden Ob 8 Fallen beob.). 

Abgang von Würmern (s. das in der Einleitan/i: An- 
geführte). 

Oefler dee Tagee Jüchen und EUmI im After (bei Mehr.). 
Unerträgliches Jucken und Kitzeln im Mastdarme (C.) 
Aeusaerat lästigea Gefühl, als rege sich etwas Leben- 
diges im ülastdarm and After — Wimmeln — (B). 
Innere Anregung zum Stuhle, im Mastdarm. 
Heftige Stiebe im. After Abends. 
Beim Sita&en heftiges Stechen im Mastdärme. ^ 
Proctalgie. 

Um den Afier and an demselben, so wie am Gjosässe, 
Mittelfleische, Hodensacke ond an den behaarten Seham- 
tbeiien, brenqendes Jücken, das sich von da aus fast 
aber den ganMn Körper, besonders aber öber das Dick- 
fleisch der Schenkel verbreitet. 

Arges Sciineiden ond Stechen in der Harnröhre. 
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Nach dem Harnlassen Schneiden in der Harnröhre. 

Nach dem Nlederleii^eo, Abends, Schneiden and Schrlio* 
den in der Harnröhre ^ bei schlaffer Ruthe — Entzün* 
dung und Geschwulst der Harnröhre. 

Schleimsickern ans der Harnröhre — Art Tripper — 
brennendes Ziehen in den Schwammkörpern der Harn- 
röhre, bis zur Eichel vor* 

Aafrej^on^ des Geschlechtstriebes (A.)« 

Regel nm 4 Ta^e zu früh, profus und mit Baachkräm- 
pfen and Drängen vom Kreuze nach dem Schoosse ver» 
bonden (C.)* 

Oelber Scheidefluss (C). 

Trockner Schnupfen mit Fliessehnapfen wechselnd. Bs 
lie«:t wie Schnnpfen auf der Brost. 

Seufzen, und Bänglichkeit huf der Brust (bei Hehn). 

Beim Treppensteigen stariie Brastoppression and Mat- 
tigkeit der antern Extremitäten. , 

Drücken auf der Brust (C,)* 

Druck von innen durchs Brostbein heran«. 

Schwere in der Brust wie erdrückend, dann Herz«» 
klopfen. 

(Dyspnoe) (Gomz, a. a» 0. Obs. 1^« 

Sliche in der Brust, 

Stechen in der linken Brastseite (C). 

Bheumatisch ziehend stechender Schmerz fan Brostfell^, 

bald hie bald da. 
Stiche rechts fn der Brost. 
Stiche in der Mitte der Brost 

Bruststechen ist beim Gehen lebhafter ^ aber Athmung 
hat darauf keinen Einflosa. 

Arges Spannen und Klemmen in der linken Brost, 
gleich unter den Rippen beginnend und sich immer hö- 
ber aof Wirts ziehend, mit absetzenden Stichen. 

Auch in der rechten Brustseite dasselbe Wehgefähl, 
nar einige Stunden später. 

Schmerz (?) in der linken Brosfseite ond dem Röck- 
grathe^ da wo sich das Zwerchfell anheftet (anC. beob.). 
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Ste ktegt ifcnlMivpt viel über 4ie Brost. 

Benklopfm. Herakiopfeii bei ji^erin/spsier Bewe^miie; 

(Heraklopfen 18 Jahre lan^) (Gens, a. 0. Obs. tO). 

^amm, und gegen die Achselhöhle sich hinziehende 
Stiche im grossen Brustmuskel. 

Klemmendes Zusammenziehen der äussern Brustmas- 
keln uo die rechte Brustwarze* 

<8teebsB isi Naeken nod in den SdiUfen) (Gönz, a. a. 

0. Ohs. 1). 

Rheimiatischer Schsierz im Nacken und Halse , dasa 
das Bensen schwer fillt. 

Aeisseii am tialse, das sich in die Arjjae und Finger 
fortsetzt 

Die rsdile SebaHer bis ia 4ie Achselbfthle wie zer- 

schla«:en oder o:equetscht schmerzend, besonders beim 
Aufheben des Armes. 

Arger 3Ser9ehlagenheii9»ehmerm ow den Sekuliem umi 

»wischen denselben , wie nach Tragen schwerer Lasty 
dmse wibMi die mtfliegenäe Mieidumg Mäsiigi Cwieder- 
holt beob/). 

Schmerz zwischen den Schultern (Gomaa, Obs. 2 und 7j. 

Böckenweh (ders. Obs. 2>. 
Kreazsehnerz wie zarsdikigeii. 
Es legt sieh wie eiae Last ia's Kreoa. 
Kreuzweh wie verrenkt, vorzüglich bei Sitzenu 
Kreazwoh wie von Blühongeo. 
KroQzsebmerz bsim fiintrilt 4er BegeL 
Es drangt vom Kreuze zum After hinab. 
Bhenmatischer Sel^nierz dar Arme. 
Reissen a« den Armen., Meh «oma siehaad. 
£$ lief die Arme wie Araeiaeskriebeln herab. Er füreh- 

tet das Gefühl zo verlieren ' 
•Lllbmtges -Ziatoa In den AiaMai. * 
Arme wie gelätmi. 
Lähmige Matisgkeit der Arme. 
«ie koMla kama die Anas ^»«gMiababaii (C). 
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Bohreoder Schmers in dea Amfl% iich m die Ful- 
ger erstreekt . 

Klanmuirtiges Reissen im rechten Vorderarme. 
Periodisches Ziehen im rechten Vorderarme, das aof 

Anwendnoff tob iiiaaerer Wäme vtriHeng. 
Bcioaen am Badioa, wo er sich mit der Haodwara&el 

verbindet 

tteissen an der Ulna (^i der Handwar&eilverbindung. 
Reisaen in den Handgelenken« 

Rheumatischer Schmerz im linken Handgelenke. 

Rhemiälucher Schmerz in allen Fingergeienhen. 

So nrges Reisaen in den <Füigerna dass aie nichts an- 
fassen konnte (C.)* 

Reissen und Steifi;2:kcit der Fii^^er — bei Reissen in 
der rechten Schläfe (dies.). 

Lfthmige Steifigkeit der Finger. 

Reissen in den letzten Gliedern der Finger, besonders 

des Bingfiogera, 
Beiaa^n im ersten Danmengelenke. 

Stechen im zweiten Oaumengelenke, als Stacke ein 
Splitter darin. 

Jfickendea Beiaa^en am BaHen beider Daamen, com Rai* 

ben nöthig^end^ die Ballen werden blaaroth, heiss und 
intumesciren, bei aufgelaufenen Venen, die eine blau- 
marmorirte Geaehwalst bilden wie von £rfriernng* 

Bei rothen, keiaaen Uinden beiaaeadea Jfidien nwi» 
sehen dem Mittel- und Riagünger und i^wiaehen diesem 
nnd dem kleineu, , 

In dm Handflächen wunuUehäehe^ Bmum undJMim . 
(bei Mehr.). 

Auf den fUmdrücken arges Jucken^ als wolUeAtisschlag 
kmrwörireehM (dieae aa wie die obige Eracheinai^ 
wiederholte sich durch 5 Tage Öftere Male dea Tags, 
and fiel seh« beschwerlich), 

Uäfiweh, wie matorren. 

Stiahe In det Unken. Hefte beim Gehnik 

Sebmer;^ in den Hüften (C.)« 
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Jletfiim Im knken Kme§€ienhe. 
' Sehr sehmershaftes ReteseD in den Knieeii (B.). 

Lähini^es Ziehen uod Schwere im Knie, das am Gehen 

hinderte, älechen im linlien Knie. 
Stich im linken Knie (Gomk, a. a. O. Obii. 1). 
Stiche im linken Fusagelenke (dera. in d. obi^. Beob.). 
Stechen im linken Fosa/^eienke. 

Verstaiichun^sschmerz im linken Fuss)(elenke — das 

Gehen behindernd — Abenda. 
Schmer» der Leichdorne. 
Maiägkeii^ MüdigkeU (Fast bei Allen). 
Matti^Brkeit , An/^e/n^riffenheit (Goiikz, a. n. O. in mehr. 

Beob.). 

Ohne Fieber and ohne Schmerz fühlte er aich aehr an- 
gegriffen (dera. Oha. 8). 

Grosse Mattigkeit | Schwäche ond Zittern (Baeton, a. 
a. 0. Beob. 2). 

Hatti^orkeit und Sehwindel (dera. Beob. 8 nnd 4). 

MäUiigkeü in den Untertehenkekij besonders beimGehtn> 
(Müdigkeit der Beine beim Gehen) cGombz, in einig. Obs.). 

Unruhe und Müdi/i^kLeil der Beine^ Bleiaehwere und Ab- 

. Beschlagenheit, dass er nicht wosste wohin damit, nm 
sich Linderun/g^ zu verachaffen ; am besten war's sitzend, 
- . mit auf einen Schemmel greatdtzten Beinen CB»). 

' Sie konnte sich vor Mattigkeit kaum auf den Fössai 
erhalten nnd mnaat0 das Bett, auchen ; aber auch da 
konnte aie vor Hudi^iLeit und Schwere in den Beinen 
nicht einschlafen cC). 

Schläfrige Mailigkeii mit wfiatem. tStirnko|iAi€haiimey 

wie naeh Nacbtschwarmerei. 
Graste AbgeseldagenheU und BinfälUgkeU^ sie konnten 

rieh hmm aufrecht erhatten (bei Mehr.). 
Auch des Morgens beim Aufstehen schon matt uod mlutey 

obicl^ieh der Schlaf f^üt wur. 
Beaeerl aelbst bei Phthisischen die Kräfte auf eioige 

Zeit. 
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Bo phthisisches Mädchen, da» we^eo Kräfteman^ei 
schon iao^tf das Bett hüten lousste, konnte am 2ten 
Ta^e nach gebrauchter Puoica dasselbe «of einige JMt 

verlassen. 

(Mattigkeit und Angst) (GoMaz, Obs. 10). 

Grosse Hmfalligkeit bei Hitsi^röU io den Hteden (B.). 

(Lipothymie) ((jomgz, Obs. Vi), 

cuttern CBasTosi und Gojfaz, a. a. O. in den ang. Beob.). 

Sättri^kell ~ Morgens. 

(Convulsive Bewcguugenj (^Gomjsz. Obs« lOj. 

Abmaceru^« 

8ehlaAieit*der aonl straffen Maakelparthieen (B>. 
Besondere Welkheit der Unterextremitäten, 
(ilagerwardan bei unanfbofUdiefli Appetit) (Omns, a. a. 

Obs. 2). ^ 
Gahnenf oft widerholtes Gähnen« 
Gihnea; wobei Wasser in die Angea tritt. 
Gähnen mit Weichlichkeit. . , ^ 

Gähnen, Dehnen und Strecken. 
Meftiifea, fast eoavttlsiveaQihnen mitDebnea ondStrek- 

ken der Glieder, 8chläfrigkeit und Frostüberlaufen von 

den Hüften die Beine kerab« 
Abends gleich schläfrig. 

äie ach lief bald dn, träumte aber die gau;6e Nacht hin- 
durch (CO. 
Spätes Einsciilafen (B ). 

Unrohi^er «Schlaf; ümherwerfen von einem Orte des 

Lagers aum andern. 
hr schlummert nur; kann nicht fest einschlafen (B.)* 
Wie er nur etwas schlummert , i^leich entaet^üiche 

Träame; er schreit anf und wird wach (dei^O* 
i^ifschreien die Nacht aus dem Schlafe (C.)« 
(Unrnbij^r SchlaO CGohbz, in mehr. Obs.)* 
(ndtziiches Erwachen ans dem Schlafe) (dera. Obs. It). 
Sehr traumvolle Nächte (bei Mehr.)« 
Bs vericeht in der Nackt keine Mianle, die er nicbf 

träumend zubrinji^t (B.)* 

UT6KA, u. X. 14 
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aig Mtmmm m der^NoM mAt Vielem md iUmmgfmif* 

Hges^ so dass sie sich des MmrgeM niM darmuf m ie- 

shmen wissen. 
Scbaoder über den behaanrten Kopf, die Uftare Stäben 

ihm wie za Ber^^e (B.), 
Im Freien Schauder über den Haarkopf und die antern 

Extremitäten mit Ubmigem Ziehen im reebten Ober-' 
- sehenkek 

(Schauder über den Rücken, und Zäbneklappern) (Oa-^ 

VMZ, Obs. 12). 
Sebadder, die Unke Seite herauf • 
Schauder über die linke Hifte nnd de» Unteridlb Im»-* 

auf, mit linkseitigem Stirnkopfscbmersbe. 
Leieble Steiipmrnng^ 4ier Winne bei fiegoenleHi, Imrtan 

Polse (KuAJCEK, a. a. 0. p^. S9). 
Vermehrte Wärme, gesteii^erter Puls Cders. a. a. 0. 

pg. 2S). 

Dmg des Blates zn den obevn IMIcn: Kopf und 

Brust (ders. a. a. 0. ebenda). 

Troekene Bitze aber den ganzen Körper. 

Abends, da er ins Bett stieg, ^entstand iber den gan- 
zen Körper Glühhitze bei Dürre und Troekoniieit 
der Zunge, ohne Durst 

Vorzoglioh Hilne iber die Untetsebenkol, sie innssle 
sie ausser dem Bette halten (C). 

Sie verträgt keine Wärme, verlangt nach Kuhle — 

' Abends Cdies«> 

Sq^aoder und Frost erseheinen gawdbnlieh Tomiltags, 
die Hity.e Abends. 
^ Mkhweiss bei geringster Bewegung. 
Arbeitseheoe, bei Kopfsebwers cKnajcaa, a. n. (Ky 
Grosse Empfindlichkeit. 
Leicht aufzuregendes Gemüth. 
Zornnriflhig; artet in Beleidigwgen aBn. 
Träbe, melancholisehe OemübsqtiBunung. 
Niedergeschlagenheit , Muthlosigkeit. 
Hypoehondrische Bedenklichknit» 
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Bmg m Kritteldea; TadeiMebt. 

tHypodiOhdrie) (Gombz, Obs. 6). 
(Habituelle Meluncholie) (d«rs. Of». t). 
ErjsräfUsvng und ErMmn^ des Gemüthe», Getaum- 
heit und Aiudauer cBj. «3 



2) Ver»tändigung. 

Nfcht eine frehfissi^ Antikritik, zn der ich kein« 
Veranlassung hatte, nur eine freuadliehe Verstindi^rung 
beswecke ich hier, wenn leh mir äber die Beurtheilnnff 
einer Selirift von mir in Nr. 1 dieser Blätter (vom la 
Febr. d. J.) einige bericbtigende Bemerkungen erianbe 
Solehe Berichtignngen mdasen einem Verf. um so mehr 
frei stehen, wenn sie, wie hier, missverstandene Stel- 
len seiner Schrift betreffen; AUte auch er äelbst durch 
aHzBirrosse Kärse oder durch UnUcutlichleit das Miaa- 
verständniss veranlasst haben. 

la der folgenden Stelle «. B. beschuldigt mich der 
geehrte H r. Kritiker „einiger Widersprüche." Ich mos» 

•) Da die» Verzelchnl.. Sjr«|itrai« «ntUlt, wdche M ««mndei 
IM M KrMkw k«aerk( waMM, m MtopMcht e. eigeatlleli «einem 
IwMte ntekt«».; 1» *m *Wll«|fM ».Itowird derMaagel d.durcli 

«iMrteMh*er,d*.e.wirBM*nin»li«u,kewMen.-DieArzneikraDk- 
keitesder etaitelBeo Prnfung«-Per«oneo «ulleo «ncfcfttjg««, ^ ^1, ,^ 

«fc erhalte; ich habe .leü Hro. Verf. darum ^ersucht. — Ok 

*») Ich War eheo im Begriff, das Manyicrlpl «MM Aiilta«M«M 
<He BedactioD der „AUxemeioea aomfepaifeiMkes ZeUaar," «8r «e 
c«MhriebM i•^ akMMiMea, ah «hr etat VcmiA riett, den Aafaate 
«• ajKM «alMmm m Hamm. lefe Mgto «e.em Bathe aus 
«■ «rmde (erae, wrti «la Auftatz dieser Art immer etwa» ver- 
Mm, w«aa er, wte ihn die Zeituog geben musa , zeritückolt geleae» 
^nl. feb werde daher der geehrten Redaction der Hjrge» ^1,,^^^, 
■eyn , wenn aie diesen Aüfsats aufhimat, dea ich ikfigm «m 
newtlich .0 lass«, wie er Mr.«« ZeUaa« bMlIaimi war. Oer Imm 
■H«i*ame»al.««MU«id«»«,«rIiMII«to*ra*lt«BB. 

14. 
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die kurze Stelle Uier ^anz wiederholen, da der Un 
.Ref. dieselbe zwar aucb milgetlieill iiai, abVohae die 
Widersprüche seihst speciell nadisaweiaen, indem naeb 
seiner Voraussetzung .diese sich dem Leser von seihsl 
als solche darbieten. 

„Es war g^leich Anfangs das Verderben ^r Homöo- 
pathie, dass man sie als ein System betrachtete und 
darstellte. Uocb bat HAHnaMAiiif selbst diesen FelUer 
nicht begMfcen^ obgleich er daza durch das von ihm 
aofo^estellte System bei seinen Nachfol;>^ern Veranlas- 
sung gab. Denn Uaumkmann selbst war consequent: 
sein System war ihm nicht ein System der Homöopa- 
thie, sondern der Heilkunde. •Freilich war es ein Haopt- ^ 
fehler dieses Systems, dass Uahnemanm ausser der 
Homöopathie die übrigen Heilmethoden von der Wis- 
sensehaft ansgeschlossen wissen wollte. Aber gerade 
dieser Fehler hätte seine Nachfol^^er, statt sie zu ei- 
nem andern zu verleiten^ zur Wahrheit führen sollen. 
Als sie, den Fehler BUhxbmanii's verbessernd, die 
Einheit seines Systems vernichteten, hätten sie be« 
denken sollen, dass es überall nur ein wahres System 
einer Wissensehaft geben könne, weil allemal ni|r ein 
Grundsatz der höchste seyn kann. Statt dass sie 
schwankend iind zagend das neue System der Ho- 
möopathie von seinen Fehlern reinigten und dem alten 
Systeme der Allopathie das, was ihm Hj^bvemam mit 
Unrecht entrissen zu haben schien, zurückgaben, hät- 
ten sie die beiden, wesentlich mangelhaften Systeme 
vmstörzen, die Einheit der Heilkunde ansspr^hen und 
frei und leicht den einen Bau der theoretischen Medi- 
cin errichten sollen. Es ist nicht schwer, ein Gebäude 
anfzufähren, wenn das Material and mit dem Grund- 
sätze zugleich der Plan gegeben ist. Wir wollen an 
der Hand der Geschichte diese Aufgabe zu lösen ver- 
suchen.^^ 

Der Sinn dieser Stelle ist mit andern Worten der: die 

Homöopathie, das Ueügesetz similia similibus curantur, 
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ifll keio System, da sonst auch die Allspsthie, das 

fleil/sresetB csatraria contrariftf eorantary ein System 

seyn müsste. Zwei Systeme einer Wissenschaft aber, 
die beide richtig seien ^ kann es nicht ^eben, da ein 
Jedes C Wissenschaf Utelie) System eiaen hieMeii, ali 
les beherrschenden, Grundsatz voraitsselKt, dieser 
höchste Grundsatz aber nalürlich immer nur einer seyn 
kann. Da sieh also weder das Heilgeseta similia si« 
mflibns enrantar, noeh das Heil^esets eontrsrfa eontra-* 
riis ciirantnr, noch irgend ein anderes, — eben darum , 
weiJ^es mehrere Ueili^esetze Kiebt, za dem höehslen 
4EMIIiilitse eines medieiniseben fi^temea qnah'fieirt, 
80 müssen wir, um ein System der Medicin zu con- 
atroiren^ einen andern höchsten Grandsatz aufsuchen, 

jene OrnndsAtze tmltfr^eonAte^ seien. 
^HAHNBUfANN ücss sich uicht, Wie seine Nachfolo^er, den 
Fehler zu Schulden kommen^ dass er zwei oder meh- 
rere jSystemeL der Medicin annabm, deren. Grenaea an 
t ^ iti lN neB und deren |i:e/D^ensetiiji:er Werth abzuwälzen 
sei. Ihm war sein System nicht ein dem System der 
Alispatliie. gegeniberstebendes System der Uomöo>a-« 
^e, sondern das den andern Seheingysiemen entgcr 
'gen^esetzte wahre System der Heilkunst. 
^Ich habe lange nachgedacht, welches wohl die 
Worte in dieser StelH» seyn mdgen, die dem. Hrn. Ref. 
als Widerspräche erscheinen; aber weder ich, noch ei- 
nige Freunde, die ich, weil der Verf. immer der 
deblecbteste Beurtbeiler seiner Schrift ist, um ihr Ur 
theil bat, iionnten erratben, welche Worte hier vom 
Hrn. Ref. gemeint seien. Ich zweifle daher nicht, dass 
dia Stelle von demselben irgendwie missverstan* 
den ist. 

In Bezug auf eine gleich folgende Stelle sagt Hr. 
Bef.: ,,Wenn der Hr. Verf pg. 28 a. f. das „bisherige 
System dar Medicin als eih doppeltes,. nämlich ein riehr 
tiges und unrichtiges^', betrachtet und das richtige 
9, das der reinen Naturbeobachtnng^^ nennt, das sowohl 
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die KraftUMten als 4ie ArsamMttel ^^niir dnreb 
obMiitoBf Bild ErMmtkg kennen gelehrt^ habe; wedb 
er ferner ven Hhn rdbnit, daas es, obgleich es zur rieb** 
ügen Erkenotniss der Krankbeiten nicht bios das leib« 
liebe Angeld aendem die i^anse jcelalige Sebkraft den 
Amtes in Anafmeh if^nennien, dabei- doeh alle Amm 
nahmen und Behauptono^en verworfen habe, die jenseits 
des wiaaenachaf Hieben Beweiaea gele^^en^, ae ateUl 
' ^ mm das ideal einer Heflknnat, weniipatens eine» 
Krankheitskunde auf, die doch wahrlich so wohl nicht 
existirt hat.^^ / 
lAi^ ^ieaein Urtbeü lie^ wobl inaofern ein lUrtÜ* 
verinldnüs der betreffmdmi Stelle na Grunde, als der 
Hr. Ref. wahrscheinlich dberaehen hat, was ich /3:leieb 
iai ' Felgtenden iber das OeaajcCe binsiigQföj(t bnb#^ 
nänlieh die Werte: ,,der Anbin/scer dleaes nnveHkon^t^ 
menen, doch einzig richtigen Systemes der Medidn^ 
Cnlae der einnigen wahren^ wenn aach immer obamäehM 
ti^en, Aemte), waren nn Jeder Zeit ver|[rl*^0hong8weiad 
sehr wenige, zum Beweise, wie selten die feistes« 
frefen Menacben sind, die die wahren Grennen dea 
Wiaaena erkennen.^^ . ^njtf 

Ich nehme ja nichts wie der Tadel des Hrn. Ref. 
voraaszusetnen scheint, eine ^anne medioiniacbe Schule 
an 9 anf die meine Sebiklemiv pdsaan aell, ^ ein Je- 
der weias , daea ea die nicht /rab, — sondern leb denta 
damit «auf einzelne grosse Aerzte hin , namentlich auf 
HnvoKBATSs und die nach ibm sa allen Zeiten aaf^pe^ 
ntandenen , über dem befan^g^en irztUeben IVeiben Ih^ 
res Jahrhunderts stehenden Männer. Wenn ich eine 
skiznirte Geschichte der medicinischen Systeme vor 
Hahnbmanm ipebefi wollte, so dürfte leb, nm |re|cen die 
Ver^an^renheit nicht ungerecht zu seyn, die Wissen- 
sehaft and das Streben Jener hervorragenden Geister 
niebt nnerwAbnl iaaaen. 

Welter nnlen aagt der Hr. Ret : ,,dieaen sebtaen Tmg 
Cdes Siegs der reformirten Mediein) wübnt der Hr« Verf. 

\ 
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AMt fatg#kiBpfl niMl die Sack» dor NiDrnirtm JMit 

ein leachtet im schönsten Glänze» Oll poct^t^ .#f 
i|0lil Mchl «ffMlUeii gekH .^»uimf^ nHMii^ 

«Älch setzte niflilich) naehdem ieh veii der Ari des su 
heffeadeo Siemes gesprochen hatte ^ am ($chlasae Beeti> 
hisM: „Jhi Jahr 1980 hat EUBiwfAiüi saiiie 4trmß§ 
flatdeckang /g:eraacht. Werden wir, wenn wir im Jahr 
das fänf^M^hrige Gedäehtaiaafaat diaser Eaidak^ 
fcnit feiefii, den Siegeshyamna aaatiMiea binMotf 
Wie dem seyn wird, vergessen wir bei dieser Feier 
aicht, wie man wohl m thua ^[eacbieneii hat, dar Daar 
kespflicbt gegen HAamiAiiir« Seine Baad niar m daai 
Segens werke vom Schicksal gewählt, vor dem wir alle 
vtrahread ana beojteo* ^SeUea wir es der Nachwelt 
ttiriaaaan ^ den Sebdpfer der Heflkaaat ala eiaea 
grössten Wohltbfiter des menacb liehen Cieachlecbts aM 
pqiüna?^^ a. a. w; -^^ » - .^ --r' , • 

"tMenaieht hier leicht, das» ich die sich mir darbie- 
teade Jalireszahl nur darum wählte , um das Folgende 
daau so knipitn; hitte aicb mir eiae andere 2iabl> daa 

Jahr 1850, dargeboten, so hätte ich dieses gesetzt, 
wie achan die Worte 9 tr^ie dem aeyn wird^^^ erkan*- 
aen laaaen. Wer ktente aoeh eine derartiire Bege-^ 
benheit der Zukunft auf wenige Jahre bestimmt vor- 
beraaicea weUea? ladeaaen geaieb» iab| daa ich daa 
Sieg der gaten Saehe ffir näher halle^ ala wohl manche 
Andere; dafür habe ich die Grunde in meiner Schrift 
angegeben. Werde ich Jtocht behalten, oder Jtne% 
Ote warten wir am beaten atillachweigend ab« 
-Endlich bemerkt der Ur. Jlef. am Schlüsse: Nur 
ha Beweiaen der grSaaem Wirkaamkeit der bbhern 
Arzneimischongen, die Verf. unbedingt annimmt, er- 
scheint er etwas schwach'^ u. s. w, 

Dieae Werte dea Hm« Aef. beraben awar nleht aaf 
einem Missverständniss, könnten aber den Leser leicht 
an eiii^ aolehaa f^reni zu dem Misaveratindniaa, ala 
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vertheidi/g^e ich die irrige Ansicht einer dnreb die Arz- 
neimischuni!^ erhöhten Stärke Act Wirkung. Um dem zu 
beicegnen, wähle ich aus den verschiedenen iStellen 
meiner Schrift ^ die mir hier zu Gebot stünden, die fol- 
gende aus, am sie dem Leser mitzntheilen: Aus der 
Mö/a:Iichkeit der unendh'ch fortgesetzten Arzneimischun- 
können wir, wenigstens im All^^emeinen, schlies* 
sen, dass die Wirkung der höheren Mischungen weder 
stärker, noch schwächer seyn wird, als die der niederen. 
Denn wäre sie stärker, so roösste sie mit den fortge- 
setzten Mischungen zu einer unendlichen Stärke an- 
« wachsen; wäre sie schwächer, so müsste sie in den 

hdhern Mischungen bald ganz verschwinden. Und 

so roöchle sich auch die Sache fiii Allgemeinen in der 
That verhalten, obgleich zwischen den niederen und den 
höheren Mischungen allerdings eine Verschiedenheit, 
aber weniger in der Stärke (von beiderlei Gaben hat man 
vollkommene Heilwirkongen beobachtet)^ als in der Art 
der Wirkung stattzufinden scheint" u. s. w. 

Welchen Sinn übrigens jene Worte des Hrn Ref. 
haben, darüber mag der Leser nach Belieben die be- 
treffenden Stellen meiner Schrift, wo er Aufschluss fin- 
den wird, nachlesen. Es wurde mich zu viele Worte 
kosten, die Sache hier besprechen zu wollen. 

Nun sollte ich vielleicht, indem ich noch dem gütigen 
Hrn. Ref. für die anerkennenden und lobenden Stellen 
seiner Kritik danke, von ihm und dem Leser Abschied 
nehmen und diesen kleinen Aufsatz schliessen. Allein 
ich kann dies nicht. Ich habe noch etwas Grosses auf 
dem Herzen, das ich am besten hier ausspreche, und 
wozu mir, wie ich mit Zuversicht hoffe, die verehrte 
Redaction dieses Blattes dessen Spalten öffnen wird. 

Ich habe für meine Schrift den Titel gewählt: „Ideen 
zu einer erfolgreichen Taktik in dem grossen medici* 
nischen Kampfe unserer Tage". Der Titel verspricht 
viel, aber doch gl/uibe ich in der Schrift noch weit mehr 
gegeben zu haben. Neben den treffendsten Regeln der 
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Taktik gliato Mi dam svgfefek ate vatthaliMi gi» 
^ipandea %iImi üfediwiii airf|(e«Mlt an haliea «ad 

bin stolz auf dessen ausschliessliche Wahrheit, adf des- 
aen M^alieat Aber bescheiden, wie es dem filtolae 

4gaaiMt, aad gleitb aia britehte feh aiclit« Neues, le^ 
ich in kurzem, schlichtem Vortrag^e mein »System der 
Medicio dem äratUchen Pubiicua vor. Vn^n. Andern woütß 

lieh hörea, daee' es mir gelungen eei , neue Wege nril 
Erfolg KU betreten, Andere sollten mir sagen, dass 
ieh endlich das lan^e ver/g^ebens erhoffte eine^ wahre 
tfytleai der Heilkunde mtl iberaengender Klarhek anf-« 

'^Itestellt, dass ieh mit sieherem-Blicke die wirre Mieiie 
unserer Kämpfer dem Feinde ^e^enüber zu einer selbst- 

•'bewusaieii, siegreichen ^ichlaehtraihe geordnet habe. 

^WtottMeill^ halRe ieh Brwühaon^ meftt^i^Slrebens: 
ich erwartete Widerleß^un^ , wenn ich mich ß^eirrt (qni 

i Si non tenuit, magnis tarnen excidit aasis). Allein wie 

^liHtüiÜlil*ieh mieh getiosekt! Ohne nur eiaigemsassen 
in dieHSaehe einzugehen, ohne meine Ideen aoeh nur 
aaaiideoten, ohne zu untersuchen, ob in der Schrift 
ilem Terspredien des Titels Genüge geleistet sei, adev 

Jaiekl, enthält die obige BeortheRnng meiner jMirift 
über das Ganze meines Versuches, welcher der Haupt- 

MMicke naeh von pg« tt— 43 eathalten ist, nichts als die 

4Wp;endan Weiter^ 

9, Was der Hi^. Verf. nun im Folgenden 6ber die 

Nutzlosig^keit der Bestrebungen seit Jahrhunderten, 
eine wahre Heilkunst zu schaffen, und ferner über den 
gegenwärtigen - gisnavollen Standpunkt der medieini- 
siqlien Wissensehaften sa^tj wird wohl Jeder ffir wahr 
atierkennen. Auch «glaube ich gern, dass die alte 
Schale sieh des Gruodsataes contraria contrariis cu- 
^ rentur gar nicht deutlich bewusst war. Denn der 
Grundsatz ist ja auch ^ar nicht durchzuführen. Wie 
wollte man es denn anfangen, von allen Krankheiten 
den reinen Gegensata daraustellen ? ^ 
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Diese Worte, aus denen^überdiess der nicht unterrich- 
tete Leser nichts zu machen weiss, sind — der geehrte 
Hr. Ref. verzeihe mir hier das Wort des Unwillens — ein 
klein weni^ schh'mmer^ als wenn nichts ^esa^t wäre. 
, Und leider habe ich von andern Beurtheilem nicht viel 
Besseres zu erwarten. Wie mir durch das Schreiben 
eines sehr hochgestellten Arztes nur allzu wahrschein- 
lich geworden ist, darf ich auch in der Bygea keinem 
andern, als einem solchen über g eilenden Urtheil über 
meine Schrift entß:e/2:ensehen. Wenn uns aber so von 
den Freunden das Schlimmste zu Theil wird, was ei- 
nem Autor hegeofnen kann, — das Slillschioeigen der 
Kritik — was könnten wir dann Besseres von den 
Gegnern und Feinden, den Vertheidi^ern der alten Me- 
dicin, erwarten? Wenn ich daher den von mir für 
sie^eswerth gehaltenen, mit Liebe nnd Fleiss auso:e- 
arbeiteten^ Versuch nicht in der Ungeheuern Fluth der 
Tagesliteratur ungeprüft untergehen sehen wollte, so 
stand mir, um meinen Zweck zu erreichen, nur der 
eine Weg offen, — vom Kritiker an das Publicum zu 
appelliren. Obgleich es nicht Mode ist, dass der Verf. 
selbst sein W^erk anzeigt, so sehe ich doch, wenn 
dies, wie hier, einmal ausnahmsweise geschieht, darin 
nichts Ungehöriges, und dieselbe Ansicht glaube ich 
bei dem gütigen Leser voraussetzen zu dürfen. Ich 
habe ja noch nicht zuletzt gesprochen. 

Hier bot sich mir nun gleich Anfangs eine kleine 
Schwierigkeit dar, die ich aber wohl als beseitigt be- 
trachten darf. Da ich natürlich meinen Versuch hier 
nicht besprechen oder vertheidigen konnte, ohne ihn 
dem Leser vorzulegen, die sehr gedrängte Darstell(ift;g 
desselben aber, wie ich sie in der Schrift gegeben 
habe, keinen einigermassen genügenden Auszug zu- 
lässt, 80 war ich im Zweifel, ob ich, ohne unbeschei- 
den zu seyn, die verehrliche Redaction dieses Blattes 
um den vollständigen Abdruck jenes Theils meiner 
Schrift ersuchen dürfe. Denn so stolz ich auch selbst 
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von meiner Arbeit and von dem all^^emeinen Interesse, 
dessen sie werth sei, spreche und denke, so weiss 
ich doch recht wohl, dass dies nur meine ^anz indi- 
viduelle Meinung ist und dass ich bei jedem Andern 
die Möglichkeit der schlechthin entgegengesetzten An- 
sicht voraussetzen muss. Jedoch schwand mir jener 
Zweifel zum grössten Theile, als ich erwog, dass ja 
die Redaction meinen Vorschlag, den Namen „Homöo- 
pathie^^ in den „reformirte Heilkunde umzuwandeln« 
ihrer Aufmerksamkeit werth gefunden und ihre Leser 
zu dessen Prüfung aufgefordert hat. Denn da dieser 
mein Vorschlag aufs engste mit meinem Versuche, mit 
dem er steht und fällt ^ zusammenhängt, und man mir 
nicht Gerechtigkeit wiederfahren Hesse, wenn man den 
Vorschlag prüfen wollte, ohne die Gründe, die ich da- 
für anführe, angehört zu haben, das Bücherkaufen aber 
eine Sache ist, die von den Meisten, wo möglich , 
gerne vermieden wird, so darf ich wohl voraussetzen, 
dass die verehrl. Redaction in der Ueberzeugung, ihren 
Lesern dadurch nicht zu missfallen, meiner Bitte um 
den wörtlichen Abdruck meines Versuches gerne will- 
fahren werde. Der hier wiederzugebende Theil meiner 
Schrift, der sich gerade an die Worte der bereits oben 
angeführten Stelle, „wir wollen an der Hand der Ge- 
schichte die Aufgabe zu lösen versuchen^^, anschliesst, 
ist diesen 

,,Das System der Allopathie, oder richtiger, das bis- 
herige System der Medicin war bekanntlich von jeher 
ein doppeltes, das man kurz vielleicht am besten als das 
nchü^t und das unrichtige trennend bezeichnen kann. 
Das richtige System war das der reinen Naturbeob- 
achtung: es lehrte sowohl die Krankheiten als die Arz- 
neimittel nur durch Beobachtung und Erfahrung ken- 
nen. Obgleich es zur richtigen Erkenntniss der Krank- 
heiten nicht blos das leibliche Auge, sondern die ganze 
geistige Sehkraft des Arztes in Anspruch nahm, so 
verwarf es dabei doch alle Annahmen und Behauptun- 
gen, die jenseits des wissenschaftlichen Beweises la- 
gen. Ebenso schöpfte es seine Kenntniss der Arznei- 
kräfte nur aus der Erfahrung, d. i. aus den Ergebnis« 
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sen am Krankenbette. Dieses 8ystem war, wie wir 
sehen, eben so mangelhaft, als richtig; richtio; in Hin- 
sicht auf die Krankheits-, manufelhaft in Hinsicht auf 
die Arzneimittellehre. Denn für die Erkenntnis» der 
Krankheilen werden wir nie einen höhern Grundsatz 
als den der Naturbeobachtun^ aufstellen können, vveil 
wir nie weiter als unsere Sinne reichen, in die \atur 
und in die Natur der Krankheiten eindringen werden. 
Doch die^e Schranke der Naturlehre der Krankheiten 
ist kein Mang:el dieser Wissenschaft als solcher, da ja 
allen Naturwissenschaften die sinnliche Beobachtun«: 
als Princip ffenü^en muss. Anders bei der Arzneirait- 
tellehre. Hier konnte die ^eß;ebeiie Erfahrung: nicht 
genüge«, weil sie keine wissenschaftliche Erfahrung: 
war, d. i. weil sie kein den Zufall bclierrsrhendes 
Princip, keine He^el kannte, der die einzelnen Erschoi- 
nuno^en ano:ereiht werden konnten. So wie die Krank- 
heitslehre in ihrem Objecte, den Krankheilen des Men- 
schen, etwas Gegebenes besass, so bedurfte auch die 
Arzneimittellehre, um den Namen einer Wissenschaft 
zu verdienen, ein solches Object, oder, da ihr dies 
ihrer Natur nach zu fehlen schien, nundestens einer fiir 
die Beobaclifun^ gegebenen Regel, als Norm des Wis- 
sens. *) Man sa*j;e nicht, dass die Arzneimittellehre 
in dem Grundsatze der Allopathie: contraria contrariis 
curenlur^ eine solche Norm besass: denn die Allopa- 
thie kannte diesen Grundsatz nicht, so weni^^ als ir- 
gend einen andern der Arzneiheilkunde, wie aus dem 
Folo^enden «:enü^end hervorofehen wird. 

Der Anhän;2;er dieses unvollkommenen, doch einzi«: 
richtigen Systeraes der Medicin, also der einzig wahren, 
wenn auch immer ohnmächti<i;en Aerzte, waren zu je- 
der Zeit verß:leichunß:sweise sehr weni/a^e, zum Be- 
weise, wie selten die ß:eistesfreien Menschen sind, die 
die wahren Grenzen des Wissens erkennen. Denn 
dieses soo:enannte System der Medicin war, da dem 
Gebäude die beste Hälfte fehlte, eigentlich kein Sy- 
stem, es war nichts anderes, als das Bekenntniss, 
dass die Heilkunde keine Wissenschaft, kein System 
sei. Doch aber sollte, das fühlte man lebhaft, die für 
das Wohl der Menschheit so wichtige Heilkunde eine 
Wissenschaft, doch sollte die Kunst des Arztes eine 
sichere seyn. Man strebte daher unermüdlich, die Heil- 
kunde zur Wissenschaft zu erheben, ein Princip für 
das Handeln des Arztes zu finden. Allein immer und 



''O So war der Vortrag zu fassen, da eino Arzoeimittellehre ohne 
Arsneiprüfung am Gesunden nicht schlechthin undenkbar ist. ^ 8. 
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htmr \»gfM». Die ganie Geseliiekte der MMicfa 
bi8 auf Hauuxmamn isl aar ein Kasammeahüngeader 
Beweif voa dem verj^eblicliea Ria^cea des Geislea oaeb 
dem hohea Ziele. Maa errdcliie aichl uaü koaate das 
Ziel nielil erreiehea, weil maa, dea .ei/^eaen Mtaad» 
|)uiikt verkeaaead, dea We^ aicbt sah, der aa ihm 
fahrte. Oeaa statt Torwtrts za bliekea, sah maa zu- 
rück: stall die fehleade Hftlfle des Gebäudes aa er^ 
^aüfeet^'^bihte maa kdastelad die aadere au erweitera 
Dül^MieasehaftUche Treaaong der Kraakhettslehre 
1er Araaeiffliltellebre) ebea we^ea der ITavolikom- 
>>d{eser letzterea, aieht klar erkeaaend, suchte . 
iHr Theorie Jeaer, dedC^ebenea Wisseaschaff, 
ia der Praxis diese^Kr aeu au schaffieaden^j; 
^jbea soUea. Alle Jeae maaaiKfaiti»;en d^ystem^ 
w , die wir uater dem Ntmea der aariqhtigea 
mpsniengefasst haben, /(lanblen das Princip der Heil- 
kl|j|d^ Theorie der Kraakheltslehre au fiadea^ 

aftlTida^iese, wie sie obea als die richti/^e bezeichaet 
imIII|u|^ dieses Prhicip nicht ealhielt nad nicht ealhalten 
ki^to, so schien für die Heilkunde eine andere « eine 
tmfa^ändere Theorie der Kraakheilslehre Bedfirfaiss zu 
«eyn.'^^-'Weaa wir, so i^laubte man richtig za selilie^ 
sM, diu Wesen, die nächste Ursache der Kraakheit 
kiftay dann uad aur daan werdea wir die Ursache 
n^fdvt^ die Krankheit zu heilen wtmh^n. So nicht 
biiMr%es;aliv daria irrend, dass man die leere Stelle 
nebea &m unvollendetea Gebäude nicht sah, soadern 
auch dieses selbst mit eingefä|[^tem schlechten Material 
verderbend, schuf maa kfihn eine neue Theorie der 
Krankheitslehre, in der maa, unabhän^i«: von der Na- 
tur, das Wesen der Natur aufschloss, das Räthsel^der 
Krankheit lös'le. Natärlich führte die nene Theorie 
aicht zu dem gewünschten Ziele, und koante, aocb 
wean Jene Aufschlüsse in der Wahrheil be/^ründet 
wesen wären, nicht zum Ziele führen, weil sie eben 
so weni^, als die reiae Theorie der Krankheitslehre 
4le MUtel kennen lehrte, mit denen man hellte uad 
bellen wollle. Allein ohne diesen wesentlichen Irrlhum 
zu erkennen, wiederholte maa alsbald denselben Verr- 
auch lind dieses, ohbe zu ermüden und ohne Misstrauen 
In das Verfahrea selbst zu setzen, so oft als sieh dec 
Torher^ej!:angene misslungen zeigte: so» dass in der^ 
lani^en Folge der Jahrhudderte, vom Entstehen der 
Heilkunde an, eine unendliche Reihe von Theorleen der 
Krankheitslehre oder sogenannter Sy^tteme der Mediein 
anf|(eatellt werden, die alle ohne Ausnahme den Zweck 
battea aad dea Ghieben hegten, ia dem Wesen der 
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Krankheit selbst das Mittel zu ihrer Heilun^ar zo er- 
kennen. Wenn es in der neoern Zeit schieb, als ob 
man diesen We^ der Systeme als einen Irrweg er- 
kenne, so war doch diese Erkenntniss und der Fort- 
schritt, den die Wissenschaft dadurch machte, nur 
scheinbar« Oer Irrthum verschwand nicht, er zeigte 
sich nur in einer andern Gestalt. Denn den einzig 
richtigen Weg zum erstrebten Ziele fortwährend ver- 
kennend^ gab man das IVlisslingen der bisherigen Ver- 
suche nicht den »Systemen als solchen , d. i* als Theo- 
rieen der Krankheitslehre, sondern nur ihrer Einsei- 
tigkeit schuld. Weit entfernt also, die unerwiesenen 
Behauptungen (Hypothesen) über das Wesen der 
Krankheit aus der VVissenschaft zu verbannen, ver- 
vielfältigte man sie vielmehr. /Statt dass sich die frü- 
heren »Systeme mit Aufschlüssen über das Wesen der 
Krankheiten insgesammt und überhaupt begnügt hatten, 
brachte man nun die Krankheiten, in Gattungen ge- 
sondert, in eine wissenschaftliche Ordnung, mit gros- 
ser Gelehrsamkeit das erforschte Wesen einer jeden 
Gattung darlegend. Dieser Ordnungen, der neuern so- 
genannten »Systeme der Medicin, gab es und giebt es 
natürlich eben so viele und verschiedene, als es Ge- 
lehrte giebt, die deren eines aufsteilen wollen, und 
ebenso verschieden sind natürlich die Aufschlüsse, die 
diese Männer über das Wesen der Krankheiten zu ge- 
ben wissen, gleich als ob wir, um nicht die andern 
Gründe gegen diese so klaren Irrthümer zu wiederho- 
len, der Einheit entbehren könnten, um als Aerzte über 
die überall mit sich selbst einige Natur zu gebieten! 

Wenn wir so von dem lichten Standpunkt aus, auf 
dem wir zum Glück jetzt stehen, auf die mangelhaften 
und irrigen Systeme der Medicin zurücksehen, so er- 
geben sich uns die Grundsätze des einen, wahren Sy- 
stemes von selbst. Die in der Natur gegebenen Krank- 
heiten durch Kunst zu heilen, ist der Zweck der Heil- 
kunde. Diesen Zweck können wir entweder ohne Arz- 
neimittel erreichen (Diätetik), oder mit Arzneimitteln 
C Arzneiheilkunde). Da von den zahlreichen Arznei- 
mitteln, die wir zur Heilung der Krankheiten gebrau- 
chen, keines in seinen Kräften dem andern gleich ist, 
indem ein jedes eine andere Wirkung auf den Orga- 
nismus äussert, so muss der Arzt, um gegen eine jede 
der eben so zahlreichen und mannigfaltigen Kranheiten 
das passende auswählen zu können, alle diese Mittel 
genau kennen. Zu dieser Kenntniss können wir 
nur durch eine sorgfältige Prüfung der Arzneien ge- 
langen. Diese Prüfung kann eine doppelte seyn: wir 
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können die Kräfte der Arzneien entweder bei ihrer 
Anwendung im gesunden oder im kranken Zustand des 
Körpers kennen lernen. Die Verbindung dieser beiden 
PrüfuDgsarten ist für den Zweck der Heilkunde we- 
sentlich noth wendig, da eine jede derselben für sich 
allein nicht genügen würde. Die Prüfung der Arzneien 
am gesunden Körper giebt uns nur die Naturlelire der 
Arzneiwirkungen, gleich der ^laturlehre der Krank- 
heiten ein blos theoretisches Wissen, das uns den Grund- 
satz, zufolge dessen die bestimmte Wirkung einer 
Arznei diese als das Heilmittel einer bestimmten Krank- 
heit bezeichnet, nicht kennen lehrt, oder, bei mehreren 
Grundsätzen 9 über die Anwendbarkeit eines jeden in 
dem einzelnen Falle nicht entscheidet. Die Prüfungen 
der Arzneien blos am kranken Körper hingegen wür- 
den, wenn sie auch nicht gerade, wie in der Medicin 
vor Haunemann, einer Praxis ohne Theorie gleichen 
uiüssten, doch aus dem Grunde immer höchst mangel- 
haft seyn, w^eil die Wirkungen des Arzneimittels von 
den Erscheinungen der Krankheit selbst nie scharf ge- 
sondert und herausgefunden werden könnten, und so 
eine reine Arzneimittellehre undenkbar bliebe. 

Die ganze Medicin (Arzneiheilkunde) zerfällt sonach 
in zwei Theile, einen theoretischen, der die Naturlehre 
der Krankheiten und die Naturlehre der Arzneikräfte 
uinfasst, und einen praktischen, der die in jenem nie- 
dergelegten beiderlei Kenntnisse zur Heilung der Krank- 
heiten auf die beste Weise anwenden lehrt. 

Dies sind die Grundzüge des Systems der Medicin, 
das sich mit Stolz das richtige nennt, und das zur 
Schande für unsere Zeit einen so langen und heissen 
Kampf um seine Anerkennung zu bestehen hat. Man 
hat den gegenwärtigen Zustand der Medicin einen zer- 
rissenen genannt. So lange und nur so lange wird 
diese Zerrissenheit währen, als es Aerzte giebt, die 
die Wahrheit dieses Systems, d. i. die Grundzüge, aus 
deren Kolgesätzen und Eigebnissen das System erbaut 
ist, bestreiten. Denn nur für und gegen die Anerken- 
nung dieser Grundzüge wird, wohlverstanden, zuletzt 
gekämpft, wenn auch die Parteien sich nicht immer 
ihrer Stellung in dem Kampfe klar bewusst sind. So- 
bald sich die Aerzte über diesem Grundsteine des Ge- 
bäudes die Hände reichen werden, so werden sie, des 
Hasses und der Zwietracht vergessend, in Eintracht 
und Wetteifer das heilige Werk des begonnenen Baues 
der Vollendung und immer grössern Vervollkommnung 
enigegenführen» 
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Des Systems nächste Folgesätze, weit entfernt, die 
überzeugende Klarheit der Grundzü^e vielleicht zu 
trüben, erhöhen sie vielmehr. Einer dieser Sätze z. B. 
lehrt die Krankheiten, zum Zweck der Wahl des HeiU 
mitteis, aufs strengste zu vereinzeln. Wenn dem Arzte 
alter iSdiule ^egen eine Krankheitsofattun^, d. i. ^e;2:eD 
Krankheiten, denen dasselbe ursächliche Verhältniss 
%um Grunde lie<::en soll, mehrere Arzneimittel zu Ge- 
bot stehen, welches Moment bestimmt in dem einzelnen 
Falle seine Wahl unter diesen Mitteln? Ein anderer 
8atz der neuen Wissenschaft gebietet, nie mehr als 
ein Cd. i- ein als Einheit geprüftes) Mittel auf einmal 
oje*ccn eine Krankheit anzuwenden. Dieser Satz, ohne 
den die wahre ärztliche Erfahruu»; nicht /g^edacht wer- 
den kann, ist von so grossem Gewicht, dass er schon 
für sich allein den morschen Thron der alten Schul- 
weisheit zu zertrümmern fällig wäre» 

Wenn nun so Alles für die Richtigkeit des neuen 
Systems zu sprechen scheint, wie kommt es, dass das- 
selbe nicht schon längst aufgestellt wurde, dass es 
selbst jetzt, da es vor Augen liegt, so schwer 
allgemeine Anerkennung findet ? Es konnte oiine 
eine vorhergehende Entdeckung im Reiche der Na- 
turerscheinungen schon durch reine Vernunftschlüsse 
(^a priori) als das richtige erkannt und anerkannt wer- 
den; warum mussten also Jahrtausende des Irrens und 
der Nacht dem Erscheinen des Tages vorhergehen? 
Die Krage findet ihre Beantwortung in dem oben an- 
gedeuteten, nicht blos unvollkommenen, sondern durch- 
aus verdorbenen Zustand der bisherigen Medicin, und 
in der hoch angetiäuften, todten Masse der Gelehrsam- 
keit. In der ersten Zeit der aufblühenden, naturge- 
mässeren Heilkunde hätte ein denkender Arzt wohl am 
leichtesten den Weg zur Wahrheit finden und am sicher- 
sten hoffen können, sie von seinen Zeitgenossen sofort 
mit Beifall anerkannt zu sehen. Aber von der Last 
der seit Jahrhunderten auforeh^uften und geheiligten, 
meist falsciien Gelehrsamkeit gebeugt, konnten selbst 
denkende Aerzte sich nicht den freien Blick und das 
unbefangene LIrtheil über ihre Wissenschaft bewahren, 
dessen es zur Entdeckung des einen, alles beherr- 
schenden Grundsatzes bedurfte. Nur ein Arzt, der aber 
mehr als Arzt war, der grosse Albrecht von Heller, 
erkannte die Wahrheit und sprach sie aus. Aber seine 
Stimme, gleich einer Stimme in der Wüste, wurde 
nicht gehört; wie man auch Jetzt die laute Stimme der 
Homöopathen nicht einmal hören will. Das Auge, an 
allzulange Finsterniss gewöhnt, sträubt sich gegen das 
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IMk^. Man erzählt die auffallende Thatsaebe, dass, 
als die französische Revolution die Kerker der Bastille 
öffnete) und einii^e Aite, die den ^rössten Theil ihred 
Lebens in der traurigen OanJielheit ZQ|^ebracht hatten, 
ans Ta/>^eslicht geführt wurden, sie, die Helle nicht 
ertragend, in die Nacht ihres Kerkers zuräckgebracht 
zu werden verlangen. Auch die Aerzte unserer Zeil 
fohlen sich geblendet durcti den unerwarteten Giann' 
der über der Wissenschaft -anf/ii^egangehen Sonne; sie 
bedecken die Augen und wenden sich ab, aocb weil 
sie die Sonne nicht sehen wollen. Sie schämen sieb 
des Geständnisses, dass sie bisher im Finstern lebten 
oDUfet^ss sie die Finsterniss für das Licht hielten« Denn 
man gebt' nicht zu weit, wie sich ans der obigen Dar<^. 
eteUong ergiebt, wenn man die neue Heilkunde derfrl|i 
beren, wie den Tag der Nacht entgegenstellt Zwar wai^ 
die bisberige Kunst in den Händen der besseren Aerzte 
Mit ganz erfolglos, da man doch immer bei den befolg« 
ten Heilmethoden nach einem gewissen Gmndsatze, 
naeb dem Grundsatze eaniraria eanirarns curenlur^ 
bandelte, nnd da eine mehr als tausendjährige Erfab«- 
rnng immer einige Resultate fär die Medicin abwerfen 
miHiat^: allein diese Resultate waren nur wenige nnd 
niHipbtre , weil man die Erfahrung nicht asa befragen 
verataad. Und man konnte die Erfahrung darum niebr 
befriigen, man konnte den Gmndsatz, nach dem man 
.hdiHme, darom nicht nützen, tcetl man den Chundeaiz 
nimi kamUe. Dies eben ist das Rätbsel in dem Kampfe 
der Wissenacbaft, dessen Lösung die Wirren aus- 
jl^eieben, die Parteien vereinigen mnss* Man kannte 
wehl einen Gmndsatz des Handelns, oier nichi ale 
ealehenj d. u man war sieb des Grundsatzes nicht be- 
wnsst Man suchte den Krankheiten durch Arzneimittel 
antgegen zu wirlien, aber die NoihwendtgkeU dieeer 
Gegetmlrkung eehien neh wn eeibei m vereiehen. So 
v erjgaäs man , obgleich schon die Verschiedenheit der 
Mi||Ri^ directenund indirecten, Hellmetboden auf die 
Kenntniss der Heilmittel selbst deutlieb hinwies, deren 
Wirkung im Einzelnen zu erforschen und fibersab zu- 
gleich mit jenem Grundsatze in der Tbat die Verechie- 
denheii der HeämitteL Sobald man, den verschiedenen 
Krankheiten gegenüber, einen Untersehled unter den 
Jkrzneien machte, so war es aufs höchste inconseqnent , 
dienen Untersehied nicht zv berficksichtigen, ihn nicht 
atreng zu verfolgen, eine Inconsequenz, aus der z, B» 
Hiebt Mos die Ificberlicbe Miss^eburt der Arzneige* 
nische' — die praktische Hälfte der böebgepriesenen 
Batienidität — bervergieng, sondern aucb, weil die Ex« 
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treme sich berühren, das merkwürdig conseqaente 
« fliiowN'sche iSystem, die Krone oder die Blüthe der al- 
len Medicin, das, die qualitative Verschiedenheit der 
Arzneien wie der Krankheiten leugnend, die Wissen- 
schaft /{gerade in der höchsten UnwissenschaftUehkeil 
n finden ^einübte. Ihre MdTkl&rung findet jene Inconse- 
fuens darin, dass man, von Alters her gewohnt ^ in 
4w Krankheiten n^dieimnissvolle, vom Arzte xa eifor» 

• nahende Naturnrocesse zu erblicken^ den Arzneien, die 
wir jn in den Händen zu haben schienen, ein weit ^e- 
rin^Sferes Gewicht beiie^i^te und so die wissenschaftliche 
Ebenbürtin^keit der Arzneimittellehre mit der Krank- 
heitslehre ganz übersah* Wenn man Also, um aaf die 
obii^e Behauptung zurückzukommen, der alten Schale 
eine Kunstausübung^ insofern nicht absprechen kann, 
als -Kunst ein Können bedeutet, so kann doch von 
wahrer Kunst und von Wissenschaft nur allein mil 
Rücksicht auf die reformirte Medicin die Rede seyn. 
£rst diese hat nicht blos einen i^ü^enderen Grund* 
satz für das är/.tliche Handeln, sondern mit einem 
Grundsatz alle Grundsätze^ den Grundsatz überhaopi 
anfgefundea; so wie ebenso gewiss die alte Schale« 
wenn sie zum Bewnsstseyn des Grundsatzes eaniraria 
tanirarm cureiUur gekoaunea wäre, mit diesem alle 
ühugen aniffcefanden hätte. — Auch äussere Gründe 
bestätigen zum Ueberflnss die Bewusstlosigkeit des 
ärztlichen Handelns in der älteren Schale. Weit eaifenrt, 
den Grundsatz contraria eontrariin enrentur^ wonach 
man hsadelte, in Theorie und Lehre an die Spitze der 
Knnst za stellen, sprach man kaum von diesem Grand- . 
sat^e, wie man auch nicht von den einzelnen Heil«* 
raethodcn sprach oder an ihre nähere Erforsehaaif 
dadtete« Wenn man einmal des Grundsatzes erwihnle, 
SjO war es, (hört!) um seine Richti^i^keit zu bezweifeln, 
am ihn zo bestreiten, PAaAOSLsvs erklärte soj^ar laol 
diesen Grundsatz für falsch und setzte den Grandsata 
st»ii'li0 mmUibw eurentur an dessen Stelle. Allein Äi 
auch er nicht den entscheidenden Punkt erkannte, ao 
hatte er damit nichts le^ewonnen, weil der eine Grand« 
satz weder besser noch schlechter war als der andere^ 
so lanM er den Arzt nicht zom Bewnsstseyn aeiaea 
Handelos, zur Kenntaiss der Arzneimittel fährte. 

Darum ist Hahnihann, der zuerst unter allen Aerztea 
den We^ zur richtigen Erforschonj^ der ArznetkrAfto 

* einschlüge r ^^^^ Entdecker der Homöopathie: 
er ist der Sciiöpfer der Heilkunde. Die reine Arz- 



*) Der ersie Paragraph des Organons laotet, sehr bezeichaoaSt 
«,Dea Arstoa lidchater luiil eiaaiger Beruf tat, kraake Meaaeliea ^e- 
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neiiDiUeUelure ist der Stern^ der nieht Mos der Homöo- 
pathie 9 der aiien Heiimetlioden voranleuchtet. Welche 
unter den verschiedenen Methoden überhaupt oder im 
Einzelnen den Vorzn;:^ verdiene, ob die Homöopathie 
oder die Isopathie^ ob die Antipathie oder die Alldo- 
pathie u. s, w. (Namen, deren keiner vor HAmmANN 
l^ehört wurde)) dies kann nur die Erfahrung und wird 
zum Theil erst die Zukunft lehren, fie ist ein unend- 
liches Feld, das vor ons anfgeschlosaen lie/(t; wir ha« 
ben darauf kamn die ersten Schritte ^ethan und kdn« 
iien nur ahaeii, welche reiche Früchte des Segens di^ 
IVachwelt von HABSLEfHASN's grosser £ntdeckang emdten 
wird.*' 

80 weit die kurze Darstellon/^ meines Tersuchs, ein 
allgemeingültiges System der Medicia aufzustellen. Um 
diesen Tersnch weiter ku motiviren, zog ich es, der 
grossem Anschaulichkeit we ^^en , als das passendste 
vor, mit meiner Arbeit andere ähnliche Versuche zu- 
sammenzustellen, und unterivarf so die bekannten Ver- 
suche HtilTBLAkD^s and WsBBsa's von meinem Stand- 
punkt aus einer ausführlichen, strengen und, wie ich 
hoffe, gerechten Kritik. Davon kann ich hier naturlich 
nichts wiedergeben. Ich mnss mich hier daranf be- 
schränken, — was jedoch mit dem Zweck überhaupt 
last zusammenfällt, — meinen Versuch vorzugsweise 
in Betreff meines fraglichen Vorschlags kurz zn erUn* 
tem nnd zn begrfinden, 

Dass die Medicin nach Hahnemann eine andere ist 
nnd ewig bleiben wird, als die Medicin vor üahiib- 
MAim, bedarf wenigstens ffir die Leser dieses Blattes 
keines Beweises mehr. Dass man daher versucht hat^ 
der neuen Medicin auch einen neuen Kamen zu geben, 
kann nur angemessen erscheinen, nm so mehr, als es 
nötbig ist, so lange es noch Anhänger der alten Me- 
dicin giebt^ diese von der neuen Schule zu unterscheid 
den. Welcher Name aber ist fär die neue Medicin 
zn wählen? 



•und zu machen, waa man Heilen nennt^^ Hahhbmahn vi s tea < 
sslB Inimaae aelileclit, dasa er aetneB Buhm nur auf daa Hellfleaats 
ii istfM ämUikii cunmim' ateUle, auf ^imm Wum. — 0. 

16. 
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Wir können diese Frage erst dann genügend beant« 
Worten, wenn wir savor nntersoelit haben, worin sich 
die neue Medicin vor der alten scharf ond vor Allem 
nnterscheidet. 

Indem beide, die alte und die neoe Mediem, an ih- 
rem Zwecke mit geringen Ansnahmen ungefähr diesel« 
ben Arzneimittel anwenden, macht die neue Medicin 
vorauiga weise, doch nicht ausschliesslich, von der spe- 
eiCschen (homöopathischen) Heilmethode Gebranch, die 
auch der alten Medicin nicht fremd ist« Diese dagegen 
handelt ^) grösstentheils , doch auch nicht ausschliess- 
lich, nach dem Grondsatse contraria eontrariis enren- 
tor, den auch die neoe Medicin bekanntlich nicht ver- 
schmäht. Darf man nun aber, wie bisher geschehen 
ist, die, wenn anch vorzngr weise nach dem Grondsatse 
similia similibns enrentnr handelnde, neoe Medicin darum 
die homöopathische oder specifische, und ebenso die 
, vorzugsweise nach dem Grundsätze contraria contrarüa 
corentnr handelnde alte Medicin, die allopathische nen- 
nen? Keineswegs. Dass diese Benennungen nicht sy- 
stematisch, also schon darum verwerflich sind, zeigt 
uns schon die einfachste Logik. Jedoch auch andere, 
positive Gründe sprechen gegen diese und für eine 
andei^e Benennung. 

Hier mQsste ich nun sehr weitläofig werden, wenn 
ich nicht voraussetzen dfirfte, dass der Leaer die ganze 
obige Darstellung meines Versuchs mit Aufmerksamkeit 
gelesen hat. In dieser Voraussetzung aber bedarf ich 
nur weniger Worte» 

Schon ein flüchtiger Blick auf den Zustand der Me- 
dicin vor Hahnbmann zeigt klar, dass der Arzt der 
alten Schule ohne leitenden Grundsatz handelte, d. u 
ohne das Bewosstseyn, wie er denn seinen Zweck, die 
Heilung^ erreichen wolle. Welch ein ewig blindes Ja- 
gen nach Systemen 9 d. L nach Theorieen der Kraak- 



*) Scheinbar wmlgBUuK fi* 
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hcitslehre^ oboe ernstlich nach den Miiieln der Heilung 
w frageal Kann dem AriX ein BewnssUeya aeinca 
Handeina Kugealanden werden, der ea fär möglich hült, 
eine Krankheit gleichsam vermülelsl der Kenntniss ih« 
rea ursächUchen Wesens zu heilen, die Mittel, deren 
er aieh när ao nebenbei bedient^ kanm aeiner Beach- 
tung Werth haltend? Nor im Traume schafft man Werke 
ohne Werkzeug, ücht man Schlachten ohne Waffen* 
Denken wir nna daa Ideal eiaea iraUichen Natnrfor- 
schera; er blicke tief in dicf Natur, ja tiefer, ala ea 
dem irrenden Menschen vergönnt ist, und er erkenne 
daa innerste^ wahre Weacn aller der unendlichen Krank- 
heiten dea Menaehen, wftrde er nicht dennoch in der 
Heilkunsl nur ein Stümper bleiben, so lange er sicli 
nicht eine eben so gründliche Kenntniss der, den Krank- 
lieiten* wie fiberhaopt, ao beaondera in der MAnnigfal« 
tigkeit treu entsprechenden Arzneimrkungen erworben 
hat? Die alten Aerzte entgegnen zwar: wir kennen^ 
Ja die Arzneimittel: wir prüfen aie zwar nieht am 6e-^ 
aonden, aber wir prüfen sie und haben sie am Kran^ 
ken geprüft. Allein dieser Einwand ist eine Unwahr- 
heit. Die Hedicin vor Hahnuiamn kannte — wohlver- 
ataaden! — eben ao wenig eine Prüfung der Arzneien 
am Kranken, als eine Prüfung am Gesunden* Weit ent- 

. femt, beim Darreiche^ der Arzneien an ihre Prüfung, 
an die Beobachtungen ihrer Wirkungen zn denken, 
hielt man diese Wirkungen, die sich nach den grossen 
Arzneigaben natürlich oft genug zeigten , für Krank* 
Aeilieraeheinungen , die man dann wieder mit nenea 
Arzneimassen bestürmte. Daher die schmählichen Arz«> 
neisiechthume, von denen man früher so wenig wusste^ 
und die mkn erat in unserer Zeit, von der neuen 
Schule belehrt, nothgedrungen anzuerkennen anfängt. 
Mit einem Worte, die alte Schule dachte von jeher, 
eben ao wenig an eine Beobachtung der Arzneiwir- 
kungen am Kraaken, ala aie aieh jetzt aaa allea Kräf- 

> ten gegen eine solche Beobachtung am Gesunden sträubt. 
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Denn ketile AYteo der Beobnebton/s^ falle« jn in der Idee 

sasammen. Wenn, nach der Definition, Arznei derje- 
nige Stoff ist, der das &sfindea des ig^esaaden Menschen 
krankhaft sa verändern vermaf^, da nur ein aolcher 
auch auf das Befinden des kranken Menschen wird ein- 
wirken können, so hätte die Idee der Arzneiprüfun^, 
wenn sie der alten Seiinle g^gi h&iXe, durch die Prft-« 
fuu^ am Kranken von selbst an die Präfun/s: am Ge- 
sunden erinnern, und zu ihr als der %uer»i nöthi^en, 
hinführen mflstseto. Und hiesse es überhaupt die Arznei 
am Kranken ffrüfen^ wenn man sie ihm nnr in wechseln«* 
den Viel^emischen reicht? Wenn die alte Medicin seit 
•injj^er Zeit an^efan|;en hat| ihren ftecepten eine ein- 
fhehere Form zu ^eben, so verdankt sie nnr Habsibiiaiim 
diesen Fortschritt zur besseren Erkenntniss. Man könnte 
ferner darin einen Beweis für das 8elbstbewu$stseyn des 
irztUchen Handelns in der alten Medidn zn finden gluu* 
ben, düss man den Grundsatz contraria contrariis curen- 
tur als den ihrigen für sie in Anspruch nimmt Aber auch 
darin würde man sich tünschen« Der Grundsatz contraria 
eontrarlis eurentur hat einen doppelten Sinn, einen wef- 
tern und einen engem» Im weitern Sinn bezeichnet die* 
aer Grundsatz im All/cemeinen das Enigegenmrkm des 
Arztes* oder des Mittels ^e^en den Angriff der Krank- 
keit. In diesem Sinn ist der Grundsatz nur dem mög- 
lichen Grundsatz, die Krankheit zu be/^ünsti/i^en oder za 
befi^dem, entji:e/3:en/ifesetzt, nicht aber den übri/sren 
Heilmethoden, die er vielmehr alle, auch den Grundsatz 
aimilia similibus eurentur, utUer »ich begreift. Darum 
versteht sich der Grundsatz contraria contrariis eurentur 
in diesem Sinn von selbst, ist als solcher ohne Werth , 
und kann der alten Medicin, die nur ihn allein kanntej 
eben so weni/c zum leitenden Grundsatze fdr das irzt« ' 
.Hebe Handeln dienen, als er sie ir^i^end von der neuen 
Schule unterscheiden könnte. Im engttn Sinn da^e/i^en 
bezeichnet der Grundsatz contraria contrariis eurentur 
.das antipatbisehe Hdiverfahren und steht eben ala< 
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solche» alksn übrij^en Heilmethoden entg^g&L » Oer 
Grmifaat« in diesem Sinne hAtte der alten Sblinle, 
wenn sie ihn «gekannt hätte, nicht blos als. leitender 
Grundsatz für ihr Handeln dienen können, er hätte auch, 
im Aa^enhiick seines Erkennens, g^erade wie der Gmnd« 
satz similia simiübds earentar^ die nun durch Hahns- 
MANN veranlasste ail«2;eiiieine Reform zur Fol/i^e haben 
ntissen. Denn theiis hatte das Erkennen dieses Grund-> 
sataes nethwendl^ an ond für sich zom Erkennen aller 
andern Heil^esetze geführt, theiis hätte jenes Erk^- 
oen, wie beim Grundsatze similia similibos eurentor, 
onmitteibar eine Natnriehre der Arzneiwirkungen ins 
Leben rufen müssen. Wenn wir gegen eine Krankheil 
ein ihr entgegengesetztes Arzneimittel anwenden wol- 
len 5 so mfissen wir dieses ans dem mannigfaltigen 
Arzneischatze der Natur auszuwählen verstehen und 
also alle Arzneimittel genau kennen, d. i. eine Natur- 
lehre der Arznei Wirkungen, oder eine Beinarzneimit- 
-fellehre besitzen. Eine solche Arzneimittellehre aber, 
eine Lehre ^ welche die Arznei Wirkungen den Krank- 
heitserseheinnngen in Schule und Leben als vollkom- 
men ebenbOrtig an die Seite stellt, hatte — und fte- 
durfte auch freilich — die alte Schule nicht. Die Aerzte 
dieser Schule heilten ja die Krankheiten durch ihr tief- 
ainniges Raisonniren fiber deren geheimes Wesen: an 
die Arznei, eine Nebensache, dachte man dabei zu- 
letzt. In Heidelberg wird die materia medica nicht von 
einem Professor der Mediein vorgetragen, sondern Pro- 
fessoren der Chemie und der liotanik lesen materia 
medica, und welche materia medica! die materia medica 
der allen Mediein, eine materia mediea, die kaum einer 
Spur von wahrer Wissensehaft oder Naturlehre enthAll 
und deren stehender Typus ist: der und der Arzt em- 
pfiehlt das und das Mittel gegen die und die Krank- 
heit Wer mag auftreten und die Behauptung bestrei- 
ten, dass die Praxis der alten Mediein eine Praxis ohne 
Theorie war? 
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Aip dam tiet»gtm geht mn klar hervor, Amm der 

Unterschied zwischen der alten und der neuen Medicin 
nicht in der Verschiedenheit der befolgten Heilmethoden 
besteht Die Aerzte beider Schulen machen von allen 
Heilmethoden, von der antipathischen, von der hetero- 
pathischen, von der homöopathischen oder specifischen^ 
'Gehranch; aber wfthrend der Arzt alter Schule aus 
Hanj^l an Arzneikenntniss jene Heilmethoden erfolfir** 
reich nichjt anzuwenden versteht, und in dem Gefühle 
* seiner künstlerischen Schwäche die Wissenschaft in 
neuen Theorieen der Krankheiftslehre , «auf einem Irr- 
we^e, erst sticht^ besitzt der Arzt der neuen Schule in 
seiner Arzneimittelkenntoiss und dem Selbstbewusst« 
seyn seines Handels länf^t das, was er zu einer er^ 
fol^reichen, rationell* empirischen Kunstausübun^ be- 
darf. *) Mit einem Worte, der Unterschied der beiden 

*} Diese Wahrheit, am die sich meine ganze Dedoction dreht, halte 
mn reckt fest» Ich will , damit ich hier nichts an der ndihigen Ann- 
fAhrlichkeit Hehlen lasae, nnd nicht wie sonst, durch »dneLiebha» 
herei — die nßglichste Kfine der DarsteUnng'— -mir celhsl nchade, 
noch einige erlftntemde, doCh unter sich nicht verhundene Sfttss, hei- 
fägen. ^ In dem oben mitgetheilten Versuch, ein allgemeines Sy- 
stem der Medicio aufzustellen, habe ich die Worte Homöopathie und 
Allopathie our einmal gebraucht, und dies, um zu sagen , dass man 
ihrer ia dem System als solchem nicht bedarf. — Da nicht blos der 
Grundsatz 8imili:i similibus curentur, sondern auch der Grundsats 
contraria contrariis cnrentur erat durch die Reform den Aersten znsi 
Bewttsstsejn kam , so iat HAumuHAMH nicht h|os der Schöpfer de^ 
homöopathischen, er ist ebenso der Schöpfer des rationellen nndpa- 
thiachen nnd heteropathischen Heilverfahrons. ( Auch die rationelle 
Anwendung einer Purgann n. B. beruht darauf^ dasa der Arzt, um 
die purgirende Arznei auszuwählen, auch Ihre andefn Wirkungen 
kenne.) Die Wahrheit dieses Satzes wird weder durch das Sträu- 
ben und Nasenrümpfen der Männer von der Perrücke^ noch durch — 
Hahnbmann's Protestation umgestossen werden. — Dass die alte 
Schule nicht den Grundsatz contraria contrariis curentur, sondern 
keinen Grundsats des ärztlichen llandelna kannte, diese Thatsache 
löa*t auch das Aftthsel des hartnäckigen Widerspruchs^ welchen der 
Gmndsatn similln similibus enrentur» den doch die alte Schale In 
manchen Fftllen anerkennt, von ihr erfihrt. Die alte Schule beetrelleft 
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IMivleA besteht in nichts anderem, als in der Sonne 
des Lichts, die endlich fiber der bewnsstlosen Nacht 
der alten Medicin auf^in^ und sie in den hellen Tag 
der neaen Wissenschaft umgewaadelt hat 



den GraadaatB «ioiUla itaiinbas cnreatur, wie aie deo rMmeUen 
. GniDdflftls eoDlnh'ia eontrarlis curenlur, d. I. den GrundaatK, in wle^ 

fern er die Prüfung der Arzneien voraussetzt, bestreitet. — - Aleo 
nicht das homöopathische (specifische), uod das allopathische (antipa- 
thiscbeund heteropathische) Heilverfahren sind die beiden feindlichen 
Elemeatef die das Feuer des grossen medicin ischen Kampfes unter- 
baltea, sondern diese Elemente sind schleclilbia keine andern, als auf 
der einen Seite die Prnfnns der Anaeien, anf der andern die Peeudo«* 
rattenaliUU mit ihrer Caaealcur. Diese beldea« eieh wie Tag nad 
Kacit fefeaseitif aassehUeeseBden Momente sind es, die in den 
Kaapfe anf Le^a nnd Tod am dea Sieg riasen« JedoiA wie aar der 
Mangel des Grnndsatises der AnBoeipnifun^ den irrtham der Psende- 
ratlonalität herbeiführen konnte, so wird mit der Anerkennung jenes 
Grundsatzes auch dieser Irrthum verschwinden. Ueberau , wo die 
Arzneiprüfung praktischen Boden gewinnt, verschwindet das alte 
Lnflgebäude der Causalcor von seibst, Anoh die Pathologie, die in 
der altea Sohaie, ebea jeaes Irrlhana wegen, aehr nbei beratbea war, 
darf In der reforaürten Mediein einer lieeseni Pflege and einer aehd- 
nem Znknnfl entgegensehen« — Ffir das System eiaer Wisseasebaf t 
mosa nieht nnr die Einheit, oondera aaeh die Nolhweadlglteit spre- 
dien. Hätte HAUNnifANN svf&llig von aaderer Seite her, als es ge- 
schah, die wahre Wissenschaft mit seinem Forscherauge erkannt, 
hätte er z. B. einen der Folgesätze des wahren Systems, etwa den 
Grundsatz der einfachen Arzneianwendung als solchen erkannt und 
durchgeführt, so hätte er damit schlechthin ebendieselbe Reform der ' 
Medicin ins Leben gernfen, wie die, welche ihn jetzt ihren Schöpfer 
nennt. Oder hätte er an aaderer Zeit, oder mit ganz ▼erschiedenar- 
liger Gelehrsamkeit ausgerastet, irgendwie die verborgene Wahrhell 
Mi's Licht genogen, so wären die WechseliftUe des Kampfes der Neae- 
rnag vielleieht vdllig andere gewesen, aber das System seihst wäre 
BOthwendig dorcfaans dasselbe geworden, das es jetzt seyn wird, wenn 
es fertig aufgerichtet dasteht. Darum dürfen wir Alle, die wir durch 
AVort oder That die neue Wissenschaft zu fördern glauben, uns nicht 
mit Hahnkmann verj^lelchen. Der Entdecker iat er aUein, was aber 
ein Jeder von uns thut, wurde auch ohne uns von Andern gethaa wer- 
den; er allein hat ans den Weg geneigt, wir AUe ebnen aar dte 
SMiae. S. 
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Dttrain dirfen wir aber die iiene Medidn weder die 
lionöbiMithi«ehe, noch die spedAsehe, noeh ont eineio 

ähnlichen, von den Heilmethoden hergenommenen Na- 
men, wir müssen sie mit einem aUgemeinen Namen die 
2om Bessern umgestaltete oder reformirte Mediein nen- 
nen. Und dieser Name ist und soll nicht ein blosser 
Parteiname seyn. Auch in bessern 2äQiitt\^ wenn längst 
die noch leidenden Anbäng^er der alten Mediein ausge- 
storben sind, mh^ der Arzt gerne seine Wissenschaft 
in dankbarem Andenken an ihre Befreiung aus zwei- 
tansendjübrij^en Banden des Wahnes und der Nacht — 
die reformirte nennen. 

, So viei genüge einstweilen über den der neuen Me- 
didn zu Habenden Namen. Die 8ache ist damit iLei** 
neswegs erschöpft, und fiber Manches wollte ich mich 
absichtlich nicht verbreiten. So ist es z. B. zwar aus- 
l^emachty dass der Name Homöopathie zu verwerfen 
ist, ist aber dartim schon der Name reformirte Heil- 
kunde *^ der passendste, den wir an seine Stelle setzen 
können? W^enn auch ich keinen passenderen fand, so 
kann ein Anderer leicht gldcklicher seyn. Freilieh 
kommt hierbei gar manches in Erwägung; aber ich 
suspendire, wie gesagt, absichtlich mein Urthcil. Wenn 
auch Andere gesprochen haben, so gönnt mir wohl die 
geehrte Redaciion vor dem Schlosse der Terhandlungen 
noch einmal das Wort, um zu sagen, was ich dann 
besser, als dies hier bevorwortend geschehen konnte, 
werde sagen können. 

Zum Schlüsse noch ein Wort über die Wichtigkeit 
der ganzen hier besprochenen Sache. £s giebt ohne 
Zweifel Aerzte, welche die Ansicht äussern werden, 
dass die Construirung eines Systems der Mediein lange 
nicht die wichtige Sache sei, für die man sie ausgeben 
wolle. Die Praxis, der Zweck der Theorie, gewinne 



*i Wa« Ist fmraer Hür eis ITnterscMed swiiebeB nfomlrter Heil« 
kuade, reformlrter Hellkaatl vad rafarmirter Medidn?' 4. 
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wetig odtr nichts 4iir€h diests £^t6«itieirett, md 

sich vollends ober den blossen Namen einer Snehe sv 
streiten^ sei höchst überflüssig und thöricht. Allein wie 
oberflAchlich ist diese Ansieht! Wem bekanntlich oit 
die beste Sache dnreh eine schlechte Processfthnmif 
in ihrem Rechte verkürzt wird, so ist davon die Sache 
der reformirten Medidn ic^wiss ein recht anflfallendea 
BeispieL HAHsmANv, der grosse Arzt, war nichts 
desto weniger ein schlechter Advocat. Statt seine zum 
Siege geschaffene Sache in Eins zu fassen, und die 
Gegner mit ihrer Antwort auf ja oder nein sn stel- 
len,*) gab er ans in seinem Organen, in dem er seine 
Kräfte^ statt sie zu concentriren, zersplitterte, das Ma- 
ater einer schlechten Parteischrift. Es war den Geg-^ 
Bern eine Freude, sich gegen diesen Angriff ku ver* 
theidigen. Eine Schaar kleiner Geister wollte an dem 
grossen Jüann zum Eitter werden , und antwortete aal 
seinen verfehlten Angriff mit noch weit nbleren Ver- 
theidigongsreden, auf seine für sich sprechende gute 
Sache aber mit Stillschweigen. Hellere Köpfe erkannt 
tea die Wahrheit in der Hille, und nahmen sich ihrer 
mit Warme an; aber da die meisten eben so wenig 
Taktiker waren, als Uahnenann, so war die Hilfe, die 
sie der bedrängten Sache der Reform leisteten, nnr ge- 
ring. Zwar erkannten ond vermieden sie zum Theil die 
Fehler Hahnbaianm^s , aber indem ein Jeder, ohne den 
einzig richtigen Weg zum Ziele za erkennen, wieder 
seinen eigenen Irrweg gieng, brachten sie eine solche 
Verwirrung in die Suche des guten Rechts, dass die 
Gegner, die sich gegen alle die schlechten Angriffe 
sneh nar schlecht zn vertheidigen branchten, gutes 
Moths blieben, und, ob;^leich sie im Laufe der Zeit die 
siegreiche Wahrheit als solche erkannt hatten, deren 
Triomph doch weil über die nichstea Jahre htnaiiszn- 



«) J>as Motte 80 aMoem Versaehe Ist: Nalllos h^Is sms aoa 
lioei. 8. 
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•oUekan bann. (Keia Wunder alio, wen neoefflicli 

Stimmen der Art gebort wurden, dass man die Hoff- 
Dane 9 ein jiUgemein gütiges System der Mediciu zu 
ertNioen, aufgeben nifisse, ond andere, dass kein Ende 
des dermaligen grossen Kampfes in der Medicin abzu- 
aehen sei«). . Man betrachte a. B. — um das Geaiigte 
durch einige Beispiele au erweisen — die Versnehe 
UujTELAND^s und Werber's über Homöopathie und 
vergleiche besonders den einen Versuch mit dem an« 
dern. Wie weit liegen die Irrwege beider, gleich 
misslongener, Versuche aus einander! Wenn uns nicht 
die Namen der Dinge in beiden Schriften belehrten, 
könnte man zweifeln, ob der Gegenstand hier und dort 
derselbe sei. Kaum dürfen wir es bei diesem extra- 
vaganten Herumtappen auf unserer Seite dem Feiade 
noch verargen, wenn er, demselben »System desScIiwan- 
kens folgend, nicht au bewegen ist, auf seiner Flucht end- 
lieh unsem Angriffen Bede au stehen* Denn auch un- 
sere neusten Versuche sind zum Tbeil um nichts besser, 
4Is die fröheren. Rau-s Organon der specif* Heilkuast 
z. B« ist ein in theoretischer oder systematischer Hin- 
sicht ganz verfehltes Buch* Das Beste, was wir noch 
in der Art besitaen, ist nach meinem Urtheil Gbbs* 
selich's erster Sachsenspiegel ^) , eine Schrift, die ne- 
gativ gelialt^n ist, und nicht mehr geben will, als sie 
giebt Hütten die Meisten, ihre Talente nicht verken- 
nend oder verwechselnd (der beste Arzt kann ein 
schlechter Systematiker seyn «nd umgekehrt}, dem Bei- 
spiele gefolgt, und sich mit diesem nicht unehrenvol- 
len Standpunkte der Wissenschaft, dem Standpunkte 
des Selbstbewnsstseyns, genügen lassen, so hättea 
sie, da alle fiber die negativen Sitae — die Sitae des 
Sachsenspiegels — einig waren, wenigstens die Ein- 
heit der Partei bewahrt; wenn gleich diese negative 

*) Aach andero gute Schriften besitsen wir, b. S. 4ea wackem 
SchrSn*« t,Naivrliea^oesM uai HeltmetHodeii/« Aber öbenülaar 
Material, kein Bau, aach In des bestes Scliriftett US« gerade da. S. 



ff 



Digitized by Google 



Kinheit für den Erfolg des Kampfes kanm von gros-^ 
serein Gewicht gewesen wäre, als die Zerrissenbeit ini 

positiv Gegebenen, da sich seinem Wesen nach das 
Negative nur zur Verlheidigun^, nicht zam Angriff 
eignet Denn nar ein positives Mofient, nur das anf- 
zustellende eine, wahre, d i. allgemein gültige, von 
allen Parteien nothwendig anzuerkennende System der 
Medicin kann and muu die Sache der Wahrheit, dem 
Feinde gegenäber, wesentlich fördern* Man nenne, 
durch den bisher erfolglos geführten Kampf bewogen, 
diese Hoffnung nicht eine eitle. In welchem Zastand 
wärden wir heote wohl die Hedicin erblicken, wenn 
Uahnemann im Jahr 1810 statt seines Organen ^) das 
von mir mitgetheilte System der Medicin (das ich für 
jenes eine, wahre System halte) der. Arsteswelt vor^ 
gelegt hätte? Und wenn diese Frage so zu beant- 
worten ist, dass dann der grosse beklagenswerthe 
Kampf entweder gar nicht entstanden, oder I&ngst 
entschieden würe, warum sollte dieses System nicht 
auch, jetzt noch geeignet seyu, die gute Sache zum 
Siege zn fähren V Ich verkenne keineswegs die nnn 
4Belir verfinderte Lage der Oinge: ich weiss recht wohl^ 
welch grosses Hinderniss unserm Siege darin entge- 
gentritt, dass die Gegner, nachdem sie sich einmal in 
den^-Kampf eingelassen haben ^ sich der Freiheit be- 
raubt sehen, die ihnen nun längst gewordene bessere 
Ueberzeugung offen zu bekennen« Aber diese mala 
'fides, diese Heachelei der Gegner Ist aoch das Eb%»igey 
was uns noch zu bekämpfen übrig ist, und gerade 
gegen diese Heuchelei wird uns jenes positiv spre- 
cliende System der Medicin die m&chtlgsten Bandesge- 
nossen zufuhren. Vor Allem wird dorch jenes System 
^das heranwachsende Geschlecht der jungen Aerzte, 
die Stütze der grössten Feinde der Beform, der Scbul- 

*) Wie Tie! hat nur aUeia der Name Hondopat^e der JUtarm gt* 
schadeil 
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I^ebrteiii unseni Fahnen it^ewonnen werilen. Dass 
bisher die neiHcinlflche Jo/>:end fast Mindling^s der vor- 
getragenen Weiabeit ihrer Lehrer folgte, ist ihr kaum 
KB verarj^en, da wir wissen, wie seh wer es oft dem 
l!:ereiften Gelehrtea f&llt^ über eine, zamal im Argen 
Hegende Wissenschaft sich ein selbstständiges, unbe- 
fangenes Urtheii zu sehaffen. Jedoch der Schuler isl 
nur so lange der treue Bondesgenosse des Lehrers, als 
er in diesem die höhere Intelligenz erkennt und erken- 
nen muss. Erhebt sich aber über die wirren Alassea 
des Wissens ein leuchtender, für jedes ofene Ange 
sichtbarer Stern, so wird vor Allem die für Wahrheit 
glöhendc Jugend den Stern freudig begrüssen, ihn ih- 
ren Lehrern fragend zeigen, und diese, wenn sie ihn 
nicM zu sehen vorgeben, enttiEnseht verlassen. Waa 
hier von der medicinischen Jugend gesagt ist, gilt in 
ahnlicher Weise im Allgemeinen von dem gebildeten 
nfcbtftrztliehen Pnblienm* ^leh mache mich anheischig, 
in der Zahl der Worte nicht beschränkt, fast einem 
Kinde das obige System der Medicin anschaulich za 
machen. Wenn man daher in gutgeschriebenen Aaf« 
sätzen die Sache der medicinischen Reform der gebil- 
deten Welt auf passendem Wege zugänglich machte, 

*} In Zeitschriften und Literaturblättern. Vor Allem würde Men- 
zel, der so wacker für die Homöopathie gesprochen hat, einem inte- 
ressant gehaltenen Aufsätze über die reformirte Heilkunde sein Lite* 
iMiirbJatt nieht vericblieateD« Auch in dea Deputirtenksaimcrii, Im 
^•ani fl|9r Streit über die neue Medioin bla san Slea« nlehi Tuhea 
wird« wird es am Platze aeyn, auf die neue Literatur der Beform vod 
auf deren AllacneinTeratfindUcbkeit hinxnweiaen* Beaendera aber 
werden die jährHeben yeraammlungen deutacber Naturforacber und 
Aerste unserm Zwecke entsprechen. Bekanntlich wurde in frühem 
Versammlungen der GrundsatTs der Arzneiprüfung als solcher aner- 
kannt, und sogar einige Arzneiprüfungen aufgegeben: denn man 
wu88te damals noch nicht, welcher Lehre man mit diesem Votum hul- 
digte. Nun aber, in der vorjährigen Versammlung, da bereits den 
altglftttbigen Aenten dea Vereinea über die Gefahr, in die aie eich 
•elbat, ana Mensel an Wachaankelt gegen den tueklaebett Feind, bei- 
nabe geatArst bitten i die Augen aufgegangen waren, wurde, ia 

« 
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so wurden dadurch die alten Aerzte endlich wohl auf 
ibrer schnöden Flacht zum Stehen, zu einer. Antwort 
^etsmingm werden. Preiheh aber kann dies Alles nar 
unter der grossen Bedingung jg^eschehen, dass vorher 
das fragliche System nach allseitiger strenger Pffifani^ 
nUgemem von der neuen Schule als wahr erkannt und 
anerkannt worden ist. Nur wenn alle Mitkiimpfer laut 
eine Stimme erheben, so wird dies die Stimme der 
Wnliijielt, und die Hoffnung auf schnellen Sieg etae 
TM(lii|;i findete seyn. Darum aber bitte ich — denn ich 
tMIk noch am Schlüsse von mir selbst reden — dringend 
öäi- Prdffing, um strenge und gründliche Prdfnng mei- 
Versnehs. Dem nnpartheiisehen, dem forschenden 
Kritiker werde ich dankbar die Hand drücken, und 
wenn er mir einen Becher mit Wermuth reichte. 

; lleidelherg den 31. Marz 18:)9. 

Gustav SCBEVE. 

schimpnicber InooDfleqnens mit den fräberen Beschluiaeo^ die Arsod- 
pruftws durch ein aUgemeUiee Yete streng veri^Ant. So wfirde es 
4eBn deppelt leloht eejrot bei wlederboker Anregiwa dieser Sache die 
aJcfatf mliehen Mitglieder den Vereine, d«reh Yorlrige und Schrifleat 
von dem guten Rechte der Reform eu überzeiiKeD. Die krftfllgtte 
Anregung der Sache aber darf von unserer Seite schon darum auf 
keiner dieser Versammlungen unterbleiben, weil wir in den jedes- 
inallf^eD Stimmen der Aer/te einen ziemlich genauen Maassstab für 
nneere filiegesbolToungen finden werden. So lange die stimmfuhrea« 
Aen. Aersta des Vereines den Vorschlag der Araneiprufung enfr« 
schieden verwerfen, so lange Ist (är den Sieg der WiArhelt kelaa 
HoAiung, Sobald aber jener Vorschlag stärkeren und etirkeren 
Anhang gewinnt, und dadurch auch bei den heftigsten Cfegnera 
cmdHeh die liUge der Sehaam weichen muss^ so ist der grosse Tag 
des Siegs erschienen. (Ein auf der Versammlusg seu haltender Vor- 
trag hatte vor Allem die zahlreichen Autoritäten aufzuzählen, die 
unter den Anhängern der alten Schule selbst für die Arzneiprüfung 
sprechen. Jedenfalls sollte sich unter den Anhängern der Reform ein 
Verein bilden^ um diese wichtige Sache zu berathen und nm gemein- 
mm M Aimdefo.). 
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M0% Ortginalabhandbmffen. 

3J Brief an Dr. Scbrön. 

Mein Freondj 

Do hast ;s:ereehte Ursache, Dich fiber die Sanmee- 
li^keit Deines, sonst gewiss nicht brief-faulen Freon- 
des za beklagen« Du musst aber meine Entschuldi« 
gunff und was damit all snsammenbängt, schon hdren. 
Unverhofft kommt oft^% heisst ein Sprichwort und 
dieses bildet die Einieitunj^ meiner £ntschuldijB^uiig» 
Ich habe nfimlieh an 4 Wochen auf einer Reise nach 
Wien zuo^ebracht. Und das will ich Dir erzählen; 
willst Du mich dann noch verdammen, so thu' es, aar 
bitte ich Dich dann, mir erst dort in jenem schwarsen 
Winkel Quartier zu machen, wo Du mich hin haben 
willst* 

Ja in Wien bin ich j^ewesen, — ^ans eztemporirt 
Zofall — wie Dir's beliebt; ein sonderbares Zosammen«- 

treffen jedenfalis* Am 20* Febr. schrieb ich Dr. G« 
^ S^HMiD in Wien, dass ich um Weihnachten beim war- 
men Ofen e:etrAomt^ ich wolle diesen 8ommer nach 
Wien; nun aber sei es nichts, ich schenke aber dem 
Schicksal diese Vereitlung meines Wunsches nicht ^ 
ich käme schon noch einmal hin. — Oer Brief wnr 
noch nicht in Wien, als ich mich, am 24. Febr. Mit- 
tags 1 Uhr, entschloss, dahin zu reisen; Abends nach 
8 Uhr sass ich im Wagen nnd rollte meinem Briefe 
- Ta rr und Vacht als Satyre nach. 

Von Wien sollst Du also etwas hören, vom dortigen 
Thun und Treiben unter unseres Gleichen, von dem, 
UHU und wen ich gesehen' nnd nebenbei auch , wie ich 
/gesehen ; mein sehr werthes Ich soll dabei auch nicht zu 
kurz kommen, denn wenn es auch ganz wahr ist, dass, 
„wer eine Reise thut, nach etwas erzählen kann^% sb 
ist doch eine Reisebeschreibang ohne eine reisende 

*) Ich hatte von einem hohes StaaMbeaniteB 4ie Aiifforderiuig er- 
hjütea, Um aaeh Wies an b^Ieicea* — 
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Person nicht wohl denkbar und die Heise selbst ein 
Oividiren der Objecto durch ein jSubject. — Ob Da 
heute mit meiner Offenherzigkeit wirst zufrieden seyn? 
ich mache wenigstens keine Geheimnisse und sämmt«* 
liJlb drei&ipflige und halbmondförmige Klappen meines 
Hersens Isssen den Gedenken soM^^^i^'^ Durehgwgitnf 
dies Papier, welches, percutirt und aiiscullirt, nur das 
Normal geräusch freundschaniicber Gesinnungen gegen 
aasere Wiener Colleji^en nnd n^egen JDich von sieb ge- 
llen wird. 

An Wien hatte ich, seit meinem Aufentballe im Jahr 1S3S| 
eine wahre Anhänglichkeit gewonnen; die Wiederholung 
der bosis gehörte längst ku meinen Lieblingswdnschen, 
und nun, nachdem der Plan gemacht und aufgegeben 
war, kam er so schnell und unverhofft zur raschesten 
Aasffihrnng! ich sah mich mit einem Male, eheiehmteli 
recht fassen konnle, an d:;s Ziel dieses lange gehcg- 
. ten Wunsches versetzt und konnte mich in der schö- 
nen Kaiserstadt fast 14 Tage, herumtreiben — freilich 
eine zu kurze Zeit, um all den ärztlichen Personen 
und »Sachen, welche unser Einen fesseln, die entspre- 
chende Zeit widmen zu können.« Und dann ist ja Wien 
nicht allein der Ort^ wo man sich als Medidner herum- 
treibt ; er will auch sonst besehen seyn und seinen Tri- 
but haben -r und den wird ihm niemand verweigern. 
Ich lobe mir das Land der ,yBaekhändeP^ nnd der „Kai'» 
serschmarren^S beneide aber auch niemanden um das 
£lysium der „Butterbemmen^^ und des Dünnbiers/^ 

Seit 163C im Sommer, als ich in Wien war, haben 
sich die Sachen bedeutend verändert; mich von dem 
Stande unserer Sache daselbst zu überzeuji^en, mich 
mit den Aerzten persönlich bekannt und vertraut zi| 
machen, das eben war es, was den Wunsch, Wien zu 
besuchen, so lebhaft in mir unterhielt. — Aber ich 
will Dir keine kunstgerecht zujg^escbnittene Bescli;rei« 
bon^ meiner Besuche bei A, E, 1, 0 nnd U' schicken, 
sondern Dir erzählen, wie es sich gerade erj^iebt« 

UYQMA, M. X Ifi 
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Danm nwmi Oa nofeiMi x%\mi Mor^eM i» Uiir iol 

Schnee mit mir durch die Vorstadt Mariahilf hinein- 
Adirea^ «in« Stunde daraaf beim Könige von Uoji^ara^ 
itt etilem balbwArnen balbkalten Ziniiier eine Tasee 
Kaffee mit mir trinken and dann mir einen Plan mac^Rn 
belfen» wie ich da biater dem beiligen Stephan aoa 
flieinem Gaathofe herana in der faten Sta4t heranma*» 
kommen habe. — 

• 

Unterweids, auf der Reise, hatte ich mir aus^esonnen, 
jch wolle mit einem „l^umpenstreiche^^ in Wien debu» 
tfaren. leb dachte mir es sehr drolliiCt mieb bei Dr. 6. 
Sennm als reisender Dr. Colophonium, Pix oder Succi- 
HUM einzuführen, der auf den Kittii^en des Hahneman-» 
nismns von den Ufern der icelben Seine and den grö- 
lien Rheines daherbraaset ond im edlen Bekehrangs* 
eifer dem Dr. G. Scumid den Rost ^ehöri^ herunter- 
potzt. Nebenbei beabsichtigte dann CoLOPaoMUH^ Pix 
oder SucciNVM, in geziemender Art, aaf meine. Person 
zu donnern und zu wettern. Aber sei nun das ^ute 
Bairiscbe Bier^ seien es die schlechten Bairiscben 
Orondsoppenstraasen^ dort Chausseen genannt, IJrsaebe 
gewesen — ich gab den lockern Einfall auf und sandte 
ein Rillet an Dr. G. Schmw. — Dass dieser mir am 
niebsten lag^ bedarf keiner Tersiehernng. Er war der 
Erste, der ans Oestreich seine Ueberzen^ung laot wer- 
den Hess, so sehr sie ihm auch, wegen ihrer Verschieden- 
beit von der der damaligen Hajoritlit, Ungelegenen brla«> 
gen konnte. Er sprach in Vielem aneh meine lieber« 
Zeugung aus; das zog mich zu ihm und desshalb schrieb 
ich ihm znerst. Wir aeblossen ein BöndnisSj ohne nna 
KU kennen, wie einst aneh wir beide, mein C'reond; er 
hat mich seitdem, nebst Dir und Andern, treulich an- 
terstützt und sich mir als redlich gesinnter Arzt ge- 
neigt. ~ Dasa icb Dir also von Dr* G. Schbod mehr 
sage, hat in dem Angeföhrten seinen Grund — von 
den andern CoUegen rede icb Dir dessbalb gewiss nicht 
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weniger. — Em schlimmes Zeug;ni8S wirst Du meiner 

Gesinnung überhaupt nicht geben können. 

« 

Ausserdem war es aber, um offen zu seyn, eine Art 
von Eigennutz, dass ich mich gerade jetzt äii Dr. 
ScBniD zuerst hielt, denn idh hoffte durch ihn mft den* 

übrigen CoIIe^en bekannt zu werden and dachte, da ich an 
einen Freund immer ein wenig freigebig bin mit klei- 
nen Forderungen, dass er mir in Wien überhaupt b6i- 

liilflich «eyn werde in diesem und in jenem. 

Der Mercarins duicis des Gasthofes, welcher als ehrli- 
eher Hausknecht die Repräsentanten der Götter-Flügel 
in Oeetntt eines Schurzes an sieh trug, kam mit der 
Antwort zurück, Scbmid sei nicht zu Hause; bald aber 
kam der selbst. — Von einem Freunde oder einem Ge- 
nossen, den ich persönlich nicht kenne, von einem 
Schriftsteller, welcher über Gegenstände redet, die 
meine Wissenschaft näher berühren, mache ich mir ein 
KM } während ieh von ihm lese^ male ieh an ihm hemm 
Mit »aebe nl^ eine Figur von ihsi, welche, \e nack 
momentanen Eindrücken^ je nach der gerade vorherr- 
Hebendcfn Stimmung, lawer an einem Mangel des Objee-» 
ffven leideil nifliS; So entstehen itann Ailsehe Bitder, 
und wohl ans, wenn wir nicht arger angeführt wer-^ 
den, als dass Wk^ einen abwesenden Freund irrthüm^ 
Ifeh Ar langbeinig hielten« ^ Sa hhHe Ieh ndr^ ieh 
weiss nicht warum , unsern Hygeisten Schmid als 
einen Mann von langer Statur , imponirendem Aeus* 
nev'tf und buntster Miene gedacht« On tral^ aber ein 
Mann von kaum mittlerer Statur und rreundlieheta Ge<* 
niehtszügen herein, decorirt mit einer passablen Anlage 
sn Jenem Mondsehelne ^ . der hi dem ersten Viertel 
glinzt und gegeti den Als Willer'sehe Sehweizer 
Krduterdl nicht mehr recht helfen will. So war also das 
nelbstgesehaffene Bild zusammengefallen, wie ao man« 
dbM MiMpe, was ieh iiir v^n desi Aenssetn anderer 
CMeitnn gemacht hatten 
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Hatto fch in Scbmd*« Bild g^eirrt, so war es ihm mit 
mir, so scheint es, eben so gegangen, denn als un- 
sere Be>(;räs8uiig vorbei war und wir uns ein Biscbea 

in die Au/^en ^eseliaut nun, — Da musst es schon 

hören, und jnir ist so lustig dabei um's Herz wie einem 
Mädchen, welches, heute confirmirl, morgen die Hui- 
digongen der lorgnettirenden Frack- Welt auf dem Balle 
empfängt — nun, da sagte er, „aber wie sind Sie noch 
jung?^^ — Darf man die Stunde solchen Heiles nicht 
mit einem rothen Striche im Kalender ankreidein wie 
eine schh'mme KriUk uit schwarzer? Aber ich will Dir 
nur auch gleich das Corrigtns dazugeben und Dir gesle- 
hen, dass mir an demselben Morgen, wo ich für „noch 
jüng^^ gehalten wurde, ein Wiener Vetter beim ersten 
Rencontre die bittere Pilie zu schlucken gab, ich wäre 
eben doch um ein Erkleckliches älter geworden seit 
f8M. — Aber wie alles Ungldck auch seine gute Seite 
hat, so drehte ich mir mein Alter gleich zum Besten 
und dachte, wenn du nun heute zu ür* Attomya kommst, 
80 wird er, der doch um eine erfreuliche ephemera 
protracta jünger ist, als du, dein schönes hom. Alter 
dir ansehen und dir den Filz visitiren, wie viel graue 
Haare er zählt Aber Dr. Attomte war fort von Wien 
nach Ungarn gezogen und der Lorbeer des hom. Grei-* 
senthumes schwand mit ihm von meinem Haupte. 
Kurz, Jugend und Alter waren durch diesie fireigninne 
in gehöriges Olelchgewicbt gebracht und ich dachte bei 
der ganzen Affaire mit Dr. G. Schmid an unser erstes 
persönliches Zusammentrelfen, welches wir beide, mein 
Freund, zu Erlangen im Wallfisch hatten; wir scbaa- 
ten uns auch einander erst prüfend ins Gesicht , ob es 
denu — man muss gerecht seyn — jeder von uns wirk«- 
lieh sei, der eine so entsetzlich schlechte Faust ffihre. 

Nun trieb ich mich denn recht froh in meinem alten 
Wien herum, stattete dem ehrwürdigen Stephan mei«- 
nen Besuch ab und betrachtete nur den kfinstlichem 
Holz-Ba« an der Thurm -Spitze hinauf , welche vom 
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Zahn der Zeit um einige Schah von lier Geradheit ab- 
f^mhgjt worden isl* Da fiel mir denn gleich aneh der 
Thorm in der medie. Metropole Babylon ein, welefier 

vor laater reparirenden Bnunieistern immer krummer 
wird, das;s er längst dasteht wie der hängende Thurm 
von Pisa. ^ 

Später sah' ich bei Dr. G. Scilmid den neu eingetre- 
tenen Mitarbeiter Dr. Ci. Haaips, welcher an Bearbei«* 
tong der pathoiog« Anatomie vorzfigliehe Nelgnng fin- 
det. — Dieser Ar^t war gegen mich sehr zavorkora- 
mend und für seine Gefälligkeit werde ich ihm immer 
dankbar aeyn. Er hat mich fleissig heramgefährt und 
wenn er Dir eins! in Wien Mentor seyn sollte, wirst 
Du gewiss nicht übel fahren, — Für die pathologische 
Anatomie suchte er mein besonderes Interesse m er-> 
wecken und ich gestehe auch gerne, dass ich, seitdem 
ich in Wien war, von diesem Zweig unserer Wissen- 
achaft Grösseres erwarte, als seither Wie so oft Ex- 
treme sich, bekümpfen, so noch ist es mit der patholo* 
gischen Anatomie; die Einen halten sie für Alles in 
Allem, die Andern reden viel von Krankheitsproducten, 
wissen nithts davon so benutzen und verwerfen lieber 
gleich den ganzen „Plunder". Nichts lächerlicher! — 
Sicher ist, dass die pathologische Anatomie auf vielen 
Universitäten vernachlässigt wird ; die Sectlonen anzo-» 
sehen, Ist oft ein wahrer Jammer und die Leichen 
dauern Einen ob des Gemetzels, Uebrigens ist die pa- 
thologische Anatomie sehlr geeignet, Einen demöthig 
BQ machen, denn das Betrachten ^der so' oft enormen 
organischen Zerstörungen bei relativ nicht bedeutenden 
finsserlich sich knnd gebenden Symptomen, und dann 
das Vergleichen unserer armseligen Arzneimittelkennt^ 
niss mit diesen Zerstörungen muss Jeden, der nicht 
allzu tief im ärztlichen Hochmuthe sitzt, in seinen An- 
sprächen anf die Macht unserer Kunst sehr herabstim-> 
men. — Betrachten wir aber, was die neuere Diagno- 
stik in der Erkennung dieser Störungen und Zerstö- 
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ran|:en in den Organen und Systemen geleistet, und 
wie die pathologische Anatomie jetzt als Wissenschaft 
daalehl, ao wirst Do mir sofreben, daaa, iregea diese 
beiden Zwe>e ja^ehalten, die Praxis, wie diese letz- 
tere eben üblich wie sie jo^elehrt und für die allein- 
wabre aasgegeben wird, eine furchtbare äatyre ist. 
Erkennen wir die grossen Verdienste der pathologi« 
sehen Anatomie und der Dia;s:nostik auch völh'^ an, so 
pa^ist doch ihre darauf gesetzte Therapie wie die Faust 
aofs ka%e\ und bei der Pnblieation ond fimpfshlaag der 
betreffenden therapeutischen Proceduren sollte man mei- 
nen, die Intellia:en& der empfehlenden Herrn wäre am 
Tage Portiuneulae. — siehe nur Deinen Kalender afteh, 
mein Freund, — aaf die Welt gekommen, so gering 
ist sie. — 

Wien bat an Hra, Prof. Or . Rokitaiiski einen wamga^ 
zeiehneteo pathol. Anatoaien; leider war es mir niebt 

vergönnt, seioe Bekanntschaft zu macheh. Dagegen 
erfreoe ich mich dtir Bekanntschaft des AjMistenten^ 
Ilm. Dr. KotLBTscBKA, eines in der pathologischen Ana- 
tomie sehr bewanderten Arztes; er halt Course, wobei 
nach gradairte Aerzte als Lernende sich einfinden; ich 
erhielt von ihm die Erlaubniaa, dea Demoastratioaea 
beiwohnen zu dürfen, wofür ich ihm sehr vielen Dank 
weiss. Zum Unglück war meine Zeit allza gemessen, 
als da^s ich hütte bei dea Sectionen efiter anweaead 
seyn können, aber ich habe doch manches Interessante 
bei der Gelegenheit gesehen, so namentlicli die BnioHT'* 
sehe Krankheit. — Das allgemeine Kirankenhana ist 
liSr die pathol. Anatomie eine wahre Fondgrube, 
denn bei der Menge von Kranken (an 2600 Betten) 
kommea natnrlicli jeden Tag bem^rk^nswiHrtbe Sectio* 
aen vor, nnd wer pathol« Anatoaiie stodirea will , kana 
in Wien unter so kenntnissreichen Männern wie Hr. 
l^rof. BoKiTANSKi und Hr. Dr. KoL|i.ETscHKA Gelegenheit 
genug haben* Aasser Dr* HAUFa bat aaeh^ Dr. Wcai^ 
Jessen Aufsatz in der Hygea über Pneumonie Dn ge^ 

* 
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lesen haben wirst, der pathol. Anatomie besonderes Au** 
fffumHl^ . suj^ewendei; beide Aenie Kkichfalls der 
Perecissioii ond Aeseallalioa, worin Dr. Skoda zu Wien 
der Meister ist. Von diesem wirst Du auch schon hier- 
h&r Gehöriges gelesen haben. Auch djesen Arzt babe 
seh keMien gelernt und bedanre nnr abermals, dasa lefc 
mein Ohr nicht in seine tüchtige »Schule habe schicken 
liönnen. P^rcutiri haben wir aber — in allem Ernste — ^. 
«MtursMle xaeamaeDy nnd zwar in reeht heiterer Ge- 
sellschaft — — « bei einem Glase Champagner. — Du 
kannst es nachmachen und wirst dann gewiss ünden^ 
dasa ein Chani|Migiier«pGlas mit Waaser einen ganz an-» 
«ieni Ten ven sieh giebt als eins mit tüchtig moussi- 
rendem Weine; der Unterschied ist viel grösser als 
jBmsehen dem Gerinaehe ^ welchen ein iSack tanber 
Nüsse nnd der äkhidel eines phantasirenden Arznelmit* 
tellehre-tSchreibers von sich giebt. Diese percutorischen 
Exerdtien wurden mehrmals wiederholt, denn Dn mnsat 
^wissen, dasa die Wiener Collegen von Or. Gnobs er« 
fahren hatten, ich trinke den Champagner sehr gerne* 
Dn erprobte sieh denn die Wiener Gastfreiheit auf eine 
eelainnte Weise nnd ieh kam aus dem girand mouneux 
gar nicht heraus, ich zog von 31ittag8tisch zu Mit^ 
tagstisch und von Abendtisch zu Abendtisch und mochte 
nn meine Karlarnher ^Üanilits-Philisterei gar nicht mehr 
denken, so sehr behagte mir's vnter den fröhlichen 
Aeskulapen Wien^s. Ich glaube , selbst Hn Or« 
Caspse in Berlin, dfer auf uns doeh gär nicht gut zn 
npreeben ist, hätte mit uns geineht, nnd einige Witze 
zum Besten gegeben, wenn wir ihm. bei einem solchen 
Wiener Uomeopatften-aouper wieder vergelesen, was 
er Peasierlichea aber Katholieiamna, Proteslantismua 
und Homöopathie in seiner Wochenschrift (Januar 1839) 
zusammengeschrieben hat. — Dass ein Preusse jetzt 
über Preteatantismna and Kathelieiamna schreibt, dan 
ist nicht zu verwundern, denn die Herren Erzbischöfe 
machen Einam die HöUe heisa. — Hast Du nicht Bnax- 
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* ' 

^chneider's ^^Atx Freiherr von Sandaii oder die ^e- 
miacKlen Ehen^^ gelesen? Ich höre, ein Berliner ArzI 
wolle ffden Doetor von SandfeM oder die gemlschlen 
Arzneien schreiben. 

Bei Dr. Marenzeller einen Besuch zn machen, ver* 
absünmle idi nicht, konnte diesen Ara^t aber nicht sn 
sehen bekommen. Er soll immer noch sehr besehäftia:t 
seyn , so dass er nur Abend» spät zu sprechen ist. 
Wahrscheinlich meint lir* Dr. CA«VBn (in Jenem oben 
genannten, ^ar losti^en Aufsatze) , wenn er 8aa:t, in 
Wien habe sich nur ein Horn. Ansehen (oder so etwas, 
was wie „üeld^^ aussieht , denn darum handelt sich's 
ja doch am Ende des Liedes) zo verschaffen gewusst, 
niemand anders als Dr. Maren^:eller. Aber ich ver- 
isiichere Dich, dass, wenn denn doch einmal von 9, An- 
aehen die Rede ist, mit den Eqnipafpe» Pferden der 
Wiener Colle^jen eine ;janz stattliche Cavallerie her- 
. gestellt werden könnte, ^ar hinlänglich, einen faseln- 
den Berliner in die Stultlz-Abtheilon||^ der Cbarite zu 
escortiren. 

Or. V. LicuTENFRLs, wclchcr in Wien, unbestritten, ei- 
nen bedeutenden Wirkon/ipBkreis hat, suchte ich eben- 
falls wieder auf und bei Ihm wie bei allen andern Col- 
Xtff/tfi erfreute ich mich einer freundh'chen Aufnahme. — 
Oass äberali von den Fragen der Zeit die Rede war, 
versteht sich von selbst; dass da Anziehun«:, dort Ab- 
stossun^ in den Ideen stattfindet, lie«:^t in dem Ganofe 
der Dinge; ich habe aber doch unter allen Aerzten, die 
Ich dort sprach, nicht einen einzigen gefunden, der das. 
alte Wesen des Hahnemannismus, mit allem, was dVum 
und dVan ist, zurückgewünscht hätfe. Von reinen und 
unreinen Hom« habe ich nichts gehört; das Capilel ist 
mit der ächwfirze bedeckt, womit die russische Censur 
anstossige Artikel, selbst der preuss. Staatszeitung, 
.unleserlich, ganz und durchaus unleserlich macht. — 

Dn A* ScniuT, in dessen Hause ich schon 188t zu- 
vorkommend aufgenommen worden war, kam mir im 
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Beeache svvor; da ich in im craten fa^en meines 

diesmaligen Aofenthaltes mit andern Besuchen als ge^ 
rade bei Aerzten beschäftigt war und Dr. ScnMiT meine 
Aaknnfl erfahren hatte, «o hatte Ich ihm noch keinen 
Besuch machen können. — Sein Ent^e<;efikommen 
freute mich um so mehr, als ich weiss, dass Schmit 
nil Hahmimaiin in näherer Beziehan^ steht. — Scuiut 
iiat eine ana^dehnte Praxis, welcher er^ seitdem er 
als Leibar/it des Herzoges von Lucca die Pension «i^e- 
nommen, mit JMusae vorsteht. — Von ihm erfuhr ich 

' denn des Apostel ATTOBrm Schicksale, welcher nun in 
Locca'schen Passivdiensten steht und in Un^^arn die 
Pension des Herzogs verzehrt. 

Dr, L5wv war aach noch eine Bekanntschafi von 18tt 
her. ^ So viel ich mir auch Mühe gegeben halte, vor 
7 Jahren tirn. Domprediger Dr. Veit zu sehen, so we-* 
nig war es mir, da er stets vielf&ltig beschäftigt ist, 
geglückt; diesmal sah ich ihn aber zuerst auf der Kan- 
zel bei St. Stephan, wo er die von allen Standen sehr 
besQchten Fastenpredigten hält. — ' In der Sakristei 
Jiatte ich, nach beendeter Predigt, das Vergnfigen, ihm 

i von Dr. G. Schmii> vorgestellt zu werden und sah ihn 
dann noch einige Male aaf länger: — ein überaus le- 
bendiger Mann, voll Geist; seine satyrische Ader ist, 
Du magst es glauben, gewiss eine Pulsader und keine 
Vena cava. Dabei eine Kenntniss von Allem, was da 
und dort anf der Erde geschieht and geschah, ein Re- 
per<orium, so gut als nur je in einer Bibliothek ge- 
standen und wie es SO Berliner Analekten-, Vademe- 
cnm-^, Sammlangs- ond sonstige Schreiber nie zosam- 
nenhrino^en. Er prakticirt, wozu er als gradnirter ond 
licenzirter Arzt berechtigt ist, und wird von Kranken 
gar sehr aufgesucht. — Aach seinen Brader, den 
Professor an dei^ Thierarzneisehsle, sah ich mehrmals; 
ein Mann, in seinem Fache sehr angesehen und als 
hom. Arzt sehr gesucht Das von ihm heraosgege* 
beae, von seinem Broder, dem Dpmprediger,^ efaemab 
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Direelor ttumnmiBßhmle^ verfMsto il«li4h«rii 4me 
VeterinirlieäkQiide ) welches iberall einea beJen t ea if 

Ruf hat, kommt demnächst in 4. Auflage heraus. Von 
tfem Trof. an der Thierenuieieehele iel ia SL Aufl« ein 
Ibndbaeh der gesMUDten seriehtliehett ThierarsMi* 
künde vorhanden. 

Zi| meinen BekaoAtschafieci i^eherten die UriL Louw^ 
»KE, Mwn»j Kdler v« SchAiw Md Whmha, Aemteti 
welche ich 1888 nicht hatte kennen gelernt. Auch diese 
Herrn haben eine ansehnliche, mitunter sehr starke 
Praxis; der erstere ist jetsi färsiL JMetleriiich'scher* 
Arxt ynd nnbestritten einer der ersten Gebartshelfer 
VVien's, als solcher vielfach in Anspruch genommen 
nd vielfach bewaaderti auch als ächriftsieller bekaut; 
VON seinem Werke (,,Alatter und Klad^ heisst es, weaa 
ich mich recht erinnere — Du, Freund, masst es als 
AccoHcbeor Kennen — ) erscheini demnächst die S. Auf« 
läge. • Or. Mbiix ist sehen ein sehr bejahrter Prak« 
tiker, schreitet aber, trotz manchem Jungen, in der 
Literatur mit vorwürtS| er weiss von Allem, was vor«» 
jceht. V* SoHAm hat mich, das mass ich Dir frei sagen, 
auch durch sein freundliches Wesen sehr angesprochen; 
das 0ild eines offenen Wieners. — Dr. W*bscha ist 
aus der Choleraaeit bekannt; seines Namens wirst On 
Dich aas Cholerascliriftcn gewiss vorthcUhaft erin-« 
nern. — 

Von Aernten, welche nnserer Sache angehören, mmm 
ich Dir Dr. OlOceir nennen. Er ist Primarias 4m 

»Spitals bei den barmherzigen Schwestern, denn die 
Oestreich. Vorschrift will so, dass jedes Spital einen 
PriSMir-Aret habe. Der eigentliehe Ordlnarins des Spi- 
tal« ist aber Dr. Kleischmann, welchem wir^ wie Du 
weisst, die öffentliche Hecbenschafi in der Uygea über 
das medicin. Wesen jenes Spitals verdanken. — On 
Olücker ist ein bejahrter Praktiker, welcher sich mit 
Liebe auch zur eigentlichen Theorie der Ucilkunsi as- 
weadet nnd dea allgeneia^^pathelegisehea nad theva- 
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tmlt^^ duM dieMr, «Ja dtebkender A»l wit abi an» 

spruchioser Mensch so achtbare Priester in Hy«:een's* 
T^niRei OOS bAlcil einige Früchte seines Nachdenkens 
Md yorsahana dfeatlich aiitlhcUaii wird*— Dr. FiMam^ 
MAHN (ein Arzt so etwa in unserm Alter, wo man an* 
g^fwgea bat| von der Medicin entweder recht viel oder 
recht weni|^ zu halten) hatte die Güte, Bich io daa 
Hospital Bu fihrea. leh betrachtete la aeiner und 
einer Oberin Bcjrleitun^ die ganze Anstalt, welche in 
jadcff Be^iebnnff aiast^haft eingerichtet iat; äheraU 
leacbtet der Zweck hervor , dem Kranken ndtalich m 
seyn, und von Respect wird man für den Orden der 
Schwcatern erfüllt, welche mit der gröaalen Ruhe and 
Aafopferun^: aich dem Geachifle der Krankenpflege an* 
teraiehen, — £twa 80 »Schwestern, aus last allen 
Standen der Gesellschaft, befinden aich in der Anstalt, 
cmpfaBKen Ajaleitaag ia der Krankeawartang, gehen nni* 
cntgeldlich in die 8tadt zu Kranken etc. ^ Ich ge- 
stehe Dir gerne, dass ich sonst kein Freund geistlicher 
Orden bin, allein ein aolchivr, der allein den Zwecken 
wahrer Humanüftt gewidmet ist, verdient die Anerkea* 
nung eines Jeden, er mag sonst glauben was er will. — 
Ich auiaa aagea, kh achied oiit hoher Achtung aus der 
Anstalt oad wenn ich an mein Lasareth mit aeinen 
massiven Krankenwärter-Händen dachte, dann war mir 
&n Muthe, ala achlncke ich aalia amamiiaci drachmaa 
4«aa auf einmal ^ INa Kranken-Anstalt wird nun eiv 
weitert, ein grosses, massives, sehr zweckmässig ein- 
gerichtetes, mit Rädern und geruchlaaen Abtritten ver<» 
aiehenea Spital iat neu hialeaan gebaot; 60 Kranke kto» 
nen darin aufgenommen werden; ein grosser Gurten, 
eine Meierei ist dicht daran. — Die rechtgläubige oder 
«Heiiath. Apatheka iat aehr reinlich nnd nett; gehrant 
wird wohl nicht viel darin; die Ketzer- oder hom. 
Apotheke ist ein Stockwerk höher, nahe bei den Kraiir 
ka»t AUea ia gatem Stande, Dr. FLnaoniAKif was* 
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det nur st&rkere Gaben an QMen in FMasi/i^eiten, iL 
Ii. keine Kfl^elchen), 1 , Verd^ iber dfe 6. kommt 

«er, wenn mir recht ist, nicht leicht hinaus.— An ^a- 
ler Gelei^enheit, Beobachtungen und £rfahrnn;B:en zu, 
naehen, fehlt es diesem Arzte nicht nnd bei dem Bi^ 
fer, den er hat, wird es sicli gewiss nicht fehlen, dass 
er uns seiner Zeit die Ergebnisse seiner Spital-Praxis 
mittheilt. — > 

Dr. Nehbee ist ebenfalls ein Arst ans nenem Zeiten 

und Du wirst an ihm, wenn Du einmal nach Wien 
kommst, einen freundlichen CJpllegen finden, dem es 
om den Fortschritt ssn thon Ist. — Dr. Würda, Dir 
aus der allgem. hora. Zeifg*. unter der Chiffre „W — da'^ 
erinnerlich, sah ich in dem Kreise der Collegen« Aach 
Hr. Dr. Buivia, gleichfalls ein m der Jüngern Gene* 
ration gehöriger Arzt, stellte sich mir als Anhänger 
unserer Angelegenheilen vor; — Den Prüfer der Gra- 
natworzelrinde, Hrn<, Magister Mou.bb nenne ich Dir 
noch, und gebe Dir somit ein Terzelchnfss derer, die 
ich sah und mit denen ich während des kurzen Auf- 
enthaltes Conversatioo so pflegen Gelegenheit hatte* — 
Wenn wir einmal wieder im Wallflsch xn Erlangen 
oder an einem Ende der Weit zusammensilzen können^ 
dann sollst Du mehr erfahren; wenn man sich so in's 
Ange steht, nehmen- sich die Worte gans anders ans 
als auf dem Papier, wo das Geradeste oft ganz entsetz* 
^lich krumm aussieht. Ich hoffe aber, Du werdest dieser 
meiner Epistel kein Winkelmaass anlegen, denn ich 
gebe Dir das Heutige (wie jedes Andere vor und nach) 
' ohne allen Winkelzug und — honysoil guimalypense — , 
Do,/ mein Freund nnd Leser, hast biemit den Hosenband- 
orden. 

Du siehst nun, dass mein Verzeichniss eben nicht 
gaan klein ist. Um nnn Hrn. Caspsr mehr m 
dem, mdsste ich freilich in die Kranken«- nnd Cassa- 
Dücher der CoUegen hineingesehen haben, müsste wis« 
sen , wie viele Kaffee Visiten unsere CoUegen im Hause 
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halten und in wie viele sie ausser dem Hause gehen , 
ivie viele Basen mannlichen und weiblichen Geschlechts 
dabei anwesend sind — lauter hdehst wichtfjB^e Dinge, 
um das Ansehen eines Arztes zu beuriiiciien, und 
ans einem Charlatan einen ehrlichen Arzt^ ans diesem 
einen Charlatan zu machen, — deren wahrscheinlich das 
göUliche Berlin keine aufweisen wird — ! 

Ich habe das neuste Verzeichniss der sämmtlichen 
Wiener Aeskulape gesehen eine stattliche Arm^, 
vor welcher die ganze Nosologie solchen llespect ha- 
ben seilte^ dass keine Krankheit an einen guten Wie- 
ner k&me* Aber Wien ist ein ^i^rosses Krankenhaus ^ 
Herr und Madame Publicum nebst Familie bedürfen oft 
dreier Aerzte zumal — Consultationen sind sehr 
bäufii;« — Das Verhültniss der HomOopathiker zu den 
äbrigen ist natürlich numerisch gering. — 

Was leider In Wien fehlt, das ist ein gemeinsamer 
Punkt für die Bekenner neuen Bundes. Aber die verschie* 
densten Elemente können zu einem Zwecke sich ver- 
einigen und es ist sogar gut und nothwendig, dass sich 
solche Elemente zusammenfinden, .denn dadurch wfrd 
der Geist wach erhalten. — Meinst Dn nicht auch, 
dass wir beide in Manchem ganz anderer Meinung siudV 
und denkt dabei nicht jeder von uns beiden von dem 
andern, ihn beseele eine ^^ute Absicht in seinem Stre^ 
ben? — Das ist es, was jeder von dem Andern be- 
gehren kann^ dass er diese Meinung der guten Ab- 
sicht von ihm habe. In Wien ist für unsere Sache 
^in bedeutendes Material angehäuft, es kommt aber 
nicht zur Entwicklung, es zerfahrt Alles in Einzel- 
beiten, in Zwei- und Dreiheiten. — Das ist aber fast 
aberall die Erbsünde der Mediciner, dass sie sich nichl 
in einander fugen können^ nicht mäkeln und markten 
nolien sie Ja mit einander, sondern einen TauscAhandet 
treiben mit ihren Ideen; jeder sollte an seiner lieben 
Person eiii kleines Opfer bringen und sein Ich im wis- 

acnschaftlichea Verkehr aus dem jSpielo lassen. Da 
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kommen aber 100 kleine und 10 grosse, 3 offene und 6 
trersteckte Eitelkehen 7.osammen und das OeMrre ^eht 

los — — doch nicht davon, von Wien will ich Dir ja 
erzählen! — Ich hoffe zuversichtlich, dass sich in Wien 
etwas zusammenthot, denn es wird eine Sünde an der 
specif. Heifkonst bea^an/g^en^ wenn so viel Geist und 
IMaterie fruchtlos abgenutzt werden sollten, ohne etwas 
j^deres afs Rainen aof das nScfaste Oeceunteni M 
briflgen. — 

Was unsern Colle^en in Wien dermalen sehr zu 
statten kommt, Ist, dass sieh die iossern Verhältnisse)^ 
^ünsti<);er <2:estaltef haben, efftmal dorelit die ^rössere^ 
Zahl der Bekenner — denn ohne Numerus geht's ein- 
laai in der Welt nieht ab — , dann durch den wohlbe^ 
4ffflndeten Rof , welchen sieh so manehe als Ptaküker 

erworben haben, ferner durch ernstes, wissenschafth'- 
ehes Streben and fi'orschen. Dazu kommt noch das ge- 
setzmässl^e Bestehen der Krankenanstalt bei den barm«^ 
herssi^en Schwestern, von deren Wirken die Re^ierongf 
Stets JKotiz erhült und nimmt. Ein ferneres Moment ist 
die, weni^stend Aossere, Rabe frdhetei^ hetüger Q^lg-^ 
ner und das auffallende Erei^niss, dass* die Universität 
den Druck einer Dissertation gestattet, welche der 
Bomöop, bedingt das Wort redet« Wo i^ber, frage* 
feh Dleh, isf das deot^ehe* Land, in welchem die An^ 
hänfi^er der specif. Medicin bezüglich ihrer Angelegen- 
lieit um ihr Voium gefragt worden wilren? Nenne mir 
ein einziges ansser Oestrefchl — In andern Linderuf 
hat man den sogen* Dispensirstreit brevi manu abge- 
fhan — die Sache wurde todtgeschlagen <— in Oestreieh, 
welehes einst die ganze Heilmethode In Bann gefbav, 
ruft man die Wiener Specifiker zusammen und frügt 
sie, wie meint ihr, dass euch geschehen möge? Und- 
Sie thaten sfdi bei Dr. v. lacammsLB Tersaausieitt i m 
kam aber nichts Gemeinschaftlicbes heraus; doch gieng 
ein Beschluss an die Regierung und dort — dort hal^ 

<r n Tiel Morphiom gesebiaekt dem seUden sehMII 
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die Geschichte. Non habe ich zwar gehört, einige 
Herren in Wien, die elwat» d'rein reden, meinten, es 
brauche Keiner BesUmniingen . fiber die Saehe, denft 
diese Mei nicht mehr; es ^ehl den Leuten aber fast wie 
gewissen Personen, die ihre Bravour zeigen wollen ^ 
wenn sie höse Araaei .einnehmen sallen; sie sagend 
,,oI das schmeckt ja ^ar nicht so sehieehl^^ and schnei* 
den ein entsetzlich sauer-süsses Gesicht, während sie 
es schlacken«! — Nur immer ia Allen sfen. nnd ohna 
. Scheu, wean man etwas sieht leidaa mag! leb Isbe 
mir daher das in Hannover an einen Offieier von ^ana& 
oben herunter ergangene Verbot, *) sich nicht hem, he« 
bandeln an lassen. ~ «Stelle Dich nnn an, wie Da 
wiNst ich stimme mit Oestreich, Uebri^ens musst 
Da doch auch "gerecht seyn; es ist ohne Zweifei maa-« * 
chem armea Tealel recht sauer geworden, seinen ne-* 
dicinischen Spiritus auf der hohen oder auf der niedern 
Schule, im Hörsaal oder in der Rasirstuhe, zusammen-« 
ankriegen; wer will es ihm übelneluneai wean er dar 
Welt aoa aaeh wieder Spirilas mitlhetlen wilif Er hal 
weni^ davon, statt dessen ordinirt er den Spiritus des 
aeUgea Herrn Dn Mianiaaa ~ dabei kaaa Eiaery wie 
figuvM aeig^n, eia Naaa voa „Ansehea*^ werden wkA 
im »Schatten von Rothschild'schen Coupons sich mästen 
wie ein paiagouUcher Pinguin. Da es ferner immer 
willfährige, baberlnstige oiid wohldressirte Walhichsn 
für Staatscarrossen ^iebt, so ist ja doch der ein Narr, 
der, wenn er einen Platz in ^ seinem Stalle zu ver- 
gaben bat, ihn mit einem andressirtea Oaala besetst* 
Das» es aber an gar Manchem noch fehlte um die Lage 
unserer Collagen in eine angenehme zu verwandeln, 
daa arill ich Dir nicht lesgneni dass sieh jedoch sett I88i 
im Sommer, als ich ui Wien war^ die 8aehen wessnt* 
lieb zum Besseren gewendet, kann mclU ia.Abreda- 



Die Leipziger allgem. polU. Zeilung meldete dai vor eialgea 
MeaatCD mehrmal«, 
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Keatdll werden 9 ohne nn^^reebt zu neyn« — Sehlimm 
ist, dtes bei der Grfindunii^ des Vereines der Wiener 

Aerzte, welchem Hr« Dr« v. Malfatti präsidirt, ein rein 
' nristokraUsches Element als Grondlan^e i^ew&hlt wurde* 
Ton vorneherein hat man Alle aus/g^esehtossen, welehe 
nicht in das gewöhnliche Horn blasen. Ein solcher 
Verein sieht von weitem auch fast aus wie eine Staats- 
earrosse mit wobidressirten Pferden; zur Parade rntt^ 
er dienen, der Wissenschaft wird er aber >Veni^ Vor- 
aehttb ijeisten, wenn man die ausschliesst, welche doch • 
ancb guten Willen haben, redlich streben lind wissen- 
schaftliche Zwecke fördern« — 

Aber nun wirst Du doch auch wissen wollen, wer 
der Verf. ist, weicher vor Korsem ein Buch „über 
Hahnkmann's Heilmethode. Von M. Richard CoMPonr. 
Wien 1839^S ^geschrieben hat. Ich habe in Wien lan^^e 
beromjcefraj;t, wer dieser Ur* Or« Cohvoat sei und wo 
er wohne, denn ich wollte den Verf. eines so wunder** 
baren Buches persönlich kennen lernen, über dessen 
eiKentüchen .^ion und Zweck ich nicht so bald in's 
Eeine. i^ekommen bin. — Nach Ian4;em Fragen erfuhr 
ich endlich, Hr. Dr. Comfort wäre auf dem Bureau des 
^ Hrn. Protomedicus Dr. Kkolz zu Wien; von Angesicht 
nu Angesicht kannte ihn aber keiner von all den oben 
|>;enannten Colle|>;eu und im Strudel der Besuche etc. 
kam ich in der That nicht dazu, den Verf. des, mir gar 
nicht comfortabei vorkommenden, Buches zu besuchen, 
leb bin jetat fiberseuo^t, nicht allein dass der Verf. g^r 
nicht weiss, was Hom. ist, sondern auch, dass er, 
wenn, er sein Buch liest, selbst nicht mehr wissen wird, 
was er geschrieben. Man hat es In Wien eine Satyre 
nennen wollen, um die Hom. lächerlich zu machen und 
ihr zu schaden, dazu ist aber diese „Satyre*^ viel, viel 
nn — eonfus. 8ieh' doch einmal -p^. 57; da sind die- 
„potenz. Mittel" bei schwachen Personen" — gar 
nicht anzuwenden, auf p^. 61 steht aber, sie wären in 
unserer nervösen Zeit gewiss wirksamer auf aaser 
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i:ereiztes und schwaches KerveDsystem als bei kräfti- 
%m Natorvölkera ; ,;8ie macbeii (py. 56 ILj Lahtoanig^ii 
besonders der Aa^en, alteriren die Stimme ^ans ei- 
^ens, bewirken Stumpfsinn und Stupidität (an wem der 
Verf. das beebacbtel haben ma^:?), die Weiber bekam«» 
men ein alterndes Gesicht". — Wenn das letztere nicht 
wirkt 9 dann wirkt nichts mehr; in der That hat auch 
(p^. 56) eine „verl&ssliche Person^^ den Verf. versichert, 
,,dass die Damen einer Stadt, wo diese Curmethode 
stark im Scbwan^^e ist, um 10 Jahre alter aussehen/^ — 
Ich sweifle ^ar nicht, dass in dieser Stadt die Kinder 
fiStich als lOjähri^e Buben und Mädchen auf die Welt 
kommem — Ich nge Dir, wenn icb's sn tban hätte, 
ich liesse den ganzen Sunden- Index, welchen der Dr. 
CoMFOET von den „poteuz. Mitteln" verzeichnet, auf ein 
schwarzes Brett nabeln und in Jeder Stadt am Rath« 
haus ein Ex. aufhängen. — Aber es ist dem Hrn. Doc- 
tor auch gar nicht recht, die Mittel in stärkeren Ga- 
ben u reichen , von welchem „Versehen Hahmbkanii 
abrathe (pg. 68}* Da bleibt uns denn eben nichts übrig als 
gar keine hom* Mittel mehr annawenden und es bei 
„unsern Mitteln^ sn belassen, wie der Hr« Dr« die ge^ 
tröAn/icAen. Arzneien nennt« Nichts desto weniger fin- 
det maa wieder (pg. 73 if.) ein grosses Verzeichniss von 
Krankheiten, in welchen die „potenz. Mittel^^ anzuwenden 
sind. „Alle Neuerungen^^ späterer Aerzte scheinen dem 
Verf. „unwesentlich, oberflässig, schädlich wenn man 
Hahnemann selbst studire, werde man „bei Talent'^ 
gewii^ zu erfreulichen Resultaten fflr die Wissenschaft 
gelangen.' — Je nnn, ich weiss nicht, wie es mit des 
Verf. Talent steht, aber zu einem erfreulichen Resultate 
för die Wissenschaft ist er beim Studium der Uahms- 
MANN^sehen A. H. Lehre gewiss nicht gekommen, denn 
pg. 298 kannst Da's gedruckt lesen, nachdem uns der 
Hr. Uoctor ein von ihm selbst erfundenes, sehr erbau- 
liches Repertor von Krankheits- und Arznei -Namen 

vorgeführt hat: „man siebt hieraus , dass man nicht 
nTea4»B4.x. \7 ' 
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sehr sorg^^sam and /Ebenau in der Wahl der Mittel za 
•eyn braacbt^ da in Jeder Krankheitafem feat aHe kto> 
Ben an£^ewemlet werde«^. — Gestern sah ich die Ba» 
Jaderen hier tanzen, von denen Do in den Zeitun^ea 
fdeaen haben wirst; eine dieser Perseaea drehte sich 
V« Stande lang auf einem Flecke am sieh selbst herasi 
ond knüppelte dabei aus einem 30 Ellen langen Stück 
weissen, feinen Baum wollenzeuges- eine Tanbe auf ei* 
nem Palms weige. — Mir kemmt vor, meia Freaad, als 
habe sich der Hr. Doctor ein halb Jahr so um sich selbst 
heram/^edreht, es sei ihm dabei recht herzlich schwind« 
li^ g^eworden, — ond wihread des Sehwiadela habt 
er sein Buch geschrieben. 

Zum Schlüsse muss ich Dir noch sagen, dass in ei-» 
aer losti^ea and zahlreiehea Abendf^esellsehafk bei fir. 
Wrbcha auf unsere nun im 10. Gliede stehende Hy^ea 
ein Toast ausgebracht wurde; der Ausbringer meinte 
awar, es wAre maneher „ Schmarren darin (mit wel- 
chem Aasdruek man dort etwas Niebtsaatsiges aa be- 
nennen pßegt) und ich rief ihm ein lautes ,,Zugestan- 
' den^^ hinüber, seof ate S mal aber meine Nöthen aia Ra^ 
daetear, der es dea Aatorea and Lesern sdtea -reahl 
macht, verwünschte im Stillen alle Federn^ welche li- 
terarische Schnitaer sehreiben, beichtete in meiaem In- 
nern, „da hast aaeli ebi Paar aaf deinem TiataaftuMO 
liegen und dankte bei mir Allen denen, die bisher das 
gemeinsame Werk ohne ;,Schmarren^^ gefördert iiabea. 
Den Faalea wfiasehte ich gate Besserang aad, da es 
Naehts 1 Uhr war, den so gastfreien Wiener Coliegen 
aas dankbarem Herzen ein Lebewohl — auf Wieder- 
aehea am Vater Rhein oder aa der Mutter Daaaa. — 
*Ilaaa triomte ich aoeh einmal im Kdnig voa Uagata 

ein Pereat den Schmarren^ 

ein Pereat den Narrea^ 

eia lHi9d»r dem OaasI, 

ein Vivat der Kunst. 
Da wachte ick anf,^ packte meine fitebensa e hen mnamr 
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fiea uod fobr) nicl^ ^ime eioi$ IMiaweh« diQ Vor* 
fllmlt MariaKilf wieder hiaaus, imeh der BeimMb. 

Weßfk ich Pir nun Lust gemacht, mir es in Wien aacb- 
wUiaO) 90 8oli nicb das freaen and Da m^si dtarn^ in 
Wien wohlanf^enommea, meiner i^edenk^n, wie ee im« 
«er tbut Dein 

Gbubssbuch. 

Kalrsrobe aio Sonntage Jubilate, 21. April 



^1- 

Kritisdies Repertoriiim der Journalistik and 

Literatur. 

Allgem. ham. Zeitung, Schluss der Relation 
uhr Dr. LoBETOJi/s Arbeit aus Bd. Xlll. (s. 
Bygea ^.ß4}* 

^pmigia marina to$ia: Ani^ina membranneen im 

Wechsel mit Hepar, sulph. Sonst nimmt Verf. noch 
fti^f^pbor oder Üambne. slü Hilfei und le^t in ver^ßwoi-* 
feiten F4Ui)n oft erneoerte /Sebwimme, in heisses Was- 
ser g^eiaucht, auf den Kehlkopf. — Gegen beginnende 

Leftroihreft»ch>yif>4^°pfe^ >Dit fleiserkeil nnd Scbmern im 
Kehlkopfe half mehrmals fortgesetzte Anwendocj^ von 
Spongt^ Bei Laryngitis, bei trockenem Bei^^iosten mit 
kmwMm Kitzel im K^lkopfe, so wie gegen An^ 

Schwellungen der clapAulü thyjreoidpa \yirkte Spongia 
vprtheilhf^ft* 

^SqmUa iQ^riAmii: l|^i^piii|09dor Hydrotboraic obnge- 

fähr in den Vierzigern stehender 8äufer, abwechselnd 
mit Digitalis* Die Tra. Scillae Kaiina mehrmals tilg- 
IM *n >5 Trqpfffi« -r A»}}» gfeg/en SpnjlJiiLKfli's Wy-» 
Sterin cardiaca. 

IgUßnfmaf Kl/^nnorrhi^ der.i40iige^ mijt ^epia, Pnls.j 
Silic, Pbopph., Arsen, piß, wocbselnd« — Aneh gegen 
JH^^re^g^^p .sc|iwÄql|l^c(i,e;f, pj>l»egi¥(8^tif ^h - hjrst^i- 

17. 
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StramMhmi Convalsionen mit Conjtestionen naeh 

dem Kopfe; f^egen Geistesstörungen mit Exaltation der 
Empfindungen und /grosser Aufre^unü: des Nervensy-* 
stemes und ge^^en ehroniachen Gelenkrheomatiamos 
acrophuldser Personen. 

Terebinliänae oleum^ Esslöfielweise (nach Haük) ge^ 
gltn Puerperalfieber j «wo gesunkene Vitalitüt^ kleiner 
Pula. kalte ExtrcAiit&teo, Heteorismus, /reatdrte Harn- 
und Lochialsecretion, mattes Au<)^e, Theilnahmlosi^keit 
auch gegen das Neugeborene den schlimmaten Aus- 
gang verkfinden. 

• Thuja occidenlalis : Feigwarzen, welche dem Verf. 
Symptome secundärer Syphilis sind. Er giebt isonst 
ooeh Aeid, nitri, Hep. anlph., Arsen, n. s. w* Tbojft 
innerlich und äusserlich, wenig verddnnt. 

Verairum album rühmt Verf. sehr gegen die Cholera 
aa. Nor Campher komme ihm glefeb. Araen* alehe 
tiefer, ebenso in leiebteren FAllen Aeid. pbosph. und 
Ipecac. — Veratrum passe, wo Erbrechen und Durch- 
fall einer weiaaen flockigen Masse aioaäweiae abgebt, 
der' Körper kalt wird, das Gesiebt einfillt, Todeaangsl 
und kalter Athera auftritt, furchtbare Schmerzen, bes. 
um den Nabel, und Krämpfe den Kranken peinigen, der 
Urin fehlt. Folgt auf Veratrum keine Reaetion^ so aei 
Campher indicirt. — • Sonst wendet Verf. Veratrum noch ^ 
gegen hartnäckige wässrige Durchf&Ue mit Leibacbmera 
und beim Erbrechen alles Genoaaenen aoa an gnmerEai* 
pilndlichkeit der Hagensebmersen an. — Aoeb gegen Er- 
brechen mit Kopfweh, wie es bei jungen Mädchen und 
byateriacben Frauen vorkömmt $ wirkte Veratran bilf«* 
reich. 

Wir sagen dem Verf. unsern besten Dank für seine 
aehr lehrreichen Mittheilungen. 

'Au9Bd4XIV. lieber die Vorträge, welche Dr. Hil- 
BIG und Unterarzt Seidel bei der Feier des 10. August 
1838 zu Dresden hielten, hat Ref. bereits in besonderen 
Aofaataea gehandelt C«^ B. Hygea IX 8M n. 490)) an« 



1. 
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4le rfihnilielie Haoptfendenz der ganzen Verhandlon/i; 
kennt der Leser bereits aus einer Mittbeilung Dn 
GiUKssxLiCH'a (Bygeh IX. pf« 847 lu fO* > 

Sehr wahr acheinen Ref. die von Dr. Kubtz mit Be- 
ziehung auf die Leipziger Heilanstalt /Seemächten, in 
No. 5 mitgetheiiten, Bemerkungen. Dr. Kurtz will 
nämlich, daas die Anatall in atata qno nur bia «im 
nächsten sächsischen Landtag erhalten, dass dieselbe 
dann aber aufgegeben werden möge für den Fall, dass 
solche der Staat oder die Stadt Leipzig nicht fibemeh* 
men und die für sie nöthigen Qeamten nicht selbst er- 
wählen wolle. — Ua scheint Dr. Kuatz am tierathen- 
8ten, die Anstalt nor als Poliklinik fortbestehen zii las- 
sen , die ledigen Immobilien zu vermiethen und die In- 
teressen des bei emem etwaigen Verkaufe der Immobi- 
lien SU losenden Capitals, zu Preisaufgaben fdr die 
besten Arzneiprüfungen, so wie für treffende Bearbei- 
tungen praktischer Gegenstände zu verwenden. — Ref. 
moss diese Vorschläge für sehr passend und zeitgemäss 
halten, und es nimmt ihn Wunder, dass keine weitere 
Rficksicht von der Versammlung darauf genommen 
wurde. — Die Anstalt ist mit grossen Opfern gestiftet 
nnd erhalten worden, aber die in der Anstalt selbst 
erzielten Resultate entsprechen diesen Anstrengungen 
nicht im mindesten. Ref. kann und will nicht untersu- 
chen,' woran es gelegen, dass es so geschah^ aber er 
Ist überzeugt, dass jene Anstalt der hom. Heilmethode 
und ihrer Bedeutung im Auge der Welt sehr empfind- 
liche Schläge beigebracht habe. — Wie die Sachen 
Jetzt stehen, hat sich die Anstalt offenbar überlebt und 
ist von Freund und Feind vergessen, ohne dass Aus- 
eicht dawäre, ihr gegenwärtig eine andere Bedeutung za 
geben und durch sie der hom. Heilmethode irgend Vor- 
schub leisten zu können. — Es wäre darum Dr. Kubtz's 
Vorschlag wohl zu beachten gewesen, ehe noch die 
Möglichkeit flieht, durch die noch vorhandenen Mittel 
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fSrcieniil fBr den Kweek so arbeiten^ su dessen Brircr<« 

chung^ sie aufgebracht waren. 

Naehirägliche Bemerkungen von Dr* Hmlbw. 

Diese BemerknaKen beziehen sieh auf das bekannte 
pharmakodynami'sche Vorhaben der Dresdner Versumm- 
long CUygea IX« pg. 352). £s komme weniger daraof 
an 4 noch unbekannte, als vielmehr bereits mehr oder 
weniger geprüfte Mittel zu bearbeiten. Diese Bearbei- 
tung bestehe darin, dass Jeder das gew&blle Mittel 
bes»l|glieh der von den Aerzten der ülteren, in^ie der 
neueren Sehule damit jfemaehten Heilung sowohl, als 
hinsichtlich der Prüfuogssymptome gründlich studire, 
sich mit ihm mögliph^t vertraut mache und die dasselbe 
iadieirenden Momente sehUrfer, als bisher geschehen , 
zu ermitteln und einzustellen suche. Weitere Ausprü- 
fungen seien dabei immer selir erspriesslich und nur 
wem es unmöglich sei, dies selbst zu thnn, der möge 
es unterlassen. Jeder mö^e nur einen Gegenstand sich 
wählen, aber diesem eine Zeitlang vorzugsweise leben, 
was eben nur geschehen könne, wenn man nur etn 
Mittel zur Beobachtung sich gewählt. Mehrheit der 
Beobachtung zerstreue ebenso, als es sehr schwer sei, 
ZU gleicher Zeit an mehreren Mitteln neue Eigenschaf«- 
ten zu entdecken y abgesehen davon, dass das Auffin- 
den neuer Eigenheiten an einem Mittel mit der be- 
reits erworbenen Kenntniss desselben im geraden Ver- 
hältnisse stehe. — Oer ITerf. macht dann darauf auf- 
merksam, welche Mittel sich zu weiterer Bearbeitung 
blos durch sorgsames Studium, welche durch Nach- 
prfifungen und welche zur Erslprfifung sich wohl eig» 
nen. Bezüglich der Edelsteine schlägt Verf. in Ruck- 
sicht ihrer Härte vor, man solle sie glühend in destil- 
lirtes Wasf er oder schwachen Alcohol werfen, und die- 
ses letztere zur Prfifnng benutzen. (Jedenfalls eine sehr 
unsichere Procedur. Aef.). — Es folgt die Bemerkung, 
dass ein gewonnenes Symptom air Werth gewinne, 
wenn es an Vielen beobachtet worden und ebenso die 
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keobac|itete Heilsamkeit eines Mittels gegen eine be- 
•tinaile Krankheilsforni, wenn sie von mehreren teilen 
«ad mt Terschiedenen Kruken sick bewAhrt, habe, 
(Es ist diese Bemerkung für die Ermittlung des Wun- 
sches eines Symptomes sehr wichtig. Denn wenn ein 
MeiHcsflieBi bei allen otar mnigstens den SMisteii Prd^ 
fern ein nnd dasselbe Symptom hervwruft, und dieses 
nicht zu den) bei jedem Erkranken vorkommenden, Er- 
«cheinnni^n gekört, so wird das Symptom immer ein 
Orgap oder System irefen, »s dem das Mittel zoniebst 
in specifischer Bes&iehung steht. Denn das allgemeine 
Asftrelen bestimmter Symptome beKeiehnei die Noth^ 
wfMügkeit ihrer Eraeheinnng, die sieh inuier als der- 
nelbe Character herausstellen muss, wenn auch die In- 
dividualitat des Prüfers in der subjectiven Auffassung 
sowohl, als in der Eigenschaft als anderer Factor eine 
Modalität des formellen Ausdruckes möglich macht. Symp- 
tome hingegen, die nur eine gewisse Anzahl Prüfender 
«rfahren konnte, machen sich nnr als secnndäre, sym- 
pathische Erseheinangen geltend. Sofeme soifhe Kiw 
sclieinungen Systemen oder Organen angehören, die von 
der Wirkung dea Hittels nicht geradenu getroffen werden^ 
und die nnr in polarischer Weeiiselwirkong zum Idiopa- 
tisch allerirten Systeme oder Organe stehen, wird eine 
wirklich erfolgte Trübung des >^ormal;&u8tandes in ih- 
men imoMr durch ihr Qnnie bestimmt und dareh dieses 
modificirt. Desshalb treten diese sympathischen Symp- 
tome nicht bei allen Prüfenden in gleicher Macht her- 
vor und geben so einen leichten Unterseheidnngsgrmd 
von den idiopathischen, sich einer grössern Allgemein» 
Jielt erfreuenden. Einzeln dastehende Beobachtungen 
«tdltch, behttHen jedenfalls für's Erste als Prodocte *rsn 
JCnfMIigketten, die inner- oder ausserhalb des Indivi- 
duums ihren Grund haben, bis zu weiterer Bestätigung 
ihren grossen Werth» Dasselbe Bewandtniss hat es mit 
'dem Werths der, durch bestimmte Mittel eriielten Hei^ 
langen gewisser Ikrankbeitsformen. Ref.)* *^ 
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' In No. .6 wird «ter den CowmponimmaMlkHdtmm 

ein Artikel aus dem allg'em. Anzeiger der Deutschen 
mit^eiheilt, in welchem der Verf. bekannt machte dann 

'>aieh am 10. An^. 1888 sm Breslau ein Verein unter 'dem 
Titel: „sch!esischer Verein für specif. Heilkunst" mit 
der Absicht auf^ethan, 1} die Wahrheit dieser Heil- 
methode dorch dnleuehtende Thatsaehen fortwährend 
20 bestätigen, 2) nach allen Kräften durch alle Hilfs- 
mittel der Wissenschaft sich zu vervollkommnen« 3) 
durch diese Mittel die wohlverdiente Ausbreiton der* 
selben nu befördern und endlich 4) Alles anzuwenden, 
uro sowohl unter sich, als mit den andern Aerzten das 
•bestmögliche 9 freundschaftliche Verhältniss 2u unter- 
halten, und die unangenehme Scheidewand eifrigst na 
entfernen, welche zum Nachtheile der Wissenschaft 

'Zwischen den beiden Parteien unkluger Weise ist auf« 
gerichtet worden. (So bringt die Zeit die Brseheinnn- 
gen zur Entwicklung. Es ist eben so vergeblich, sich 
ihrpn Fortschritten in den Weg werfen zu wollen, als 
es schwer ist, sie nu begreifen und in ihre Tendenn 
fordernd einzugreifen. Es war ^ton Einzelnen lange 
ausgesprochen, dass die Horn, allein dieJMedicin nicht sei. 
Ai^er die Masse wuthete gegen diesen Sats; die Hom. 
wurde entwed|r günzlieh verdammt, oder sie wurde 
als die allein wahre Ueilkunst hingestellt, die, aller 
früheren Uellwege nicht benöthigt, für alle Falle das 
Meiste leiste und völlig ausreiche. — Als Hoveland 
den Werth der hom. Heilmethode auf ihre specif. Basis 
MrjMckzuführen sachte, ward seine Idee nur in so ferne 
beachtet, als sie von einem mächtigen und einflnssrei« 
chen Arzte kam übrigens verklang sie lange. Wie^ 
der und wieder ausgesprochen, erfahr sie von der 
Hasse Duldung — - aber man nahm es dennoch vor kur- 

. ser Zeit von verschiedenen Seiten dem badischen Ver« 
eine übel, dass er statt Homöopathie das W^ort „spe- 
cifische Heilmethode^^ wühlte und für jenes Wort in 
neinem Namen snbstituurte. . Aber die Zeit fördert ihre 
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Werke. Schoa fol^t ein anderer Verein; denselben Aqs- 
dmck wühlt er; Jene Scheidewand zwischen den An- 
Magern seines Glanbens nnd^der alten Sehole will er 
aufg^ehoben wissen. Die Verehrer der Horn, weichen 
dem Drange der Zeit, deren Aufgabe es ist, eine Ueü-i^ 
kunst herKQstelteo, die alle Methoden nmfasst nnd nach 
Umständen benützt ^ sie lernen be;s>;reifen, dass die Ho- 
möopathie nicht die üeiikanst, sondern die specif. Me-r 
Ihode in ihr ad und dass es ausser ihr nach andere^ 
Heilmethoden gäbe, an deren Ausbildung die Aer9i€ 
nichi unuoMMi Jahrtausende gearbeitet haben. — J|liS 
liegt imless aach ia weiter Ferne, das die ao^gesfini^ 
chehe Idee, als Aufgabe der 'Zeit auf beiden- Seiten 
der, um das Primat streitenden, Parteien aufgefasst, 
b^riffen und ihrer Voliendiing naher geführt werde. 
Mit hochfahrendem Stolse sieht die Altere Mediein auf ' 
die jüngere Schule herab und bei hartnäckiger Verwei- 
gerong eines Studiums derselben sucht sie begierig die 
Schattenseiten der jüngeren auf und glaubt sie füglich 
verwerfen zu dürfen. Schon um der gegebenen lie- 
pressalien sich zu bedienen, ignorirt auch ein grosser 
Theil der Anhänger der neuern Schule den Nutzen je- 
ner, und auf Hahnemann's Ton eingehend, unter- 
schätzten sie die Leistungen von Jahrtausenden« 
Die Kurzsichtigkeit auf beiden Selten macht so eme 
richtige , umfassende Ansicht unmöglich und je ' be- 
schränkter der Gesichtskreis des Parteimannes ist, desto 
absprechender ist sein UrtbeiL — Die Fortbildung der 
speciC Heilmethode leidet unter solchen Umständen un- 
endlich, da ihr trotz der Anstrengung ihrer Verehrer 
die Mittel fehlen^ ihre Glanzseite so zu entwickeln, wie 
sie es au sich könnte, da ferner mancher treifliche 
Mann durch das allgemeine Urtheil ihr vorenthalten, und 
mancher stille Verehrer durch die öffentliche Meinung 
bestimmt wird, seine Ansicht zu verschwelgen und seine 
Hände ruhen zu lassen, wo er sie gerne bewegte zum 
Frommen des für das wahr Erkannten« — Die ältere 
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Schale föhlt aof der anderen Seite nicht, was ihr ent- 
geht, und in patricitcher WMgetiOUgk^ii öhar ihr AI« 
ter «ul Anaehes tritt aie himleniil ihmI henaiaadl in de« 
We^, wo sie fördern sollte, und verschiebt über De- 

^ eenniea, waa aie nicht ii^anz aufhalten i^ann« — Die 
UebenmgBUiri daaa die Walu^heit mwar «ot^minSMf, 
aber nicht vemiekiety zwar verhöhnt, aber nicht un^ 
wirksam gemachl werden könne, so wie das Bewasst- 
eeyM, daaa ea Pflicht aei, daa für- wahr, fifikaante «Mb 

. KrMten m se bttaen vnd m «einer all^melneii Amt* 
kennunof nach Möglichkeit beizutragen, ermuntert, man- 
ehea achiefe Urtbeii, manchen bedaoeraden Mick, ja 
nanehe abaichtliehe Erinknng sui ertrajinen, oline rem 
eingeschlagenen Wege zu weichen; aber die Aussicht^ 
daaa > die Zeit einer erfrealicben Aenderim/; noch gar 
ferne liege, ond daaa diejenigen, weiehe mflBrnatwid 
Anstrengung für verkannte Wahrheiten arbeiten, auch 
die Früchte ihrer Mühe nicht miterndten werden^ iat 
beträbend. Aef.)» 

In No«15 wird aoa FnoiUEP'a Notizen etwaa fiber die Heil- 
krfiftigkeitderenderfflatiaeNenAnwendungde9]llorph.aGet 
gegen Keuchhusten mitget heilt. (Die Sache ist nichta 
weniger ala neu, aber noch weniger aicher, ala neu. 
Ich habe die Anwendung deaMorph.acet gegen Keuchhu- 
sten schon öfter versucht, aber, wie ich (Hyg. IV. pg. 507} 
lliereits vor mehreren Jahren berichtet habe, ohne er- 
hebliche Wirkung. Ea iat aber gewiaa, daaa die Hell- 
procedur bei Kindern sehr gefahrlich ist. Im Jahre 1831 
habe ich dies Medicament in einer Keuchhusten-Epide- 
mie dfter endermatiach angewendet, und obachon ich 
täglich nie mehr als V» Gran aufstreuen lieas, musste^ 
ich doch sehr bedenkliche Schlafsucht und ängstliche 
Kopfaymptome auftreten aehen. Zur Beaeitigung der 
letKteren wurde zuweilen eine energiache Antiphlogoae 
nothwendig. Man weiss, wie gefährlich Opium und dessen 
Pr&p. dem kindlichen Organiamna werden können« Ref.). 
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dass die Schaafe zur Erzeu^un^ einer Pockenlymphe 
tauglich aeieo^ welelie jeee der Kähe ersetzen und daa 
imirfeil von Arm ca Arm aammi aeiaea Nacbtlieileii oo- 
MXhig machen könne. Er ^iebt seine Beobachtungen 
in den ^ Supplemeatia medicinae pracL caog. per Paa^ 
ooniae medieoa, annaia temls edita per A. S. Ivano-» 
vics Med. Dr. Uomöop. Pesth. — Tomus 1. de 1838» 
<Die iiache ist jedenfalla wkblig; weM aie sieh nor 
kewahren kann). 

No. 29. Aufforderung an alle AersUe^ usetche die spe-^ 
4rifi9che' Heilmitih0äe aUtüten^ mu BeHrugen aiir Beat^ 
beilurbg einer neuen Pharmakopoe^ deren Herausgabe 
auf dem VottvetU deg SO» AngMi ItiSS öeschionen wurde^ 
lled.'-*-Rath Dr. Trsnks fbrdert im obigea Aufaatae im 
Manien des zur Bearbeitung einer neuen Pbarinakopöe 
am 10« Afi|^. 1888 efw6iiUen ComUe's, alle Aerable, 
wMehe die apeeif.ilellmetbodefpraktiseiitibeii) auf, ihm 
ihre Beobachtungen und Erfahrungen^ soferne sie auf die 
feeaproehene Unternehmaof iatiurea aad der gaten 
•Sache förderlich seyn können, mitzutheilen, damit sie 
hei Bearbeituag der aeuea Pharmakopoe berucksichti|(l; 
Md benöiat «rerdea kdaatan. — Es iat aehr zu wä^sehen, 
dass das Unternehmen fördernde Theilnahme finden 
möge« Die zam Comite Eraaaotefi sind: Dr« Ssoim, Dr. 
Kmobih, Dr. TaDtKs, Apotheker GauNBli, Dr. OouLiiOir, 
Dr. Aaoim, Dr. Uartlaub, Staakei Dr. Uartmamü, 
Ar. KoMSy Apotheker MCuie, Dr. Vbith, Aeed. WoLBiiB. 
• ife. 81 giebt schon Beiträge zu obigem Zwecke von 
Apotheker C Gruner, welche offenbar recht viele gute 
VorachMfcO' ond Bem^rkangen eathalten. . Ahch Aef. 
tritt der von Dr. Hummel in einer Anmerkung ausge* 
aprochenea Ansicht bei^ daaa es aicherer sei, die Ver- 
dflimongen webt von 1 aa 99, soadern von 5 oder 10 
zu 95 oder 90 zu machen. Dass solche Bereitung si*- 
eher ond aelir nütalich aeif erführt auoh Ref. in aeiner 
f'raxis J&glidh. 
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' giebt uns Hr. Ur. W.siss einen in Thesen ^efassten 
Aufsatz, von dem er vorneherein verspricht, dass er ims 
das Wahre ,,niit höchster Klarheil nnd in mögliciister 
Kürze^^ geben wer Je. Die Hauptidee ist die, dass alle 
hom* Arauieianwendungsarten dynamisch wirken, aad 
dasa ea deaahalb einerlei seif welcher Verdfinnon^ maa 
sich bediene. Verf« will ,,uns bald aus der Noth helfen 
und die Taoachang <|arstellen^ Cpg- 942). Ref. will niehl 

' entscheiden, in wie weit der Verf. Recht haben möge, 
das Pensum ist dunkel, aber er weiss, dass Alles seine 
Grenzen habe, nnd dass ea mit den „ Infiniteaimalga» 
ben" bei den Worten sein Bewenden habe. — Die Klar^ 
heit^ die Verf. verspricht, vermisste Ref. durchgehends 
nngeme. Eine gewisse Unklarheit, die durch die cor- 
rupte Sprache sehr vermehrt wird, macht den Aufsatz 
fast ungcaiessbar, obschon nicht zu leugnen ist, dass 
einzelne originelle, des ^enaueren^Erwigena werthe Ga^ 
ben in ihm geboten sind. Aus dem Dunkel hilft ans 
Dr. WauMs hier öbrigena nicht. 

No. tt. Was Dr. Bimre in M uhlbausen mit dem Auf«* 
salze: Bemerkungen über Enizündung'^ bezwecken 
oder beweiaen will, ist schwer einzusehen. Zuerst 
wird besprochen, wie der Aderlass in Entzündungen 
höchst selten nöthig wird, nämlich da, wo durch Ange- 
wöhnung des Aderlasses Blutdberfflilung herbeigefthri 
wurde und nun eine zu der Entzündung hinz.u tritt. 
Dann wird darauf aufmerksam gemacht, dass auch durch 
andere Heilmethoden, als die Homöopathie, Entzöndun» 
gen ohne Blutentziehungen geheilt werden, und dass 
sie in den meisten F&llen wohl bei beiden Verfahren 
die Naturheilkraft und nicht die Heilmethode beseitige. 
Bezüglich der Uom. will der Verf. diese These dadurch 
beweisen, dasa er aufstellt, dass wo Krisen eintreten, 
eine hom. Heilung nicht stattfinde. — Die Horn, erfasse 
das Wesen der Krankheit, und so müsse die Horn, 
diese Entscheidungen der Krankb. ginzUeb anfliebnn ia 
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den Fällen, wo sie (die HomO Kitlg einwirkte und ihre 
(der Krisen) Stärke schwächer in denjenigen, wo es 
8|»flter gesehieht (9?) Es sei eine Ineonseqaens, wenn 
man eines Theils, wie es recht sei (i)^ die kriti* 
sehen Besirebonj^en der Nalor nicht nachahmangswerth 
finde nnd doch andererseits die Krankheiten, melehe 
dadarch überwunden worden sind, künstlich g^eheilt zu 
haben sieh rahme C??> — Den Verf« scheint einer 
klaren Ansteht des Heilanji^spraeesses bei hom. Behand- 
lung zw entbehren. Es ist die Aufgabe der Homöopa- 
tiien, die Krise herbeisnfahren durch Uervormfnng und 
Be^ünsti^an^ der alljifemeinen sympathischen Reaction. 
Bei der bonu Heilmethode treten die Krisen so an- 
genf&llijf hervor, dass sie nicht sn leoKnen sind, nnd das 
ist ein besonderes Document für ihren hohen Werth! ^ . 
Endlich iasst der Verf* der Horn» doch auch wieder 
Gnade angedeihen nnd giebt ihre Wirksamkeit in Eni* 
sündanjs^en 20, das durch Beispiele belejg^end. 

Wir mnssen gestehen, wenn Verf. in den knns mit» 
getheilten Heilungsgesehiehten die kritischen Erschei- 
nungen wirklich übersehen haben sollte, so können wir 
BBS keiBSB grossen Begriff tob seiner tatliehen Be* 
ebachtongsgabe machen. 

Dr. ScHBöN zu Hof in Baiem. 



2} ArcUces de la med. hamöapathique. Navem^ 

her 1888. 

Dieses Heft enthält nur drei Aufsätze. 1) eine Fort* 
setBung der BiosL'sehen Lneubrationen , die nicht öber 
das Organon hinansreichen^ 2) Fortsetzung des Auten- 
RiKTH'schen Aufsatzes über die Folgen der zurückge- 
triebeBSB Kritse, 8) MiseelleB, eBthaltead eiBe Kritik 
der neuen Arzneimittellehre von Dr. Beauvais de St« 
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GRAimr: Bllets patb^^fe^tiqaes H toxiqnes des inedi^ 
«aments etc. — In dieser neuen Publication scheine 
4er Verf. di^ AMehl m haben, die vielen filAajfsxANN'-r 
sehen Ernditiensainden und sonstigen Irrthfimer in der 
R. A. M. L. aufzudecken und das bedeutendste Werk 
4eB greisen Begrandera der Horn, ala eine Jiritikloa« 
ONa petrida ansnirreiren. — Bei Feratrnn aoil Hah-> ' 
NEMANN Über lUO Symptome Gredin^f entlehnt haben; 
Symptome, welche alle an Wahnainnigen heobachtet 
Warden, idso Mr nnaere Therapie von keinem Werth 
seyn könnten. Die Red. der Archives giebt zu, 
4aaa in der Wissenschaft nur Wahrheit und Ehrlichkeit 
(bonne foi) die Bedini^nngen der Fortaehritte aind. Daan 
eine umsichtige, klare nnd aber wohlwollende Kritik auch 
für die Schriften Habmemann's unentbehrlich sei; dasa 
taeh das Genie der aenschlichan Schwachheit dem Irr* 
tbam nnd der Eitelkeit unterworfen wfire; daas aber 
auf der anderen Seite dem Genie mit Achtung^ ^^g^g^ 
net werden solle. — ÜABMxjiAMii so derb anfahren, wie 
Verf. ea thnt, heiase bei den Lai^n nnd den jungem 
unserer Sache gewojs^enen Aerzten, Misstrauen gegen 
die Wahrheit der specif* Heilmethode erregen und de» 
Fortsehrelten derselben schaden. — Die Bed» greift 
nun den Or. Roth mit einem schlagenden Argumente 
an und sagt: Hahnemanm habe ja streng die eigenen 
nnd fremden Beobachtungen getrennt; er habe selbst die 
letztem nicht aufgestellt, um In der hom. Praxis zn die- 
nen, er stelle sie blos als Analoga hin, die nur einen 
Mkhat relativ^ Werth habi^ii. — Uiifl da nun 
Bbauvais sich doch selbst ;^um Panier der spedf. HelU 
künde bekenne, so sei's nicht sehr klar, warum er jetzt 
die B. A. M. L.^ mit Waffen angreife, die nicht loyal 
sind. Dass die A. A. M. L. einer Bafnrm, etner Um-. 
Schmelzung bedürfe, dass ihre Form ungenügend und 
unwissenschaftlich, ihr Gehalt unvollständig wäre, gehe 
jedermann (?) so; ea trage noeh. ei|L. Jeder nach. Kjrtften 

bei, ihrem Mangel ebnnhelfen; ilas.wiie Aeasc^, al/s mt 

0 ■» 
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der Keule d'reia schlagen und nicliis Brauchbares m 
die Steile aetaes. Wenn auch sehr viele Irrtkimer im 

der Mat. med. Hahnemann^s sich vorfänden, so ^ebe es 
^wias auch viele Wahrheiten darinnen, die man bei 
«iner irewissenbaften Kritik oielit mit SliUsebweiiceB 
übersehen dürfe, ohne den Tadel der Ungerechtigkeit 
M verdienen. — > Denn das bleibe doch ewij^ wahr, daas 
alle kfinftio:en R. A. H. Lebren anf der HAHimAifii'- 
sehen fussen würden, dass sie die Ecksteine enthalte, 
mit welchen das Geb&ude errichtet werden mfisse, Oass 
dabei aneh manche Steine verworfen werden müssten, 
verstehe sich von selbst. — 
* Dr. jKiBSCBLBiBEB in StTMiurj/. 



33 Offenes Sendschreiben, an Hm. Dr. J. 
Jörg, K. S. Hofrath etc. Veranlasst durch des- 
sen ,jWmsche etc/', von Dr. P. Tk Ed. Kc»5PSf^ 
Med. Rath etc. Leipzig 1838. 37 S. 

£s ist von der betreffenden Schrift Jorges in der 
Bygeh die Rede f^ewesen Cs* Or. Mabtin's Kritik, IX. 
pg. 377), wesshalb diese Besprechung Kurtz' mit Jörg 
nicht amgangen werden darf. — Verf. geht dem Hrn« 
Hoff. J5ro auf der Spur nach nnd hält sieh insbeson» 
dere und ausführlich bei den Arzneiprüfungen auf, in- 
dem er in diesem Capitel die Anferderangen an tnch^ 
tige Prüfungen näher aoseinandersetst* Die Punkte, 
auf welche es ankommt, sind hier scharf hervorgeho- 
ben — es war nöthig, dies zo tban, da Hr. Uofn 
Jörg, so viele Prüfungen auch unter seinen Augen ge- 
macht worden seya mögen, in einigen Punkten öffenbar 
»' Irrthom fst, namantlieh was den Umstand betiifl, 
dass eine Person, nachdem sie etwa 8 Tages keine 
Ainnai gennmmen^ nun ohne .Weiteres uat PrAfang 
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einer aa46fen« Drogae äcbreilen könne. Das in die« 
nee Citfiitel lÜnseMegende ist von* Verf. gat aaeeinan- 

dergesetzt und die Arzneiprüfer gegnerischer Seits wer- 
den, im Interesse der Arzneipräfangen selbst, sehr gut 
daran* tlinn, die Saehe sa überlegen und Kam' Vor* 
schlagen zu folgen, • • 

Im 3. Capitel spricht Kurtz von den Grundsätzen 
Contraria und ISinuüa. Dem Hrn. Hofr. Jörg Achtung 
zollend y wo sie ihm gebährt, opfert doeh Verf. seine 
Meinung nicht auf und sagt (pg. 19}, dass Jörg ^^we« 
der in die Lehre Hahnemanm's noch in die Horn, nach 
ihrer jetzigen Gestalt die geringste Einsicht besitz; , 
ja dass er selbst über die ganze frdhere Heilknnst in 
therap. Beziehung gänzlich im Unklaren wandle. — 
Dies zeigt Kuatz bändig, mit bekannten Citaten and 
mit änderen Beweismitteln, welche dem picht onbekännt 
seyn können, welcher die Literatur kennt — Seineir 
Beweisen vorher schickt er die Errklarung) dapa zwi* 
sehen Hom. und Allop. „dorehans kein anderer Unter- 
schied existirc, als der hinsichts der A. M. Lehre und 
* die sich hierauf basirende Anwendung der Arzneien;^ — 
also die Prnfang der Arzneien am Gesunden und der 
ganz folgerichtig daraus hervorgehende, durch das Bx- 
periment bewahrheitete Satz Similia Sinüübus^ welchen 
Jona nicht anerkennen will und den er allerdings so 
wenig begreift als den Gegensatz. Ref. hat davon 
mehr gesprochen (Hygea IX. pg. 290) und je mehr man 
Uber den Gegenstand nachdenkt, desto mehr mvss man 
auch erstaunen, wie Jdno den Prüfungen am Gesanden 
das Wort so sehr redet und doch die Früchte ganz von 
sich wirft, welche allein aus diesen Prüfungen gewon* 
nen werden können« 

KcBTZ giebt dabei zu, dass es unter den Hom. 9, er* 

bärmliche Schacher gebe, aber wahrhaftig aueh 
nicht weniger unter der Allop,, macht etwas bittern 
Witz darüber^ was fär Leute in der med. sich nicht 
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«Ii HippokraUker nen^ (fg. M) u4 prolMtM icegn 
den Namen eines BamöapaiAen Cpg, 35}. 

So lan^e die Geß:ner sich nicht mehr Mähe gebeo^ 
im Streite mehr Kenntoiss und £hrlichl(eit an den Taf 
sn le^en, wird ibneif manehe Härte widerfaiiren. Jöbo 
wird aber, will er einst billig seyn, nicht sagen kön« 
nen , es sei ihm in dieser Sclirift 20m lOten Tlieil aa 
barl nd^apieil worden 9 ala er seinen Wienern that 

Dr. L. Gbiesseucb. 



4) Hmn&opatMc practice of mediane^ By Jacoi 
' Jeanbs, M. D* Philadelphia, printed A. Wal- 
die... 1839. 389 S. in 8. . 

Wir haben Iiier ein Beperloriom vor uns, im Gänsen 

nach Art der bis daher erschienenen, welche, so wie ei- 
nen Theil der deutschen Literatur, Verf. benützt hat; 
eiai0C^b<^lt^^ s^»^ Verf.'s eigene und des Dr. Jonas 
Grbkn ErfabroD^en, weleh letzterer sieh mit Dr. Jka- 
h£s anfangs verbunden hatte — zaip ,,preparation of a 
praetical homöopathie work.^ — 

In der, einen Boj^on einnehmenden, Vorrede meint der 
Verf., Werke dieser Art schienen in der Achtung der dent* 
sehen hoip. Aerzte vorzusehreiten und sieht als Beweis 
daför das firseheinen von Haas, Glasob, Bügkirv an. ~ 
Wer mit der Geschichte der Horn., in Deutschland we- 
nigstens, bekannt ist, kann dem Verf. hierin nicht bei- 
stimmen, vielmehr moss an|j;enommen werden, dass das 
Erseheinen der Repertorien die allertiefste Stufe der 
Empirie anzeigte, welche die Horn, erreicht hatte, ei- 
nen Ponkt, wo jeder über die Horn, zü sehreiben und 
jeder zu euriren vermoehte; — 

Man hat seit Jahren in Deutschland manches über den 
an/^eblichen Mutzen und über den wirkliehen Schaden 

■YOBAS&Z. Ig . 

1 • 

* 
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der Bepertorien geredtty was ottserm Yett nteht ^atis 

bekannt zu seyn scheint. — Von dem „reellen Nutzen" 
sdicher Werke ist aber Verf. in der That überzeugt und 
sucht Ihr Erscheinen zu reohtferti^en, wenn er gleich 
Kun^estelit, dass sie missbraucht werden könnten von 
• ^^indoienten Aerzten^*, die lieber nach dem Namen cu- 
rfren als nach den Symptomen der Krankheit. — Aber 
diese Entschnldi;2:uno; ist ebenfalls nicht stichhalti|°r, so 
weni^ als das Beispiel des Verf. 's mit dem Feuer. — 
Das ist ein ghuz anderer Punkt der Verglelchnnj;« 
Feuer müssen wir haben und wir können weni|^tens 
die Unachtsamen und die Kinder davor bewahren, wah- 
rend die Repertorien , das lehrt die tägliche Erfahrung^ 
gerade in . keine andere Hfinde kommen als in die der 
Unachtsamen und der Kinder, i. e. der „indolent phy^ 
sicians'K — In der That sind auch die Hilfsmittel de* 
rer, welche die Repertorien in Deutschland vertheidi|i:* 
ten, 80 ar^ zusammengfcschmolzen, das die Defensoren 
kaum etwas Anderes mehr sa^en konnten, als sie (die 
Bepert.} kämen dem Gedächtnisse nach, sie erinnerten 
doch manchmal an ein Mittel, an das maik von ferne 
nicht gedacht n. dgl. Redensarten mehr. Wo ist da das 
^eisti^e Element imd ist jaicht ein solches Buch ein Re- 
ehenknecht? Aber es ist nur zu wahr: nur von den 
Händen hom. Kinder, gleichviel, ob von Aerzten oder 
von Laien, sind die Repertorien wohl aufgenommen und 
geliebkost worden; eben weil ,die Repotorien kaani 
mehr als den Namen der Krankheiten und der Arznei- 
mittel geben; weil sie ferner, wenn sie sich auch mit 
dem ^äymptomatoloj^schen befassen, hierin fiberaus ober- 
AAehtich sind und als Repertorien seyn mdssen, sind 
sie dem tüchtigeren Arzte ganz unbrauchbar und dem 
untüchtigen allein ein Stutzpunkt in der Stunde, wo er 
von mdaem eigenen erlernten Wilsen verlassen wfrdl 
Iii der Stunde der Noth sucht man in diesen Büchern 
vergeblich einen Trost, und in anderen Stunden bedarf 
man ihrer nicht. — Ski sind eine Wiederholung der Be- 
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cepttaschenbücher alter ISchuIe', nnr noch schlechler, 
am desswillen schlechter, weil die Hoiii., ato speeitiini* 
iwd, hMer sitkta wäl ilad soll, M i:eaeiraliibrciuio 
antlpäthische and beteropathische Methode. — 
' Ga0& Hchtii^ bemerkt der Verf., es sei ein Vors^f 
d«r Bm/, dasist «16 ii» dcimd iod anbescbdebsiieB 
Mnmkfe»eilsfofBito Aniiwieii darbietet Kdriaen das die 
Repertorien ^lit ihren dürren Namen? £s sind Bücher,, 
weicbs niclit cübbsI als tau|^litbs Bagistratiirficher 
für Ms g^egeMM ■cterlal dlssen^ Mni w sirtd Castra- 
tetv^Werkei Ein weiterer, von demVerf« ^ut eingesehener 
Missslaiid ist, daas wir die alten palhaiog. NaoMo ba^ 
beo, welefae ja ss* oft aidbt (iasslMk 

Der Verf. stellt mit Recht nicht geringe Forderungen 
an dm ^rat und will keinem Schlendrian das Wort re« 
den 9 er kafrittt (s. z« B/ ^g. 6^ fl» sebr b^beiv^ieiia^ 
werthe Worte, welche sich die Rontiiiiers , denen es 
ein Kleines ist> io einem Tage 60—80 Kranke mit hoau 
Pölverchen zo verseben, fiber ihr Bett bänden aollteiii 
B# 19^ dbirr stbadey Mm aß dais Oald^ welehes der 

Verf.) vor dessen, aas der Vorrede ersichtlichen, Kennt«' 
dlsaeii ttbd fiiaslcbten jeder Uvparieüscbw i^ewisi alle 
AeÜPtim^ Kabe» In efner Re^eit^Mihm^Tocred» 
g^esagt worden ist, wo es aossieht, wie ein got aacb-; 
Ifimaebles, fleiseblafbtnes englisches Pflaster a#f einem 
gMiittfn CkMMrttrd. ^ IMr ist «aieaiffbary da^s Verft 
einen Theil der Vorwürfe, welche man mit so vielem 
Fog* und Recht den hom^ Vademectrms machen muss, 
li^fliblt bat^ aad das» er im Brsebeinea des seui[|geB 
qaastf eütMraldlgf, scheint de» atfda Sprath, guit^^o-^ 
cuse ^acctue^ zu enthalten. — 

Praktiseba Wc^ke aiassen wir aUerdings haben y ai- 
letn an« den Bedetf eüNtf neifini Heiimetbode nfasev 
sich die Aer2te, nachkommend den wissenschaftL Ei« 
fentbömlicbkeiten soleher Methode, einer entsprechendea 
iaaaerea Wotm bedteada; die Aepejrlbrien bieten abei? 
Tett allem dem nichts dar und setzeft die Hetboda 

18* 
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hMh<i gana abgesehen von den besseren Gegnern, 
weleb letztere . die Horn* ntch der partie konteiise der 
gewöhnlichen altea Praxis and ihrer Bfieher öber die 
neuesten Curmethoden der ersten Aerzte Deutsch-, 
lande Eogkmde etc.", nach den „neuen Heilmitteln, Re- 
ceptlaschcnbächcrn^ttierapeotischenHandwiMPte'rbttcherii". 

6. f. beurtheilen. — Es ist schwer, bei der jetzigen 
UttvolUionimenheit der Horn. , bei ihrer bis jetzt einsei- 
tigen Enlwicklung der M. Lehre and gans mangel- 
haften pathologischen Seite ein wirklieh braochbarea 
{vaiaiaches Werk su liefern; aber es wäre immer 
vieP besser gewfese», wenn Verf. ein^ Art Therapie 
(nach Hartmann 2. Aafl. etwa) als ein Reperter gege- 
h£a hätte, welches — und darin mag auch ein Grund 
des firscheinena dieser BucAiform liegen — mit auf die: 
american. Laien berechnet war; denn da der hom. 
Aerste in N. America verhÄltnissmässig wenige sind, 
so mosste.eben an di^ befreundeten Laien uitappelUrt 

werden. — . - . 

Des Ref. ürtheil über Repertorien Aberhanpt konnte 
aber möglicherweise ganz falsch seyn, läge nicht in 
d^ Atfsffthrong des vorliegender ein neuer, nur allza 
auffenscbeinlicher Beweis för die Niehtigkeit der Re- 
pertoriums-Wissenschaft. — 

•Wie die »edicinisehen Lexiea mit AsU anfangen, so 
die Repertorien nenen, aber onglfiekliehen Styls mit 
Abortus, Auch das vorliegende hat diesen Kopf, nni 
Kode War%m und BiUmeratsgen^ awischenione eine 
Menge der verscMedenirten Olnge^ nsanimengeworf€% 
ohne allen inneren Zusammenhang. Während B. B* in 
dem Artikel „iBone«" cKnochen) die mechan. VcrletBun- 
gen, Caries, Garies i^phiL, Oiatorsio spinalis, Exosto- 
sis syphiL, Hyperostosis, Necrosis, Mollities ossinn, 
Rhachitis, Spina ventosa, Morbus coxarum, enthalten 
sind, findet man die Uterlnkrankheilen u. a. zerstreat im 
gansen Buch; entweder nrasste eine stireag darclu 
geführte alphabetische Ordnung festgehalten oder nach 
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Organen und Systemea eia Alphabet an^enoaiiiien wer^ 
4ieii ; beide Foroieii der Bearbeitung tangen $b%T in ei» 
nem und demselben Buche nichts. — 

Ein irrosser Misssiaod i&i^ daaa ¥erfe bei Angabe der 
Fülle die betreffendeR Gitate fast nie angegeben hat.^ Die 
Verf. schlechter und schlecht erzählter Casus können 
desabalb von Bef. nicht ermittelt werden, allein dass 
solche Casas da sind, beweisen viele Seiten, z. B. pg» 
54; Beilad. spU eine Hhachitis geheilt haben; da steht 
niehts anderes, als „bei einem Kind von 4 J.; ge-> 
scb^voilene Gelenke, verbogene Knochen, öbelgeform- 
ter grosser Kopf. Beliad. 1. gutt. der 124» dil. verrinn 
gerte die Kranliheit^^ — Der gleich darauf folgende 
Artikel distorsio spinalis ist wo möglich noch schlechter 
erzählt, und solche Artikel finden sich »u Dutzenden. — 
Von Aetiologischem erfahren wir meist niehte C^o z. B. 
Arsenicum p«^. 177, Mercur etc. pg. 196, Silex pg. 333 
n«. s. f* u* s. f.) ond was das Diagnostische anlangt, so 
findet die Kritik zahlreiche Punkte des gerechten Tadels. 

Nach Aufzählung der oft mageren pharraakody- 
aamiscb - and patbologiseb * diagnostischen Momente 
bringt dann Verf. öfters noch ein Register von Arz-* 
neien, welche der Beachtung empfohlen werden oder 
die sich eben ,pUseful'^ bewiesen haben (s. z. B« pg« 2d3, 
257, 2d9, 362 n. s. f.) — Solche Anfzfiblongen passen 
nun in ein Repertorium vollends nicht. Uehrigens hat 
hier Verf., ohne die QaeJlen za nennen, offenbar Hart*- 
mann's Therapie und wahrscheinlich auch die Noten in 
IIückert's kurzer Uebersicht bennt/it. 

Ohne jedoch in eine weitere Besprechung der einael* 
nen Artikel einzugehen und irrige Annahmen znsamV 
menzustellen, wozu Stoff genug da wäre C^. B., dass 
wo Anrnm bd syphiL Knochenleiden heile, ancb immer 
Sfercurialsiechthum da sei, während Aurum gerade 
ancb bei scropholöser Complicatioa beilsam ist} dass 
Amien die Strangarie bei Knochenbrichen der noteren 
Hxtremitäten zu vermehren scheine etc«)» schUesst ftef«. 
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diese knrse Anseile, wofitt Bef* den l9ehttleB deip 

Bepertorien beraasbeben mosste, mit dem aufrtcbti- 
gen Bedanero 9 dieses Bach nicJit besser be/^riissen n 
können als jcdns Bepertoriam and winscht, dass der 

Hr. Verf. seine unzweifelhaft besseren Kenritnisse zum 
wabren Gedeiben unserer Wissenschaft verwenden mOge* 

ßr» GaiEssMUCH. 



S) QuäaHo kumgutoMs über dm Gebt und Shm 

des HAuni EM ANN' selten Heilprincips etc^, von 
Bened. Osterbiedeb, Dr^ d^r Med. etc. AugS'- 
hurgl83ß. 

6J Diesertatiiß inaugur» med. de medicor. secüs tri^ 
im nosiri aevi prindpaUhus swe de HotoßatUa. 
guam... in antiquissima ac celeberrima unjiversi' 
tote VhdobenenH pubUeae disqmntioni eubmUHt, 
Vick^r Nicokttis KnoNSERjRhenO'-Borueem. Vm-^ 
dob. 0889). 

Die Leser erinnern sich, dass von der ersteren Oisi» 
sertation in der alldem, bom. Zekuag die Rede was» 
Han bitte allerdiniirs denken Mnnen^ Hr. Dn Osvou- 
BIEDER habe sich in seiner Dissertation besondere Frei- 
heiten erlaubt, und das Voriesea der bewussten Stel-^ 
le» babe etva dämm sa üble» Btndroefc auf die geg-^ 
as riaebe Seite ^«macht^ weil der Hr. Verf. sein Theoui 
mit Schärfe, behandelt und mit schlagenden Beweisea 
Msgeriistet Allein, wes da^a n^anne. ümg dorehjcebi» 
wie es^ nach des- Verf.- Anssa^«, bei der Brnnetion ver- 
H^ele^en und nirM ver/|^les^a wurde, muss sich' nur dar«« 
Aber wundern, dass es in dem arademjHchien* Kreisa At^ 
Isss maHeffhand nasanflen Aenssernngen^geben fcenniew 
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DeM R«r« gMtehl, GefMr« welebe öber ein« so be« 

bandelte Sache angeblich ia solche Wuth ^erathea 
kMBtoii, siod aehr schwach, noch acbwächer ein« 
ier^kriige loaun^uraldiaaertatioii, %Teiehe weder an Form 
noch an Inhalt unsere Auffflerksamkeit zu fesseln im 
Stande ist. Die Sprache iat oft ||:ana ccafas ; kein Gan/Ty 
keine Entwicklon^ ^ nur momentane Ein/e^ebun^en — 
l^ewallige Expirationen nod keine Inspirationen. ~ 
Ha wwiw aWscbeii Sachen werden neist bona fide aal^ 
gewärmt und nicht einmal mit jenem so sehr «^erin^^en 
Griule von Verständlichkeit auseinandergesetjbl^ wie im 
Bfn. JAw'a ,^Geist nnd Sinn (a. Hy^* VI. 188)^, was 
doch gewiss ein geringer Maassstab ist, so gross er 
dem Hrn» Dr. 0. aach vorgekommen seyn mag* Hr« O« 
(laal Vorrede pg, 6) anerkennt Hm. JAnnals Meister, 
indem er sagt, IJr. Jab» habe das Thema ),aiisge£eichael 
beliandeli'^ 

Oewis» darf man an Dissertationen keine allzu hoibe^ 
Anforderungen stellen, aber wenn der Pegel der InteU. 
Ilgens so hoch über das Gewässer blnaosgnckly dnnlb 
ist das billigste Maass öbersdiritten. 

Ein viel besseres Element leachtet übrigens aus de» 
„Th^^^ hervor, welche der Omatiia ang^Angt sMf^ 
es sind 29 Sätze, welche ihrem grösseren Theile naek 
einen andern, angleieb bessern Platz verdienten» Anf-«^ 
fallend and nabegrtedst ist die 29» These: HydropalMa 
morbos magis prohibit quam tanat. — Indem Ref. zur 
Bespreckuog 4er Wiener Dissertatiea übergeht, schiekd ' 
er die Bemerkung voraas, dass es eine erfrealieli» 
Wendung der Dinge verräth, diese Dissestation auf 
dem Wiener Boden entstanden zu seken. Jlföciitn' 
diene gnie Vetbedentang von anhaltender Nncbwirkong^ 
seyn und in einem so treffiich<^ Staate wie Oestreich 
tut Areien Eniwicklnng aHer wirklich wissenschaftUchem. 
Elemente — ich habe hier das ärztüche zuvörderst im 
hmg^'— durch wa^ immer für hemmende Maassregeln nicbl. 
vaqsegriffen werden, Unter 4en .8 Seden bcsrsÜtL 
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Terf. die Allopalhen, die HonöopatliMi'iisd die Hydro- 
pathen, die VnUoB ailer drei iieseieiinet er mit Hola^ 

paihia, — Des Verr.s, der Anerkennung wert hes Bestre- 
ben icelit niüDÜeh dahin,, den Grund and Boden alier 
8 Seeten naehznweisen, deren seitheri/^e Nothwen«» 
dig^keit %u demonstriren, dem Grundsatze jeder Seele 
sein Terrain in der Wissenschaft festzustellen und 
ans allen dreien heraoa naeh dem Ziele der Emheii 

"hinzusteuern. — Wenn Verf. (s. die Theses disfenden- 
dae No. 5} sa/a^t, Allöopathia maxime veneranda, Uonu 
Bon vitoperanda, Hydropathia non nef^Hf^enda, so lieget 
darin ein Klimax, welehen jeder Kenner als anbe^rfintlet 
anspricht und welcher auch mit der Vnilät der Hoio- 
paäiia nicht ubereinstimmt. Ich will aber mit dem Verf., 
wekher Allem nach von redlichem Willen beseelt ist , 
hier nicht rechten. Als anhebender Arzt kennt er nur 
die Glanzseiten der Schule, die ihm Mutter war, un^ 
liat nie anders als nach der ,;maxinie veneranda'^ hM-> 

. dein sehen. — Man mass billig seyn ond dem Verf. 
Zeit lassen zum Emendiren des maxime. — Verf. will 
allen Methoden Gerechtijo^keit widerfahren sehen; ^^sem-» 
pcr^S sAg;^ retpidaiur^ quae easui individuaU me* 
thodus maxime accomodaia, aptissima^ seniperque uii^ 
Uuima eügaiur. Medicus omnes methodos sciat ne«- 
cesse est^* — Wenn der Verf. aber meint, die Erfah-» 
run^ werde lehren, ob diese 3 Methoden vereint beizu- 
behalten sind) oder ob eine oder die andere als Sieger- 
in henrorjpehen werde, so zwar, dass eine oder die 
andere der stellenden als ,,adJota^^ beij^esellt wfirde, so 
scheint dies dem Begriffe einer wirklichen Coordi- 
airunc der Methoden (Holopathia) nicht entspreeheiid, 
und Verf. ma^ wahrscheinlich selbst nicht recht daran 
glauben, indem er wenige Zeilen darnach sagt, es liege 
nasser allem Zweifel, dass Uom. und Hydrop. gleick 
der Allop* unter die „systemafa homines forlnnantia^ 
ni stellen sind. — Die Fassang der obigen 5. These 
hält Ref. daher mehr durch äussere Umstünde he- 
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Ung^. ~ Mit diesem EzcoraiB btt Ref. nlelils Md^reÜ 

bezweckt, als weni/2:stens eioe gute Meinung: für den 
Verf. jliei de« Leeer m erwecken. — Icli kehre Mm 
Inhalte der DieserMien selbst soriek , welehe in • 
Theile zerfallt; in den ersten 3 Thailen sucht Verf. die 
Hohpaihia als darch Theorie nnd ErfahroniT bej^ndet 
dan^sstellen nnd lehrt ihre eammoda nnd uiäUas^ die 
4. Abth. enthalt in Kürze die Grundsätze der AUop., 
Horn, nnd Hydrop«; die 5. eine Ver*ieichan|: der Al- 
lop. nnd Horn.; die 6. ist überschrieben unio princi'^ 
jriarum in Bolapalhiam (ß. oben). — Die Horn, sucht 
der Verf. ire^ren die nni^reehten Vorwürfe au ver- 
tbeidi«:en, sa^t selbst (p«:. 31), sie bestehe eine ,,streti^ 
wissenschaftl. Prüfung etc. und tadelt scharf Männer 
wie MükUeh und Oermamu^ deren y,Sehm&hschriften^ 
(so nennt sie Verf.) übrigens längst verschollen sind. 

Der Leser wird finden, dass Verf., wenn dieser aueli 
manches nicht getroffen haben sollte (so a. B. das 
wahre Verhältniss der Methoden, namentlich der Hy- 
dropathie, welehe nnr ein TechnicumMf keine abge- 
schlossene Heilmeihode ist; die Wdrdigong des hon. 
Priocipes als wichtigen und foJgereichen Impulses für 
die f^anae prak t. Medicin etc. ), er wird finden, sage ich, dass 
Verf. Zeugniss ablegt von Kenntnissen u redlichem Willen, 
die nicht iwuier beisammen sind, wenigstens bei so 
Manchem von denen, welche ein VITort mit d'rein reden« 
Darum begrüsse ich diese Dissertation wiederholt uls 
ein erfreuliches Zeichen aus Oestreicb und muntere den 

• r 

Hm« Verf. auf, gute Bahn so halten. 

* J9r* Griesselicb^ 



73 Medicimscher Argos* Herausgegeben vm den 
DD. Hacker und Hohl. I. Bd. Ii. u. 2. Hft. 
Leipzig 1839. 

Die Hrn. Herausgeber haben vor einiger Zeit einen 
besondern Prospect über den „ Arges erscheinen las- 
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ura, woraos liervor^eht, dus dieselben, qid es in kütM 

Worte zu fassen, em Gegengewicht ^e^fen alles das 
jie^sich tilgen, ««was dem bewährten Vorsckreiten der 
feil« Medidn heomend ent^e^enstebl^^ (Vörie, p^. 4);^ 
Vorerst zerfällt der ,,Aro;os** in 4 Rubriken: 1) Oripi^ 
nal'Äbhandlungen (soll eatbslten, a) was sich auf die 
Hed« mit der Geaeisn^ebiMiirt nit der rieb teriiehen, und 
polizeilichen Verwaltung:, auf öffentliche Institute etei 
bezieht, b) Berich ti/i^un;»: allgemeiner verbreiteter Irr- 
tl^dai^, e) krit. Oarstellunic 84reiti||^r Punlete, d>knnie 
krit. Debersicht); 2) KrÜiken\ a) der JonrnalUteralor^' 
,,unzeiti^ vorß;etraß:ene Curen" sollen verfolo^t werde«, 
ebenao als n^elunicene asice|!:ebene ebir. Operationen^ 
die doeb ei^entUeb mislun^en sind, b)eneykle|>idiichtte 
Werke, in denen man häufig nur zu „auffallend die 
aötbige Gediegenheit, Vollständio^kelt undKlarheit^^ vevs 
iQisse; e) der Schriften für Laien; B) AMÜkrUämy 
4) Miscelien. • . ^ afte 

Das erste und zweite Heft enthalten unter den Ori;^:^- 
nal-Abh. zunächst eine Reihe von Aufsätzen über das 
s&chs u* bair* Med«- Wesen (über dieärztl. Bildun^sao« 
anstalten, ^ber die' Lehrer der Med. etc. in Jena, öber 
Apothekerwesen, das bairische Baderthum etc.), über das 
(oft zweckwidrige} Verfahren bei der ölfenti. Untersu- 
Ühmg der Freudenmädchen, über Anwendunii: des Jod- 
kali in grossen Dosen (Dr. Meurer erzählt einen Fall 
und will damit beweisen, dass man sich vor Dosen zu 
5 — 8 Gran nicht zu fürchten habe: er hättis aber eben 
so gut beweisen können , dass . man .4 Stockwerke 
herunterstürzen und doch den Hals nicht brechen 
kdnne); historisch-krit. Darstellung des Streites über 
diie Binspritzungen bei« Tripper, von Dr. Hacker; 
über medicinische Gesellschaften, von Dr. Hirschkl (nn- 
bedeutei^d}; über Hebammenwesen von Prof. HoHii. — 
Der Artikel: „eine Apothekenrevision im Jahre 1838 
von Hackkh^^ ist sehr erbaulich; Seitenstücke aus Sud- 
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deutschland von gaoz seUemr 4rt kömteA ^ 
liefert^ w^en. — , 
^Mit Offenbeil haben die Verf. manche Mängel des 
sächs. Med. -Wesens besprochen aod Vorschläge vff 
Abhilfe g^etb^o; es ist sebr löblich tqq der Be/i^riiiij*, 
dass sie solcbeo Bespreebom^en keio Hindernis« in den 
Weg legt Entweder haben die Verf, unrecht, uad 4ßm 
müssen sie mit Gründen zqm Sebweigw gebracht W£r« 
den, oder sie baben reebl, niid dann mass Abhilfe ge^ 
schehen; jedenfalls gewinnen die öffentlichen Angele- 
genheiten dabei, da es einer, im Interesse der Staats- 
zugehörigen bändelnden, Re^ieranff nnr «Qrwinseht seya 
kann 7 wenn sie auf Minge) im Med.-Wesen aufmerk- 
sam geoiacht wird. N^r JUeute, denen es entweder a« 
* der gehörigen InteiÜKena nad an gntem Willen febli, 
lile, von Speiehelteekem gebätsebell und geschmeichelt, 
sich gerne für unfehlbar halten und sich daUer, nichi 
ßluf^ßrund, fürchten, ibre WUikübrlichkeilea ond licbU 
scheoen Beweggründe könnten dureh die OelTentlich- 
keit den zusammengerafften 8cheinglanz einbüssen, — 
Ulir AQl^he Leute können den Verf- ihren Beiff^i vers%* 
.gfiß ßi^ sie itk diesen Bestreben hemmen woUem Qe^ 
wfais wftre es sehr erwünscht, wenn der „Argos'' seioe 
unparteiUchen Bhcke auch auf andere Läadejr deujt^p 
acber Zun/(;e richtete. Die OefetUächMi alkiß ist im 
Stande, der Ignoranz nnd der Insolens (welche immer 
zusammen an^s^och gespannt und auch bei med. Stirn- 
menföbrern etcff nhlimiseh sind j Schach an bieten« te^a* 
ranten, die, wie man hier zu Lande sebr bezeichnend, 
wenn auch trivial, sagt, „Dreck am Stecken" haben, 
gittern vor eilte}* Feder mebjr, als vor allen GlUisen. d^r 
W•lt^-^ Unnmgäfiglieh noth wendig ist es aber,, dass 
die Verf. tadelnder Artikel sich mit ihrem wahren Na- 
men nennen und damit Bürgsch^t geben, es gelte ih-* 
. neu am dja Wahrheit» DaJier kann es Ref« nicht biUi.f 
gen, dass nicht alle Verf. sich im „Argos^^ anterzeieh- 
nateit Sieb zu nennen, bat noch das Gute, dass dann 
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Personen y welche we^n ihrer verkehrten irzilichen 
Maassre^eln angegriffen worden, nicht sa^^en können, 

man fürchte sicli vor die Bresche zu stehen, denn es 
ist nur allzu wahr, dass die Pretensiooen von solchen 
iipioranten nnd insolenten Machthabern an Andere ge<- 
stellt, gerade iso gross sind, als ihre ei«:ene Neigung, 
billigen Wünschen Anderer nachzukommen, klein, — . 
- Unter der Rubrik Kritiken/^ findet sich 1) ein 
sehiehtlleh-krit. Ueberblick der Journalistik der Ge- 
burtshilfe aus Prof. Hohl's bekannter guter Keder, t) 
ein solcher Ueberblick der med« Journale von Prof. Ilo- 
simbaum; Verf. bat mit vielem Fleisse gesammelt Die 
specif. Methode ist gar nicht berührt; ihre Journale feh- 
len ganz; Verf. kennt sie waiirseheinlich nicht. — Die 
cbir. Journale folgen im 2. Hefte« 

Dr. UntscnKL lässt im 1. Heft die Kritiik der Behand- 
lung cpidem. Puerperal-F'ieber einrücken; ein Engländer 
(Imglkby) ist der Vater dieser wahrhaft monströsen Be* 
handlong; wie eben in Deutsehland der Trieb vor- 
herrscht, Ausländisches, wenn gleich noch so Unsin- 
niges, willijp aufzunehmen und Inländisches, wenn es 
auch noch so gut ist, sehnöde zu behandeln, so haben 
die „Notizen von Froiuep'', auch die iNGLEBv'schc Ar- 
beit übersetzt; Ilr» UiUäscuEL zeigt nun die vollkommene 
Verwerflichkeit dieses Machwerkes nnd rögt die Ver- 
fahrungsweise der „Notizen" mit allem Rechte. — 

Prof. UouL kritisirt das Verfahj^n^s Med. Raths 
Dr. DoHLHOFF zu Hagdebur/i^ bei einer^on dieseoi be- 
kannt gemachten Operation. 

Die „Antikritiken" enthalten mehre Nummern, von Dr. 
A. SuBBiRT in Bamberg CKonMraoKB genannt), Cholera 
betrdfend, gegen Dn Eisbhmann), in des Verf. ge^ 
sachter Schreibart verfasst), unschraeichelhafte Worte 
der Verständigung zur Kritik des Geh* Raths Cas- 
vn in Berlin, von Dir. A* Drostb (dessen lieber^ 
Setzung der Schrift von Dr. Bottex über Syphilis be- 
treffend, von Hrn. Dr. CASpaa in bekannter Wochen«* 



Digitized by Google 



Krif. Repertorium, 285 

sdirift- Weise «eicht orid oberfUehlich reeensirt), mehre 
Antikritiken von Dr. Eisexmann (an Prof. Albers, Dr. 
Voigt u. a«, von Dr. Wutzkr an Dr. Caspar s. f. 

Der ^^Argos^^ ist also eioe Art voii Oppomiion$Uaii^ 
lieber die Nothwendigkeit eines solchen kann ^nr 
kein Zweifel mehr stattfinden; der Unfug, welcher hier 
- und dort von Aera&ten in der Literator etc. getrieben 

'wird, ist allzu ^rosa und es ist ein Damm dao:egen ein 
wahres Bedürfniss. Es hängt nur davon ab, wie das 
Oppositionablatt ins Lebe« gefuhrt wird* Die Hrengiie 
HedächkM Ufut UnpariheiächkeUj mit den vieheiHggien 
Kennhüssen gepaart, bewahren allein vor Missgriffen, 
inabesoodere vor dem Ausarten in ein melhodUches Op- 
poniren gegen alles nicht gerade „Scbolgeipfisse^^ Der 
,,Argos" sehe scharf, schiele aber nicht. — Der Red. 
wünscht lief, die nöthige Umsicht auf ihrem Stand*, 
pnnkte, der gewiss nicht beneidenswerth ist Wenn> 
irgendwo, so ist es gerade in einem solchen Blatte nö^ 
thigi dass die Red. ihre Alitarbeiter auc^ aU Menschen 
kenne* Dies scheint bis jetzt nicht ganz der. denn, 
ein anonymer ^) Aufsatz (Aber Jena) findet^ von Prof. E. 
Martin schon starken Widerspruch. Ueberhaupt ver- 

' spricht das.2« Ueft weniger. Es wird wohl ein Ge»erm 
gebenU . 

Ref. wünscht dem Unternehmen gutes Fortkommen 
(zu dem Ende auch gute Arbeiter und geringern Frei$> 
und bemerkt^ dass die Idee eines solchen Joornals ihm 
vorschwebte, als er vor 5 Jahren den „Briefwechsel^ 
zweier Freunde über die Nothwendigkeit und Nützr 
lichkeit eines med. Oppositionsblattes^^ schrieb. eine 
Idee, welche anch ein anderer Arzt (sehr bekannt als 
Schriftsteller) auf der Freiburger Naturforscherver-. 
Sammlung , gegen mich äusserte. 

Dr» Griksiseucb. 

4) Yerr. tot woU derselbe Anonyney der auch in den Mal-Nnoimera 
der HaUlechea Jahrb. sU* teelt nuuAt. — 
»♦) Fretoogemälde, S» Wand. 
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1. Dr. Umat Bägi in den Annalen der Staatsansnei'- 
ktmde von ScBNcmER, SchOrmitbii ond 0«rgt (3. Bd. 

pff. W5i): „es ist beofriffsver wirrend, von einem Krafz^' 
mkuma reden, wie diess in der Sprache der Ho* 
dido'ifKthie j^njf; und ^Sbe ist«^ — Dieser Tadel ist* 
gerecht, insofern er das Factam berührt, aber er ist 
zu weit ausgedebftt, — denn diese Sprache ist dnreh« 
aoa nicht ^^gäug and gäbe^ bei aiien Homdopathen. — 
Dies^ Sache verhalt sich etwa so — um nur ein Gleichniss 
anzuführen — , wie mit der Annahme der Krätzmilbe. 
Wollte man hehaopten, dass letztere Annahaie „in der 
Allopathie gftni^ and ^ftbe w<re^^, so wurde man eben 
so on«:erecht seyn und dadurch eine Unkunde in der 
Literatar verrathen. Man wolle tibri^cns alle derartJ^lP 
Be||t«^ff!s«*rerwirran^en Kü vermeiden sttcften! — 
^ 2. Solche Leberleiden, welche vom Aufenthalte in 
Kellern und dumpHo^en etc. Orten berrähren, dflrftdit 
venijfcr v'on einer direeien Beziehnng der Noxe znr Lu- 
her als haoptsächlich in /gestörter Belebung: des Blutes 
durch die Respiration beg;rändet seyn. Die Leber über- 
nimmt hier einen zn mäcbilg^en vicariirenden Antheil an der 
Function der Longen und bOsst diese— freilich in anderem 
Sinne stattfindende — functionelle Aushilfe mit Träbun|f 
ihres eijs^enen L^benszostandes. — Diese Truban^ kam 
allerdincs so tief greifen , dass nameatUoh M Uni. 
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^ererAaifauicr ^ ein natarjpemilMeresRespiratidnstiierfiiiu 

dieselbe nicht mehr auszii;2;Ietchen vermag. Von der Leber 
f&tauLte sich das Leiden auf dea Verdattiiii(psa|»paral ete, 
and mit Aasgleichos^ dar Leberatdrung wird die Oa* 
nesung eingeleitet. — Hatte dagegen jene Noxe aar 
liarze Zeit aingewiriit) ao glaidit daa Aeapirkan einer 
reinen Lnft allain aelion dia gaa«e Anoniaii# aaa. Der 
ü'diz „cessante causa etc.^^ erleidet hier <iiie tlieilweisa 
Itoacbrankang. — 

HämorrliaMenbiMangen in der Lungenschwind* 
sucht sind gewöbnlich secuudare Leiden des Lungen- 
leidena; denn wenn die Liangenaabatanz lare aallaldia 
Beschaffenheit verliert und sich zur Aufnahme des Blu- 
tes nicht mehr in gehörigem Umfange eignet, so wirlU 
dianes aof den venAaen Apparat sarOelci liedingt Stok-» 
kungen, Anfüllung und xVusdelinung in ihnen — und 
' dadurch Uämorrhoidalanschwellung* Diese deuteropa-^ 
Ihinebfn SSoatinda liannen weniger als günstige HeiU " 
bestrebungen, wofür sie von Manchen gehalten zu wer^ 
im aaheinen, angesehen werden« vielmehr sind sie ga^ 
eignet ^ insofern sie eine weitere Enifaltang der LtAi^- 
geoentartung anzeigen — als ungünstige Erscheinun- 
gen betrachtet zo werden } — auch liefern sie doratnlua 
Mfebf nidit den Beweis, dass das Lungenleiden Voü -eintfW 
Hämorrhoidalzustande ätiologisch abstamme. Es dnrf«* 
tett segar flienende Hämorrhoiden auf dieaeis Wege 
sich bilden, nnd sie könnten dennoch nicht die Pro^^nOse 
und Uauptindication ändern ^ da sie doch nur die be^^ 
Miehneten deateropathischen Erscheinungen ssn erleiell'* 
tern vermöchten. — Die Herzpalpitationen, Herzens-- 
angst etc., wie sie nicht selten hier vorkommen, finden 
ebenraNa ihre Erklftning in Anhäufung dea venOsen 
Blutes im rechten Herzen, abhängig von gehinderter 
Ueberiieferung desselben an die Lungen; — und ähA'» 
liehe Abkunft haben^ aneh die hänfigen KopfacbmerM 
zen — hauptsächlich im Hinterhaupte — bei weit ge- 

diahanar Langentttberealoaa etc. — Es versteht sich 

» 
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ubri^ns VW B6ik8f , 4n9 hier nar diejenige' foneUiH 
Ui^lim Störungen der betreffenden Organe ^i^eaeiat seyn 
Mumuk, 4ie nidil an wirUicbe Orfanfehler gekaiirft 
sind, . Ehen so versteht es sich von selbst, dass 
aiich schon die .mangelnde Belebung des Blutes die 
y eMsitfl b^g^nsligl, ond daa« durch die geaehwidite 
Kespiration aach die AUraction des venösen Blutes — . * 
flA den Lungen hin — beeinträchtigt wird. So viel 
ist gewiaa, daaa dieae Pbinbmene Iiier keine iadicift 
mörbi bilden können. — Verwahren muss ich mich je- 
doch, dagegen, daaa man nicht daraas folgert möge, 
nie wolle ich behaapten, daaa nieht anch gcwaltaan 
unterdrückte Hümorrhoiden das Causaluioment eines Lan- 
genlcidans etc, werden könnten; ea iat ferner auch woid 
iijcht %n beatreiten, daaa eine verkehrte Lebenawete 
p\c. die Entwicklung^ der Hämorrhoiden stören und da- 
durch Cauaainioaient zo mancherlelLeiden werden köone. 
. 4» Die verapätete Entwicklung der Meriatruatioo wU 
häufig für die Ursache mancher ^leich^^eitig in die En 
a^e^nong tretender Krankheitaprocesae gehalten, na' 
man glaobt nichta angelegentlicher thnn ea mfissen, ab 
um jeden Preis eine Menstrualblutung a^u erwirken. — 
Ahgiaehen davon, daaa eine künstlich erzielte Blotiiii( 
an^ der Sexoalspliäre des weiblichen Geschlechts nock 
biqge nicht genügt, für wirkliche Menstruation zu gel- 
ten oder nur dfeaelhe %vl vertreten, ao will ea mir anch 
scheinen, als seien gerade die concomittirenden Krank« 
heitsprocesse die Ursachen, dass die Menstruation sich 
nieht entwickelte. 6elinj|:t ea, dieae pathologiachea Pro- 
cesse zu entfernen , was £a erzielen die nächste Aof« 
gabe des Therapeuten seyn dürfte, so wird die Men- 
atmation ohne weiterea Hinzuthan gewöhnlich aich ein- 
stellen — das quid pro quo hat oft schon irre geleitet,— 
upd klarere Anschauung der Lebeosvorgüoge würde 
VM gegen manchen Fehltrittt achälzen* — 

Dr. Käsemajxn in Lick . 



Digitized by Copgl 



I. 

I 

t 

OriginalabhandlungeiK 

ij Ueber die Nathwendigkeit der pathologisch^ana-' 
tomschen Diagmsttk zur grundlicheren Beur^ 
theilung des Verhaltens der specipschen Heilme" 
thode zu der aUopathiscAen, in ihrer praktischen 
Anwendbarkeit. Briefi^ Mittheilung von Dr. CL 
Hampe in Wim. « * 

Dum oh ehemln aHmteiie tlx dtevanz tlroient an coche; 

üne mooche siirvient, et des chevaux s^approchei 
Pretend les aoimer par son bourdonneroeot, 
Pique Tun, pique Taucre, et pense k (Ottft aioaeiit 
Qa'elle Uii Aller la moUne; 

Ich hätte diesen Ge<2:enstand gleich in meinem ersten 
Aafsalze näher beleuchtet, h&tte sich fichon damals das 
Streben mehrerer Homöopathen so auffallend gezeigt, 
die ältere Therapie mit der neueren theoretisch und ^ 
praktisch zu vereinifren« Oer Johalt einiger aeoeren 
Aufsätze setzte mich daher in nicht geringes Erstau« 
nen. Ist es also so weit niit uns gekommen? Ist das 
die Frocht aller unserer Bemfihongen, aller unserer 
Kämpfe? Während viele Acrztc der alten Schale, ge- 
leitet durch das Studium der p^hologischen Anatomie, 
schon längst dahin j^ekommen sind, die Unbaltbarkeit 
der alten Therapie einzusehen, fan^^en wir an, der von 
allen Seiten verstosseneo uns wieder anzunehmen und 
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nach einer innigen Verbindung»: mit ihr ms zn sehnen. 
p M ^" g;iebt ihr jetzt alle erdenkliche schöne Namen, 
' ttcAit sie seine gaie Fresndin, seine nächste BJatsvef- 
wandte, findet sie fiberans vemfinftio:^ kann nicht be- 
greifen, wie man sie einst so habe beschimpfen können, 
gesteiU ihr, man habe sie insi^heim fast lieber als das 
eiicene loh , kors man ist ganz in sie verliebt Nieh- 
stens macht man ihr gewiss einen Fussfall, kässt ihr 
das, dnrch die zu schnelle. Wirkung eines angezeigten 
Porgirraittels etwas gefArbte Gewand nnd bittet sie, 
einzutreten in Hygea's geheilio:ten Tempel. Wer er- 
rSthet nicht vor einer solchen That? Stehen wir nicht 
da mm Uofangelächter , um bitteni Spotte aller nnse- 
rer Feinde, armseDg, verschrumpft? — * Oder steht es 
vielleicht nicht so arg mit ans? Man stelltralle, jemals 
angewandte Ueihnethoden friedlich neben einander, giebt 
jeder einen hflbsehen Namen ond findet, nachdem man • 
sie nach allen Seiten philosophisch betrachtet, dass sie 
am Ende ihrer Anwendung doch nicht gar se sehr von 
nander verschieden wären, so dass es so ziemlich alles 
eins sei; welche man im gegebenen Falle anwende. Man 
fange nur einmal wieder a% Aderlässe, filutegel, Brech- 
vnd Abffihr«; Sehweiss- nnd Harn -treibende Mittel, 
Canterien, DowER'sche Pulver etc. philosophisch hcr- 
einznschwärzen, ond die Homöopathie hat aufgehört za 
seyn* Ich tröste mich indess damit, dass es bei gros*, 
sen ümstaltnngen nicht auf einige Jahre nnd nicht aof 
. zeitweise irrige Meinungen einiger Personen ankomme*— 
Ich habe nichts dagegen, wenn jemand ruhig und 
frieden seine Allo|iathie seinen Pattenten applicirt; ich 
werde seinen süssen Geistesfrieden nicht stören, denke 
mir höchstens: ,,£r ist ein dunkler Ehrenmann^ der ober 
die Natur und ihre heiligen Kreise mit grillenhafter 
Mühe sinnt. — Ich^hab' auch nicht viel dagegen, 
wenn selbst ein Homöopathiker zuweilen wegen ver* 
sehlediener Privatrficksiehten einen* oder den andern 
Kranken anders behandelt; aber man wolle ja nicht ein 



Digitized by Google 



Oiiffinalaöhandlunifen. Ml 

System darans machen, oder ^ar Alles durch einander 
mischen, oiid dieses Gericht Andern anpreisen. Man 
Kei^e mir doch einige schöne Hnsler einer soMien 
Misch -Maschbehandlun^, aber es niuss recht drunter 
und druber gehen, dass es des Menschen Herz erfreue, 
nnd Ich werde mein Wohl^arefalien daräber gewiss nicht 
unterdrncken. Es lässt sich freilich bei jeder Krank- 
heit than, was man immer will, und jedem Dinge kann 
tnan seihen Namen geben; ob aber dieses oder jends 
TerAihren zn etwas fromme, ob es in einer Beziehung 
steile zu dem pathologischen Zustande der vorhande- 
nen Krankheit, das ist eine andere Frage. Pioket lässt^ 
wenn bei Polyaemie das Blut sieh auf edle Organe, n. B., 
wie er anfährt, auf die Tonsillen, wirft, und in diesem 
Falle erschwertes ^Schlingen, Schmerz, Böthe nnd An- 
tfefawellung der Mandeln nnd voller Pols sich zeigen^ 
2—3 Pfund Blut. Der Kranke wird gesund. Ein Wirlh 
sammt seiner Bhehäifte klagen von Zeit zu Zeit über 
ieichien Kopfschmers und Schwindel; das Ctesicbt ist 
roth, der Puls voll. £in Aderlass von drei Pfund ent-^ 
fernt jedesmal diese bedenkliche Krankheit, sie mag 
noch 80 oft wiederkehren. Bei Pnenmonieon, rhenma- 
tischen Gelenkentzflndongen entzieht Piorbt so vid 
Blut, bis endlich Blutleere eintritt. Das bringt aber 
diesen antipathischen Mann nicht in Verlegenheit: er 
giebt dem Kranken fleissig zn trinken, lAssl die Ex- 
tremitäten zusammenschnüren und sie sammt dem Un-* 
terkörper höher als den Oberkörper legen, damit we- 
nigstens die Centraltheilo mit einer Art ton Bint wr- 
sehen werden können. Es sterben nicht Alle! Welcher 
rationelle Arzt hat an einer solchen Methode etwas 
nnsznstellen? PionnT hat Mos antipathisch , oder spe» 
eifisch enantiopathiseh, oder rein homöopathisch n. s. w. 
behandelt! — Man kann bei Hodenentzündungen von un-- 
terdrficktem Tripper den Brechweinstein in pleoa dosi 
geben, Biotegel aiksetsen, Qoecksilbersalbe einroAen, 
kalte oder warme Umschlage geben, man kann den 

19. 
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Kranken klystiren, por^iren,* Imden^ dareb einen bellen- 

' bi«*en Thee schwitzen lassen, Vesicantien aufs Kreuz, 
tilenflei^e auf die innere Flache der Schenkel le^en, 
man kann selbst inswiscben mancbmal die Ciemalis 
erecta reichen; der Kranke kann ferner einen ^uten 
Spaniel schnupfen — er wirkt aufieitend, da nach Be- 
RBims die Nase In Sympathie mit den Genitalien steht; 
der Kranke kann aneh einen keosehen Ge^nstand, 
wenigstens den Mond, anschauen, da uns ja Wkikaed 
(in seinem „philosophischen Arzte er;uihlt, wie ein 
fränkiseher Ar%t eine, nach einem fixcess in der Wol* 
Inst entstandene, Krankheit der Beischläferin eines 8uU 
tans durch plötzliche Eltregnng des 8chain/2;efiihls (con- 
traria contrarils!) auxenblieklieh hob.' Das und noeh 
vieles Andere lässt sich in diesem Falle anwenden und 
streng wissenschaftlich rechtfertigen. — Nach wie viel 
Methoden lAsst sich nicht schon eine ganz gemeine 
Krankheit, eine Halsentzündung ddreh und doreh en- 
riren! Ein Schwalbennest ist z. B. nach Schönlein ^e-> 
dftKh. ^ In der Nühe Wien's ist ein Ort^ da rühmte 
der Jäger den Hirsch-, der Kuhhirt den Kohkoth in 
Form eines Umschlages als ganz vorzüglich in dieser 
Krankheit. Ein ConsUium entschied sich für den Vor- 
sehlag des letzteren, indem man dieses Mittel ffir spe^ 
cifiseh homöopathisch, für speciüsch enantiopathisch, 
für antipathisch, für ableitend — kurz für Alles, nur 

nicht für einen erkifirte. Der Kranke genas. — 

Wie philosophisch kann man einer Peritonitis tubercu- 
losa mit allen nur erdenklichen Methoden beispringenl 
Wie sehOn lässt sich selbst ein Fibrochondroid der 
Gebirmulter rein methodisch bebandeln I Was lässt sieh 
mit einem Fun<rus und mit einer Cirrhosis der Leber 
Alles anstellen I Doch hiiU Carlsbad nicht immer, dafür 

^ aber Ischl oder Gräfenberg. Lassen auch diese Einen 
im Stiche, so hat man ja noch das Rhenm, die „Anima 
hepatis^^y im Dinlcrhalte. Man kann beim nächtlichen 
Bettpissen ein Vesicans auf den Kopf legen, bei der 
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Cynanehe pseodomembranacea caoteriflireii, Oichtiscbe 

die p^rosse ^chmiercur passircn Jassen« bei der Cholera 
das Räckeomark isoliren^ Rippeo, Gebärmutter, Eier- 
stöcke , ja selbst den entarteten Pyloras exstirpiren ,* 
man kann endlich dem Kranken den Kopf abschneiden, 
ohne Gefahr zu laufen, von einem guten Methodiker für 
einen Verrdckten /srebalten zu werden. Kura&, keine 
Krankheit ist zu klein und keine zu ^ross, die man 
nicht nach allen 3ietiioden, und zwar nach den tiefsten 
pfailosophiscben Erörterungen behandeln könnte. — In 
solche Verwirrungen brachte uns der grösste Peind der 
Medicin, der Dynamistuus. Man sieht in der Krankheit 
nichts als eine Veränderung der Kräfte, Immaterielle 
Störungen, eine Abweichung der Functionen von der 
Idee etc. Nach Krause ist Krankheit „ein wesenwidri- 
ges iSo-Seyn, statt seines wesengemässen Anders- 
seyns, widersprechend dem Heile der Gesundheit^^ 
Die dynauiistische Ansicht, Folge unserer philosophi- 
schen »Systeme, hat besonders in Deutschland zu den 
sonderbarsten Vorstellungen von den Krankheiten in 
specie Veranlassung gegeben, denen dann eben so son- 
derbare Heilmethoden entsprechen müssen. Man muss 
oft herzlich über die ideellen Verherrlichungen dieser 
Leute lachen. — Kant setzt das Dynamische dem Ha* 
thematischen und dem Atoraistischen entgegen. — 

Wie nachtheilig also die Uebertragung dynamisü- 
scher Ideen anf Naturwissenschaften, besonders aber 
auf die Medicin, seyn müsse, folgt schon aus diesem 
klaren Gegensatze. Leider ist die Zahl der Dynami- 
sten auch unter den Homöopathen noch siemlich gross. 
Kommen nun gar mehrere solcher Herren zosammmen, 
so wissen sie nicht, welche Lobeserhebungen sie sich 
gegenseitig machen sollen, und einer steht dem andern 
in seinen spirit Arbeiten bei: der Eine melkt den Bock, 
der Andere halt das Sieb unter. Indessen fangen doch 
schon Viele von ihren ultramontanistischen Ideen an zu« 
rOckznkonunen nnd sich wieder ihrer, von Gott vcrlie- 
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benen Sinne zu bedienen. Die ncne Pathologie steht 
lUher der alten gegenüber wie Körper und Schalten, 
wie Wirklichkeit und Traum. Hit dem vielen Hin- und 
flerreden über Anwendbarkeit einer oder der andern 
Methode in Krankheiten überhaupt, verliert man sich 
Sur In leere TrUamereien. Die Allopathen neben es 
schon recht ^uX ein, dass die pathologische Anatemle 
die allgemeine Therapie zerstöre und kranken sich 
daräber. — Jede Krankheitspecies steht für sich allein 
da und fordert auch ihre specielle Behandlung , welche 
aus der Beschaffenheit der materiellen Veränderungen, 
aus der lebendigen Anschauung der Naturheilprocesaa 
dieser Veränderungen und ans der möglichen Beziehung 
der Mittel zu diesen Processen hervorgehen muss. Um 
daher zu bestimmen — ich muss es wiederholen — , 
welche Behandlungsart in einem gegebenen Falle in 
Anwendung gebracht werden solle, fasse man zuerst 
das Materielle der Krankheit scharf ins Auge, beobachte 
dei| Verlauf der Krankheit im Ganzen und die sich kund 
gebenden UmAnderungen des pathologischen Znstandes 
insbesondere, trachte die Beziehungen allopathischer 
und homöopathischer Mittel zu diesen pathologischen 
Verlndernnj^en zu erforschen und sehe dann, welche 
Resultate die eine oder die andere Behandlungsweise 
im Grossen aufzuweisen habe. Es ist übrigens nicht 
so leicht, solche directe, den Natnrheilprocess positiv 
unterstötzende Beziehungen der Heilmittel nachzuwei- 
sen. Es wird mir oft sonderbar zu Muthe, wenn ich 
die kalten Todesbilder anschaue, die dem kühnen Arzte 
hohnzulachen scheinen, hnd im Stillen mich nach In- 
dicationen und Mitteln welcher Schule immer frage. Man 
besuche übrigens nur fleissig grosse allop. Spitäler« sehe 
biufig Leichenöirnungen allopathisch Bebandeiter und 
man wird bald von dem Wahne geheilt werden, als sei 
^ei dieser Behandlungsart mehr Heil als bei der ho- 
möopathischen zu finden. Nur verlange man aber nicbt 
von der Homöopathie, dass sie Unmögliches leiste! Ich 
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werde bei einer Meningitis der Kinder nieht die boau 
Heilmethode verlassen und za Blate^i^lo, Calomel^ Ab* - 
fährmitteln etc* meine Zuflucht nehmen, wenn ich weiss, 
das« dieser Krankheit fast immer GeiiirntuberJ^ein mm 
Gnmde iie^n und dass dieselben nar in den seltensten 
Fällen verkalken. Ich werde bei Convulsionen der Kin- 
der, wenn sie einen tödtlichen Aasgang nehmen, nicht 
der Homöopathie die 8ehuld heimessen nnd das n&ehste 
Mal mieh der Allopathie tin die Arme werfen, wenn' ieh 
bei der Section Tuberkeln im Gehirn and in seiner Um- 
lifiUang, Wasseransanmiiungen, Gebimerweiebnng etc« 
finde, die weder die eine noeh die andere Methode 'n 
entfernen vermag. Ich werde bei einer Lun^enentzön- 
dnng nicht den unterlassenen Blntentaiehungen, der 
VernachMssigung des Nltmm den ungünstigen Ausgang 
zuschreiben, wenn ich den Pat. erst den 3 — 4. Tag in 
die Behandlung übernahm, wenn die Percussion und die , 
Aasenitation naeh\yeisen, dass der halbe Lungenflägel 
und noch mehr Ipiiltrirt ist — obwohl Infiltrationen von 
geringem Umfange den Tod herbeiführen können * — , 
wenn das änbject tubereulös ist, vielleicht schon gar 
Zeichen der grauen Hepatisation zugegen sind. Diese 
letztere heilt zwar auch oft, wie ich in dem Spitale bei 
Dr. FunscHiwiN zn sehen Gelegenheit hatte. — Ich 

ifcann ferner nicht verlangen, dass eine Hepatisation, 
eine Pericarditis, Pleuritis, Peritonitis mit einem be- 
trächtlicheren Exsudate, wenn auch die Beschaffenheit 
desselben noch so gnt seyn mag, In M Stunden ver- 
schwunden seyn müsse, widrigenfalls ich mein Heil in 

. einem kräftigeren Einschreiten, wie man gewöhnlich zu 
sagen pflegt, suchen wurde. Ich hatte oft Gelegenheit^ 
Hepatisationen, Exsudate Im Pericardium, In der Bmst- 
jind Bauchhöhle trotz wiederholter Aderlässe nicht nur 
nicht abnehmen, sondern vielmehr zunehmen zu sehen.' 
Daraus ersieht man, dass Veniseetlonen weder die Be» 
Sorption des vorhandenen Exsudates zu bethätigen, 
noch die Bildung eines neiien aufzuhalten vermögeUf 
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gmt niAi in gedenken ^ dass sie die Kraokhcil Kleieh 
in ihrem lle^ion hätten besehrinken sollen. Niehl nar 

aber, <ia$s BJotentleeruno^en keinen günstigen Einfluss 
•af die Qnantitüt dea Exsudats ausüben, sie können im 
Geicenlheil dessen Qualitüt mehr oder weni/^er verw 
schlimmem. Schwächliche 8ubjecte sind es bekannt- 
lich, welche die heftij;sten Entzündungen erleiden. Die 
Erfabronn^ lehrt uns aber, dass Blntentleernn j^en bei ei« • 
nein nur etwas kaeheklischen Individuum leicht bösar- 
tige E\sadate^ eitrige Lungeninfiltratioo, blutiges Se- 
rom, Eiter, Jauche mit herbeiführen könnea Wenn also 
Blntentziehongen , das Wiehtigste der gansen alten 
Therapie, entweder überflüssig oder gar schädlich sind, 
was bleibt letzterer dann noch übrig? Man nenne mir doeh 
eine Krankheit, welche Blntentziehongen unbedingt er- 
fordert und durch kein homöopathisches Heilverfahren 
beseitigt werden kann. Die Aesultate« welche Dr« 
Fi.aicHS]MA2iN bei Entsündungen im Grossen erhielte , 
haben uns hinlänglich darüber belehrt. Ueber die Be« 
siehungen der Venäsectionen zu Pneumonieen, zur wah* 
ren Pleuritis snm Unterschiede von einer blos rheu- 
' matisehen Affeetlon — , und za Oehirnblotungen , also 
zu jenen Krankheiten , bei welchen selbst manche Ho- 
nBopathen zuweilen Gewissensscrupel bekommen, habe 
ieh schon in meinem ersten Aufsätze gesprochen. *) — **) 

♦) S. Hygen X 13, 16, ff. — Gr. 

**) Die Beobachtung von Dr. ScimöN, dass bei der Behandlung der 
PneoBonie mit epeeif . Miitela faat consUml s«U>S(«« Erbreche» aiif- 
Crete und einen Knien Auagans verkfinde, wna bei der allopnthiaohen 
Bnhandtnng nieht der Pall aei, iai gmu richtig. — Ba bleibt aber Dtcbi 
Imaier bloaa beim galiiglen Erbrechen, ea komnen auch ofl galligto 
DIarrhde, atarke Sebweiaae, Blatungen aua der Naae nnd dem UCerua 
hinzu, was bei der Behandlung mit BIiitcDtziehuDgen entweder Dicht 
ao eminent, oder ^ar nicht vorkommt. Wird nämlich durch Aderlasse 
die Blutmasse so vermindert, dass der noch gesunde Theil der Lunge 
ausreicht, dieselbe zurEntkohlung aufzunehmen, so brauchen nichtdie 
lieber durch vermehrte Gallenabsondemng nnd die Haut durch ver- 
«Mhrte Thaugketl ihrer Vnncüoa einen ao aroasen Theil derBloünaaae 
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Hit weMiem Rechte, fragte ich weiter, beschnldi^t man 
die Homöopathie des Unvermögens, die Giciit zu curi- 
ren, wenn die Kranken ihre gewohnte Srnähmni^^a- 
weise, also die Gde^enheitsursache, nieht durch sehr 
lange Zeit gänzlich zu verlassen sich entschiiessen 
kofuien? Entsteht sie von anderen Ursachen« welche 
nach eine Gastro^enteritis mit der angegebenen abnor- 
men Säorebildung erzeugen, z. B. von heftigen Ge- 
müthsbewegongen, so wird sie die Horn, gewiss leich- 
ter als die Allopathie heilen. — Wie liann man .billi- 
ger Weise gerade von der Homöopathie fordern, dass 
sie eine Phthisis, einen Fungus medullaris, in was im- 
mer fiir einem Organe und Stadium ferner eine gr»- 
nnlirte oder eine atrophische Leber, Hydrops, entstan- 
den ans unheilbaren Krankheiten des Herzens, der Le- 
ber, der Nieren, des Bauchfells; ferner Krankheiten mit 



zu eolkohlen, oder das Blut sich selbst einen Weg zu bahnen, wie dies 
umgekehrt bei der homöopalhischeo Behandlung staUfiudet. Uebhgens 
verschafft aber diese vermehrte Galleaabtonderung, und wenn sie 
•elhat darchBrech- und AbfubrniUCel ynierstfitotwird, keine so arosM 
Erleiehtemna, ale utarke, besonders durch momenUoe Srkftitung her- 
▼orgeruf ene Sckweisse. Man sehe noch^ was ich In der Bjrgea Bd. X* 
Hfl i. pg. IS Uber BlutentBiehusgen in der Pnennonie und wahrer 
Pleoritis gesagt habe. — Ich sehe also in diesen tumulloartsehen Auf- 
tritten blosse Functiüiis8törun/i;en und gesteigerte gleichartige Func- 
tionen, nicht aber Reactionen der ISjiturheilkraft gegen die Krankheit 
nelbsty welcher Missgriff bei vielen Krankheiten geschieht« — J^>b. 

Der von Hofrath Muni.BiniEisi geheUte Markschwtinini des An- 

ges durfte kein wahrer Fungus nieiiullaria, sondern ein aus der fibrö- 
sen Haut, hervorwuchernder, zuweilen Iieileuder und aus erectilem 
Gewebe bestehender, markNchwammartiger Fungus gewesen seyn. 
Bis jetzt hat weder die Natur noch die Kunst einen Fungus medullaris 
gekeiic Ich will übrigens hiemit nicht absprechen, als könne es in der 
Madir gsr kein JMUUel geben, diese Krankheit ssu heiien, viele giebt en 
nber gewiss nicht. Es ist überhaupt schon ein schlimmes Zeichen, 
weaa die Natnr nicht durch eigene Kmflt eine Krankheit su beseitigen 
cmehtet, oder vielmehr nicht beseitigen kann. Bs wäre gewiss trau- 
rig, wenn die Menschen erst von den Mitteln der Aerzte ihre Erlösung 
von aUen Krankheiten erwarten miissten. — Um, 
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eineni hoben Grade von Blotver^ftuno;, wie dKelies bei 

weit gediehenem Typhus Chei der Pest, bei dem ex- 
aothematischen Typhus, dem Petechial- and Faalfieber, 
and leider auch hänüg bei dem gewöhnlichen Typhus), 
ferner der Cholera, den Blattern (schwarze Blattern!), 
dem Scharlach elc. der Fall ist? Ich könnte noch eine 
Menge anführen, aber' ich halte es Iheila ffir uberüfis- 
si^, theils für nnmöglich, im Allgemeinen zu bestimmen, 
welche Krankheiten leicht, welche schwer und welche 
gar nicht heilbar seien. — Sehr aoffallend ist es aber, 
» gar solche Behandlungs weisen wieder nur Sprache n 
bringen, an die selbst kein, mit der Wissenschaft fort- 
geschrittener, Allopath mehr denkt, z. B. die alte Be- 
handlungsweise 'der sogen, gastrischen Fieber; die An- 
wendung von Brechmitteln, um Nervenfieber von ihrem 
Verlaufe abzuschneiden, bei Gehirnerschütterangen etc. ^ 
Ich bin übrigens weit entfernt, behaopten zn wollen, 
als habe die alte Schule gar nichts Unumstössliches, 
gar nichts nachzuweisen, was vielfältige Erfahrungen 
als gat und heilsam constatirt hätten; .aber es steht nor 
Vereinselt da nnd kann in kein System gebracht und 
auf keine bestimmte, allgemein anwendbare Heilmethod6> 
reducirt werden. Das Meiste l&sst sich aaf Entfernung 
der veranlassenden Ursachen nnd aaf Anwendong spe- 
dfischer Mittel in grösseren Gaben zurückfuhren.. Diese 
JEjrgebnisse lassen sich nicht nur, sondern müssen mit 
der Homöopathie vereiniget werden. So habe ich in 
meinem frühern Aufsatze der Behandlung der Bleich- 
sucht *) und der Abtreibung der Würmer schon ge- 



*) Ich habe hier noch hluzuzufiigen^ dass Dr. Skoda das Greraasch 
bei ChloroUschen in den grosseren Arterien, z. B. der Carotis, von der 
Srteiralterung der Arterien in Folge der Herstjatole lierleiteto In as- 
deren-MUen bffrt man In dentelben ein BlaaeiialsserSneeh, desaea 
Bntatebnng kaum andere, nie darch Beibung begrÜTen werden kann* 
Um in demflenen ▼emehnbare Oerftnaeh wfirde leh mit dem Lnnte: 
Wn-wn vergleichen nnd der abnormen Beschaffenhell des Blulea sa- 
achreibeo. — Ups. 
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dacht Ich werde auch nach einer Erkfiltun^ den 
Kranken nicht in einen Keiler aebickcn, sondern im 
warmen Bette halten und dareh Trinken von Wasser, 
nicht aber von Fliederblüthenthee die unterdrückte 
üautfunction wieder hervorzurufen trachten. Ich werde 
die Blattern bei ihrer vollkommenen Reife eröffnen, nm 
auf diese Art nach Möglichkeit die Resorption des Eh 
ters und den Uebero:ana; desselben ins Blut zu verhin- 
derii Ich trachte bei Krankheiten, denen eineBlat- 
ver^un^ zum Grunde lieget, die H&matose dorch Ein* 
athmen einer frischen Luft (manche Aerzte setzten Ty- 
phiis{^^anke dem Luftzojo^e aus; man rath, Pest- und 
Peteebialkranke unter freiem Himmel liefen zu lassen), 
ferner durch Trinken frischen Wassers, durch kalte 
Waschungen der Haut etc. zu verbessern« Auch ich 
werde bei einer Mastdarmstrietnr durch Fungns und der 
daraus entstehenden, äusserst hartnäckio;en Stuhlver« 
stopfiinx <lurch fort<g;esetzte Applicirung von Klystiren 
de&^fnji^sammelten Darmunrath zn verdünnen und so 
ihm einen leichtern Durchjo^an^ durch den engen Vfef^ 
zu verschaffen suchen. — £s wijrd mir nicht beifallen, 
linrch eini/ce, mit der 30. Verdünnun/p der Tinct. Secal^ 
eom» etc. befeuchtete Kfl^relehen stärkere) Contraetlo- 
nen des Uterus während des Gebäraktes hervorrufen 

Wird viel BICer aafjBeaogea« and folgt besolden die Aufmuganf 
■elnelly so Bioiren die Blattern jsusaninien, es treten typhöse Brseiei- 
BUDgen, Diarrhöe ele. ein. Dr. Skoda verhindert den Uebergang der 
BlaUern in Eiterung durch Aufleguog von, in eine Auflösung von Su« 
bümat getauchten Leinwandlappen auf die hervorbrechenden Pusteln. 
£r wandte dieses Verfahren zuerst mit glücklichem Erfolge in solchen 
Fällen an, wo sich Blattern im Auge entwickelten ^ welche bekannt-» 
lieh fast immer das Auge serslören. — Zwlsehen den wa&ren Blat- 
fem, dda Varlololden nnd Varleellen ist kein wesentlieherUnterseUed» 
aoadern sie sind aar versehiedene Grade einer nnd derselben Krank- 
keltb Bios die an eifrigen Yertbeldlger der votlkoBBenen Sebat»* 
kraft der Knbpoeke haben nn diesem ünlerse M ede Ibra iffoffnehi gt- 
nommeo. Leider scheint auch diese ßchutxkraft nicht g^us mehr Sticli 
kalten zu wollen. Hrn. 
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'LVL wollen* So reichen hei liefti^en Blntstürzen nach 
der £iitbiadun^ die kleinen Gaben nicüt aus, soDderii 
man moss zu grösseren Dosen der Ipec«, des Safrans, 
des Mutterkorns, der Zimnittinctur etc., selbst zu In- 
jeclionen von vcrdüiinteoi oder reinem Weingeist^ um 
das Blut %u cag^uliren und die Geffisse sammt dem 
fJterns mr Znsammens&iehuno^ zu bringen, seine Zu- 
flucht neiimen. — 

Auch ich stehe nicht in dem Wahne, die Tuberikel- 
krankheit, selbst in ihren leisesten Andentungen, and 
in was immer für einem Or;2:ane und Systeme durch 
blosse homöopathische Mittel bekämpfen zu können, 
sondern ich sorge durch den Genuss einer blos thieri« 
sehen Nahrun«;, durch das Einathmen einer gesunden 
iiuft und durch sorgsame üautcuUur die Blutbereitung, 
yorzöglich im Kindesalter,, zu verbessern. — 

Ich habe hier eini«:e Fälle angeführt, in welchen ich 
zu zeigen trachtete, wie nach meiner Ansicht allopa* 
thische Heilarten und Grondsütze, wenn man sie schon 
80 nennen will, mit einer homöopathischen Behandlung 
verbunden werden müssen« Lässt sich aber daraus 
ein System machen? 

Den Aufsatz des Dr. Schrön über die fragliche Suf- 
ficienz der hom. Heihncth%de ^) glaube ich für sich al- 
iein betrachten zu mdssen. Bei der Beantwortung die- * 
ser Frage handelt es sich vor Allem zu wissen, wie 
weit der Begriff von dieser Sufficicnz auszudehnen sei. 
Soli diese Sufllcienz allgemein seyn, so dass die Ho- 
mdopathie alle Krankheiten heilen müsse, um anerkannt 
zu werden, oder nur relativ^ in Bezug nfimlich so den 
Leistungen der Allopathie? üas erstere streitet gegen 
die Gesetze der Natur. „Alles, was einen Anfang hat,, 
sagt Spinoza, muss auch ein Ende haben^^ * Der Mensch 
kann nicht ewig leben. Es herrschen zwei Processc 
in der Nainr: ein Sehaffungs- und ein Zerst^rungs-' 



*) Hy^ea IX. 490, — G», 
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proeess, doch so, dass keiner das Ueber^ewieht über 

den andern erhalt. »So stehen die einzelnen Naturreiche 
einander gegenüber, und keins ist im Stande, das anr- 
dere zu vernichten* Aach die Pflauzenwell hat ihre 
sporadischen und epidemischen Krankheiten. Die Na- 
tur tracittet ferner, das Genus so kräftig als möglich 
£u erhalten 9 vernichtet daher alles Schwache so bald 
als möglich , damit es sieh nicht fortpflanze« Bef hohen 
Graden von Entartung hört das Fortpflanzungsvermö- 
liren ganz auf. . Geht es zu langsam mit sporadischen 
Krankheiten, so helfen von Zeit zn Zeit Epidemieen, 
Auch diese lösen sich ab. äcit uns die Pest, die wohl 
keine Conturoazanstalt aufhalten wurde, wenn sie mit 
ihrer fröhern liacht an unsere vermeintlichen Bollwerke 
käme, verlassen hat, haben die Blattern und zuletzt 
die Cholera iiire 8telle zu vertreten getrachtet. tSo hat 
auch seit dem Aufhören der grossen Blatternepidemieen 
die Tnberkelkrankheit sehr überhand genommen: sie 
muss das langsam verrichten, was jene schnell abthaten. 
Es giebt ferner Krankheiten, welche schwerlich je eine 
Kunst heilen wird und welche besonders im hdliern Al- 
ter erscheinen. Der Mensch scheint nicht bestimmt zu 
seyn, ohne Krankheit zu sterben. Von einer allgemei- 
nen jSufficienz durfte also wohl nicht die Bede seyn 
können, und daran hat auch Dn Schrön wohl nicht im 
£rnste gedacht. Es handelt sich, also nur um die re«^ 
lative äufficienzl Vermag die Homöopathie so viel zu 
leisten als die Allopathie? Um diese Frage zn beant- 
worten, vergleicht Dr. Schrön die Resultate, welche 
die hom. Behandlung in dem Leipziger hom; Spitale auf- 
zuweisen hat, gegen die in allop. Spitälern. Er findet 
nun nach diesem gegebenen Verhaltnisse, dass die Horn, 
im Nachtheile stehe« f^Denn^^, sagt er, „Uebel, welche 
die alte Methode zuweilen heilt , als £pilepsieen, Gei» 
steskrankheitcn, Wasseransammlungen in Körperhöhleni* 
die nicht nach acuten Krankheiten entstanden waren^ 
Lähmungen, versatile und stupide iS'erven&eberformen^ 
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die sich aas anderen vernachlässigten Uebeln hmn- 
bildeten 9 bellte man in der Anstalt nieht, was sehr n 

bedauern ist, da gerade die genannten Formen, wie ich 
bestimmt weiss, nicht selten von hom« Aerzten wirk* 
lieh geheilt werden* Aus dem Schlosse sollte n» 

meinen, dass Dr. Schhöx die Horn, in Schutz nebmeB 

I 

wolle. Weiter nnten sagt er aber: „Daraus folgt — > 
dass Formen aofstossen, welche die alte Schule adtai- 

ter, unsere aber nicht heilt. So lehrt denn^^, fährt der- 
selbe fort, „nicht allein die Theorie, aondem auch die 
Praxis, dass es Aufgabe des tflehtigen Arztes sei, ille 
Heilwege geaau zu kennen und ilirer zweckmässi^eo 
Uandhabunjr michtig 20 seyn, damit er jede Metbode 
auch da anwenden könne, wo apriorc^cbe Grande oder 
aposteriorsche Erfahrung ihr den Vorzug vor der In- 
dern giebt Discite moniti.I^^ Ich frage jeden intt: 1 
Können Lähmungen^ Epilepsieen, Geisteskrankhdten 
und chronischer Hydrops als Probierstein für die Gil« 
tigkeit einer oder der andern Heilmethode angeseben 
werden? Untersuchen wir diese Krankheiten etwas g;e- 
lianerl Wir haben wenig idiopathische Lähmooceo, 
die meisten sind sympathisch. Erstere entsCebea iif 
rheumatische Affectionen, heftige Gemüthsaffecte, Neu- 
^algieen, md sind im Ganzen genommen heilbar« Letir 
iere entstehen von verschiedenen Krankheiten des 6e- 
hirns und seiner Umgebung, des Rückenmarkes ond^ 
Jedoch selten, von Krankheiten einzelner Nerven: vo& 
acuter und chronischer Entzändung der Birn- und Bik» 
kenmarkshäute , des Gebirns und Rückenmarks, von 
Erweichung des Gehirns und Rückenmarks, von 8de- 
rosis, Atrophie des Gehirns und Rückenmarks, TOI 
Blutextravasaten im Gehirn und dessen Häuten, voi 
Wasseransammlung, Gehirnoedem, von grossen Tuber- 
keln, Fungus, 8peckgesch Wülsten, Cysten, knochige! 
Concrementen, fibrösen und cartilagiaösen Prodocten — 
im Gehirn und dessen Umgebung — von tubercnliser 
Arthrocace der Rückenwirbel, vom Druck auf einzelst 
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Mervenstämme und von Atrophie, was jedoch sehr sei- 
tm der Fall isl, der lelstern. Einigp von diesen Ur- - 
mchen sind entfembttr, die anderen entfernen za kön- 
nen, wird der wüthendste Allopath nicht bebaapten. 
Welche Arten von Lähmungen hatte man in Leipni|f 
vor sich? Man hätte doch in Leipfdg beiläufig eine 
Diagnose machen sollen l £benso verhält es sich mit 
der Epilepsie. Wie kann man diese räthselhafte Krank« i 
heil naf Gonstatirung der Anwendbarkeit der einen oder ^ 
andern Heilmethode anfstellen? Sie ist wohl immer nur 
ein grosses Symptom der verschiedenartigsten Ursa- 
eben« £s gehört »war ohne Zweifei noch ein »weiter 
Factor, ein ans giinziich unbekanntes A/^ens dazu, um 
die Erscheinungen dieser Krankheit hervorzurufen, da 
alle Ursachen, die man je bei äectionen Epileptischer 
nachgewiesen bat, aacfal%hne epileptische Zafftlle vor- 
kommen. ^Doch scheint dieses Agens für sich allein 
keine Phänonjgn^ der Epilepsie erzcBgen za können 9 
Inden nach entfernter Ursache, wie viele Thatsachen 
bewiesen haben, auch diese Erscheinungen verschwin- 
den. Doch hat man auch oft gar keine organischen 
Ursachen anfilnden können, was indessen, bei der gros- 
sen, schwer oder für jetzt noch gar nicht nachweisbar« 
rcn Anzahl derselben nichts gegen ihre wirkliche Ge- 
g^wart beweisen kann. Ich will hier nur bemerken 9 
dass Epilepsie bei fast allen oben angefdhrten Krank- 
heiten des Gehirns und Ruckenmarks, bei den verschie- 
denartigsten Krankheiten des Darmkanals, der Leber » 
Nieren , Harnblase,' der männlichen und weiblichen 6e-> 
schlechtstheile, der Haut etc. vorgekommen ist. Man 
mösste also wieder die Frage stellen: Welche dieser 
Ursachen vermag die alte oder nene Schule zn heben, 
■nd welche Art Epilepsie hatte man in Leipzig zn behan- 
deln? Wie schwierig übrigens die Diagnose in jedem 
einseinen Falle ist, das ist leider nor zu bekannt. Das«* 
nelbe gilt aaeh von den Geisteskrankheiten. Die or- 
ganischen Veränderungen., welche ich bei mehreren 
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Sectionen QeM i t eak r mker za beobaehtea Gelegmbeil 
hatte, bewiesen mir nsr sa destlieh, dsss efl «näher* 

stei^liobe Hindernisse der Heilun^s: im Wege liegen. 
Zuweilen findet man gar keine organische Veränder- 
ongen. Man glaabe aber nberhaüpt ja nicht, dass Krank- 
heiten , bei denen man bis jelzi keine materiellen Ver- 
änderungen nachzuweisen vermag, leicht za heilen seien. 
Vor einiger Zeit sah ich ein Kind sterben, welches kein 
anderes Symptom, als einen bränneart igen Hosten seigte. 
Bei der »Section fand sich keine Spur des Croup, son- 
dern nur ein grösseres Gehirn. Vor Korzem kan mb 
wieder ein ähnlicher Hasten bei einer Meningitisr In«* 
bercnlosa vor. Auch Dr. Wurm beobachtete einen sol- 
chen Husten, als Begleiter tödtlich abgelaufener Coo-» 
valsionen» Dr. C* Otto besachte alle Irrenanislaltea 
Eoropa's, verglich dann die Hftsultate der verschieden- 
artigsten Behandlungen und es zeigte sich kein Unter - 



ISin Symptom I Wovon entstand dieselbe in Jenen Pil- 
len, welche in Leipzig i^icht zu heilen waren? Kau der 
Hydrops von^ einer Insofficienz oder Verengernng der 
Bi- oder Trieaspidalklappe, von einer Hypertrophie bhI 
oder ohne Erweiterung des Herzens, von einer Peri- 
carditis chronica, von einer Peritonitis tubercalosa, von 
einer cirrhosen, grannlirten oder atrophischen Leber; 
von jener Entartung der Nierensubstanz, Avelche man 
die BaiGUT'sche Krankheit nennt, von Atrophie dieses 
Organs, vom Diabetes; vom Scorbat, Cancer; von ein- 
her feocbten Wohnung, von starkem Blotverlaste ete;t* 
Oft verschwinden solche W^asseransammlungen von 
selbst, um st&rker und hartnäckiger wiederzakehrefti 
Genauere Angaben von SsinaL sind noch in diesea 
Falle nothwendig, um der Homöopathie ungerechte Vor- 
würfe zu ersparen. Nach meiner und vieler Anderer 
Erfahrung leistet die Homöopathie im chronisekea Hy«* 
drops weit mehr als die Allopathie — wenn nur immer 
noch etwas zu erwirken ist. — Was die Mervenficbcr 



schied. — Wir kommen 
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•flbelaii^, 80 scheint 8eidbl nach der alten Pathoio;;ie 
mdircre Arten derselben an%unebiDen. Ich inass 4ahpri 
Mr wieder fngmt^ weMie er m kehandciii biUtefiiia 
denn beeUniMNl M*kdnMii> -ol»} die« ÜPieOopathie wirkr 
lieh keine [Heilungen dieser Arten iM^fzn weisen habe« 
Wer .es. der Ty|4i«e -jubdooiiiai^is 9/ wer ee die (Beetro- 
enierilie vielMetit gwr mit einem fineudnte, irem n%>i 
chen anfangrend bis %um Ende des Mastdaruis? oder 
wnr eine Tiiberculpsie. acuta? Beide Fälle sah Dr« 
CniKseiBucH . M Kleen Tag» imMärsn A^J. sa Wien« 
ein Zeichen , dasis sie nicht ^ar so selten sind. War 
vielleicht ein oder de« andere Fell eine Hepatitis^ 8pler^ 
nilie, eine pene BeiNtfieelieni eine Pblebilts, tfenin« 
Iritis V Cerebrilie oder ein Peeede* Ery sipelas? .deml 
«lle diese Krankheiten verlaufen unier den Erßchei* 
nun^e» ifoe Typlm»^ Qaes^dM» äoaiöf^etbie im Stande eei^ 
ei n e n Typhös abdemisnlia 2ul heilen^ nei^t. um mich anch 
auf etwas Aktenmässi^es zu berufen, der Ausweis, den 
uns Dr. Flkiscumann lieferte. Warum ignorlrt denQ%Ur* 
.iScHAdN* so .gann diesen Auew^'^r- findlieh nur noeh 
einige. Werte eher die Uebelf welobe die alte Schule 
schneller heilt, nämlich: Syphilis, FeigwarzeU) Trip- 
per, Wecheelfieberi Gicht oad Kr&tae. fitrstens gUoba 
leh) iwenn Job meine and fremde Erfahrnngen su Bathc| 
ziehe, behaupten zu können, dass dieses nicht immer 
4er Fall ist; nweitens dürf^ wi/r nicht auch die Nach- 
theile mrgessen, welche von der. Behandlung der Sy- 
philis, Kondylome, Krätze und der Wechselfieber mit zu 
l^rossen Gaben meist specif* Mittel so häufig entstehen^ 
drittens halte ich. defac^-dass n^erade diese Krankheiten 
von vielen Homöopathen mit na kleinen Dosen behan«»* 
deit werden. Die Fra/ce über die Gabeno;rösse dünkt 
mir etwns m nnieeduldi/tvarhandeU zu werden« Sie läset 
sieh nnek m e ine r Meinnnit nicht niit ein paarA Worten 
abthon, sondern nur lan^jähri;g:e, ruhige, vollkommen 
wissenschaAUcb an^esütellteEr/atirungen sind im Stande» 

4iese Fra^e, wenn nicht gann, doch som Theile an 
HTsiA, sex. ^ 
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f&sen. Man klitte daher Jeder Partei Zeit, lan/sfe Zeit, 
iind verfelo^e friedfertf/a:, Hand in Hand, das ^emeiiM 
aehaflNehe %i^. — ViarteM M» ieh der Hkinalig, daas 
die bfs Jetet total Tripper an^ewandlna Imn MMlel emi* 
aeftio: gewählt sind und eben so wcni^ wie die allo-' 
jiatiiiaclie» die Grandarsaeiie dieser a|»ef ir# Abia|i;ef onga^ 
ei^MdikiHer^ fbrMM^ni iiad «im aerofkliiMaer ihWlM 
üiid oft öberstandener Tripper diese Krankheit meist 
sehr in die Läri^e ziehen; fünftens ji^eiiöri fliciits we- 
alj^r als die CMeM mltetf jaoe Krankhtilm, -■<nialamijH>i 
alte Sclnile sehiiell heilt. lMMhMP|it lite^t das sehnet- 
tere oder lan^amere Genesen oft Ton sa vielfiA wieh-« 
tijretar'lod Nehei^ämstikiden a^ diM^aiehr TT""^ fffrült 
Mr'^du^efr üiifJhK/^e Brfahrtfn^ei» enkiriltfdcäUiealiH 
welche Methode im Ganzen schneller heile, wenn eicU 
itoeh schon jetat nicht ieagnen lässt, daasacalfS ikMänkm 
Hahin sieb unter einer hom. üukwmM^g meiht Wlf!||«[l . 
iei lösen and die Reconvalescenz f ruber eiatrete. 

l<rwi/(t mitn nun alles die^ knr» Anipedeiiiele^ rt. 
wird für jeden Unbefangenen klar hervorjotriien , dnn» 
vor Allem es wichtig sei, eine ||;eiMMie fUaji^nose m 
stellen, nm darnachr bestinunen m können, eb 
Krankheit an nnd ffir sieb hellbar sei v nd mm nieki. 
beim un^fircklichen Ans^an^e der Homöopathie anl-. 
bärden zu wollen, was jede bis jetzt bekanoie Moi»; 
fhede icaU ihr tbeilen aifisst«* *^ .^.* Bf» 4ek naft iann 
innergter Ue&erzetigunff^ die sich mir darch Erfahrung 
aufgedrungen, als Verth eidi/^^er der Homöopathie auf* 
/^treten, nnd woHte ich laaneher iftr anff^lnaleliBe 
einbilden sie befreien, se gesehall- ea nnr dier Wissen^f 
Schaft nnd der js:uten »Sache zu lieb, nicht aber 
Oppesition an bilden oder eine PeleaiilL herbeinnfübifi 
ren. Dies ist ndr 6rond geirnff wm glaalicn, Jas» ver«^ 
nünftrge Männer, sollten meine Ansichten auch nicht 
mit d^n ihrtj^en dbereinstiniaeii, die Ikiaehe nncb nin 
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in euMin femdächen Liebt« Mnichteii) stfndeili sie fem 
van allen PtfSdnlieblieilen bnlten werden 

2J Zm dem Aufsätze des Hrn. Prof. Dr. Abnolu 
Cs* BpfM VilL ^^^): f^Einige Warte Üet 
Namen und Begriff der HomöopcUhie*^ , von Dt 4 
Faank in Osterode. 

Seit nai $mtßtUoft bal^ die Homöopathie als einen 
Kobold hinzustellen^ der Allein ^ wad die üennihiin^en 
nnd Fersebongen aUer üädaer und Zeiten in tiev UciU 
bände m Ta^e ^efikdert batlen, Tod und Verderben 
drohte; seildem man die Richtigkeit des liorazischea 
f)Uet modos in rebus y sunt certi denique finee, qaen 
nltra citraqoe neqnit eensietere recton^, aveli inBezu^ 
naf die Homöopathie anerkannt hat und sie nicht mehi^ 
als ein Ganzes, sondern als einen inte/^rireniten Tbeil 
der Keandnilea^ Jiediein belraebtet and betraeWen banri^ 
'Inn man eMi Iren versehindenen Seiten JRühe gegebenf 
dns Terrain derselben eben sowohl auszoinittela , ale 
die nbri/eent lioget i^ekanoten nad, mit Unreebi frei« 
h'ch. Beversojitea , jt^lewbwobi aber- in der Matnr bcM 
gründeten Hetloyethoden an ihren richti<3;en Platz und in 
üire wobl er worbeaen Rechte einzueeta&en, äcBndN vor«*« 
stlf^Meh nnd ÜMoni haben in neuerer Zelt diesen Oe«« 
anstand in ihren wohl bekannten Werken amstfindHch 
besprochen und nach ihnen habe ich, ohne zur Zeit dej^ 
Ansarbeitunj^ die Ansiebten ü^ner beiden genannten 

ynr^iox^r xa kennen (MAsm^s Aebett war noeb gat 

-■ • 

*) Meine Ansicht war von vorneherein die, ctaas die von Schrön 
1« c. urgirte Insufficienz nicht der hum. Methode selbst anzurechnea 
•ei, BOBdera denen, welche diese Methode in dem Spital zu Leij^g 
■Idit bester nnexnfibeB yerstnndea. liiclu der&rcAtf, noAdem Benimem 
kann der Yonrurf selten. — Gm. 
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nicht in Drnck eraehienen) in einen , tn den Verein 
sandten Aufsätze dieselbe Materie bekandeit. Bin 

Vergleich aller drei Arbeiten wird bald zeigen, dass, 
wenn icli aacli mit ScandN ^egeii Martin's Annahme 
einer Hethodus excitans als eines vierten Heilwe;s:es 
mich entschieden erklären inuss, unsere Ansichten doch 
sonst auf eins hinauslaufen, was um so mehr als ein Zei- 
chen der Zeit und innerer Wahrheit ansnsehen ist^ als 
ich, wie schon ^esa^t, Schröm^s Natarheilprocesse und 
Heilmethoden erst späterhin zu studiren Gelegenheit 
fand. 

AnNQLo steuert anf dasselbe- Ziel los and wir won- 

schen ihm von Her/.en ^uten Wind, sind aber in der 
That nm eine /clückliehe üeberkunft etwas besorgt, da 
er offenbar üesiflfo/ der Refse mit "der Reise selbst 
verwechselt. Diese Besor^niss steigt noch mehr, wenn 
wir ihn einmal begleiten und ihn gleich bei der Abfahrt 
einen £alschen Weg einschlagen sehen. ^Da nar^^i 
heisst es a;a« 0. p^. 366 „die-Heilart dem streno^en 
Wortsinne nach Homöopathie genannt werden kann, bei 
der ein iioiden durch ein ähnliches aufgehoben wird^ 
so gilt diese Beseichnong nnr von der Methode, nach 
welcher Arzneien in Gebrauch gezogen werden, deren 
Symptome die Krankheitssymptome decken. Eine jede 
Heilmethode aber, bei der man nicht ein allen 8ymp« 
tomen entsprechendes, ähnliches Mittel wählt, bei der 
man idiopathische und sympathische Symptome unter- 
scheidet, oder diejenigen Erscheinungen, welche die 
Aeosserungen der heilsamen Reaetionen sind^ bei der * 
Wahl der Mittel zum Zweck einer gründlichen oder 
radicaien Heilung im Auge hat, kann nicht mit dem 
^amen Homöoputhie belegt werden, denn* derselbe be- 
zeichnet nicht deren Eigenthümlichkeit und Wesenheit^^. 

Demnach stellt Arnold zwei Postulate — das erste 
direct, das andere mehr indircct — an die wahre Uo* 

♦) S. gCÄ IX, pg, 407. 

Digitized by Google 



' Ürijfinalabhatulkm§m» 3W 

npdoiMUbie: 1) die Wirkungen der.homdopatlüschen Arz* 
Hei masseti jedem eiaeelneo Sympimlie der Krankheit^ 
die sie heilen sollen, und ihnen all^esnmmt in Aehn- 
Jiclikeil entsprechen, kein eiBxigeB ausgeschlossen. 8) 
Die 80 gewfiblte Arsnei moss die Krankheit wirklich 
heilen. 

ad 1) £8 ist eine rein wiilköhrliche Annahuio, dass 
der Betriff ,,Honoopathte'^ das sogenannte Decken der 

Symptome eiuschiiesse — dass letztes das Wesen die- 
ser Ueilart ansmachen sollte, ist der Ur. Verf. selbst weit 
entfernt zu glauben — und dass HAHNWAiiir eine haasv 
scharfe AeUnlichkeit zwischen allen Arznei- und Krank» 
heitszeiehen postolirt habe« Wenn gleich wir gerne 
offen bekennen, dass, crignbte es der StandpnnlU nn^ 
serer Wissenschaft, die natürlichen und Arzneikrank- 
heften so genaa za aaalysiren, dass wir für erstere anter 
den letztern immer nach allen Hichtnngen hin genau ent-^ 
sprechende Analoga aufzufinden vermöchten, die Heil- 
knost ihre höchste Vollkommenheit und eine mathema- 
tische Gewissheit unserer Ansicht nach erreicht haben 
wurde; — eine Gewissheit, die Uahmsmamm und seine 
Anhänger nor sehnliehst wfinsehen können: so dürfen 
wir dem Stifter der Horn, eine so liochstrebendc, kfihne 
Anforderung an sein menschliches Uachwerk doch nicht 
andichten, ohne ihm zu nahe zn treten, HahnibUnm's 
sämrotliche Schriften zeuß^en /rcffen Arnold und dessen 
eigene Worte pg* US L c: „Nach 11ah:<£mann besteht 
die hom. Heilart darin, dass man gegen die Gesamml- 
lieit der Symptome eines Krankheitsfalles eine Arznei 
anwendet, welche unter allen den, dem Krankheitsfalle 
dknlicMen künstlichen Krankheitsznstand zu erzeugen 
Kraft und Neigung hat", sprechen es ja zu deutlich 
aus, dass HAUMSiiAtiN verschiedene Grade von Aehn- 
lichkeit zwischen Arznei- und Krankbeitaseiehen an- 
erkennt. Ja derselbe sagt es mit klaren, nicht mehr 
zu Autelnden Worten, dass einerseits die Berücksich- 
tigung aller Erscheinungen eines vorliegenden Krank- 
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. heilsfalles bei der Ausini(tlun|: des passenden honi. 
MMtelp ^iiea «0 w^nif erfond^t werdi») als die8ei^ 
juiderer^eiU ko ibrer Aaffinduojr ^isu^i^eiid So 
es im Or/^anon C^- Aufl. p^. 173): ^lüer HeilköosÜer 
^ iCda« K^aakheiiabild. F.) dann hei der Car^ \»m 
zä^lich der chron. Krankheiten znio Grande j^elegt, auf 
inii^r vor sich, kann es in allen seinen Theilen darch-^ 
a€baii£0 ttiid die t^harucUm^kßhen Zßiehm tim^m^i^ 
Am, um ^ine gegm dhß9^ treitend aholiche, kfinsllMie 
KrAnKheitspotenz in deia l>9in* gewählten Ar^eioiitlel 
leiijtseiiep^uMst;^ i»te.^^ ~ und eb^a9(»lbat !«• IW; 
y^iiii kann wohl seyn, daaa der Ar74 beiai ersten, ihm 
Vorkouurienden> FaUe.ei^er epidemi^pb^A *$euc|ie nicht 
lEtaijcft 4ff4 irpUJ(e«iine«e deraelbcn um W4liriiffc<% 
n)un^ bekommt, da jede Sflche Colleettvkrankheit ^rst 
b«3j näherer Bepl^iMchlan^ mehrerßr Fälle den Inbe^^r^C 
ibier itj^ymptome w4 Zeipbeo an den Jßg legi^^^a^fn, 

Oass hier der ^^Inbegriff der «Symptome^ den ^enius 
epid^aiißtts andei^tetf ist, jt^laube ich, klar ^eno^ und, 
4m§ wir unter d#r Q9$ammiheU 4%r SymptMit mcblt 
wie der Hr, Verf. will, alle £rscheinung;en von \ |^ 
jij^i>pni(ern den (jlrqndzu^tnnd, die Quelle, aus der aie 
«ntopringen, ao weit dtea durana und vberaJl erkennbar 

jst) zu verstehen haben, darüber bin ich mit Martin ^) . 
¥«Uil^lM9Jnen einveretand^n^ Alan hat wobi schon onii 
njMitr nbne aMen Onmul — 4«8 Aehnliebfceitaprincip nu(^ 

(einem offenen Sack verjo:lichen , in den man alles hin^. 

iGjnaleeben bönne» we^ niw uniner H'oUe; (las ia( tm 
ftndieii M«h Pr. Ahmold's interF^tntton de« n^^vilin . 

fimilibus^^ durchaus nicht der Fall; aber ich möchte 
«viaaen, wie ein Dinjr, 4*9 einem nndefP dur^^ «Uf^ 
PrJdieaniente fihnUeb ist, von diesem andern nnterr>^ 
acbieden werden epU? E'me salche Aehnüchheit i^s 
CUfiichMtf wem men nirht etwn aioen itr4dn#U#9 
teraehied £:eUen laaeen will, woge^ren aicb aber »aaff^ 
4^herlei einwenden Ineeen möpbter Wollten wir pn«^^ 
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Pratensipnen so hoch spfinnen, so würden wir gewiss 
mit Ermittlan^ vw MfliiUbus, wii^ von;CiMltr«rii» ImcIuH 

I 

-f^lst nun im Vorslehenden erwiesen, dass Hahnbütk^nm 
eine Aebaüchkeit in allen 8töcken liurctiaus nicht aib 
Ucsaidemt aa dü« Hott, geknüpü iial,: jaidasii ima kMH 
itenkliar, ^diweige iMna bei "AuMiimg tum KnnH 
ausführbar ist, in der sich, so za sa^n^ erst Alles 
gcaf altet : so siehe ^li jetol aaf 4km l^oaktc^ Amtoua^ 
svNita» J^lalal u baapredian'. : " • . > 

lÜ 2) Auch von dem oben angeführten passas ab^fa^ 
sehen, nach deia das Auf^eholieaw4ai:den der Krankhail 
4MRfybr«te ilir^ wia eta Jfii 4eiB «n4te, «lialiahaaJiiiM 
in «ie» Betriff der hom. Ueilart aaf^enamnien wird, 
gehl diese Ansicht des Urn. Verf. sonst aus dem Gan« 
MO hervor» P^. m a« Ot li^MtwoDlct. er s. B. Jia 
Fraice: Bastelm die HaVaai^dB darcli WaK IMM 
allein darin, dass dieselben die in Krankheitea zu er««» 
kennefiden Reactioaea, welche, idia Uaitaoy torwfcfaPH' 
«nteiafftlsea na^ achaeller dte Ziele ^aMhaaa^ iHtaa 
man nach der ziemlich allgemein angenommenen Erklä<« 
rangaweise der hom* Ueilaagen glauben sollte, odct 
Mnaea diesa Mittel aaeh noeh ^aof ahdarä Wtfaa 
Krankheiten nützen ? dahin, dass auch in unhdlbaraii 
oder nicht abzukürzendea Krankheiten Pailiationen dmrch 
aia bewirkt werden koniieii* üia Saeha ist' riebtig aad^- 
wie aaeh GanssaaueB fai einer Nata fataEafigt, oai diek»' 
selbe Zeit von Rau in seinem Organen der specif; 
Heiikanat bea^rkt wordeDy gieht aber keine» Graail 
ab, dieaeb Erfolges halber die Hcihirreiaa palliatfm 
zu nennen und ihr den nach dem dabei befolgten Prin-« 
dp ihr zukommenden Naniea streitig zu machen) wia 
AimoLD doeh thnt, selhaf wena daa .Voo ihai' verfau^gte- 
„Decken der Symptome^^ in solchen Fällen' ätaitgeAn»«* 
den hätte« Es ist Grundsatz aller civiliairten «Staaten, 
öberfihrte Verbrecher na alrafcn, oai aia nu besaeva^* 
oa andere von verbreehenachan fifiNMlUmgeanhavhaltaB 



Mi Mm IMMlMimni Miote tiitf CitkeiMjl n ge- 
wahren. — Wie oft f^tsehiehi es aber, dass ein Dieb, 
kaum seiner Haft entlassen, von neuem aUehlt? Der 
iSwcck ifti 4u Ir^ilich verfehlt, Mcbls 4mAo weniger aber 
dSas Prfeeip in Aaweiidong ^ebraeiit<~ Biiie gleiehe 
Bewandtnis^ hat es mit den Heilmethoden. Der ^e- 

^ MinsaaM Zweek «11er, alse der gesaauntea Hettkaoal, 
M freilieli iIm Heilea; da dieaea aber von dea Anuieiea 
nur zum Theil und, — ich darf wohl sa^i^en zum kleio« 
sten Theii — abhän^i^ ist, von der geaammten Ver* 
flasaimg dea erkrankten Or/ranjanias y seinen Fonds an 
Lebenskraft etc. />nanz vorzüglich abhAnjftt und neben- 
bei noek gar manche Aussendin^e auf das Ge- oder 
JUüMniten einer Cor von entaebiedenem fiMesa sind: 
ao wird -die . Knast etets hinter ihreai Ideale oa so 
viel ivelter zurückbleiben, als manche Krankheiten an 
and €ür steh die AedMugaagen • zaai Untergänge des 
OrganieaMia bnabwiBadbar in sieh tragen und, wie Ovm 
sa^t, ultima omnium rerum mors est. 
Abnoilb .will Ann aber das Wort ,,llomöopathie^^ oder, 

. wnd eben ao viel jeif ,|heniB«|iathisehe Heilmethode^ 
naa den von ihm an^e/i^ebeaen and vorstehend beleoeh« 
taten Gründen nicht gelten lassen und es erscheint ihm 
pnaseadcr <L e, pg. WT) eiae radieak oder «menUfete 
nnd eine pälUaihe oder Hndemde Heilert anzunehmen, 
welche letztere er in eine indirect (homöopathisch) und 
in eine dwect (antipathlsch) paläative abgetheilt wissen 
will* Wie sehon Eia^an^s bemerkt worden, findet hier 
eine- klare Verwechseluii;;!; des Zweckes mit dem Mittel 
atatt; bezüglich des Erfolges unterscheidet man ganz 
riebtfg. eine Badicaleor von der 'palliativen und ea ist 
logisdi rlehtig^ eine Heilung radical oder palliativ za 
nennen (dieses Wort im weitern 8inne genommen); 
durehaus unlogisch aber, von einer radicalen oder pat- 
Uallven Heilmpi zu sprechen. Wohl weiss ich, dass 
man von alten Zeiten her viel von einer methodus paU 
liativa gezagt and geschriebt» hat, was vietleieht nach 
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iitflMKi. Verfl seil 86iaer Annahme vertailete; kb Mite 
'Aber, wohl M beherei^en, dnss man dem Werte sMi» 

Ihodus eine völli;^ unrichtige und ^anz andere Deden- 
tnn/ff nnlerlegte, ala worin wir es nehmen. Ver^^l. Vkfgi 
▼III. po;. 490 imd IX. \)^. 470. > . ^ , , 

lieber die Unterabtlieilun^ der palliativen Heilart in 
ile indirecie^ die det Pallialion dareh epedfieehe, wmi 
bk die dtredej df^ der Palliation doreh antipathteeiii» 
Arzneien entsprechen soll, will ich mit Dr. Arnold 

* flieht reehten, jedoeh bemerken, dass die Aasdräeke 
„mittelbarem^ (mittelst des opposiiiv rea^s^irenden Orgn^* 

. Altans, oder kurzweg der Maturheiikraft) und „onroit* 
telbai^^^ beseiehnender gewesen wiren, da mancher 
das Blatt vielleicht gerade umdrehen und direct nennen 
möchte, was dem Hrn. Verf. indirect erscheint. 
^^war ist es, ieh gestehe es offen, mir nieht giim 
klar geworden, ob Aundld die Eintheilung der iieil-^ 
methoden nach den obersiten Grundgesetzen, wonach 
nrsneiliehe Sabstansen gegen Krankheiten Mm Heil-a 
£weck in Anwendung gebracht werden, ganz fallen 
lassen, oder nebenher auch beibehalten will, w«is 
idavon abhängen wflrde, ob er die Reah'tit dieser Gfesetse 
nach seiner Deutung anerkennt oder nicht — , und un- 
terlasse es, M untersuchen, wohin eine Jede dieser 
Annahmen führen wfirde; eins gebe ieh aber Arkou» 
bei der versprochenen nähern Durchführung dieser 
Gmndsätse und Belenchtnng der ihrigen Heiimethodenr 
von diesem iS^andpunkte ans^^ noch zu bedenken. Bis- 
her sind nur zwei Resultate des Heilgeschäfts im Auge 
gehalten worden, gründliche Heilung nämlich und Lin- 
derung; daher y,radicale^' und „palliaiwe Heilart 
Nun geschieht es uns aber mitunter, in hartnäckig ^ 
ehronischen Krankhatsfällen nm Beistand angesprochen 
zu werden, wo alle Mittel spurlos an dem Kranken 
vorübergehen, ohne Heilung, ohne Linderung zu be«^ 
wirken. Wie sollen wir diese Heilart nennen ¥ Aneh 
dauernde Verschlimmerung krankhafter Zustände in 
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Fol/gi^e vieler Arzneien und «:rosser Dosen ist nicht blos 
denkbar, sondern leider durch eine mehr als «^enü- 
ICende Anzahl von Fällen luce clarius factisch erwie- 
sen. Es ist dies eine ziemlich allgemein anerkannte 
Wahrheit, und der treffliche Baldinger unter Andern, 
der die faulen Flecke der Medicin sehr wohl kannte, 
sa^t in dieser Beziehung „Muss man doch in Städ- 
ten die vorhin gebrauchten Aerzte unter die Ursachen 
der Krankheit rechnen, warum soll man es nicht ioi 
Felde thun" etc.? — Wie sollen wir diese Heilart 
nennen? Und welchen Namen endlich werden wir un- 
serm Verfahren geben (von welchen Principien geleitet, 
ist uns für unsern jetzigen Zweck gleich), wenn der 
unerbittliche Tod die Scene beschliesst? Man sieht, 
wohin die consequentesten »Schlüsse führen, wenn sie 
auf falschen Prämissen ruhen. Uebrigens habe ich dem 
Urn. Verf., den ich hochaclUe, nicht im mindesten zu 
nahe treten wollen und scheide von ihm mit dem auf- 
richtigen Wunsche, dass er diese Bemerkungen als 
durch die Sache selbst herbeigeführt und lediglich um 
der Sache selbst und der Wahrheit willen ge«üusser(, 
betrachten möge. 



3} Eriviederung auf die Bemerkunifen des Um. 
Dr. ScHRÖN zu meiner Abhandlung über die dy- 
namlichen Heilmet/toden (llggea VIII. pg, 481 
bis 334 und IX. pg. 305 — 320) von Prof. Dr. 
Ed. 31 ART IN zu Jena. 

Rede und Gegenrede fördern die Wahrheit; das Stre- 
ben diese zu fördern allein war es, das mich leitete, 
als ich die obengenannte Abhandlung schrieb und be- 

*) Die Krankheiten einer Armee. ^. Aufl. pg. 27*^ 
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kannt machte; eben darum weiss ich auch dem um ra» 

tionelle Heilkunst hochverdienten Dr. ScBRÖN^an/. beson- 
dern Dank, dass er jene Abhandlun^gr einer ^rändlichen 
Kritik in den citirten Bemerkungen würdigte und mir 
dadurch Veranlassung*: ^e^^eben hat, über einzelne l^vnkte 
meiner Ansicht mich noch einmal und ausführlicher aus- 
zusprechen. 

1. «ScimÖN bestreitet zunächst die Specificilät der 
antipathisclien Heilmethode; es pit daher vor Allem , 
über den Betriff specifisch ins Reine zu kommen. Spc- 
cifisches Heilmittel iapproprialum der älteren Aerzte), 
speeifisches Heilverfahren, specifische Krankheitsanln^e 
u* s. w. sind Beziehun;o;en , welche sämmtlich auf eine 
eigenartige DeschalTenheit eines Körpers, eines Verfah- 
rens im Verhällmss zu einem anderen hinweisen, ent- 
sprechend dem Ausdrucke: specifisches Gewicht; und 
desshalb glaube ich nicht, dass man dem specifisch das 
generisch ß^eßfcnüberstellen kann, wie es Schbon p^, 
311 will, da es sich hier nicht um Gattung und Art, 
sondern um das Allgemeine und Besondere handelt, 
Dafür spricht auch, dass man schon längst Specifica 
organorum und Specifica morborum unterschieden hat, 
und unter den ersteren Mittel versteht, welche in ei- 
nem eioreuthümlichcn Verhältnisse zu einem einzelnen 
Organe und dessen Function stehen, wie angeblich daa 
Srcale cornutum zum Uterus, das Jod zur glandula iUy^ 
reoidea u. s. w.; unter diesen aber Arzneimittel, welche 
eine besondere, eigenthümliche Beziehung zu einer ge- 
wissen Krankheit zeigen. Als Kennzeichen jener Ver- 
wandtschaft der Aussendinge zu gewissen Organen des 
menschlichen Körpers glaubte man, wie bekannt, in 
älterer Zeit die äussere sinnliche Aehnlichkeit in Ge- 
stalt, Farbe u. s. w. benützen zu dürfen (Signaturen- 
lehre); in neuerer Zeit erschloss man dieselbe aus der 
Wirkung der Heilmiitel und nannte ein^rzneimittel , 
das vorzugswehe in einem Organe im gesunden und 
kranken Zustande Veränderungen erregt, ein Specificum 
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dtoses Organs. Dass es 8peciTica organoram in diesem 
Sinne gebe^ wird Niemand leujs^nen, wohl aber, das« 
es Mittel ^ebe, welche allein und auaaehlleaallch , aof 
welchem We^e immer in den Körper gebracht, nur ein 
Organ afficiren ; wenia:stens möchten der letzteren, wenn 
es deren fiberhanpt gähe^ üosserst wenin^e seyn. lle- 
denken wir hin^e^en, wie verschiedene Organe je nach 
der individuellen und xeillichen Anlage, so wie nach 
diem Aßplieationsorte die gleiche Einwirkung elii Md 
d<^iiifelheii Mittels erleiden, so dfirfte einlenchten, dass 
die Leiire von den Specilicis or^anoriim eine sehr 
sehwankende und unsichere sei. Mir hat sich wenig- 
MlBils hei meinen pharmafcodynamischen Studien«, «ehr 
mid mehr die Ueberzeii^nn^ aufgedrängt, dass das 
Constante an der Wirkun;«; der einzelnen Heilmittel das 
Hervorrafen gewisser elgenartigei* anomaler Züüade 
welche sich je nach der vorhandenen Anlaite Md 
itim gewählten Applicationsorte bald in diesem, bald 
iil 'jen^m Organe aussprechen. Und ich bin der^.Mei- 
nnngy dass sich uns bei diesor Ansicht die grossie^Jbii^ 
nigfaltinjkeit der Symptome, welche ein Mittel bei ver- 
schiedenen Versuchspersonen hervorruft, erklären, dass 
sich uns durch diesen leitenden Gedanken das Cliass 
der homöopathischen Arzneimittellehre ordnen und 
lichten lässt. — Eben darauf deuten ohne Zweifei 
auch schon die Bemerkungen Hahmbmaiiii's und Ande- 
rer bei den ersten Versuchen hin, welche die Ri^n- 
thümlichkeit der Erscheinungen und deren Verhalten zu 
einem äussern Einflüsse höher stellen, als die Oipinei 
in welchen diese oder jene Symptome hervorlrelM^^ 

Untersuchen wir beispielsweise die Wirkung einiger 
sogen. Speciflca organorum, um zu zeigen ^ dass nicht 
das Organ an sich die specifische Besiebnng des Mit- 
tels zum Organismus bedinge, weil es je nach der vor- 
handenen A^ge u. s. w. vnriire, sondern der Zustand, 
den das Arzneimittel im Organismus setze; ein Zustand, 
der frellteh gewfihnllch an bestimmte Organe ^ welche 
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<:;crade dieser ei^enthömliclien Richtung der Thäliji^kei'- 
ten vorza|i;8weise entsprechen, gebunden erscheint, 
jedoch auch wohl in einem mdem Organe und Körperrf 
iheile vorkommen kann. 

Man nennt die Squilla ein Specificum für die Nieren; 
^llerdinjg^s bethätigt sie auch deren Absionderuni^ auf eirr 
iceiitliimliehe Weise, mit einer gewissen Rehinng, Con- 
l^estion und erhöhter EuipfindÜchkeit, wie das öftere 
Drängen zum ilarnsn, das ülutharnen u. s. w. beweist* 
tile tfäi aber etwas gana Aehnliches : Reirang , Con^ 
^estion, JBmpfindlichkeit und, was das Charakteristische 
ist, wässrige 8ecretion auch in anderen Organen, z. B. 
ipi ^e^ lifiairensellea, im Oarmkanale und, bei der ort* 
liebim Application, auf der Haut hervor^ wie dies snr 
Genüge aus den darüber vorhandenen Versuchen be- 
k^^fu^.fpt Warum diese eigenthumliche Secrfstionaver- 
mejbiMRg (bei passender Gabe und Anwendnnicsweise 
um die ii^inwirkung zu setzen) vorzugsweise und am 
tiäufigsten in den Nieren, demnächst in den L^ngeii 
aiif|i;i(tf f das seheint seine Erklärung in dem Umstaada 
zu finden, dass die Nieren vor allen anderen Organen 
des menschlichen Körpers, sodann aber die Lunge ZUK' 
wßffjifien Ausscheidung bestimmt sind, und die eigen?i 
ai|lg# Bethätigung der letateren eben das Eigeathüiif^ 
liehe der Wirkung der Squilla ausmacht. — 
j, jSecale cornutum gilt für ein «Specificum.des Uterasf 
allerdings wirkt das Mutterkorn auch sehr bestinual 
wehenbefördernd, jedoch nur bei schon angeregter Ge« 
burtsthatigkeit* Wie befördert es aber die Wehen? 
Wir wissen, dass Seeale eomutnm In anderen TheUea« 
z. B. in den Extremitäten, den Fingern u. s. w. Blut« 
Stockung hervorruft^ welche durch das Gefühl von 
Ameisenkriechen, durch die bekannte blaue Kärbuiig 
der Haut, wie anderwärts durch Blutungen sich ans» 
spricht, und von der Art ist, dass bei seiner stärkeren 
Einwirkung Brand nachfolgt Auch die webenbefor- 
dernde Kraft des Mutterkorns scheint nach Hokl^s 
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Beobachtungen (j^ebortshilfliche Exploration, I. p^. 1343 
mit denen die iiieiiriiteir völlig fibereiastiimneii, zauachst 
dnreh ei a:efttMhiillcfrie Btofanhilufdii^ im Uterus bedingt 
Sbu werden, also durch denselben Grundznstand, den 
Wir al» Kriebelkraokheit in anderen Thelleii bexdchnel 
Huden. Wfe efeht es nun mif der specfftectieif Einwii^ 
kani; des Mutterkorns auf den Uterus? dieselbe ist be« 
•itt^ durch die eij^enlhiioiiichen Lebenarerbältoinde, U 
ifenen die Gebärmutter während der Schwan crersehafi 
and Geburt sich beßndet, und beruht zuletzt immer nur 
M dem Orundzuatand, welchen das Seeale csrnotoai 
itt Organismus se(£t. 

- Ilas Jod wird als ein Specificum der Schilddröse £:e- 
fMiesen; iek kann naeh meinen Versnchen dte nieM 

finden. Das Jod erzenort einen raschen Stoff wechsi'cl 
mil Verzebninj^ der organischen Masse, namentlich der 
Eiwef ss^ untf Fettsnbstarie, Welche es floidisirt und dett 

Colatoriert, zumal den Nieren, zufährt ; wo nun im Kör- 
per dersleiche» Massen angehäoft sind, da befördert cd 
tfM Sefn^nden deraefben, alse mch in der OdiiMdMsif, 
wenn diese, wie so oft, mit derlei Stoffen überfaden 
'int- In derselben Wirkon/csweise findet ohne Zwrei^ 
. M nMii der in neumr Zeit so ^ieffaeb ^eprieMmft 

Nalzen des Jod in scrophulösen Infarcten seine Erkla- 
ronir* Dass aber bem Knoj^fe das Jod aniipaildgch hei*» 
lenif wfrke, iMben selran LosrrHAx*^ oivd, wenn leb Hiebt 
kre, auch M. Müller öfTentlreh anerkannt. 

Ooeh^ ftentfy. IMese Seisptele werden hinreichen^ die 
dben cilsifc^precftene AnsicM zu erfäutern, dassr die 
sfiecffische Beziehung; der Mittel zu den einzelnen Oe^ 
gmtM nnr eiüe iMiferireordnete, «aw ihrer Tendetfte ^e^ 
wisse Grundzustände im Organismus zu setzen, oder 
nun der besondern anomalen Heizbarkeit einzelner Or-* 
gkM hervdr^end, andi woM dnreft die Appliealions^ 
Weise bedingt ist. 

Wollten wir aber nach mehr Gewicht auf die in^ dem 
smgegeben Sinne nllerdinKs naMssige^ spedCscbt 
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BMlettaiifr «tiMlMr Hitlel m eiaMbm Otf|0Hitiil»)?^n, 

so Ist damit immer noch nichts /siegen meine Annahme 
«Nier 9p€cifiicb enanliopalhUchm U«teetW« ni^sum* 
nim, iiid«iii ea J« HMt^ iv#bflB miiM und ijplehl, wtkbt 
die ent^i^eo^en^eseizteii Zustände in einem und demseU 
bea Organe hervorrufen. Und erst diese verscbtedtnen 
Zilil|i|ide: «iidv«a Ja« weMe a^liott VUammäA»» «la eil-' 
adiWMnideft Monent der Wahl de» Ueilaiittela im ein* 
seinen Falle nn^ab^ nicht die Or^paoe and jSysleme^ 
watotit>/a>(veracliiedciarligetf aa^ emigt$^%tiigtM»it^ 
Wei ii fejii d c n i Mkinen« DIeae anawirien Zoatdade aiari 
allerdta^s, trotz Schron's Behauptung vom Gegentheile^ 
daa fertiuBi comparatiania fdr ratiaaeMe . Anweadai^ 
ilp i fülia r HeilKiitteli aar inaaferti ila^ Heilndttel eine* 
ähnlichen oder einen entgegengesetzten von dem im 
Kirper, aei ea hier oder dort, verhaoditnen anoraaJeak 
TiwiBBijff- 2« «•tfteo vcrMirv M e» ein ^ß^e^ifiäctet mm 
Mnei») mo/g^eiii na» diese Zoatdndie «cAelriAtfff^ Meh ai^ 
allgemein im Körper verbreitet oder beschrankt leeali» 
a4fjrft#|#lMrUDi..okhla »urümim, ei^ater vai^ 
MnailMeK aM»a eARctowerlher €iieo:ner ^eaerell taid-al^^ 
gemein im Körper verbfeUet, wenn er sagt: die ^an- 
Upalhiach an^ewendetea, AUAtet akui iaMaer mL §si^ 
aeaelle %iiaiMb «(arielilet^^ Bleilit ea. deM aieh» iai* 
Bier der eine gleicher anomale Gruadxastand, wenn eine 
«e/Ue Eat2ttii|dae^. im. Bfrn , in den Lunp^eay ia der Le<^ 
ber^ fa .dift dKiaaaB^ arie« ia. dea aerdaen ÜMteft dea 
SfiliidM-.). eder der Braai*. und der Baaciihi^ble auftritt? 
Wenden wir niciit bei gewissea GealaUaa/j^a diesea 
Zaatoadea laach hamdopatbiacli inaaer AeailitaBi^ odee 
Beliadonnü eder Bryenia u. a» w. an , mag d^a LeMe» 
in diesem oder in jenem Organe und Gewebe seineat 
Sita haben? Uad kteale aiclit ia i^leicher Weise aalet 
IwaliiaBrendeii Umitindaa eia Mitlel ia AnweBiung kea^ 
aien, das den entgegengesetä^ten , von dem in irgend 
euKfli di^er Organe vorhandenen Zustand zu aetsea 

X9rmg und ala« aatipathiaeli wirkte ? leb wttsata im 
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der That nicht, warum dieses letztere Miltel, z. B. Ni-« 
trtiiDy niohl eben so wobl ein specifiselie« Mittel gewis« 
•er BütoiMongsfirtteii gernnM werden eeihe, als Ae»- 
aitain u. s. vv. , wenn auch beide auf völlig ent^eo^en- 
eetftte Weite heilend eingreifen mäseen; Aconilam dnreh 
Henrorrttfun^ der Reneiion ^e^n die vorlinndene Rei- 
zung der Gefüsshdate, Nitrum durch untiifttelbare Er- 
nelitnffyng derselben and Auflösang dee Blutee. 
. Dneeelbe gilt von den dbri/2:en llele|iielen) welekefeh 
für die Existenz einer specifisch- enantiopathiscbea 
Heiiaiellielle nngefnbrt habe^ der dort • nngeicobene 
Grundzustand: active Congestion, abnorme Sparniang, 
Kretbismus u. s. w. ist ein ei;gfenarti«;er, von welchem 
Am nntipathisehe Heihniltel das Oegentheii setzt, und 
kann beo:reiflicher Weise wie der oben genannte, bald 
in diesem 9 bald in jenem Organe oder Systeme aaftre'» 
ten. Von einem Mehr oder Wenlgei^ ist dabei keines^ 
wegs immer die Bede, wenn man nar den vorhandenen 
anosMilen Grund«UMiand im Auge behalten will« Di^ 
ser Orondzttstand aber ist das Indieans jeden specUl- 
sehen Heilverfahrens. Dass man in neuerer Zeit an- 
gefangen bat) die gleiohen Grundzustindd in vefschie-. 
denen Organen zosammennostelten , n. B. die BrMFei» 
chungen, die Verliärtungen, die 8leinbildangen^ die 
Tnherlielablagemngen, die -Biennorrliöen) dte Hydrosen, 
die Hftfflorrhagieen (wohin z. B» eben so gat .eMe.ge-^ 
wisse Reihe von Apoplexteen als manche Motterblat^ 
flüsse, £Mmorrhoidalfliiss#, Lengenblotuniccn^ -Nasen» 
Unten o. s. w. gehören) ) Meibt ohne XweilW ein we* 
sentliclier Fortschritt der Pathologie. Eben in diesen 
geneinsehafliiehen, äbersH gleiehen «rnndznsltaden 
liegt ein ^ichldssel des von unseren Gegnern oft hen» 
vorgehobenen Rüthsels, dass unsere Arzneiprufungen 
so viele 4 seheinbar, weil sie an versehtedenen. Orten 
und Organen des mensehfichen Körpers auftreten, so 
verscliiedenartige Erscheinungen bei einem und dem« 
selben Mittel angegebeii haben. In der Zaniei(filhrsng 
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dieser verschiedenen Erscheinuno^en auf einen einfachen 
Grundzustand^ist die Mö;>:Iiclikeit einer so wünschens- 
werdien Vereinfacliuno; unserer Arzneimittellehre ge-'* 
^eben; und nach hinlan^j^Iicher Feststellung der Haupt- 
erscheinuno^en, welche ein Arzneimittel am js;esunden 
Menschen hervorzurufen vernia^^, scheint mir dies die 
erste und drinn;endstc Aufgabe einer rationellen Phar- 
makodynamik zu seyn, eine Aufn^abe, welche auch äl- 
tere Piiarmakodynamiker zum Theil wohl gefühlt haben, 
aber wegen mangelnder solider Grundlagen nur höchst 
unvollkommen, meist ganz hypotlietisch ausführen konn- 
ten. Damit fallt auch der unglückliche, alle je zu* hof- 
fende ^»icherheit der Heilkunst umstossende, W aitn weg, 
dass ein Arzneimittel mehrere Wirkungen haben könnte. 
— Jedes Arzneimittel hat nur eine einzige Grundwir- 
kiing^ so verschieden aucii die Erscheinungen nach vor- 
herrschender Einwirkung oder Reaclion, nach den ein- 
zelnen mit Vorzugs weiser Anlage begabten Organen, 
nach der Applications- und Anwendungsweise in Krank- 
heiten ausfallen mögen. 

So z. B. beruhen der Schwindel, der Kopfschmerz, die 
Appetitstörung, das blasse elende Aussehen, die Stuhl- 
verhaltung, die Uebelkeit, das Erbrechen u. s. w., wel- 
ches Nux vomica erzeugt und homöopathisch heilt, im- 
mer auf dem einen und gleichen Grundzustand einer 
Lähmung der organischen Nervenllwaigkeit an der ei- 
nen oder andern Stelle des Organismus, deren Folge 
eine Blufanhäufung ist, w^elche sich bei Vergiftungen 
auch stets, namentlich in den Nervencentren, besonders 
im Kückenmarke, gefunden hat, und welche sich bei den 
Versuchen an Gesunden ebenfalls durch Blutwallung, 
blutige Secretionen, so wie durch die, den vom electri- 
scheo Schlage hervorgerufenen ähnliche Zuckungen u. 8. 
w. angedeutet haben. Lähmungsartige Stockungen der 
Circulation treten besonders am frühen Morgen, so wie 
nach dem Essen hervor, daher auch die Wirkungen der 
Nux vomica um diese Zeit sich erhöhen« Da, wo der 

HYGRA B4. X. 91 
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Imrkeit und Beweglichkeit der oro^anischen Nerven 
ISUtt fiiideti wie B. in g^ewissen Diarrhöen, da briAj^ 
dIevKttX'Vdonea alsspeciftsch aolipathisehea'lliiUd Bei^ 

Die An^na^ die Scharlachröthe, das Boihlauf, welche 
BdMoHttv eraea^l , beraben aaf einer eij^etithAnüicheii 
tStocIciitt^ im Capillarnetz, mit Reizung der Gefass- 
TTände: Phänomene, deren Producte wir auch bei Ver- 
giflnn/ren mit Belladonna sowohl im Hirne als aiieh in 
ühdi^i^M^MfAereli Organen anatomisch nachweisen fcdi^ 
nen, und als Ursache der cigenthumh'chen Delirien, der 
Gesichtsslörongen, der Erweiterung der Papilla and der 
Arigen*€lcbi!essninskein anerkennen mässen.- ITeberall 
ist es der gleiche anomale Grundzustand, der den ver- 
schiedenen Erscheinungen bald in dem einen, bald in 
itfem anderen Organe unterliegt , nnd der, wo er aneh 
auftritt, im Hirn, in der Lunge, in der Leber, in den 
Lymphdrüsen, in den Schleimhäuten, im rete Malpighi 
etc» loinier dorch dasselbe mittel nach dem homöop«^ 
HÄscAtoil Heilgesetze beseitigt wird, während dasselbe 
Mittel aber auch in dem gerade entgegengesetzten Za^ 
Stande auf antipathischem Wege Heilung herbeiföbrea 
dfirfte» ' ^ ^^ fturmii^ 

Cuprum sulphuricum verursacht vermehrte Secretion, 
Erbrechen und Durchfall, zerstört beim Aufstreuen auf 
Crannlationen , in Wonden nnd Oeschwären dieaelMI. 
rasch durch Verflüssigung; der Orundzustand, welchen 
dies Mittel im Organismus setzt, scheint gallertartige 
Erweichung der Gewebe za seyn, wie ich diesen Zo^ 
stand im Magen als unglücklichen Ausgang einer l>ou|^ 
cur durch Cupri sulph. gr. jyj alle Stunden bei einem 15 
Wochen alten Kinde selbst zu beobachten Gelegenheit 
hatte« Specifisch-homdopathiseh wird dies Mittel daher 
bei drohenden Erweichungen Heilung bringen^ nnd ia 
der That habe ich schon in mehreren Fällen beginnen* 
der Magenerweichong Heilung dadurch herbeigführt; 
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jfil «rimi^r«« shuk^^Ii an die ^ttfi8ti/(eo.£rfol||e darcli 
jleii GedrMcii dos Kupfers bei EpilepaiaeD, weMit jß 

auch bisweilen auf l)e/ä:i'nn€nder Erweiciiun«; des Hirns 
.^nd Rückenmarks beruhen; antipathisch muaa Ciiprum 
pnlplu bei ühermäamgw Plastimlit uod.aMauü f^ettei^ 
werter Feslbildun^, wie B. im Croa|^, licilsaiii w^r^ 

■ ijfcpnr nnlphi^ntr caleaream verartaeht rathlaafartii^ 
Imming mt Tendeas aar Kllevoa^ aowaM aaf del* 

Üus^ern Haut, als auch auf Schleimhäuten. Daher die 
Mfiteilfllli der Kaikacbwefeiiaiier in maaciiaa 

Jg00k<mtt^ Croup r Too Aai^nea ^ vaa Brofiobüia , aber 
auch von Ruhr, von Tripper und selbst von Schanker, 
^0 wia van gewissen Uautausschlä^en and bei Pana-» 
idtien« , - 

V v^ieno^, in allen diesen Fillen ist nieht das leidende 
Or^an das indicirende Moment, sondern der ei^emir* 
il^e Zustaadriter bald in diasem, bald m jenen Organe 
f reiliah anter versebiedeqen iasserea. Brseheinnaiteift, 
Auftreten kann und der einem jeden sor^fälti/g^er unter- 
suchenden Ar%te, tretsi dieser Jüanui^falti^keit der£r<» 
aebeioangeo, eialeuehleii aiuaa. Indem ich aber den 
vorhandenen anomalen Grundzustand als Indicans des 
specifischen Heiimiltels im einzelnen Falle betrachte, 
jNihsepM: ich Hiebt > dssa es Specifiea marbornm im äl» 
ferea Sinne dieses* Aasdrackes ^ebe; im Ge^enthetl^ 
Jiann ich keineswegs zugeben, dass wir Mittel be^ 
aitseu, welche dem ia den Compendien aia besondere 
Kraakheitea anfgeslelllen ideellen, aas vielen elnseU 
oen Fallen abstrahirten Complex von räumlichen und 
zeitlichen Veränderungen des Organismus und seiner 
iTbitigkeit i^beraii aad stets entspreeheo/iind daher 
fliese Krankheiten In allen vorkommenden Fällen za ba- 
aeitigen vermögen. Vielmelir muss ich, da eine jede 
Krankheit ens einer Beihe von gesetamdseig aaf eloander 
IMgenden, bei versehiedeaen ladividnen verschieden 
gestaltetcji nnomaleo Grundzuständen zusammengesetzt 

2i. 
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ist, verlanf|^en, d<iss m.in diese einzelnen Zustande ^e- 
nau sondern, und das dem gerade vorhandenen Grund- 
zustand entsprechende homöopathische oder enantiopa- 
thische Heiliiiittei wähle, falls man ein specißsches 
Heilverfahren anzuwenden entschlossen ist. So kann 
ich z. B. das Quecksilber nicht als 8pecificum aller 
syphilitischen Krankheitsformen anerkennen, da das- 
selbe nur da, und zwar auf homöopathischem VVeo:e, 
Genesuno^ i^i'i'^^t, wo der von ihm zu setzende Grund- 
zustand: Auflösun«: und Verschwäruno^ der organischen 
Masse in bekannter Weise vorhanden ist, also beim 
Schanker etc. Die Annahme von Specificis morborum 
in dem oben ano^edeuteten Sinne haben in der That 
auch schon viele tüchtige Aerzte bestritten, und es 
möchte daher zur Vermeidun«^ von Missverständnissen 
passend erscheinen, Specifica Status und nicht meiir 
Specifica morborum anzuerkennen. 

Dass nun aber die Grundzustände, welche die ver- 
schiedenen Mittel setzen, eben so wohl dem gerade 
vorhandenen ähnlich, als auch demselben ent^eo^en;[^e- 
setzt seyn können, steht wohl nicht zu bezweifeln, 
eben so weni"; als dass man bei Anwendun«: der ei- 
nen ähnlichen, wie der einen ent«:e^eno;esetzten Grund- 
zustand setzenden Medicamente die vorhandene Ano- 
malie als solche anojrcife, also in beiden Fällen speci- 
fisch verfahre. Denn eine specifische Heilmethode ist 
doch wohl nach den oben ß:eo;ebenen Erörteruno;en nur 
eine solche, bei welcher das anzuwendende Heilmittel 
in einem besonderen, eio:enarti«:en , näheren Verhält- 
nisse zu dem im Kranken jedesmal vorhandenen Grund- 
zustand steht. Weit entfernt bin ich aber davon, an- 
zunehmen, dass beiden Heilmethoden „eine und die- 
selbe Grundidee'^ unterließ^e, im Gegentheile meine ich, 
gerade die entß:egeno^esetzte ; in dem einen Falle ruft 
der Arzt die specifische Reaction des Oro:anismus her- 
vor, in dem anderen unterdrückt er dieselbe; daher die 
letztere, die antipathische Heilmethode auch vorzüglich 
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M flosüniea erböliler LebeMtbiti^keit «tfer iber« 

massig aufgeregter organischer Reaction (der grösseren 
Anzahl acttler Krankheiten), vorzugsweise an/|;ezei^l 
ersdieinty wie ieli das in meiner fr filieren AUiandlung; 
aasfährlich ^ezei'^t habe. Dass aber bei dem enantio- 
pathischen Verfahren eben so weni^s^ als bei dem ho- 
»dopathigcbeii von einem allgemeinen Zustande ohne 
Bfnrttefcsiehtiitan^ des kranken Organes oder Systemes 
die Rede seyn kann, ^eht schon daraus hervor, dass 
•ia^vtiacbtige Diagnose des Grnndsustandes ebne Be« 
rMüiebtig;un^ des Or^anes ^ar niebt f^edacbt werden 
kann, dass überhaupt eine Trennung der Thätigkeit 
h'Qn ihrem materiellen Substrate wiiikührlich und unr 
pindfitiseb ' genannt werden mnss, generelle ZnstAnde 
aber in einem andern Sinne als in dem, weiter im Or- 
ganismus wegen der £i^enthümlichkeit des befallenen 
fi^stem^es, z. B« des Gefüsssystemes, des Blutes ver- 
breiteten, bei sorgfältiger Erwägung gar niebt statuirt 
. werden können. Wenn man z. ß. von alio^euieiner 
/Sc|iwäcbc_ spricht, so ist daqiit noch keineswegs der 
GrondzostAnd bezeiebnel; denn die Seb wiche kann be- 
dingt seyn durch unvollkommene Blutbildung, wie z. B, 
in Folge von Saftei'erlust, wo das Ullit dann wässerig 
ersAeint, oder von Übermässiger Anstrengung, wo dte ^ 
Gerinnbarkeit des Blutes gemindert ist, oder von Zer* 
Störung eines für die Blulbereitung wichtigen Organes, 
B. der Lungen (in welchem Falle das Blut ebenfalls 
deleriorirt, auch wobl sogar mit Eiter gemischt ist), ' 
oder durch Behinderung der Innervation, wie z. B. bei 
rheumatischen Reizungen der Nervenscheiden u. s. w. 
Die gewöhnliche Annahme von allgemeinen^ Krankhei« , 
ten ohne locale Grundlage beruht meiner Ueberzeugung 
nach durchaas auf unvollkommener Auffassung der 
Grondznstände , auf einseitiger Betrachtung der firr 
«cheinnng derselben u. s. w; 

11. Was ferner Schrön's Behauptung betrifft, dass 
ein wesentlicher Unterschied zwischen nwchaniicbenj 
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^hmlMim imd d^wnäichm HellverAilireii iiiiielit iStkit 

finde, so idoss icli auf das Bestimmteste daa^e^en pro- 
tcatiran; ailerdings iai bei Anwendan/p «Her dreier ^ie 
AbaieM so beilea frenielnaam , wenn aoost itt HeiU 
künstler nicht von seiner Pflichl abweicht; aber die 
Art und Weiae, wie Heilung erlan^l wird, ist nacfti 
icr Klasse der bl Gebraarh §^%of^nea Heilmittel' w 
abweichend y dass ich ntcbt einsehe, wie man bei ein!« 
^er Gründlichkeit der Untersachun^ das Zasammenhef« 
ten einer klaffenden Wände, das Extrahlren eines Kindes 
ans dem Matterleibe, das Absebneiden eines destralrten 
Gliedes u. s. w. mit den llmstimmun^en anomaler Le* 
bensthfitij^keit durch Arxneien zusammenwerfen kann. 
In spielender Betracbtan^weise möebte ich wohl mit 
eben so viel Schein der Wahrheit als Scbrön, 
der alles mechanische Eingreifen der Antipatbik 
sebreibt, behaupten, dass es der Uemdopatbik nn|^« 
.zi-hlt werden müsse. Denn was anders g^eschieht beim 
Wundschneiden und Zusammennähen der klalFenden Ha- 
sensebartr^nder, des Mittelfleiscbes n, s. w., als dass 
man die or;>:anisebe Reaction gtg;en die vorhandene 
Anomalie hervorruft, was anders, indem man den ca- 
riosen Fuss ampdftrt, als dass man einer vorhandenen 
Wunde dnreh eine zweite, neue, Heilun;; bringt n*^. w. 
Ist Ja nicht schon von anderen namhaften Schriftstel- 
lern auf dem Felde der Homöopathik der Aderlass als 
homöopathisches fi$peclficom der EntzCIndnn^ betrachtet 
worden !! 

Bleiben wir mit Ernst bei der Sache ! Dynamisches UeiU 
verfahren setzt Leben als conditio sine qua non voraus, 
mechanisches nnd chemisches Heilverfahren kann auch 
am todten Leichnam ^eübt werden, aucli andern let/.tern 
kann man amputi'ren, trepaniren, Wunden heften, Steine 
und Kujs:eln ausschneiden , Kinder wenden und extrahl- 
ren 11. s. w., kann man durch Vitriol die Ober- und Le- 
dcrhaiit zerstören, durch Alcaiien den sauren \jv\n neu- 
tralisiren n. s. w. Mechanisches und chemisches Heil- 
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verfahren dient am Lebenden nur da£u, die in fehlerer 
kalter Fora ud HiafiHMig Ue^codca Hinderaiaae Ott 
ttaneaaair aa eolfeMiaiN as. B. die Waadrfader eieaader 

zu nähern, damit die adhäsive Entzündung die Zusam? 
nenheiluo|( bewirken könne, das Lumea dea Gefäsa* 
JkaMlea aa aehlieaaea, daaiit nicht ferner das einatrS^ 
mende Blut die Heilung der Arterienwnnde und dea 

u. s. w« Keineswei^a aber führen 
o ii iM iBt l wy t die Heiluni: herbei, hestimven.aiaht einaial 
die Art nnd Weise , wie Heilung eintreten soll; diea 
bleibt der Lebensthäti^keit ^anz überlassen. Von Za« 
illiKljVi^ im. früher hes^roehenenjStaoe) von or^^aniachen 
Chniliwaattoden ist in Beaiehan^ auf meebaniaebe ond 
chemische Ileilmethode keine Rede; denn eine vorhan- 
dao^yS^rennun^ des Zusammenhanges ist, wenn der 
Ijlf aaaa erlosehen ist, der die Trennunn^ bewirkte^ %..B. 
die Uleeration, kein Zustand des Lebens, sondern rein 
«}er Masse, und. kann eben so güt im Steine aia im 
aiiiaiisphen Körper vorhanden seyn» ^ Nur der Proca|a 
der TremianjB: und die adhäsi\'e oder aapparative JBat- 
zundun^, welche die Wunde wieder schliesst, sind Le* 
hMapislinde, welche einem mechanischen Heilverfah- 
a aa ljk eineswegs zugänß;]^ sind^ wenn sie nach darch 
einen primär mechanisciien oder chemischen Ein^^riS in 
dlitiviMawfif I als lebcfnde Nachwirkung, Iluckwirkunj|;i 
llimHgernfen werden können« Am allerwenigsten kann 
ich ein Vermengen des Heilens durch mechanische, che- 
flusche und dynamische Heilmittel in Beziehuno^ auf die 
•pecifiaehen Heilmethoden aa^eben, da bei dieaea die 
li^jfiMBiijseAe Einwirkung wesentlich ist; viel eher liesse 
sich eine solche minder stren^re Scheidung hinsichtlich 
4der Bteht apecifisehen Heilmethoden jpestatten, indem 
bei diesen allerdiai^ vorsa/vaweise anf die leben« 
di^e Ruckwirkung ankömmt. Ganz unpassend scheint 
mir aber Scuaöm's Vergleichung der Antipalhik mit der 
WantraUaation einer Basis durch eine Süare* Ab|cesfH 
Jien davon, das eine Basis gar nichts Anomalea, aon- 
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dern, wie alles II nor »panische, nur etwas Ge<cebenes 
ist, eben so «:ut wie eine Säure, ^jeht der Act der 
Neutralisation nach atomistischen Verhältnissen vor sich, 
es wird ß^erade nur so viel von der Basis neutralisirt, 
als »Säure mit ihr in Herülirun«; «>'ebracht wurde, — 
Das ist aber ß;anz anders bei dynamischen Arzneiwir- 
kun<!:en, diese sind dem im lebenden Körper, B. auch 
bei der Verdauuns: nachweislichen Gesetze der Kata- 
lyse unterworfen, d. h. die orofanische Masse und Thä- 
ti^keit wird durch eine, wenn auch viel gerin;^ere 
Quantität, unter «;e wissen Bedinguno^en, sogar durch 
ein Minimum fremder Substanz umgestimmt, so dass 
entweder die fremde Eigenthiimlichkeit oder die Heac- 
tion herrschend wird. Dabei ist von keinen Zählenvcr- 
hältnissen die Hede, nur so viel Einwirkung bedarf 
es, dass diese bei dem gerade vorhandenen Lebenszu- 
stande des Individuums nicht sogleich assimilirt, d. h. 
vernichtet wird, und darin liegt die Lösung des zwei- 
ten Uäthsels, dass man unter gewissen Umständen 
grosse Mengen eines Arzneimittels ohne Erfolg, unter 
anderen eine äusserst kleine Menge mit dem grössten 
Erfolge anwenden sieht, wie dasselbe auch in Bezie- 
hung auf Sciiädlichkeiten gilt. Das bekannteste Bei- 
spiel für dynamische Einwirkungen, wie sie in der eben 
angedeuteten Weise nur an organischen Körpern Statt 
finden kann, liefert die Gährung in nilen ihren Kormen. 
Sehr geringe Mengen von Ferment reichen da hin, 
grosse Massen auf bestimmte Weise umzuwandeln. 
Dass dabei von einem Xeutralisircn u. dgl. nicht die 
Kede seyn kann, sieht wohl jeder ein, der eine scharfe 
Auffassung der Begriffe für die erste Bedingung der 
Verständigung in naturwissenschaftlichen Dingen an- 
erkennt. Eine solche strenge Unterscheidung der ver- 
schiedenen Verhältnisse ist aber ganz besonders w^ün- 
schenswcrth in allen therapeutischen ßegriffsbeslim- 
mungen, wo es an slrengcr Conscquenz noch vor- 
zugsweise zu mangehi scheint; und ohne Zweifel ist 
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0» «m TheH die SekoM der ▼ermldiiissi^n^ dfeeer 

Bedino^an«:, dass die so^en. natorphilosophische Schule 
im Ganzen eo weni^ för die Therapie /n^eleistet hat 
f^abe idi In dem Bisherigen anf die Bemerknn^ti 
hinsichtlich der Specificität des enantiopathischen Heil- 
verfahrens und des zu statuirenden Unterschiedes zwi-. 
MliMi «^naiiiachen und anderweiten Heilmethoden |;e- 
antwerldt, eo bleibt mir 

Hl. die Einwendung Schrön's {i^egm die von mir 
«ufj^aitiiite exeHirende HeUmeihode an betraehten 
M#^*^8anieh8t versdeht ScnöN den von mir anger 
fährten Thafsnchen eine andere Deutung zu i^eben, 
dieselben seiner antipathischen and heteropathisehen 
MiilÜiriihsde einzureihen, was ihm freilich bei dem wei- 
tern, minder stren/i;' bestimmten Begriffe des erstem 
und dem ^anz va^en des letztern zum Theii ^elin<^en 
idig^Aifitm aber noch keineswegs, bei genauerer Un- 
tersoehun^ der Vorliegenden Facta, der Nothwendigkeit 
eine besondere excitirende Heilmethode anzuerkennen 
ftbeshsbin dürfte. Denn es ^ilt ja nicht blos, Facta 
■othiMrrti^ nnterznbring^en, sondern eine vorortheils^ 
freie Einsicht in die verschiedenen Kunstheilwe^e, und 
dadfl^ Gesetze für eine rationeile Therapie zu er- 
langen« Die Beaeichnon^ einer heteropathisehen lleil«i» 
methode lässt freilich ein fast unbeo^renztes Feld, wenn 
man dahin alle Ueilnn<2:en ohne Weiteres rechnen will, 
liei denen das Arzneimittel nicht in bestimmter specift- 
aeher Beziehung znm vorlieo^tnden anomalen Grnnd- 
zusfande steht , und es dürfte bei dem unbestimmten 
Bei^riffe, den iScHaösi mit antipathischer Heilmethode 
verbindet, auffallen, warum er nicht vielmehr allein von 
homöopathischen und lieteropathisclien Heiluno^en spricht» 
Doch nicht etwa darum, weil Habmkhaiim jene drei Na^ 
raea in Conra ^^setat hat? Mir seheint es, dass unter 
dem Namen der heteropathisdien - Heilmethode zwei 
dem Wesen nach verschiedene, nur darin, dass der 
von dem Heilmittel sa eraeo{[^nde Grnndzustand mit 
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Verwlmälsehafl stehen imies, mit einander im Ge^en- 
saV/s der beiden speci&scben iiiiereinstinimend zusamr- 
mmgefaast sind; ond zwar efiM) bei deren Amafüktmg 
dUs Oeaets des Anta^^oniamaa der Organe nnd FanolM^ 
nen ins 8piel gesetzt wird^ die ableitende y nnd eine 
»weite, bei welcher die Lebensthäli^keit im Gaa^ 
Mn hinsiehliieh seiner centroperipherisehm Riehtaiif 
oder in dem einzelnen Theile mächtig an;2:ere^t 
wird, um dadurch die vorhandene Anoauüie wieder sur 
Ordnoof^ snriiekBufohren. pie letstere, weaeBtlieh vea 
Ar erst^nannteH, der ableitenden versehieileiie IMIm 
methode nannte ich die excilirende oder perlurbiremdfy 
und (igte beide Ausdriicke desshalb zusammen« daoril 
man nieht an die in den Lehrbüchern der alln^emeinen 
Therapie aufgezählte excitirende Heihnethode für vor- 
handene ächwächezustände (also eine Heilunn^ eiazeU 
ner krankhafter. Znstinde, nicht eine Heilmetkode) 
denken sollte. Ich (lilirte zuerst das Beispiel der Ge- 
sundheiUherstellun^ bei rlieumatischen Beschwerden 
4nrch warme Theeau^gdsse, ISpirituoaa o« s* w* an, md 
glaube nieht, dass man bei Anifrendun^ dieser Mittel 
die Absicht habe, ein anderarli^es Leiden als das vor- 
handene zu erzengen (Heteropalhik), da activer, wohbt 
thuender Schweiss doch kein Leiden genannt werte 
kann, j;i auch wohl dieser Schweiss nicht einmal zur 
Heilung nothweudig ist* Wirkt nicht eine heitere, an» 
genehme Unterbhltan^r, eine freudige üeberrasehang 
n. dgl. in solchen Fallen noch weit vortheilhafter ond 
bringt z. II. heftige «Schmerzen, Krämpfe u. dgl. zum 
Schweigen, ohne dass es dabei auf ein fremdartiges 
Leiden (ixegov naOog) abgesehen istl Wie aberScmnfo 
leugnen mag, dass es hinsichtlich der angewandten 
Mittel in diesen Fällen keiner besoniders strengen Ann- 
wahl bedörfe, wenn sie nur Jene eentroperipheriselie 
Thätigkeit kräftig erregen, das begreife ich nicht, da 
die alljägUehQ Praxis vom Gegentbeile überzeugt; da 
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tom cht mto «nser dem tm Umd itenainktii neder- 

tbee und Warmbier., warme Autfrünse von Lindenblä- 
tb»u^ KöDigsker&en, Melissen, Pfeffermioxe, chioesi-» 
schem Tbee u. s. w. so |[^ut als Pooseh, Oro^, warme 
Limonade, Kaffee mit llum u. do^i. mehr. — Mein zwei-« 
tes Beispiel/den heilsamen Gebrauch von Brcchmittela 
im Aofan^e vod Nerveaiiebeni beireffend, wird wohl ein 
jeder erfahrotfii^sreiehe Arzt als ein Beispiel von Hei* 
long durch allgemeine, d« h. nicht specifische Aofre/^ung^i 
icelloi^'lassen; von einer Ableitung kann hier nicht die 
Heieiseyn, da die Mngen^ und Darmsehleimbaot in der 
Reofel selbst das vorzuji:swei8e von der Krankheit er- 
griffene Gebilde ist. Wie eminent wohlthälig aber 
Brechmittel, selbst oft wiederholte , bei bedeotenden 
Affectioncn der Mund- und Magenschleimhaut wirke|f 
nad r^war doch wolil nicht anders, als durch tmstim* 
mmg ond allgemeine Aufregung, dafür erinnere ich nnr 
an Hsm^ Lob derselben* bei 8toraacace Erwachsener 
(8 dessen höchst iesenswertbe vermischte medicinische 
Schriften, herausgegeben von A. Patsch* Leipzig 
pg. — Dass man unter gewissen IJmstinden 

Brechmittel auch gegen drohende oder beginnende Läh- 
mungen mit Nutzen in Gebrauch zieht, dafür könnte 
ich mehrere Heilungen solcher Krankheitsznstfinde ans 
eigener Praxis anführen^ ich erinnere nnr an die Läh- 
mungen in Folge von Rheumatismus der Nerven- 
ncheiden, wie sie so oft den L&bmongen der Gesichts» 
nnskeln sn Grunde liegen, ferner* an den heilsamen 
Gebrauch der Brechmittel bei drohender Lungenläh- 
mung u. s. w. — Der von >8cnnöic erhobene Zweifel 
gegen den Nntnen kalter Begiessungen bei Himwas- 
scrsucht, glaube ich ebenfalls durch eigene, wie durch 
fremde Erfahrung vollständig niederschlagen zu kön- 
nen, und erinnere dafir vorsugsweise ebenfalls wieder 
an Heim'« glänzende Beispiele a. a. 0. pg. 64, 199, dass 
die Genesung hier durch eine allgemeine, d. h. nicht 
npecifische Aufregung der Lebensthätiglteit, und nicht 
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durch Ableitang^ oder anf enantiopathfaeheni We^e her«- 
bei4{;efübrt werde, lenchtet jedem Unbefangeoen wohl 
ohne weitere AnefühniD^ ein. Dasaetbe mefoer 

Ueberzeu^an^ nach von der Heilung ß^ewisser Nasen- 
polypen durch Ueatreichen mit Opiumtinctar, wovon icb^ 
ebenfalls swei n^iinaende^ Beispiele aas eigner Erfah* 
• run^ anfihren könnte. Hier, Vvie bei den öbrlo^en von • 
mir genannten Fällen von Heilung dorcb örtlich rei- 
Made Waaehoaiifea, Elnreibun/^en a. a. w. der krankea 
Stelle selbst, wird die Krankheit nur dadurch o;-ctilo;t, 
daaa eine nicht specifische Aufre^cao^ gesetzt wird, an- 
ter deren Verlast die vorhaadene Krankheit erldschi 
Die Naturheilkraft, um mich des jetzt beliebten Aus- 
druckes zu bedienen, wird in diesen Fällen mächtig 
angere^^t, die vorhandene Anomalie m assimiliren. Vsa 
einer specifischen Einwirkung kann ich hier wenigstens 
nichts sehen 9 da man z. B. gegen die Krätze eben so 
wohl die englische Salbe, als auch Sapo viridis, als 
auch eine concentrirte Auflösung von Kali causticuiOy 
ohne grossen Unterschied im Erfolge angewendet hat* 
Indem ScnndN aber sagt : die genannten veizenden Sal- 
ben u. 8. w. fuhren die Ausschlagsform schneller durch 
ihre Stadien und bringen sie zn schnellem Verbli- 
hen, und diese Wirkung för homöopathisch erklärt, 
wird er seiner mit der roeinigen übereinstimmenden £r- 
klärungsweise des homöopathischen Heilverfahrens un- 
tren; d«is homöopathisch gewählte Heilmittel soll ja nicht 
die Krankheit steigern, sondern die specifische Reac- 
tisa dagegen aufrufen. — Als lapsus memoriae därfle 
es endlich zu betrachten seyn, wenn »Schrön meint, 
dass dicL reizenden lojectionen bei Uydrocele (auch nur 
in seinem Sinne) antipathisch wirkten, und „Verwach- 
sung des ursprünglich verwachsen seyn Sollenden^^ 
herbeiführen : die beiden Blätter der serösen tunica va- 
ginalis testis sind Im normalen Znstande keineswegs 
verwachsen. — 
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Um uriMiMo VenfauMiiiiifesvrtfieil^ wekbßB Scimfo 
fg. ai9 ond 3tO dber die «citirende HeHnethode aos- 
Sfuricht, durfte nach dem eben Gesa<!:tcn also doch nicht 
IpinB kefrfindel eracheinaa; denn wenn es aaeh wahr 
Ist, das« diese Heiloieihede eine weniirer strenge In^ 
dication der einzelnen anzuwendenden Mittel verlangt, 
M liegt darin kein absoluter Manjcel, anter ^ewisseii 
tFmständen vielmehr gerade ein VorjBu^; und ich ^laabe 
in der Thal nicht, dass iro^end ein beschärtig;ter Arzt, 
selbst 8ci]rOn nicht aos/s^enoromen , diese so veracjitete 
Uciki^ihode unter gewissen Verhältnissen in der Praxis 
p^aai^ ^verwerfen werde. Missbrauch kann nnd wird 
init dieser Heilmethode freilich oft ^enu«^ ;j^etricben 
w«4^li4 :da|» setzt aber noch keineswegs den sweek- 
missigen Gebrauch derselben herab. Wird ja doch aueh 
genu/a^ Unfu^ mit der homöopathischen Heilmethode von 
Aerzten und Laien getrieben! und ist nicht schon man- 
cher Kranke durch diesen Unfug zu Grunde gerichtet 
worden? Uebrigens handelte es sich zunAehst darum, 
4ie;/ vorhandenen Thatsachen unter logisch streng be^- 
l^renzte Begriffe za ordnen und da kann ich unmöglich 
zugeben, dass bei einer gründlichen Feststellung der 
antipathischen , homöopathischen nnd ableitenden Heil- 
methode nicht noch dynamische Heilungsweisen übrig 
bleiben^ welche zu der Annahme einer vierten, der ex~ 
cHirenden, zwingen. 80 erschien es mir wenig-stens, 
indem ich, unbefangen und ohne Vorurtheil, zu Gun- 
sten einer Heilmethode die Verh&ltnisse der verschie- 
denen dynamischen Hellungsweisen ans den vorhanden 
neu Thatsachen zu erörtern vtrsuchte. ^ . 



4) MUtheämgen aus der Praxis. Von G. jFV. 

Müller, prakt. Arzte in Tübingen* 

• 

1. Masernepidemie in Tübingen rni Sommer 1838. — 

Von der Mitte des Sommers 183$ bis tief in den Herbst 

< 



biHiii büitfli wir Um i^ ÜMmiepldHte, pi^tlMtoi 

ein halbes Jahr xovor einzelne Fälle von Scharlach, 
welche sum Theil sehr böaarti|c waren uad an der 
Ualabrüime tödeten« voranj:e|ciiti^a waren; auch wi^ 

rend iler Hasernepidcmie trat noch einzeln Scharlach 
auf| bald mit, bald ohne ein Exanthem. In der Ua^se* 
Itend von Tübinicen waren die JHaaeni kara vor dm 
Erscheinen in Tübinn:en <!;leichfalls epidemisch, aber 
^uUrti;»:. Die Gcsainmllieit der von den Maaera befal* 
lanen Kinder, in der Reicei von Vs— • Jahren, mag wh 
ge^en 790 belaufen haben; hievon starben etwa 72. — 
Ich seibat behandelte 41 Kinder, wovoQi 4 starben. Voa 
hiesli^en Clinicom aas wurden behandelt Sit Kranke, 
somit kamen 479 Kranke auf die Aerzte der Stadt 
(Tübioj;en suiiiU ohne die Studirenden 72QO Seeiea; 
|»raktictrende Aerzte sind ea 10, mit Einachlnss der 
Professoren und Priv atdoc^nten, welche cleiehfaUs prak- 
liciren,). 

Oer i^enioa epidemleoa war anfange mehr gaatriaeh, 

zuletzt mehr rheumatisch entzündlich. Zu /gleicher Zeit 
iuuaen f a/striscbe Oiarrh^n, Katarrhe, Falle .von Schleua- 
fieber, von Brustentzöndang und Ruhr vor. In dea 
Fallen, wo die Kranklieit zum Zalino;eschafte der Kin<^ 
der hinzu kam, war dieaeibe ateta bedenklich; nament* 
lieh war entweder die Lun^e durch heflio:en, trockenen 
Husten mit st^irkem Pulse, oder der Larynx oder die 
Bronchien, oder ea war der Barmkanai doreb eine iaa* 
aerat aehwüehende, hSofi^ wiederkehrende, wasseri^je 
Piarrhöe oder durch Ruhr sehr angegriffen« üaa JtlaF 
aernexanlhem war bald mehr, bald weniger entwickelt; 
es schien auch nicht %'iel darauf anzukommen, wie es ent- 
wickelt war, denn in sehr vielen Fallen war ea wenige 
Stunden vor dem Tode noch recht blähend auf der Uaat^ 
oberfläche. Die Kinder starben entweder in Fol^e von 
Lun;o;enentzündun^, von Laryngitis oder von Bronchitis; 
in den allermeiatea Füllen aber traf man bei der Sectioa 
Btagenerweichun^ oder Ma^endurchlöcUeronj;» Ob^leifib 
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viele Kinder wahrend der Zahnperiode starben, die wah- 
rend dein Exanthem um so enero^isrher aufzutreten schien, 
so sind mir auf der andern »Seite mehrere Falle be- 
kannt, namentlich bei meinem ei^^enen Kinde, wo wahrend 
des Verlaufes der 31asern oiine allen Larm Zähne zum 
Vorschein kamen. — In dem unlt rn Theile der Sladt — 
Aramerrevier — welcher ohnediess ungesunder ist (wo 
meistens Weinofärtner Avohnen), trat die Krankiteit zu- 
erst auf, und forderte dort ixuAx die meisten Opfer. In 
der Reffcl wurden alle Kinder Eines Hauses von den 
IVIasern befallen, entw'cder zu gleicher Zeit, oder all- 
mähli^g;, ohne dass desshalb die Masern einen conta- 
^iösen Character hatten, denn viele Kinder wurden, 
z. B. in der obern Stadt, mit der /jrössten Aen^stlich-, 
keit abgesondert, und wurden doch masernkrank. Der 
Verlauf der Krankheit in den ^gewöhnlichen Fällen war 
j^^utarti«: und beobachtete meist die bekannten Stadien. 

Aconit 1—4 in wiederholten Gaben, entweder in Pul- 
verform geo;eben oder in Wasser ß:elöst, führte in den 
allermeisten Fällen zum erwünschten Ziele. Die Ab- 
schuppun/12: erfolgte vielfach entweder ^ar nicht, oder 
erst nach mehreren Wochen, nachdem das Exanthem 
seinen regelmässi«;enCursus durch^jemacht hatte. Eben- 
desshalb war es durchaus nothwendi»:, dass die Kinder 
längere Zeit theils in niässi<^ erwärmtem Bette, theils 
im Zimmer sich aufhalten mussten, um nicht langwie- 
risre Nachkrankheiten — welche bei Vielen Statt fan- 
ijen — zu verfallen; diese Nachkrankheiten bestanden 
in Diarrhöe, in ruhrartiger Diarrhöe, in trockenem^ 
einer Art von hektischem Husten, in Ohrenentzündun- 
ßjen, in eineSJ krätzartigen, trockenen, kleinen, beissen- 
den Ausschlag, in Furunkeln. Ich selbst beobachtete bei 
meinen Patienten keine Nachkrankheiten; Fälle der Art 
kamen aber von andern Aerzten in meine Behandlung. 
Nach den Masern schienen sich auch Würmer in dem 
geschwächten Bauch häufig zu entwickeln.— Ein paar 
Fälle, welche mit dem Tode endeten: . 
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Ein 2 Jahre altes Kind bekam die Masern, nachdem 
dasselbe 14 Taß:e zuvor die lirechruhr «flücklich über- 
standen hatte; zu gleicher Zeit zahnte das Kind un- 
o^emein stark (es hatte blos die dentes incisivi); das 
Exanthem entwickelte sich sehr schön, der Masernhu« 
sten war unbedeutend, den Ta^:: erfolgten ein paar 
diarrhoearti^e »Stuhl«;an*i:e ; das Fieber war stark, der 
Puls sehr tVequent und etwas hartÜch, die Haut trok- 
ken, die Zuno;e weiss^clb bele«:t, der Durst hefli/j:. — 
Ich ^ab Acon. 2., mehrere Tropfen in einirt:en Unzen 
Wasser gelöst, jede Stunde einen KinderlölTel voll; 
nebenbei liess ich schwache Mandelmilch oder ^ew. 
31ilch mit Candiszuckerwasser reichen. Geg;en die sich 
mehrende Diarrhöe — welche ich anfan/^s weni;^er be- 
rücksicliti;i:;en zu müssen ^jlauble, einmal weil sie we- 
niger häufi«); war und nicht zu schwächen schien, an- 
derntheils weil der Krankheitscharacter mehr «rastrisch 
war — ich mit Erfolg Arsen. 6., gtt. j. Nach 14 
Tatzen schien das Kintl ausser aller (iefahr zu seyn, 
denn die Abschuppun^j; ß:ien;j: bei warmer, feucliter Haut 
vollkommen vor sich, das Kind war den Tao; über mun- 
ter, fieberte aber des Abends; im lIebrio;en war Alles 
ß:ere«:elt, nur das Zahngeschäft «fab sich periodisch 
un«:emein stark zu erkennen. Am 16. Ta;; bekam das 
Kind zum zweiten Mal die Masern in hohem Grade, sie 
sahen sug;Ieich rothbläuiich aus; der Husten trat als 
ein erstickender, trockener auf, das Kind war betäubt, 
rollte die Au o;en hin und her, war sehr unruhi*?, hatte 
eine all«:emein trockenbrennende Hitze; der Puls war 
sehr schnell, schwach und unterdrückt, der Durst 
gross; — ruhrartige Diarrhöe. — Ich ^[^e Blutegel 
an Hals und Brust, legte Blasenpflaster und 8enfieige, 
iiess den Bauch mit warmem Flanell bedecken, und gab 
innerlich Bellad., wechselnd mit Arsen., allein schon am 
Abende starb das Kind. Die Section wurde nicht *re- 
stattet. — j 
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Jfirtl^eiHfo zwei Patienten zeij^ten höchst Uuüicht 
Kfankheitssymptome^ daher ich aie ttsamneiistelle: 
We Pilte betreffen ein Geschwister paar; das eine Kind 
ist 4 Jahre alt, das andere IV4 Jahr; von Gebort na 
waren sie J&urzathoiiiC) schwichiich, bnsti/c, und bnt* 
tcftt eine bleiche, livide Gesichtsfarbe. Die Masern ent- 
wickelten sich sehr schön 9 die Haut war alli^eineia 
dtepfend und warm/ der Hnaten nnbedeotend, die Fie- 
berbttse stark; beide Kinder erbrachen sich häafi^, das 
Erbrochene roch an^emcin sauer, war kiumpij^ oder el- 
weiasartif ; der Stnhijcangr war breiartig oder dOnn eder 
scbanmi^tweiss, höchst übelriechend ; beide Kinder klars- 
ten im Bauche, besonders in der MagengCKend» Am 
dritten Tage kamen Convoisionen , und die Kinder 
starben, das eine am 5., das andere am 7. Ta^e. Die 
Sedion zeigte bei beiden Kindern eine im höchsten 
Grad ansgebildete Magenerweiehnng-nnd JHagendnreh- 
löcherung; bei beiden fand isich eine ungewöhnlich starke 
Verdickung der Wandungen des. linken Herz Ventrikels 
(ven :3Vi— 4 Linien), während der rechte Herzventrikel 
HBgewöbnlich dünn war. Lungen, Leber, Milz, Nieren 
und Darmkanal waren normal. Das Exanthem blieb bei 
beiden Kindern bis . wenige Stunden vor dem Tode schön 
entwickelt auf der Hautoberfläche. Die Mutter der Kin- 
der ist gleichfalls kurzathmig, so dass sie. bei der^e» 
vimfUm Anstrengung den Mund anfsperrt, nm>Atbem 
zu schöpfen. — Neben äusseren Hautreizen wurden 
ansser. Aconit hauptsächlich Arsea, Puls, n* a. ange^ 
wendet, aber ohne allen Erfolg. 

9* Typhus abdominalis. Im März d. J. wurde ich 

KU dem 32Jäbrigen Maurer IV. von L. gerufen. Mehrere 

MTeefaen hindurch^ erfuhr ich von seinen Angehörigen , 

hatte Pat. o^rosse Mattigkeit, Niedergeschlagenheit und 

ein dumpfes Kopfweh über der .ätirne empfunden, Frost 

mü.UitM in öfterem Wechsel, der«Appetit habe sMi 

mehr und mehr vermindert^ der Geschmack dabei bitter 

and der Schlaf anrahig; Patient fahr , im tieUaf^eft 
nieaA9Si.x It 



JgH Orij/inalabhanäkmgtn. 

Kosattmen, al» v^ie «nsdiroclBeÄ, nelirmte hateisTvchM« 
nigt^ bittere Stoffe erbrochen, bis er, von der Schwär k« 
l^oitliiict , seinen Geschäften nicht mehr obliegen 
ksnnte) mn «rsl enisoblsss er meh , ärstUche UUf^ n 
l^ebfalichen ; letztere sei ihm von eioen mdern Axwkm 
ffmf Tage lang zu Theil geworden ; sichtbar habe aber 
nein* Sehwäebennstand nngcMmoien, nnmil den Tngs 
▼ielmalft diarrbdenrllger Stnhigang ntatmt — Snte Bn» 
finden bei meinem Erscheinen war folgendes: Pat, weU 
nher km Seite lag, snh sehr nbgemagerl nns, seine Ge-* 
aiiiitSBige wnren wiM, vcnerrl, seind Angen günncnd^ 
stier, seine Backen zeigten eine umschriebene, bnMMK 
rolhe Fnrhe, ilieCnrotideu klopften «tark, die Zunge war 
troriceii, sUiwnrnbrnnn wd tiefrissig, Mm lleransstrek^ 
ken zitternd, die Lippen trseken, brisnlieh, rissig, die 
ganne Hanto^berflache trocken, brennend heiss, der Oarst 
annastöseftilieh , der Pnls frefncnt» dofpeisohlägig , der 
Urin nfrtMrsnm, brnnnmHi; beim BetnsMi «les Brnmlis, 
welcher nicht hart und nicht aufgetrieben war, äussert« 
^chmersLen in der Nnbelgegend ; alle 1—2 Stunden 
hnn All etirns fl&mng «ine wisflerlgn gelbe Oinnrhie 
(darin granliche Floeken); Pat kam nuf stnf4es AarnfM 
für einige Augenblicke w sich^ und versicherte (es war 
40S Morgens), wM nn iwyn, veriel nter ntoohaid win- 
^ In DeMrimn «der Sehlommer; swisehenMnein wHt «r 
das Belt veriassen; — sein Athem ist schwer; des 
Abends ist Pat. schlimmer, als des Morgens.^ Offenbar 
hnltn ich es hier mit eniem Mt ma Ümuiy dessen TjF<* 
phus abdom. bereits vollkommen ansgebildet^ ond weit 
im zweiten iStadium vorgerückt war; dessenungeachtet 
a€%i der Erfolg der npeeif. Heilmethode, dnsn diese 
hnoe KsnnUieit nneh In ihrer voltfcommen entviiekeltmi 
Ansbildüng durch diese Methode besiegt werden konnte, 
leb wählte Bryon» nnd Amen«» nnd üess nile 4 i S iwi d en 
dM einemal Bryon. L gtt» J.^ dns «do mmnl Aisen. & 
gtt. J. geben. Mit diesen Mitteln Hess ich ^ Tage him* 
dmrch loi^ahnen; die Düt bestnnd in OnestenseUtim 
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iMglnßkMandlungen. 

imif mmlti Mikb, wm Getrtek wihlte fchÄroil^ü«^« 

Am dritten Tage trat zum erstenmale wieder, nach 
Wochen^ ein melirstündiger. ruhiger Schlaf ein, die Haut 
prar «war naeh niehl feucht) doch minder spröde, starke 
Kopfsehwelsse waren da, der Urin gieng in grösserem 
Quantum mit etwas ziegelrothem Bodensatz ab; die 
Diarrhöe s&ei|j^e jetzt auch deutliche Sporen yofi Blal 
and einer Art ven kleinen, anregelnfissigen Hdotehea 
(von den Darmgeschwüren herrührend?); der Bauch 
war auf Druck mehr als bisher empfindlich, schmers» 
hafly <ye Zon^e ward feacht, scbmutaiggelb belegt. 
Am 4. Tag liess ich mit den genannten Mitteln fortfah- 
ren, worauf an diesem Tage neben ruhigem Schlafe ein 
allgemeiner Schweiss, ein frieselartiger, rolher Aus-^ 
sehlag an Rdeken ond Extremitfiten , ein Rothlauf an 
den Mundwinkeln, schmerzende Bläschen im Munde, 
und ein starker Bedensats im Urin als kritise^ypN 
aeheisongea eintraten ; die Diarrhöe aeigte keine Bml- 
streifen mehr; sie war zwar nimmer so häufig, doch 
noch alle 4—5 Stunden einmal. Vom 5* Tage an gab 
ieh Mos noch Arsen, a gtt j., je Morgens and Abepila, 
wid nach 8 Tagen blod noch des Abends ein paar Tage 
hindurch. Von dieser Zeit an gieng es rasch der Bei9« 
aeraag sn, wUhrend Haut, Nieren und Oarmkanal ihre 
kritisehen Aasscheidungen fortsetaten« — Pat sehlief 
öfters halbe Tage lang, der Stuhlgang ward mehr ge- 
ragelt, der Appetit stark« Unter angemessener Diäl 
erholte sieh der Kranke naeh weitern 10 Tagen so voU^ 
kommen, dass er von da an seine Berufsarbeiten wie-? 
der versehen konnte. 

& Typ^ abdaminaU» mU DamMuha^. — , Nach», 
den der so eben erwAhnte Maarer W. von L. etwa 8 
Tage ia meiner Behandlung war, wurde auch die Frau 
daaseibea kimak* Zn gleicher Zeit lagen auch awei 
Kinder krank darnieder, and ao war die arme Fria von 
drei /Seiten Tag und Nacht in Anspruch genommen. 
AUe 4 JESat. lagen in Einer Stabe» - Die Patientin isl 

U. 
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84 Jahre alt, hat 4 Kinder geboren , von denen das 
jüttgste */4 Jahre all ist, nichl nehr an der Brual Iriokl; 
die Menses sind in Ordnen — Sie klaicte «her gr9M% 
MaltiKkeit, bittern Mund, Frösteln mit fliegender Hitze, 
iproasen Dural, alarken, drfiekeaden Kopfacbners, vm 
Theil über der Slirne, mm Thett im Nittlerhaople, Mar 
brennende Schmerzen im Kreuze und Bauch; letzterer 
iai aufjcelrieben , und beim Befühlen Aaaaerl sie unter- 
halb des Nabels brennende Schmerzen; der Stohlitan^ 
, erfolgt blos alle 2—3 Tage, die Zunge ist dick, 
acbmulsiggelb belegt, der Pula iaI Arefueal und UNrt- 
lieh, die Epidermis trocken, heiss, der Sehlaf ist aeU 
ten, unruhig, mit schreckhaften Träumen verbunden, 
der Appelil febll g&Qzlieh. — Ich gab Bryon. t., yUß^ 
lieh 4 mal p. d. gtt. j., setzte 4 Tage lang beharrlich« 
fort, allein die Krankheit stieg von Tag su Tag, die 
Pal. phantaairte häufig, der Dural wurde unaualöschHeh, 
die Zunge belegte sich brüunlich, trocken, das Gesicht 
war feurig, roth, die Augen rolllen hin und her uad 
gUoxIen, die Caroliden klopften ungemein, der Puls war 
sehr freqnent und härtlich, die Haut trocken, brennend, 
der Athem kurz, ein trockenes, öfteres Hüsteln gesellte 
sieh dazu, der Bauch Irieb aieh immer mehr feal aof und 
wurde schmerzhafter, die brennenden Kreuzschmerzen 
aliegen bis zum Unertrüglichen, an Schlaf war nichl zu den« 
kea; Pat wAlzle aieh im Belle hin und her und jammetl 
unaufhörlich; der Stuhlgang ist immer noch sehr selten, 
es gehen wenige harte Stoife ab ; aletea Dringea nach 
den Genilalien. Jeh gab nun alle 2 Stunden Nux vom. 
gtt. j. In der darauf folgenden Nacht bekam Pat Drang 
Mm Stuhle, ea enMeerte aieh gegen 2 Schoppen Iheila 
geronnenen, Iheila aehwarzflfiasigen Blutes, Pat. verflei 
in eine ohnmachtartige Schwache, und muaste zu Bette 
gelragen werden i nach mehreren Stunden erholte aieh 
die Kranke wieder elwaa, genoas SleiaehbHHie mit Eü- 
gelb, und konnte etwas schlafen. Gegen Tag kam 
abermala eine Blulenlleeruqg aua dem After, aar ta se» 
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riagweai Ihiatitir — leb teod ilie Pat sehr eraehöpft, 

der Puls war schwach, klein, das Gesicht bleich, die 
Augen matt, die Zun^e feucht, dick^elb belebt, der 
Oorst artrlKlieh, die Haol feoelit, der Bauch viel kiei« 
ner und weicher, die Kreuzschinerzen beinahe ver- 
schwunden* Ich lies« nun Nax vom. 4. taglich einmal 
Mkmen (Je gtU j.), and ordnete nahrhafte, aehleimijj^ 
Diiit an. Innerhalb der folgenden zwei Tage kam noch 
dreimal eine Blutentleerunic, flussig:, zih, achwiralich, 
aber unbedeutender, suletnt mit Oarmkoth vermeaü^t. 
Die Kranke konnte wieder schlafen, der Stuhlgang re- 
gulirte aich allmüblig; noch eine ganze Woche lieaa 
ich mit Nux vom., jeden t. Ta/c, fortfahren; der Appetit 
kehrte zurück, die Frau genas volikoinmen. 

4. Fleehietiy von gestörier JUeiuiruaUoiu — > Die 
eehr blähend auaaehende, robuste, 20jährige Dienst- 
magd B. litt seit mehreren Jahren an Menstruations- 
beachwerden. Alle 14 Tagt erschienen die Menaea 4—5 
Tage hindurch, daa Blut gieng bald In Stfieken, bald 
schwarzflüssig und in grossem Quantum ab. Dem Ein- 
tritt der Menaea giengen profuse Schweiaae, ein Drin* 
gen nach den Genitalien, bedeutende krampfartige 
Schmerzen in der Uterusgegend, drückender Schmers 
im Kreus und diarrhSeartige Oefnung, su weilen auch 
JVasenbluten oder ein Kitzeln in der Nase voran; um 
diese Zeit standen die Flechten, welche seit dem Men- 
ntruationaleiden gleichfalls oft entstanden, gleichsam in 
voller Blöthe. Sie schuppten sich nach der Menstruation 
nnter beissendem, jäckendeid^Kitzei kleienartig ab; be- 
aendera atark entwickelt waren aie auf der Brual; daa 
Gesicht war frei. In diesem Falle glaubte ich auf 
die Flechten nicht die mindeste Rücksicht nehmen zu 
mdaaen, indem dieaelben ao deutlich mit den Leiden der 
Menses zusammenhiengen ; mit Hebung letztern Uebela 
musaten auch die Flechten von selbst schwinden. — Ich 
gab daher Beilad« 4, jeden 2. Tag gtt j», und aetate 
damit t Monate lang fort; der Erfolg war, dass die 
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Menses alle 4 Wochen ohne fiehaeni mA ohne lfniw|if 

Eustände za Stande kamen and die Flechten sparlos ver- 
schwanden, und B. bis heate — es ist nun ein haifees 
Jahr — wohl blieb. — 

& Ta6ea meMenieriea, — * Ein V/Jähriges Knäbehen 
(des Schuhmachers W. von H.), dessen Matter scrophu- 
lös ist, wurde seit Vi Jahre immer ma/3;erer, es erbrach 
hiu&ff saure Stoffe; diarrhdearti^e Oeffnan^ wechselte 
mit mehrtäcriger Verstopfung;; das Zalm^eschaft war 
sehr verian<;samt; das Kind hatte erst 4 dentes incisivi; 
der Baach ist hart aufgetrieben, beim Betasten konnten 
ganz leicht die Drüsenverbärtun^en gefühlt w*erdeo; 
das Kind war sehr unruhig, schlief wenijr, schrie oft 
Standen lan^^; die Haat war schmat7j>, falti/^; das 
Gesicht sah dem eines alten Mäonleins ähnlich; öfters 
litt das Kind auch an Aphthen; es wurde ein Jahr lanj^ 
von der Mutter gesäugt. Zar Nahrung bekam Pat. da- 
bei dicken Mehlbrei, welcher für mehrere Taß^e auf ein- 
mal zubereitet wurde. Indem ich statt Mehlbrei ge- 
kochte Säppchen von gut aus^ebackenem , weissem 
Brod ffeben liess, verordnete ich Arsen. 8. git i-^ alle 
8 Tage; schon nach 14 Tagen wurde der Stuhlgang 
geregelter, es erfolgte feden Tag eine, auch zwei brei- 
artige, schwarzbraune^ stinkende Oeffnungen, das Kind 
ass mit mehr Appetit, erbrach sich nimmer und sehlief 
robiger; der Baach aber war immer noch fest und gross. 
Ich fuhr mit Arsen, fort, wie oben (weitere 3 Wochen 
hindurch). Wübrend dies|| Zeit besserte sich der 6e* 
snndheitssostand fast sichtbar^ das Kind schien bereits 
- kräftiger zu werden, das Aussehen ward lebendiger^ 
der Bauch weicher. Den Arsen, gab Ich von jetat an 
noch Smal, je am 6. Tage, und nach dieser Zeit erfuhr 
ich, dass das Kind sich ganz wohl befinde und ein 
blähendes Aossehen habe, der Baach sei nun gans 
weich, der Stuhlgang normal, der Appetit gut. — 
Die ganze Curzeit währte gegen 7 Wochen., 
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6*. Scirrhua pylori. — Der auf und Min Fusse der 
Alb *3 häufig vorkommende „M^orensehluss^^ oder Scurr« 
lius pylori ist eine Krankheit, bei der Dutzende^vo« 
Ar/.neimiUela sclion versucht worden sind, allein meist 
ohne günstigen Erfolg; die Krankheit endet zuletzt mit 
dem Tode. Gewöhnlich ist das Klima, wo diese Kranke 
lieit vorherrschend ist, rauh, veränderlich, auch sum- 
|)fig, zu Rheumatismen disponirend; meist sind ihr 
Leute unterworfen, welche viel auf dem Felde arbeiten, 
sich jeder Witterung aussetzen und miserable Klei- 
dung haben, schlechte Nahrungsmittel besitzen, mei* 
8tens Kartoffeln, schwere Mehlspeisen, schlechtes, sau> 
res Brod (Roggen- und Gerstenbrod} und fuseligeo 
8chnaps; auch das Trinkwasser ist oft sehlecht, fau- 
ligt. Es ist auffallend, dass Hämorrhoiden und Stein- 
krankheit gleichfalls in der Nähe der Alb häufig sind. 

In diesen verschiedenen Verhältnissen zusammen dürfte 
die Ursache zum Scirrhus pylori zu suchen seyn. In 
wie weit oder ob überhaupt Hautausschläge, z. B. Krätze, 
an dieser Krankheit Theil nehmen, hierüber fehlen mir 
Belege. 

Folgende Schilderung mag ein Bild der Krankheit 
von der Entstehung bis zur Ausbildung seyn* 

Die leidende Person fängt an, Auswahlen in idren 
Speisen zu treffen, es druckt sie im Magen mehr oder 
weniger, oft nur zeitenweise, sie fühlt hie und da eine 
gewisse Vollheit, ein Spannen im Magen. Dies kann 
sich wieder allmählig verlieren, kann aber auch nach 
kürzerer oder längerer Zeit^ oft erst nach Jahren, re« 
petiren und sich verschlimmern ; viele abgehende Ructua 
erleichtern. 

Der Kranke leidet immer mehr an fühlbarer Schwäche 
im Magen, die Speisenauswahl wird bestimmter, meist 

*) Auch lo der dort angrenzenden Gegend des Grpssh. Baden ist 
der Magenkrebs häufig, fast endemisch, wie ich von dortigen Aerztea 
weiss, welche dieselben ätiologischen Momente angeben« wie unser 
Verf. hier. — Gr. 
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oar leichte 8pelien sa/3:en ihnrn, aber aach diese öffers - 
Dur^af einige Zeit; das Drücken in der Na^eiige/!:end 
(amtb. eord.) vermebri sieb, wird anbauender, es.wjürj^ 
den Pat. beaendera aiieh kurse Zeit nach den* Eiaea, 
wenn er uiich weni^ g-enossen bat. Es kommt ii^erne 
einige -Zeit nacb 4eBi Eaaen, aber aucb zu jeder andern 
Tajpeazeit, hauptsichileh aber den Nergena bei Meb«- 
ternem Ma/2;en, ein würgendes Ausspucken von hellem 
Waaaer oder Schleim, mit Uebelseyn verbonden, 4er 
Hajcen wird snaanmengeachnfirl; dieaea WaaserMi* 
apucken kann tiji^ieh ein- oder mehreremal wtiediirkek- 
ren, aber auch Ta/3^e, ja Wochen lang aussetzen. Es 
iat diesen Kranken oft, ,wie wenn ihr Manzen nntraMh 
an einem Faden hienge; aie aachen dieser SefeaAMw 
durch allerhand Mittel zu begegnen. In der Regel ist 
der Stuhl mehr fest, nur alle paar Tage; nach oben 
nbcehende Ruetns, welche sich immer noch ein i l iH i n , 
erleichtern den Zustand. Während diese Leute im Be- 
ginnen der Krankheit ihr Leiden leicht bemeistecn oder 
fiberaehen konnten, fahlen aie sich jetzt krank,' oiwi^ririi 
nie sehen leidender ans, magern wohl auch ab. — OaiB 
Hagendrücken wird immer mehr zur krampfhaften Zu« 
sammenziehiuig; der Magen revoltirt nicht bjon oacli 
dem fissen^ sondern auch ausser dem Essen otMlir 
und hefliger; das Würgen wird zum Erbrechen, es 
werden die Speisen sehr oft wieder erbrochen, diesel- 
ben riechen dann saner, bitter, fauligt; es ßi^tut^Uk 
von Zeit za Zeit eine Art von Brenngefnhl oder von 
Wandseyn im Magen ein, mit mehr oder weniger Durst 
Der Kranke kann aof dem Magen keine nor etwas fest« 
Kleidang mehr ertragen; beim Betasten empfindet er das 
besagte, brennende, wunde Schmerzgefühl; der Magen 
ist aufgetrieben. Der Kranke könnte wohl essen, aber 
er tränt nicht; es rampelt öfters im Baach, wie wenn 
flUbangen da wären, es erleichtem nach unten abge- 
gehende Blähungen. Die Oeffnuug wird immer sparsa- 
mer , der Kranke magert sichtbar ab; das Breni|gefäh|' 
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IB dem icespamiteB UMgen ninnit imner mehr 20, und 

die Schmerzen, wie glühende Kohlen, steigern sich auf 
einen hohen Grad; in vielen Fällen wird der Durst on- 
aasloaehlieli ; IPat erbricht jetst das Leichteate, and daa 
Erbrochene ist ein saorer, aiher, milehigter Schleim, 
abelnechend, mit käseartigen Klünipchen. Ein hekti- 
cebes Fieber, coliiquative Schweiase oder eine Diarrhöe 
oder ein Blntbreehen — beaondera wenn die VerhirtoBij;^ 
in offenen Krebs äbergieng — > machen dem Leiden ein 
finde. 

Die SeetioB neigt die Magenhinte dea Pyioma acirr» 
hda; in mehreren Pillen ist aaeh das Panereaa mitlei- 
dend, es zeigt einzelne Stellen verhärtet. 

Dass in . der beginnenden and in der schon weiter 
catwiekelten Krankheit, wo daa Brenngeftthl im Magen 
snd der nnaaslöschliche Darst schon da sind, schöne 
' firfolge durch andauernde ärztliche Behaadlong erzielt 
werden können, könnte ich leicht aus meiner Praxia 
darthnn; daaa aber in dem Zeitraome, wo daa Erbro-» 
chene bereits auf Magenkrebs hindeutet, in der Hegel 
wonig oder nichta mehr au than iat, aocb hieaa könnte 
ich traurig;« Belege liefem. Im Allgemeinen erlanbe idi 
mir zu bemerken , dass wie in anderen Fällen, so auch 
in dieser Krankheit eine glückliche Cur (wenigstens im 
1« and t.8tad) «iel davon abhingt, dgaa anf die etwaigen 
Ursachen, besonders auch bezuglich der klimati^hen and 
diätetischen Verhältnisse, gehörige Rücksicht genom- 
men, wird. Sind offenbar Hämorrhoiden im Spiel, ao 
mOaaen Mittel gewählt werden, welche zugleich anf 
diese einwirken; sind's hauptsächlich zurückgetretene 
Rheumatismen, ao aind Mittel am Platze, welche zur 
gieieh aam Hantayatera in Besiehfng atehen. Im drit- 
ten Stadio aber, wo das Brenngeföhl in der Magenge- 
gend sich mehr oder weniger deutlich ausspricht, ist 
der Ar 9m. da» BaupimiiM^ welcher aelbat in schon weit 
gediehener Krankheit alle Erwartung ibertrifl. Ich 
gebe denselben von der 4—7. Verd. zu gtt. j. p. d., alle 



Taipe, ia vanimsifeU(B» FJUlm Uimtgtm wb4 Abeiu^ 
M gtt. j.; 4tr VeMtopfQoir latoe ioli 4ßnh etelaeli« 

Kleienklystire nachhelfen. • * ' ^-v^. 

7. Mäeumaiische ZahU'-» und iie*ichtschmer%€n m 
Folge van QimdmIbermMrauek. Hr. Pfamr i» 
N. erhielt vor 4 Jahren we/^en eine« enlntndlieiien 
Lnn^enleidens auf innerlichem und ausserlichem VVe/are 
l^neckeilber bis sor 8alivalioa. Seit dieser Zeit bat 
er periodieeh die onerirftfi^liehsteB, retseead-siebenden 
Schmerzen, besonders Nachts, in den Zähnen, bald im 
Ober-»^ bald im Unterkiefer , von welchen aas sieb die 
Sebmerftea aneb in die Geaiehtenerven verbreiten, ae 
daae die Gesicbtsmoskeln encken und Pat« wie rasend 
wird; die Zahne sehen gelblich aus, das Zahnfleiaeh 
iai geaehwellen, blutet leicht, AUj^leicb iat 1Iiiji4c«^ 
stank da, 

Die verschiedensten Mittel bei den verschiedensteii 
Aerzten der Ältern media Schale, auch Bader, hat er 
verliehene n Rathe (^ezej^en. Ein Frennd der bem» 
Methede rieth ihn, aaeh diese, an welche Pal. nicht 
den mindesten Glauben hatte« zu versuchen. — Ich ^hb 
den Pal. Acid. nitrie» l«, Mergens nnd Abends m gtt. j. 
Nach 8 Weehen war das Leiden letal beseitigt nnd ist 
seit V« Jahren nicht mehr zurückgekehrt. (Der Hr« 
Pfarrer ist nun gläubig, und ein warmer Vertreter dcf 
epeeif. Heilkunde.) ,^-^0^ 

S. Enlnsündliche Hämorrhoidalknoten, Schuhma-* 
eher A. von T., 38 Jahre alt, sensibel, von schwacher 
Censtitntien , klagte über heftig brennende Scbmerzei 
im After nnd fiber Stuhlverstopfung. Pat. leidel seil 
vielen Jahren an Hämorrhoiden^ er sagte luir, dass von 
Zeit zu Zeit, hesond^s wenn die Knoten voll, ges|NiW|| 
nnd entzAndd w&ren, auch Jedeamal eine starke Bla-> 
tnng erfolge, worauf es ihm wieder besser werde. 
Ich gab Nux vom. 8., Morgens und Abends w git. j«9 
aaeh 8 Tagen war aller Schniers beseitigt; es erfolgte 
diesnal kmne Blutung. 
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JEtir Wirkung der Belladonna. — Fraa Seboli» 
itiieher W. Von T., M Jahre all, aeit 4 Jahren irehei^ 

rathet, batte m ihrem ledigen 8tande viel an Gebär- 
mntterkrämpfen vor and während der Menstruation, 
wekhe ftbrin^ens aar Zeil eintral, aä leiden ^ das Blot 
gien^ nnr sparsam ab nnd iloss 2 — 8 Tajo:e; die 
Krämpfe wären oft so bedeutend /i^eworden, dass Con- 
ynlsionen mil Bewusstlosi^lieil ausgebrochen. — Sie 
i^blir'll Kinder gut, beim leisten Kinde aber (8 Wo- 
chen alt) seien während des Geburtsaktes gleichfalls 
Conv^ilsionen gekommen* Die Kindbett gieng gut von 
ataHeilr, die Matter sängle das Kind, die Lochien wa- 
ren geregelt Sechs Wochen nach der Entbindung eai« 
pfand die Frau plötzlich einen schneidend -ziehenden 
Sefamera in einem hohlen Zahne des Unterkiefers der. 
rechten Seite; es war der Pat alsobald schwindHdi 
geworden, und es traten darauf die schrecklichsten 
Convulsionen ein, das Gesicht ward biauroth, vur den 
Mund trat Schaum, die Carotiden klopften stark ;.Pafe 
achlug mit Armen und Füssen hin und her, sie weinte, 
lachte, sang, schrie, verzerrte das Gesicht etc«, wech- 
aelnd; dies Alles in wenigen Minuten« In diesem Za- 
atande bei der Fran angelangt^ Hess ich einige Tropfen 
Bellad. 1. auf die Zunge fallen. Mit Blitzesschnelle 
kam die Frau zn sich, wunderte sich, als sie mich sah, 
and äusserte, dass in dem Augenblicke, als ich ihr Tro- 
pfen auf die Zunge habe fallen lassen, eine „Kugel hinab 
in den liauch gestiegen sei^ und dort (es war die Uterns- 
^^eg'end) fahre sie jetzt hin nnd her/< Ich Hess meh- 
rere Wochen hindurch mit Bellad. 4. (zu gtt. j. täglich) 
fortsetzen; bei jedesmaligem Einnehmen empfand die 
Fran AOgleich ein Hin- nnd Herfahren im Unterleibe, 
Was sie ausserdem nicht spfirte; nach wenigen Minuten 
verschvvrand auch dieses Gefühl Die Anfälle kehrten 
übrigensi nicht mehr zurück« , 
mo. Oifr Milzbrand. ^ In der Hygea Bd« VIIL Hft % 
b theilte i^ch etwas über den Milzbrand und seine Be- 
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Iiandliiiiip üit lamwischeo behandelte ich aof deiuel« 
beo Hefa «taen vom MiUbamd effCffttfeiieB OelisM; da* 

Thier zei^^te besonders heftiges Zittern und ^^nken im 
Krenze, es war höchst unruhige schien sich Luft ma« 
chen xn wollen, athnete kars nnd hastig, die Augen 
waren starr, Ohren nnd Nase kalt, die Haare striobig, 
es frass nimiDer. Auf den Gebrauch von Anthraxstoff 
(wie früher) war es nach Vs Stande voUkonmen ge- 
retlet 

Der Gutsbesitzer E. V, (auf dem A.-Hofe bei Sch.)) 
welcher längst seinen Viehstand nach den Grundsalnen 
der speeif. Heilkunde behandelt, erbat sich von niif ge- 
gen Ende des Jahres 1837 AnthraxstolT Nach länger 
Zeit theilte er mir im Herbste 1838 folgendes Schreiben 
nut: „Ew. W« leb erlaube mir, Sie über den |bMg 
der Anwendung des von Ihnen erhaltenen Antbfaüftif'- 
(es zu benachrichtigen. Es herrscht in der hiesigen 
Gegend schon seit mehreren Wochen unter den Scluaei^ 
nen .der Milnbrand nnd ist gewdhnlich tbdtlich. lelraii* 
nun darauf ^efasst, diesen Feind auch bei mir einkeh- 
ren zu sehen, und hatte mich bei meinen Nachbarn auf 
dem P,.*-»Hofe, deren einer In gann kurner Zeit ^ StidLlr 
durch diese Krankheit verloren hatte, ^enau liM^ cfe£ 
ersten Anzeigen und dem weitem Verlaufe der Krank- 
heitssymptome erkundigt Es stund nun aneh nkk/^ 
lange an, als leb bei S Seh weinen die Vorneiche» 4lai 
Milzbrandes bemerkte; ich gab sogleich ein paar Tro- 
pfen Anthraxstoff (1. Verd.), und nach 2—3 St|inden 
waren sie schon wieder so hergestellt, i|i^s sie gierig 
nach ihrem Futter, das sie ganz versehmäht hatten, 
verlangten. Zwei weitere Anf&ile bei denselben Sdbkwei- 
nen beseitigte leb einige Tage spiter eben so n äwnit i 
leh gab sum Thell auch nuerst Arsen., und Heftii Aii^ 
thraxstoff folgen, bemerkte aber, dass auch Authrax* 
atoff allein hinreichend war.^^ 

lt. fei der JHnul- und KUmemeuehe BmSk 
pieh und SchtoeinenJ im Sommer 1838 hatte icb 
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IJWiliii^ M.«iMr ibik^aiid t'fiUiwdiMi Aci^ selpb. 

«OKuwendm; .ieh ^ab eiii paar Tropfen der 1. Yerd. 
nnter etwas Waaser, worauf die Thiere nacii Vt— 1 Ta^c 
vWig gtssBil waren. 



S} MUtheilmigm aui der Praxis ^J) roii Dr.Kiawh 

MANN zu Lieh ,im Grossh. Hessen. 

Eine Frau aus dem vornehaien Stande, 65 Jahre allf 
durch Tiele Wochenbetten, naneherlel Krankheiten — 

«) V^bcr die ABMrkana de« B». Dr. BtammmucBf pg, K7 eed S88 
I» IZ. N» der Bygea, kHUi Ick wMk elelcer Worte der Berlcktigung 
und RecatrertiguDg nicht eatbelteD. — Drei der von mir elogesendeten 
KraDkengeschichten waren freilich etwas länger, als sie Manclieni 
geneiini seyn dürften; dieses lag aber in der Natur der Sache^ und da- 
fnr hätte der Inhalt und das therapeutische Resulsat auch wieder eioi- 
gen Ersatz leisten können. Die eine Getchivkte oeeiUGh betraf eine 
•ehr wdt gedleheae LnngenentBundaog bei eioeoi robnaten Wald- 
Mhtoea, weMer «liilce Togo leng krMk Miaee Vorst tm^eoa» 
Uo er actade Im Wolde «aMaMeoatfinle ond daoo ollaiUlg iiorMih- 
«UB tick oiob Hoooe seUepreo koooto. Aech jetot oodi nisahnodolto 
er «Ich mit BnuintwelB ood Pfeffer ete.« wodarch die Entodadoog et- 
Ben sehr hohen Grad erreichte; — Delirien und eotofiodlleho Leber- 
alTectionen gesellte^* sich dazu. — Dieser Kranke konnte natürlich 
nicht in 3 Tagen gebeilt se3rn , wurde aber doch binnen 14 Tagen so 
hergestellt, dass gar keine Beeinträchtigung einer Function in den er- 
krankt gewesenen Organen zurück blieb. — Es schien mir die Mit- 
ihelloog dleoer Gencbichte interessant genug, und namentlich gana 
dos« geeignet, doa Bewein so llefeni, dann moa onter kom* Behmud- 
loogalckc Uoo o. g. kfslffffdbe AMomoateM (wie ScbOhlbin in nol- 
aeaVoileaBBgeB bOkoBplet) BorHottoBg kommea oehOB koBiD,^todera 
Beek Boleke, kel w^chee kelo elBzIger Tkenipeel alck elaee Httgoi 
Handelns enthalten möchte. 

Eine andere Geschichte betraf einen Knaben von 14 JobroB, wekker 
von fk-ühester Kindheit an Husten und — so weit seine Erinnerung 
reicht — immer viel Auswurf und Schmerzen in der rechten Brusl- 
k&lfte gehabt hatte, wozu sich spftter Athemmangel, Herzklopfen, 
nooglgkeiton oto. koi otorkem Oekea, BelaorkeU oad — eiolge Jajkro 
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■Miwtliril wchLctifknmkii€iH»>-> kmu^wM 
volle Terhiltniiae «te. ^esehwidit, bekoimt im Bode 

des Februar 1837 die Grippe. Schmerzen ia der rech«^ 
ten Brastilälfte oad laier Leberg ei^ead, kurmtUf sdiams» 



laaget ~ BrbredieB bmIi Ami jede» EtMn gerallce.*^ Daa BrbroeiM 

M-ar8 Jahre lang gewichen, die übrigen BreekelauDgeo aber waren 
bis zu seinem heftigeren Erkranken — am 80. Mai 1837 — geblieben. 
Er litt jeizt an einer Lungenentzündung', welche gleich Anfangs mll 
Blutauswurf auftrat, und wobei auch hautiges Erbrechen wieder er- 
aciüen. Das Leiden erreichte eine solche Uöhe, dass Niemand an ein 
Genesen denken mochte; stinkender Auswurf wurde äusterat copiöa 
wid dar Kranite ael^r eatkraf (et. — Hier war eiaa badeateBde Im- 
genlabaroiilana i»ohl vaa fruber Kindbett aagegaBy welaba dareb dia 
BntanaduBg dea rechten Iinngenflfigela — dem' fitttae daa Mhem Lei- 
dens — aar MUaelaaBg ItaBi. Dar Kaaba WBrda total bergeatam^ 
aa 4m9 aadi ybb aHea UrabereB BeaebwepiaB katBaSyar Biehr btobor 
empflDBdeB wvrde. Er ist jetat krifUg, blühend, corpulent und so hei- 
ler, wie er früher nie war. Ich hatte am Schlüsse die Vermuthung 
ausgesprochen, dass wohl das Herzleiden ein secundäres genannt 
werden dürfte, abhängig von der Tuberculose des rechten Lungenflü- 
gels, und glaube nicht zu irren, obachoa die Attscaltation durch daa 
Stethoskop nicht in Anwendung kam. — Der gaaaa KraaMieltaTar* 
laBf daaarta I Moaate, uad die beaeblaBawartbaataa BraabataraafeB 
aabat dem Yargtogaa, aater deaea dIa BallBBg bb Btaada fcaa^ llaaaoB 
«leb ft«lllcb alabt ia elaigcB Zellea abbaBdela. — War aber daa BIM 
alBCB aalebeB Kraakbeltafbllaa alebc mit aialgam latanane laacB 
Blechte nad aleb nicht AraucB kdaate über dea Brfolg, IBr den giebt et 
wohl ans dem Gebiete der Praxis weniges, w^urch ihm Interesse 
abgewonnen werden konnte, und diesem müsste man die Belletristik 
anempfehlen, welche ihm mehr Stoff bieten wurde, als die Sphäre dea 
prakt. Arztes. 

Der dritte Fall handelte vba einem bedeutenden LnnfaBBbaeeiM 
(elBar wirfclichea Vnmica) bei eiaem IcrälttgeB Laadauune tob 19 
Jabrn^lB Folga ataer LaagaBentBibdBag ndt atarfeeB ÜlalBBgaB*— 
HaeHp dna Laidan Mhaa eine badaatcBda HMa anraMI nad dia 
BMtBBgea aaa Naaa nad Mnad Iba gaaa aBMbdpft battaa, aBcbie maa 
BMlae Hilfe. — Die Kraakbelt daaerto im CkiaBCB Bicbt Tolla 8 WodBm 
BBd endete aiit Bnfleerea der Vomica durch dea Mond aufs glück- 
lichste, so dass gar keine Lungenstdrung bis jetzt bemerkt wurde und 
der Mann vollkräftig ist. — Einige Betrachtungen aber filutentlee» 
rungen, so wie cioige vergleichende Zusammenstellungen zwischen 
iam Verfahren der TberapenteB ilterer Schvla and malBam HaadalB 
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taUct AlluiM) yUk ÜMtoB ~ erat tratkes^ 4nm jatt 
riel Avswwf T#rbaii4Bii Uefciigkeiteo, Hit%e, Durst, 
{Schlaflosigkeit, Delirien, Mattij^keit, Appetitlosi^keil 
etc. waren die HaaiiterecbelnQogeB. Acoo. luiä Bryee. 



schiencD mir hier nicht unwichtig, nnd erst dadurch wurde die Ge- 
schichte wahrscheinlich etwas zu lange. Wenn man aber über 

yrakiische Vorfälle nicht etwas sagen soll, dann weist ick nicht, 
w&rim das elgeatUok Interessaate für des pnkL Arst 2a sochea etl; 
deaa aar üe aas der Pratts sfraneade Tkeorle kst kaoptslokIkDa 
Aaaproek auf CiiHl|Ekelt <— wie mir wealgsieas dfinkea will. 

Diese 8 Mite kattea gewiss aar eioea speealir^enden^ annikigen 
Kopf langweilen können, nicht aber einen Arzt, dem das Praktische 
im Herzen liegt, — und es scheint mir fasc^ als hätten alle anderea 
Fälle weniger Aufnahrae verdient, als gerade dieser. Doch ich mag 
Mick« ober den Plan der Bedaistien reckten, nur in aeaog auf das Sie» 
ikorikap aiass Hsk beaieikea, dass die Aascoltatioa owar dia Ol« 
agaesa sickera klUI, okae jedack jetal sckeo voUkaoiMi oa kaAMl« 
gehy deaa aodi ia neoester Bell veminnit staa Klagen daröker» Die 
Umgehung derselben ist also noch lange nicht geeignet and genügend, 
einer Geschichte allen praktischen Werth abzusprechen, zumal ja die- 
selbe bei den Arzneiprufungen ebenfalls erst gehörig berücksickllgt 
sejn musste, wenn sie die Indicadlen sichern helfen soll« 

SoUce In der Olngaose.der anderen Fälle aock Maacksn aa wfi»» 
•k h en gewesea aeya, so wire wekl kaaplsiokttek darüber so klagea, 
iasB -die Natar den KrankkeHskeerd nibkt aof «ia etedinet Organ 
kaschrankte, und dadurch das KrankheHsMld scbattirte, was dann 
aber jedesmal besonders hervorgehoben und wobei zu würdigen 
gesucht wurde, welche Gründe eigentUck nick bestimmt kaken, 
den KrankkeitsAtli hier anzureihen* — 

Wenn -aber nun bei diesen S genannten Fillea die Mektbaaok- 
taag ,der AnsenHatlon ein Mltgmnd ikrer Nlektanfnakma irar, tm, 
wtUm Ick nMkf , varom aack einem Mker elngerelekten Falle voa 
Apo|4exte keine Aufnahme zu Tbeil ward, es müsste denn seys, 
dass auch hier gegen das Gesetz der Kürze etwas Verstössen wor- 
den wäre. — Dieser Fall betraf ein Landmädchen von 18 Jahren, 
w c lcke dicke Lippen, blondes Haar und — vom 4. Jahre an — blei- 
«kaa Aasseken katte» — Im Sommer 189? kam sie in meine B»- 
kaadlaag; aackdem sla a Woekea laag voa einem allapatklsokea 
Afala bekaadelt woidea war« — Ikre Heostraatlon Ist a Monata 
kindardi — nack firkäftnng ^ alokt ersektenen ; — sie leidet an Luft- 
röhren-Katarrh, organischem Herzleiden, Gliederschmerzen etc., und 
Wird von aür mit £cfolg bckaaddi im Juli erleidet sie in def 
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«iMeMerl49Bf aber Schwache machte sich i^eltend imd 
^^tit vermdirt dordi bald liilunilreteiide Otenrhde tob 
sehr üblem Gerüche und dem Ausseheo wie Lehmwaa«. 

Nicki eine Apoplexia oereknüis nit Lähmung 4M rechten Seite » 
weM asck 4le Sfnehe gtm% und dae Schilogen «o weü veriorem 
imsgfls war, dae« eis mr aiMeM eiallBe Troffea Waaecr aehlak» 
k«i kiwate, aaobdMi nie dtaaelbea «lae ZeltlMg l«i Ilaada. geial-v 
lea kalte. Sie werde blee darck iaaerileke Sckaadlaaf ; arte, kon« 
mMela ee well kergestellt, dae« nie wieder gehen, den gelähmt go- 
wesenen Arm fast genr. ungestört bewegen, frei eeklingen und 
Manches wieder sprechen konnte; daneben war der Kopf frei von 
Krankheitsgefühl, die Brust ungemein viel freier als vorher, alle 
FnneUonen — mit Ausnahme der unter diesen Umstanden nickt zu 
erwartenden Menstruation — waren geregelt. — In der 4. Vl'ocka 
aack den erslea Aafklle aaterhait sie sich längere Zeit mit ihrer 
itlerea Sekweeler, lal eekr ▼ergaägl dabei, — irgerl aick kald daraaf 
Jker Ikre jtegere Sekweeter, glebl dieeer elae derbe Okrfielge, laebi 
daaa aeek dariber aill Ihrer Maltor U9i beelekt daaa aaaülMIbav 
daraaf dea Tedeekaair^ , deai ale aaek 'ä Slaade elae Saale fefftd^' 
lea war, — . . - 

Ich hatte diese Geschichte ziemlich gedrangt mitgetheilt und weiss 
darum nicht, warum 8ie der Veröffentlichung unwürdig gehalten 
wurde ; wenigstens wüssCe ich nicht, welche etwaigenVerstössegegea 
die Diagnostik hier die Veranlassung dazu gewesen seyn könnten. — 

Bei dieaer Gelegenkeil muss ich noeh eine« Druckfehlers gedenken, 
waleker aa Baletellungea Veranla««aag s^en kdaate. — Ua IZ. 
Bd. derBjfea fg.m la derl.ZeUevea ekea ieibel „leialenHerkele^, 
die Jakmaaki ,48t9«< elageklaaaierlw Wl««eatllek dilrlle eie la aMl«^ 
aeai Maaaaerlple elek alebiTergefuadea kabea, jedeafldle aberleack-, 
tel die Irrung jede« Leeer ela, deaa Ick koaale deek aaldrilek aar dea 
Herbst gemelni wl««ea, weleker deai aamkaft gemacktea Jakre der 
Aufnahme des Krankkeilsbildes vorher gieng. Da nun indem Berichte 
Btt ersehen ist, dass am 21. April 1835 die erste Ordination von mir er- 
heilt wurde, so kann diese Einschaltung nicht UBberickagl h){c|i^ 
ben. — . / • ru'$vv 

Einige der daselbst befindlichen Krankengesckicktea «lad aas dae 
Gri|^re-Brl<l«Bl« Jakreaakl war la aielaeM Maaaacilffte keK 

geeelal, la Abdracke eeke Ick «le Mlea. ~ I«kwllldleee|»eneke«f 
aalaea, eai aeek elaea alekl aalalereeeaalea IUI aa« dieeer SSeil asp^ 
aatelkea, aad will deaeelkea aar gaaa kam eraiklea, eekeaaas 



dem Qraade, well ee ailr kauptsäoklick danua gUi, 
l^irkaag dea AtaMdke aaerkaaal aa eekea. — K. , ^ L . 
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ser. Rhus, Chamoinffitt elc. ha^ea nichts. DieDiaVi'höf 
wurde — 8 Tage nach dein £rkraiikeii — wahrhaft er<^. 
schöpfend iiod , vorberraehendes Leiden, — Dorat be- 
stand fort, die Temperatur der Haut war mehr kühl, 
Puls sehr klein und matt; — hie^u kainen öftere JBe-: 
ingnt^^nnicen, die sieb in der Nadil so sehr steifer-* 
ten, dass man jeden Au^efibh'ck den Tod erwartete, 
den auch Pat. selbst zu ahnen wähnte und desshalb ein- 
flMB'tt der Nacht ihre Angefooriicen um aicii versammelt 
sehlesi wollte. <^ Die Schwäche liess sie nicht immer 
den Nacht8tuhl erreichen, oft sank sie — bei dem Ver- 
sacbe 2b{ian Aufstehen oder \iir dem Bette — , zusammen 
wmI ibtfsite ind Bett gehoben werden, — bäufi^ ^ien^en 
die Ab^än^e — mitunter unfreiwilli«; — ins Bett. — 
Unter diesen Umständen erhielt sie Arsen. 3. ^tt. 4 in 
tl^. TbeeL voll Wasser^ alle 'A— 1 Stunde einen; ca^ 
besserte sich, doch kanMn in ^er foI/>:enden Nacht wie-> 
der heftigere Beän^sti^un^en und Ohnmachtanfälle, so 
daas sich P^t. mit wahrer Tode8an«cst an ihre Tocbter 
anklammerte, f ans kalt war, und länger, als bisher, in 
diesen Anfällen zubrachte. — Arsen. 2. ^tt. 4, eben so 
l^reicht, verminderte die Ban^ifj^keitsanfalle sehr und 
maebte sie viel gelinder; auch wurde die Diarrhde so 
sehr ermässi«:!, dass in t Tagen Jede Gefahr entfernt 
war. — £in restirender starker ^^chleirohusten wurde 
durch einij^e Gaben Pulsat. beschwichti|^t, — und so b^ 
* fand sich Pat. nach 14tM^i <r<^in Leiden in der Reconva- 
lescenz, die freilich — unter den constitutionellen etc. 
Verhältnissen ^ nicht gann kurz seyn konnte, denn 
Reeonvatescentin seblich anfangs gann krumm vor 
Schwäche und nur langsam herum. — Erwälinen will 
ich noch der besondern Art ihrer Delirien — auch am 
Tage. Sie glaubte nämlich — wie aie ajiäter erat er- 
siblte — , ein Hann liege bei ihr im Bette, welcher 
ebenfalls krank sei und für den sie auch einnehmen 
inässe, wesshalb sie oft nicht sogleich bereitwillig %um 
Nehmen der. Amer gewesen se|, indem sie geglaubt 
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bütte, dieter sei jetzt«in der Reihenfol<^e. — Aelinlicm 
Delirien jiaite aiieli ihr j^leichzeiti^ an der Grippe mit 
starken KopfaffecUonen krank Jle^ender Sohn van M 
Jahren. Dieser ^laabte ^ naeh ebenfalls späterer Er« 
Zählung — für einen vermeintlich neben ihm befindlichen 
Hann husten zo müssen, wesshalb er bei koamendem 
Hiistenreise immer erst einen Kampf «a bestehen ire- 
habt habe, weil er ^i^ewähnt hätte, sein vermeinter Bett- 
l^enosse sei jetzt an der Reihe zu husten. — 

Diese ganae Epidemie hatte in unserer Geilend den 
entzündlichen Character. Am meisten wurden die Respi- 
rationsor^rane, häufig aber auch wurde der Kopf — mit- 
unter reeht heftig;—, selteiier die Leber oder Müs, mhI 
am seltensten der Traetus fntestia. vorwaltend er^rilfe 
fen. Hiernach /^gestalteten sich die Indicationen für Acon .| 
Beilad., Bryon. und Nux vom. als die Uauptmittel, aber 
noeh Rhus, Polsat, Solph., Arsen, fanden i^eei^ete 
, Anwenduno; ^ so wie Stannum bei zurückbleibendem 
8ch]eimhusteu hauptsächlich bejahrter Menschen, — und 
bei dem so derselben Zeit häu&g vorkommenden Gipip 
die bekannten Mittel. Die meisten Mittet Wilrd#1bi 
niederen Verdünnungen und öfteren Wiederholungen 
anicewendet. — An einl/^en Orten herrsehten i^^f^ 
zeitiic unter deii Kindern aoeh die Hasern und Rdtbell^ 
und bei beiden Können erschien mitunter der Croup, wie 
ich namentlich in einia:en Fällen zu beobachten Gele« 
|[^nheit hatte. Die BebandVm^ erlitt dadoreh keine ^üHb^ 
sentHehe Verlndernng, und ffertkdc bei diesen Ausschlages- 
formen verliefen alle Croupfätle ^ünsti^, obsehon in ei* 
hem Falle bei Röthein baldi^^es Erblassen ond gmr keine 
Desquamation bemerkt worde wenin^tens niebt in de# 
Zeit meiner Behandlun/a^. — "W^jc^ 
Das Erkranken war fast all/;;emeia, denn nor wenige 
Henseben blieben versebont; — die Todesfälle betrafen 
meistens nur alte, entkräftete oder kränkliche Indlvl« 
duen, und auch da nur meistens bei Vernachlässii^un^y 
wiewofil mir aoeh seltene tödtliehe Fülle vorkamen bei 
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jnti^erm und — - Ano^ebliebl ^ frther gwut^ gew^99^ 
Den Individuen, besonders bei einigen Landleuten, die 
^ne wahre Laiigeoent%üoduii|[^ so Jange ii|^eachlet 
4M8en hatten , dass der Ted sehen einige Staodeo 
nach der nachgesnchlea Hilfe erfolgte. — Auf der an- 
^dem Seite sind mir aber auch Heilungen gelungen hai 
aehr heftigen entsiindlichen Afeetienen der Reaplm« 
tions-Organe bejahrter Leute, die schon Jahre lang an 
Fehlern dieser Organe gelillen hatten und desshalb ai- 
eher eine Beute des neuen Erkrankens werden xu mOa- 
«en glaubten. — 

;^J&rwllhnen will ich noch, dasa0ie Jüngeren Kinder 
YOrwaitend an Afectionen des Kehlkopfs und der Luft- 
röhre (Croup), das Knaben- und theilweise auch das 
Jöngliugsalter an Affeetionen des Kopfs vorwaltend er* 
griffen schienen, während viele aus dem höbern Alter 
von comatösen Zufallen mit involuntären, häufigen Diarr«» 
liden ergriffen wurden — bei gleiehaeitigen anderwei- 
tigen Beschwerden der BrUvSt, In letzterer Bezie- 
Jinng fand Hyosc Anwendung, aber freilich nichiim^ 
mer mit gUnaendeni Erfeige! — leb gebe hier natür- 
lich nur das Resultat des Vorkonmens in meiner eige^ 
pen Praxis. — 

D. Chronüeke BruMÜeidetL — Von den vielen ehrt- 
nischen Brustleiden, die ich auf hom. Wege mit dem 
günstigsten Erfolge behandelte, will ich — in Er- 
manglung der stetlioskapischen Untersuehongen dieser 
Fälle — nur folgenden mitthcilen, der wegen des auf- 
fallend aehnellen, günstigen ttesultates der Aufnahme 
würdig seheint — 

Conrad Draudi's Tochler^ 16 Jahre alt, aus Rod- 
heini. — jSie ist noeb nicht menslruirt, hat auch noch 
^ke'me molimina menslr. verspirt und wird mir als etai seit- 
ik^ ziemlich kräftiges Mädchen von gutem Aussehen j];:e- 
•ehilderl. Ihre Naae ist meiatena trocken; dje Kaseur 
Kinkel schwellen oft an und werden mit Grindborkett 
teaetnt. Vor 6 Jahren hatte sie ein — damals allgemein 
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dort herrschendes Nervenlleber fibefitaiideB. Scil^iMr 
Zeil hat sie beschwerliche liespiration und meistens 
trockenen i|piten — nur Horirena wirft sie etwas ScUcia 
aus , der sich sclnver löst. Seit eifiij^n Ta «ren fioslil 
sie dunkles Blut aus, hat aber keine Brustschmerzeni 
doeli mitunter Durst. Schlaf und Appetit sollen |:nt, 
die Darmentleerung aber hart und trüge sryn. Die Fisse 
sind meistens kalt, — 

Am Jf4. Mär» iSST erhielt sie Pnlsst. 3. gtt j.^ wih 
von jeden Abend der 6. Theil zu nehmen. — 

Am 20. wird mir berichtet, dass schon am nüchstei 
Mor/^en nach der dfcten Gabe der Blutnoswnrf geriag 
gewesen und seitdem keiner wieder erschienen sei.— 

In Bezug auf die trockene und grindige Nase etc. er- 
hielt sie Sniph. 1. gtt. j., eben so nn nehftaien. 

Den 28. — Der Naseno^rind trocknet, der Husten soll 
entfernt und die Respiration gut seyn. — Dii^selbe Or- 
liinatiott. 

Nachtrag. Ich bekam keine Nachricht mehr. Vor 
einigen Tagen war ich in Ihrem Wohnorte, wo mir sie 
der Vater als ein gesundes nnd munteres Midehen vor- 

zei^jte. — 

Mit Sulphur und Pulsatilla habe ich viele ehronische 
Brustleiden, sowohl der Trachea, als auch der Bronehieo 
und Leiden des Herzens geheilt^ und namentlich beiflcr»- 
leiden hat mir PulealiUa mehrmals Heilung bewirkt, so« 
wohl bei soleben, wo die Menstruation retardirt oder 
noch nicht erschienen war, als auch nach Rheumatis- 
men — namentlich der Gelenke — entstandenen. — * Alle 
Beispiele dieser Art waren bei MUdehen; nur eins^ bei 
welchem Puls, gleichen £rfog hatte, betraf einen Kna- 
ben von 14 Jahren, der im verflossenen Sommer von ei- 
nem Kirschbaume gefallen war , ohne etwas davon za 



ieh ihn in die Behandlung,, als ihm die Grippe schea 

8 Wochen lang bedeutende Erhöhung seiner Beschwer- 
den verursacht hatte« — Er sah biass aus, haUe ab- 
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<i:eroa«rertes Gesicht (beides schon länger), viel Hitze 
und Durst, er konnte vor Una:eduld nicht im Bette blei- 
ben, schlief unrühi^i^ und mit öfteren Unterbrechun/i^en, 
athmete kurz und mähsau. — Jn diesen 3 Wochen 
klagte er beständig^ über Schmerzen in der linken Brust, 
welche durch Husten, Athmen und Druck auf diese 
Seite vermehrt wurden; der Herzschlage war aus^^edehn- 
ter als im normalen Zustande^ und die Contractionen 
desselben schienen mit nicht gehöriger Energie voll- 
zogen zu werden; Puls schnell und klein. Acon. u. a. 
leisteten mir weniger, als ich in dieser Epidemie und in 
ähnlichen Fallen vorher beobachtet hatte. Ich erklärte 
darum, dass hier ein besonderer Umstand noch verbor- 
gen seyn müsse, über welchen der Knabe ons Auf- 
schluss schuldig sei, denn das sich mir darbietende 
Leiden musste älter seyn. — Bald nachher gestand er 
seinen Eltern: er sei im vorigen Sommer von einem 
Kirschbaume gefallen, habe seit dieser Zeit Schmerzen 
in der Herzgegend, Herzklopfen und öftere Bangigkei- 
ten, und bei einem seitdem bestehenden trockenen Hu- 
sten müsse er schon lange die Brust mit beiden Händen 
halten. — In der ganzen linken Brustseite kann er 
keinen Druck auf die Hippen ertragen. — Im Winter 
deutete er oft auf die Herzgegend und äusserte, von 
diesem Punkte aus habe er einen Blutsturz zu be- 
fürchten. — 

£r erhielt nun Rhus 2. gtt. j. in 8 Theel. voll Was- 
ser, Morgens und Abends einen zu nehmen, worauf 
Husten und Herzklopfjen sich minderten, die Schmerzen 
aber unverändert blieben. Ich gab jetzt Pulsat. 3. gtt. j., 
eben so zu nehmen. — Unter fortgesetztem Gebrauche 
trat fortwährende Besserung ein und Pat. fühlte sich in 3 
Wochen auch frei von noch anderweitigen Krankheits- 
bescbwerden. — Die damalige Besorgniss der Eltern, der 
erwählten Scblosserprofession entsagen zu müssen, ist 
inzwischen beseitigt, denn der Knabe übte noch im Laufe 
des Sommers und bis jetzt ungehindert diese Profession. 
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. Uia Palsataia veriiieot aoch bei Br«sa»te|rfiiB^ 
hier iiaeh StranioDinni — alte Beaehiting^ so wie ich ««eh 

bei Bluthusten Cmebr klumpiges und dunkel gefärbtes Blut; 
«cbeini besonders, nnter sonst passenden Verbiiiliilssen^ 
die Indi'rstionen ko bestimmen) mehrere dsnemd« Hel^ 
lun^en bei Mädchen durch Pulsat. erwirkt habe. Aus-« 
ser bei dem weiblichen Gesehlechte seheint dieselbe noch 
bei Knaben am meisten Anwendun/if zu finden, seltener 
in den vorgerückten Jahren des Mannes, hier vielleicht 
nie mit sonderlichem tilüeke. — * 

Vor<renannte Behauptungen könnte ich ins^esammt 
mit Beispielen belegen, aber damals waren die Auscul-* 
lalioneri noeh nieht so rar Mode ^ccworden, wie jetzt ^ 
und darum sollen sie auch kein Plat/.clien in irj^end ei- 
ner Zeilschrift ansprechen. Nur anführen will ich noclt, 
dass bei einem chronisehen Herzlilopfen mit Bein/i^ti* 
|ll^un;:;cn« schweren Träumen, Rheumatismus und bei 
kaum merklicher Menstruation ^leichzeitio: auch nur alU 
14 Ttige Darmentleerun^ erfolgte und der Urin kaum 
einmal in 24 Stunden entleert wurde; hydropische Er- 
scbeiniinf^en fehlten. Pulsatilla besetti^ctr alle Krank« 
heitserseheinunji^eA in einigen Wochen ^f^anz, obschoa 
der mehrwöehentliche Aufenthalt in einem Ho.<«pitaie zu 
Frankfurt a« M. kaum eine vorübergehende lärleichte-* 
tun ff hatte erzielen können» — Die Person ist bis jeta^t 
i|och ^anz gesund. — *^ 
^tu einem Falle von chronisch-entzündlichem Herzl^H 
Mn mit heftigem und weit auso^ebreiteteni Herzklopfen 
etc. bei einem sehr starken, /!:rossen nnd corpuienlcn 
SSjahrigen Mädchen ^ mit £$puren früherer srropfaulöser 
Oiathese oDd psorischen Eruptionen an den unteren fix-^ 
tremitäten (^eschwiirige Stellen an den Unterschenkeln 
hatte sie schon als Kind und bis ins 15. Jahr) vermochie 
ich nur Erleichterun;»: zu erzielen durch Pols., «Spi^ei., 
Arsen , Acon. und Sulph. — Im 15. Jahre hatten sich 
luierst Symptome des Herzleidens gezeigt« wesshalb man 
Menstruation künstlich erzwang , und vielleicht da-^ 
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durch «:erade bewirkte, dass nie eine geliörio^e Durch- 
bilduno: derselben Statt fand. — Viele Aerzte ihrer 
Genend (Pat. war bei Hoinbur«: a. d. H. zu Hause), 
der Aufenthalt in einem Frankfurter Hospitale etc., auch 
öftere Aderlässe etc. konnten nichts bessern. — Ihr 
Leiden war sehr heftig:, der Gesichtsausdruck sehr lei- 
dend, 100 kleine Pulsschlä^e etc., — doch ich will ja 
keine Krankheitso;eschichte liefern. — Durch die vie- 
lerlei vorher gebrauchten und in solchen Fällen ge- 
bräuchlichen Mittel war freilich dem hom. Verfahren ein 
grosser Damm ent«:e«:en gesetzt; doch bin ich weit 
davon entfernt, diesem allein den geringeren Erfof"^ zu- 
zuschreiben, denn es wird zu allen Zeiten Leiden ge- 
ben, die den Arzt bei jedem Handeln immer noch die 
menschliche Schwäche merken lassen werden. Es würde 
frevelhaft seyn, wollte man seine Ohnmacht mit der 
Behauptung bemänteln, dass man sicher Heilung hätte 
erzielen können, wenn nicht diese oder jene ärztliche 
Behandlung vorausgegangen wäre. 

Der Hilfleistung einiger Arzneimittel bei namhaften 
Krankheits-Erscheinungen der Brust sei hier noch kurz 
gedacht. 

Conium zeigte sich mir sehr wirksam bei nächtli- 
chem Schleimhusten; — 

Calcarea sulphurata bei starker Verschleimung der 
Luftwege. Dies Mittel, wie auch Sulphur, kann in 
ähnlichen Zufällen, welche in Folge entzündlicher Reiz- 
zustände dieser Gebilde entstehen, angewendet werden, 
und zwar schon bald nach Beseitigung des entzünd- 
lichen Zustandes. — 

Sulphur leistete auch bei heftigem Schleimhusten mit 
Erbrechen schnelle und herrliche Dienste, wie ich mehr- 
mals zu beobachten Gelegenheit hatte. — 

Ipecacuanha fand ich bei Schleimhusten hauptsäch- 
lich da heilsam, wo keine Reizung, sondern mehr asth- 
matische Affection zugleich vorhanden war. — Bei rei- 
nem Asthma recht heftiger Art bewirkte sie den giän- 
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aftendsften Etfolgi niiinentUeli maclitc sie ^ ^Iffliff^Jfflif 
gemein «reliader und schneller verliiofeii. — i, % Wilil^ 
Slannum findet ebenfalls Anwendan;>^ bei asthmati- 
schen Zufällen, doch inehr bei dem s. ^. Asthma ha« 
midoni, wührend Ipeeae. hei dem Asthma im alrenxereii 
Sinne der Hehnle %n passen •aeheint. Nach meiner Br- 
fahrun/i; können beide Mittel hier in fol/2:en(Jer Art ne- 
ben einander ^estclit werden: je reiner das Asthma^ 
nnf so mehr verdient Ipeeae., — Je mehr Versehteimnnii^ 
daneben, um so mehr verdient SLinniim — ceteris accom- 
modatis — den Vorzii«:. — versteht sielt von seihst, 
dass lc<^£en asthmatische Zufülle auch noch andi^ Jl^j^ 
Anwendung finden, wie namentlich Nux vom. hii^Hu 
morrbniÜHriern, Siilph. hier und in anderen Füllen, Ar- 
sen., 8ambac., Acon. etc. Let&teres Mittel lej.st^^^||is 
^e^cn s. ^. Asthma eonicestivnm bei einem ph^l^^ 
risfhen, starken, jono^en Manne mit Habitus m|)0^|^^ 

cus sehr jculc J^^^f^^^^* — S^i;>)*^^ 
Stamium passl ausserdem bei mehr atonischem, eUrif«^ 

nischem Schleimhast^n und Kei/rte mir da sehr ^ünsti^e; 

Wirkung — selbst in Fällen, wo wirkliches iSchwinden 

der Kräfte und Ahma/ceronjB: be/:leitende Erseheinunieea 

waren und man eine Phthisis pituitosa dia^nostieiren 

durfte. — ■ * 

Siiicea mag hier dem 8tannum den Rang streitiicy^^ 
machen, und es durfte bis jetzt noeb nicht leicht \ 
seyn, xni'crlässi/l^e indicationen für sie aufzustellen, um 
darnach mit Bestimmtheit der sichern Wahl und des ^ 
Erfoljces im Voraus sich vern^ewissem an können. Doch, 
glaube ich, dass Silleea bei einem gesunkenen Krüfie^ 
zustand in ähnlichen Fällen dem 8tannum nachgesetzt 
werden muss, so wie Siiicea auch bei mehr (ellMMi|Ä/j 
eiterähnlichem Schleimauswnrf zu passen scheint.:^^ , 
(Lycopod. dürfte hier wieder mit Siiicea wetteifern.). ^ 

Sepia scheint hauptsächlich bei trockenem, oder doch^ 
mit wenigem und schwerlöslichem, auch bei, mit blut^ 
streitigem Auswurfe verbundenem, ehroniscbeiDi Hussen 



Aowendan/If zu finden. — Ein SOjabriger, (nbercolöser 
Schneider f der keine nbel i^ebnate Brust, (dafür eine 
ctRi^edniiite Nasie) und kein sonderlich schlechtes Ans« 
sehen zei<2:te, dem vor einem Jahre die Krätze durch 
Schmierseife in kuraser Zeit vertrieben worden war, 
litt seit Vt Jahr an einem Hosten, der ihn besonders 
Morgens und Abend» quälte und meistens trocken war; 
der jeweilin^e Aus%vorf war von verschiedener Farbe 
Csfhwimüch, ici^ün, manchmal aoeh weisslich, wie AM* 
nn^ab), dick ond fest, htrtlielinnd hatte einen salxi/sren Oe* 
schinaek ; die Respiration war kurz und der Athem konnte 
nicht lange angehalten werden; — Kachls erfolgte oft 
Schweins* Ein allop. Arnt behandelte ihn 7 Wochen 
lang ohne allen weitern Erfolg, als dass etwas Ausschlag 
in dieser Zeit auf der Brust ^ch zeigte, der aber in 
einlg^., Tagen wieder verscMand. Sclion nach den 
ersteir f Hosen Sepia 30. gtt. 2., in itäjrl^Qn Zwischen- 
räumen genommen, erfolgte Erleichterung auf der 
llnis!t^ juid in den nächsten 14 Tagen besserte sich, unter 
glfpjiw^ jehandinng, der ganne Zostand wesentlien, 
die harte Ausworfsmasse zeigte sich nicht mehr, die^ 
Nachtf^weisse schwanden and das allgemeine Befin- 
deif ^ii*' besser. Er glanbte nun wieder wandern na 
können, und ich hörte nichts weiter von ihm. — Un- 
beachtet darf freilich nicht bleiben, dass er in dieser 
Zeit seme Profession nicht getrieben hat, aber anf der 
andern Seite narf auch nicht fibersehen werden, dass 
dasselbe wahrend der allop. Behandlung ebenfi4}s der 
Fall war, — • 

Sponffia neigte sich mir nützlich gegen Luftröhren- 
Katarrh mit trockenem Husten und Heiserkeit, ohne 
Fieber, bei Encac/uenen. .* 
> Cupnm ist ein vomgügtiehes Mittel bei Hu9ien mtf 
Er9iickunff»9vfäilen bei Kindern. In einem Falle über- 
traf es alle Erwartung. Ein rbachttisches, mit Kyphor^ 
sis behaftetes Kind hatte vor einem halben Jahre etwii,^ 
Mngere Zeit den Kenchhnsten gejiabt, wogegen nur 
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in den schwerfiten Anfällen meine Hilfe nacb^sucht 
wurde. Jetzt bekomm^ es — i^e^eo 2 Jahre alt — hef* 
lige HnateiiaiiCiille mil £rslickiiii|[;asufiüleii Keuche 
iiuslen'): das Kind ruft „weh^ weh,^^ hastet eini/^e« 
joal, dann wird es blau im Gesiebte, die Augen wer«» 
den hervorx^elriebeo, die Uxlreoiitatea kall, der Athen 
Mstirt; es bleibt eine Zeitlang in dfesem Zustande, 
ist fast scheintodt, wird durch Reiben der Brust, der 
\l)||rbelsäul€ t||e. wieder ins Leben ji;erufen, weiatd^|ii 
nach eine Zeitiania: onler dem Rufe: ;,weh, weh,^ and 

> verlangt dann ^etni<2;en ym werden. Opium und Ipecac. 
. waren in den ieti&ten Ta|i;en frnclitlos angewendfit wer^ 
deo. «letkt Koainieii diese Anfalle hüufiger, lassen wa){i, 
nig freie Zwischenräume, und man durfte das scbwaelie 
lünd für verloren hait^. Ich gab Cuprum 4. |(|t. 6^91^ 
in saeeh. laet^ wovon ffeli jedem Anfalle Vit iGffilieM 
werden soll, und sehen naeii der ersiten Gabe bildete 
sich ein längeres intervallum, der nächste Anfall war 
yid /gelinder und das vollkommene Beseitigea dijBf(ar. 
Abfille war ^erreieht. ohne dass die Pulver gan% nnr% 
gewendet zu werden brauchten. Dieses war vor etwa 
2 Jahren, das Kind lebt noch, hat nie wieder einen 
ähiiiiehen Zofall nn bestehen ii^ehabt, nie lialMK;|^ 
einen sprechenderen Fall, erlebt. Hier wird weU 
von Naturhilfe kaum geredet werden können, — ins-» 
serliche UiifsleistnnK fand nicht Statt, jueht einmal ein 

. warmes Bad, das ieh hier gerne angewendet bitte, dessen 
sich aber die Mutter nicht getraute, weil das Kind schon 
gegen das Waschen sich sehr sträubt und weil man je-« 
des Sehreien vermeiden nosste« Hier kann nor ab-^ 
sprechen, wer gar nichts gthcn lassen will als etwa 
seine eigenen Heldenthaten. — 

E. KeudihuMUn* ^ Da in letzterem Beispiele des 
Kenehbnstens fi^aeht wnrde, so mögen hier einige 
Worte darüber einen Plat% finden. Wahrend meines 

^ hom. Handelns habe ieh einige Epidemieen dieser Krank«», 
heitslorm erlebt, nnd die von mir erhaltenen BesnUnln^ 
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dnnofcn mir die Ueberzeuofnn«: auf, dass wir «gerade 
hier nicht einer solchen Sicherheit, wie bei vielen ande- 
ren Krankheiten, uns %u erfreuen haben, was theilweise 
weni«^stens in der Natur der Sache zu lie«:en scheint. 
Denn wenn wir — ah'i^esehen vorerst von manchem An- 
derweil i;2;^'' — wirklich hier einer nocli bessern Mittel- 
kenntniss theilhafti;r w«aren, so sind die Schattiruno:en 
der concomittirenden lvrankheils-Erscheinun;2^en so man- 
nijrfftcli, dass schon die Eriiirun;i: derselben oft schwer 
fällt, weil man die meisten KiniJer entweder ;;ar nicht, 
oder doch nicht immer zu Zeiten sieht, wo die Anfalle 
erscheinen: und da bei vielen die schlimmen Anfalle 
vorzun:sweise oder allein in die Nachtzeit fallen, so 
ent«:eht uns diese Gclen^enheit ja ß^ewöhnlich ^anz. — 
Wären aber nun so viele Specialitäten der Symptome 
zu berücksichtigen und hiernach die 31ittel\vahl zu be- 
;;:;ründen, so müsste diese «gerade hier sehr schwankend 
werden, weil die meisten Kinder nichts bezeichnen kön- 
nen und die Eltern etc. nicht immer eine richti;:«:e Be- 
obachliin;2:snrabe besitzen, «far oft so;;ar sehr nachlässig; 
sind, Vieles ofar nicht beachten und darum auch sehr 
oberHächlich referiren — trotz des «genauesten Exa- 
mens. — Möchte ich dessenuno:eachtet das hom. Ver- 
fahren nicht nu'l einem andern vertauschen, und bin auch 
ich nicht gerade ohne alles Glück hier ^^^ewesen, habe 
ich so«:ar eini;;en)al recht schnellen und ^jünsti«:en Erfol«; 
erzielt, so kann miclf dieses noch nicht in beha(:;liche 
•Seelenruhe einwie/jen , weil bei «gleichen Rücksichten 
^ar mancher Pfle^befohlene weni«: oder nichts Hilfrei- 
ches erfuhr, und die Krankiieit oft un«;eliindert ihre Bahn . 
ver/ol«:te; ich muss daher den Wunsch aussprechen*, 
dass <lie mö;>:lichst nahe Zukunft uns hier eine erfolg- 
reichere Ausbeute \W(iim möciite. 

Wäre die Meinun;^, dass die nächste Ursache des 
Keuchhustens in einer katarrhalisch-entzündlichen Hei- 
zun/; der Respirationsor«:ane bestehe, wirklich be/^rün- 
«let, so läa;c die Möglichkeit^ dass Acon. sehr toeienlUch 
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nützen könne, freilich eiicas nahcr^ ohne daram schon 
zur Gewissheit sich zu steigern, denn es ist noch ian^e 
nicht wahr, dass Acon. jeder Krankheitsforui, die auf 
Ent/«ündun«2; oder auch nur entzündlicher lieizun;^ beruht, 
wesenth'ch entspricht, vielmehr scheint auch die entzünd- 
liche Affection der verschiedenen or^g^anischen Gebilde 
verschiedene Mittel zu erheischen. — Ohne der aus- 
gedehnten Anwendbarkeit des Acon. zu nahe zu tre- 
ten, scheint dieses doch seine Wirkungssphäre ganz 
vorzüglich im arteriellen Circulalionskreise zu haben, 
und darum auch den entzündlichen Leiden derjenigen 
Organe hauptsächlich specifisch zu entsprechen, welche 
zunächst der Circulation dienen. Wie herrlich dieses 
Mittel hier wirkt, weiss ein Jeder, der die hom. Heil- 
methode richtig geübt hat, und eben so sicher wird es 
Jeder erfahren haben, dass dieses Mittel in anderen 
Fällen nur etwa den Gefässsturm ermässigen kann, den 
ihm nicht entsprechenden Krankheitsheerd aber unan- 
getastet lässt. Doch nicht in allen Fällen, wo Gefäss- 
reizung sich zeigt, verdient Acon. immer den Vorzug, 
vielmehr scheint ein solches Verfahren eine gewisse 
Oberflächlichkeit anzudeuten, weil die Gefässreizung 
mit sammt den wesentlichen Krankheitserscheinungen 
auch ohne dieses Mittel zum Verschwinden gebracht 
werden kann durch specißsch dem Ganzen entspre- 
chende Mittel, wie namentlich bei manchen Irritations- 
zuständen in Gebilden des vorw^tenden Xcrvenlebens 
die Heilkräfligkeit der Beilad. beweisen könnte. — Bei 
einer vermeinten Unbeschränktheit der Wirkung des 
Acon. gegen entzündliche lieizzuslände müsste ja kaum 
eine contagiöse Krankheit acuter Art auftauchen kön- 
nen, wenn man Acon. frühe genug in Anwendung brin- 
gen könnte, denn diesen Krankheiten insgesammt geht 
ein entzündlicher Reizzustand voraus, — Beilad. u. a. 
Präservntivmittel könnten in den Hintergrund treten; — 
aber bekanntlich bleibt uns hier noch gar Manches zu 
wünschen übrig. — In den mitunter heftigen Aufre- 
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^an^en im Gefässleben, wo sie den — auch nicht an-* 
steckenden — Nervenfiebern nicht selten voransgehen^ 
«luHin Aeon. darehaos nicht immer Grensen setsen, mÄ 
Beilad. hat hier ^ar manchmal In letster Zelt mir mehr 
geleistet, als Aeon., dem ich früher ebenfalls zu sehr 
vertraute» ^* Jede coatai^iöse Krankheit hat jedoch 
ihren besondem Orf^anenheerd, und da der Keoehhu- 
aten ebenfalls im Kreise der contafl^iösen (richtiger hier 
miasmatisch-conta;;iösen) Krankheiten einen Plata& 
anaplieilen darf, so wird er auch in seinem ersten Auf- 
treten schon mehr specif« Mittel erheischen, und in Bezu^i^ 
auf den wahrscheinlichen Sitz desselben im pneumo- 
Ifasjtrischen Nervenapparate scheint ihm auch hier niehl 
selten Bellad. %u entsprechen, wenn der Husten snfän<c- 
lich schon mehr krampfhaft ist; — im Stadium catnrrhale 
aber und so lange der Husten noch ciofach, nicht schon 
im Ueber^anii^e u mehr krampfigem be^i^riffen istf 
glaube ich auch durch Nux vom. das Stadium convulsi- 
vum verhütet zu haben. — Das ist freilich ein kitzlicher 
VwikU ^ Häufig 9 und in manchen £pidemieen fast 
dorch^an;!:i/2: , ist ein entasfindliches Brustlieber zuge- 
gen, und hier freilich lässt sich Aeon. nicht leicht durch 
ein anderes Mittel ersetzen* r* Sonderbar ist es noch 
ikerdies, dass man dieses Mittel, als dem Wesen 
eiitsprechenil , gerühmt sieht von Leuten, die nur von 
dem 9lreng9ten Specialisiren in dieser Krankheit einen 
. gflnstigen Erfolg abhingig machen. — Sollte aber 
wirklich bei den vielfachen Krnnkheits-Erscheinungen, 
die den Keuchhusten be «gleiten, eine eben so wesent- 
liche Verschiedenheit des Keuchhustens selbst Statt 
linden? Oder haben diese nur einen afinfilllgen Zusam- 
menhang*, und ist darum das grosse Heer von Mitteln, 
die gegen das verschiedene Auftreten des Keuchhustens 
empfohlen sind, wohl gar mehr gegen die eoneom- 
mitirenden Erscheinungen gerichtet? — Es scheint 
sich hier, wie anderwärts, zu bestätigen, da^^s gerade ge- 
gen diejenigen KranlLheiten, deren wahre Heilmittel noeit 
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mm wenijpston n^kMint ftimt, so viele Miflel efijiefilmit 

werden ; während man ;2:e^en andere Krankheiten, die 
flul .dem glänzendsten Crfol^e beliandeU werden, nur 
wenige Mittel kennt — 

Gewiss linl jeder hom« Ar%t die Beoliachtun^ «je- ' 
maeht, dass bei solcher Mittelwalil die Nebenerschei- 
nungen wohl verschwinden, <*iber der Keuchhusten nicht 
lomer eine Verilnderiin/c erleidet. So B. iot es mir 
oft (nicht immer!) ^(eltin^en, die heftigeren nächtlichen 
Anfalle durch Conium zu i>eschwirhtin:en, ohne dass 
dadurch die Anfalle am Ta^^e eine Veränderuno^ erlit- 
ten; f(ieichaeiti/^es /cftines Laxiren beseiti;i:te Chamo- ^ 
milla und die Anfülle des Hastens blieben unveründert; — 
bei einem Kinde, welciies — ausser dem Erbrechen bei 
starken Anfallen — viel Diarrhöe von blass^elber Farbe 
hatte, nnd namentlich bei jedem befti;B;en Anfalle laxirte, j 
'be8eitia;(e Veratp iin das Laxiren fast ;!:an% in kurzer « 
Zeit, der Keuchhusten erh'tt weni^ Veränderung; — % 
bei h&ofi/i:em Erbrechen half mitunter Ipecac, nnd ob- 
schon dieses Mittel oft sehr vortheilhaft zu «gleich auch 
^e;2:en Keuchhusten- Anfalle wirkte, so war dieses doch 
nicht immer der Fall; bei %Ähem und schwer lösli- 
chem Schleime machte Bryo n. diesen löslicher, and lin- 
derte dadurch nur insofern, als* diese Nebenerscheinung: 
ftur Hefii^ckeit des Aufalls beitru;c9 denn das Stadion 
convulsivnm Verfo]<rle seinen weifern Gnn^, — Die 
grössere oder geringere Hefliykeil der Anfälle, so wie . 
die verschiedenen Stadien scheinen die Uauptindicatio- 
nen m bilden, die übri/^en Erscheinungen aber nur 
Insofern eine besondere Beachtun«r %n verdienen, al» 
sie wirklich eine Uedeulsauikeit für sich erlann^en und 
dadurch irgendwie das Leben oder die Oekouomie des 
Organismus ^effthrden. — Lachen, Weinen, Alteration 
nen, Ueberiaduno^en des illa;2;ens etc. ;ct^bcn bei Allen zur . ! 
Wiederkehr der Anfalle Veranlassung, weil sie auf di^ 
erkrankte Nervensphäre wirken;— dieseUomente können 
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darum weni^ jt^ei^net ^eyii, als Kriterium bei den In«- 
dirationen benutzt zu werden. — 
^ 'Unter denjeni/Ken- Mitteln, die das Sta dium convnlai» 
vum, als das wichtigste , zu beaeh wichtigen ver- 
mochten, habe Ich, in specie in der diesjährigen Epi- 
demie, Beilad. and Ipecar« als die verzü/^licliaten kca« 
lien gelernt; Cuprom "liat mir nur bei wirklieben Er* 
stickunj3:sanfÄllen wahrend des Hustefis eini>e Hilfe ge- 
leistet. — Bellad. schien am besten im Anfauj^e den 
Stadii' eonvolsivi zu wirken, Ipeeae. in dem sclion et« 
was weiter gerückten Stad. eonvul&, mit häu%em Er-* 
brechen der Speisen ben^leitet. Bei einem Mädchen von 
8 Jfdifen dahier, welchen seit 8 Tagen häufiges Wie» 
derkehren der eharakt« Hnstenparoxysmen mit Jedes* 
miliarem Erbrechen von 8chleim und Speisen, dabei öf- 
tere Stuhlgänge ond Leibschmerzen hatte, und wo Wei« 
nen, Lachen', Alterationen, starke Mahlzeiten ete. die 
Anfälle hervorriefen, wurden dieselben nach den ersten 
2 (^en Ipeca c. geringer, Leibschmerzen und Diarrhöe 
ete. ^ipraeh wanden, ond in 14 Tagen war der Hosten 
ganz ufg. — China leistete mir« aber auch nor 
in diesem einen Falle, bei einem Kinde von 18 Wo- 
elien, welches nach etwji Swöchentlichero einfacliem Ho-i 
nten den wirklichen Keuchhusten bekam , wogegen ieh 
erst Cliprum umsonst ^e<2:eben hatte, und uo gleich- 
fteitiges Brechwüro;en und Schleimabgang Statt fand, 
•£en' SS schnell Hilfe, denn nach dem 2. Einnehmen 
verloren die Anfälle an Intensität und Häufigkeit und 
nach einin;eu Tagen fand nur noch ein einfacher Husten 
l^tatt (Bei einem so jungen Kinde kann wohl %*on keiner 
Aborti%'form des Keuchhustens die Rede seyn). Von Bei« 
lad. könnte ich mehrere F'älle der Art anführen; in einem 
Fälle waren Conium und Cuprum ohne alle Erleichterung 
vorher In Anwendung gekommen, nicht einmal die 
nächtlichen hcfti^^en Anfälle mit Erbreclien etc. milder- 
ten sich nach Conium « während Beilade All es so um« 
gentallete, dass das nnf 12 Hosen iN:reehne|e Pniver 
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BUki gmi Utt mhig eiMblet wmle. Der KMdbe hiiMi 

kein 3. Stadium zu bestehen und blieb gesund. — 

Ick icab die HiUel imi^esainnit in niedecn Verdöiiiiiiii^ 
g^n^ ft^lS Tropfes unter Milelisoeker) und lieee mei- 
stens nach jedem starken Paroxysmus, mitunter auch 
aile 4 Stunden, selten nur tä^licli Sual, etwa dea 
12.« Thell davon reichen. — -»i/ • r 

Es will mir dbCrhaapt scbeiBen, als kdfine mim nr 
im Anrano:e des Stadii convulsivi bisweilen den Cha* 
ffäkter des Hustens umwandeln und die weitere Ailipk 
fun^ liemmen. Hat dieses Stadium sehen Jin^epe JSiM^ 
bestanden und eine gewisse Hohe erreicht, so lassen 
sicli heftig^ere ^aroxysmcn wohl mitunter etwas ermäs«. 
slgen, die Krankheit macht aber alsdann doeh ilß^ 
weitern Verlauf, und seheint sich hier analog /.u ver- • 
halten den acii^^n Exanthemen. Bezweifeln möchte ich 
lassen, ob ein besonderer NachtheU erwitehaeft^iMIrde« 
wimin wir auf dem speciftiehen We^e die Hustenparo^ 
xysmen selbst in ihrer höchsten Entfaltung zu bemäch* 
tiß:en und ganz zu ertödten vermöchten* '^'i^S/ < * 
Ein Uebelstand in der Behandluujc kommt Beek bei 
Säuglino^en ins Spiel, und dieses macht uns wohl um 
manchen bessern Erfol«^ ärmer, ich meine nämlich dea 
£iafloss der aiuji^ndon Nutter; denn ich liabe mehr^» 
mala recht deutlich bemerkt, wie sehr das Befinden der 
säuo:enden Mutter auf die Hustenanfälle des Kindes in^ 
fluirt, so dass schon Erkiltunipen jler Erstereu ifie 
im Abnehmen be^rUTeaen AnfAlle wieder su einer 
frühem Hefti;2:keit zurückführten. Gemnlhsaffetre der 
Mutter und die während des Saug/(eschäfts eiptretendea 
Katamenlen waren Jedesmal von heftigen Paroxysmea 
des Hustens begleitet. — Mehrere Säuglinge, auch 
aus dem zartesten Kindesaltcr, litten am Keuchha-» 
aten, selbst solche, die nicht mit andern Kiadera ia Be|K 
rahrung gekommen waren und keine Geschwister haf^^^ 
ten. llebrigens dürfte es gar nicht in Abrede zu stel- 
len aeyn, dass nach hom. Behaadlunn^ daa letate SUk^ 

uicjiu^cü by Google 



Originalabhandlungen, 



a6d 



dium schneller verlauft, — ähnlich wie acute Exan- 
theme, nach hom. Behandlung-, von wenigeren Nach- 
krankheiten begleitet werden. — 

Coinplicationen bildeten in der diesjährigen Epidemie 
häutig der Croup und entzündliche Brustfieber. Häufig 
gieng der Croup voraus und unmittelber darauf erschien 
* der Keuchhusten so dass also die katarrhalischen 
Prodromalerscheinungen den Kruchtkeioi für beide Krank- 
heiten in sich bargen. Möglich wäre es, d^ss der Keim 
zum Keuchhusten früher gelegt wurde und in seinem 
»Stadium catarrhale sich erst der Croupzunder noch hinzu 
gesellte, dass aber der ausgebildete Croup früher auf- 
tritt, als der Keuchhusten in seiner charakteristischen 
Gestalt, weil letzterer wohl ein längeres Keimstadium 
erheischen dürfte. — Analoges finden wir im Reiche 
der Exantheme. — W,o eine entzündliche BrustaiTec- 
tion während des Keuchhustens sich entwickelte, reich- 
* ten einige schnell auf einander gegebene Gaben Acon. 
hin, das Fieber so weit zu beschwichtigen, ddss Beilad. 
als beiden entsprechend gegeben werden konnte und 
dann meistens herrlich wirkte. Diesem Mittel verdanke 
ich namentlich die Rettung eines früher schon kränk- 
liciten, scrophulösen Mädchens, welches durch diese 
Coraplication so heftig erkrankt war, dass die Eltern 
es schon verloren gegeben hatten. — Manchmal be- 
durfte dieses Mittel gar nicht der Beihilfe des Acon., 
in solchen Fällen, wenn nur der Husten nicht trocken 
und das entzündliche Fieber nicht sehr heftig war. — 
Ob Bellad. und Ipecac. in den Fällen, wo ein ziem- 
' lieh regelmassiger Typus Statt findet, vorzügliche An- 
^ Wendung verdienen oder wohl gar auf solche Fälle sich 
^ beschränken? — dieses muss ich zur Zeit unbeantwor-. 
^ tet lassen, aufmerksam wollte ich aber darauf machen. — 
f Bei einem kleinen Kinde fanden sich die Paroxysmen* 
f^mii regelmässig alle 2 Stunden ein, ich musste aber. 
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tih thisä ich daraus etwas schliesden dArfte. ^ 

Die nahe Verwiiodlicliiift swischen Keochbttstdn Mi 
Mäii^m t^füih ftteh HöMl in dieser BfiUtettta wMMr, 
dei^A während hier der Keuchhusten ziemlich alla:eiDeiit 
h#r#^ehte, wareli in Giesseü, tiicht ^anz 3 Stunden voli 
htei^, die MMero (lüeli del* Anjcebe eioee AMe# VM 
da). DUft^geh zeigte mir ein Beidfde! Iwht deiNUctti 
das6 porrl^inöse Hautliranliheiten lieinert absoluteil Ge«^ 
KieiMfs dem -Coiitaj^am des Keochbest^s Mideii« 
NeMn dem t^t^i^ijtiAdseil -BlsÜthMd MMete Steh isr 
Kettchhustert tinct ziemlich bedeutenden Hohe aus, 
lind Mi httf def Akibe des Heiichhnsteiis trockaete 
awsi* dt* Exddtliedh ab, was aueh verher erben aielN^ 

ibals /a^e^chehen tvar, aber es efflorescirte auch wieder 
während des Btadü nervosi pertussis* — ^ 

Oaii ietsM Stadiam kemait selteii tdif lleebaebtaair 

des Arttl*^, weil der Aranei^ebrsseh /[fl^tifdbnljeh ass^ 
Ufesetzt Wird^ sobald die Paroxysmen ihre schreckende 
tieatait verloren liabeti; den aioitezoj^eaea firkandi/con-' 
jten iiadt war es (aaeh meiner Bebandloa^ dieser Krank-*: 

beit) sehr knfz, im Ver^^ieich zu andern. — Gin Kind im 
1. Jahre hatte den Keuchhusten lan^e und heftig; ge^ 
fcabt, war mehrmals ^ana aehelnledt leb hat(6 eihlfre« 
mäl sichtliche Besserun«: erzielt, trotz mancherlei Com- 
plicationen, £rkränknn£;en der säu^i^enden Mutter ver- 
eitelten diese aber immer bald wieder Naeh dem Nach- 
laase der ^bsrakt. Parot^smert ^ab ieh gef:en BttmU 
Sehftrfe einige Gaben Sulph., und das Kind hktte nur 
gknt kurze Zeit noch etwas Scbieimbastehi Während 
ahdere senst l^esande ^nder latt/te 2^11 ei* Naeh* 
Stadium zu beistehen hatten, obsehon das vorherige Br- 
kranktseyn viel geringer war. In einaeiaen Bei- 
a|»ielen khm ein 8. Stadlnm «^ar nieht i^r, immtallieh 
bei solebefty wo firdbzelti^ die Paroxysmen besle|;t whf^ 
den waren. — 

Dia Sierblachkeit ww gsringf denn hin jetet^ im af^ 

c 



ter Adderer BehAndlun^), angeblich darch Ersticken in 
den Ailfälien; ^ ich liabe das Glück ^ noch niehl dM 
•YerliMt tiiMf* iMMiAhafetenkiMkeii KimIm a« Iketranem.'- 
' dem tfittn achoft-seil einigi^r Seit hernsehenden 
Ost- Und N«rdostwinde scheint der Keuchhusten ins 
Weichen bh itoinaiieil wid m Mine Stelle d6r Group &■ 
MIM,' dei* vir In leltolea TaiB^en kiafi^er »r BehaiMl^ 
iun/( kOHtmt. ^ 

t . , . • . ^ 

tf) Schreiben ah den Herrn Bedadteut ibr Hygea, 
vom Hofr. JDn Raü in Giessen* 

Ihre ^rivat-Mittheitoilkfeit we^^eil des Andtossee, 
der TRei indfiet* tieusteii Sicihrlft: Orj^aiieii iMr IffieeUh* 



"t") Gerne hübe ich die Note deii H^d. Dr. K. (pg. 349} aaf|seai>akliM« 
well leh Jede», der eich verletst glaubt, da« Won fdaaen werde 
und sehe e« audi gegao »leb «elbel In eloe KrlUk der von »Ir 
Keairlebeaea KraakbeUtaeaehlcbien eiBsageheD» lel bler gar niebl 
der On. leb babe jeag ge ec b icbt e a » eb ra al a darchgeleaea «ad fkad 
sie nicht aufnahmslähi^; mehr kann icb niebl sagen, leb weiea aber« 
dass Aerzte mir später schrieben, ich möge doch strenger seyn in 
der Aufnahme voo iiranken -Geschichten — man bezeichnete mir 
diese und jene. — Die Ivia^cn über nichtssagende Gesrhichien sind 
in unseren Zeitschriften nicht so selten; ein Arzt, der Kranice nacb, 
Bmen-Berlcbten« Briefen etc. behandelt, kann von dem Verlauf der 
Kraakbeit atebta aagea, — Was femer die Aaseultation betrilt« ao 
wird Jeder I der danlt nnsngehea verstebl, wlaaea, daaa ale von 
grossen Wertb Ist. — Das Begebren, daaa ein Ant aMcr HUrs»lttel^ - 
aar Feststellung der Diagnose sieb* bediene, Istgereebt und billig, 
und keine Mode. — Wie steht ea denn nun mit der I^lagaoae bei 
Conrad DraudVa Tochter (pg. SM des «isawAifir^sebeB Aofsatsaa 
oben)? Ich habe diese Geschichte nur aufgenommen, um ein Bxempel 
biozustellen, wie weit man ohne Diagnostik kommt. — Von dem 
eingeschlagenen Weg in der Aufnahme von Krankheits-Geschichcen 
wird mich niemand abbringen und ich habe Ursache zu glauben, dasa 
dieaa Maanaregd voa galaa Foigca aeja wird« — Ga. 

t4. 



Mhta Hiillumsl) hin nd wiedMr^ vcnvweM fciil^ 
veranlftsseo mich m Mgenier kvrsc» Brklfironi^« Aut» 
sTOTELEs hat einer Sammlung verschiedener pbtJosor 
phiMhor AbhaiHUmigea den Titel: Orgmwn ip^gtimi 
«nd dadttveh denlatlhen ein ^ewin««« Bör^^errcchl in 
der gelehrten Welt verschafft. Kritiker, welche sieh 
von einem Organon einen andern Begriff liiMen, als den 
einer Znennunenetelinnir ^on^ Hnterinlinn, wiriehe bei 
der künftigen Constraction eines schulgerechten, voll«- 
stündigen Systems zu iienatnen seyn dürften, werden 
fine selche Sehrift j^ewies aehief henrtheilen. Wer 
dbrigene meinen Bemerkungen dber Systeme der Reil- 
kunst, namentlich über die Versuche, aus dem Princip 
den Lebens ein System derselben nn entwickeln | ei- 
nige Anfmerksnmkeit geschenkt hat, wird Ideht be- 
greifen, dass ich die Absicht nicht haben konnte, ein 
solches ideal zn verwirklichen, und wird wenigsiens. 
hillig genng neyn, der gennnnten Sehrift keine tlher» 
.a|iannte Tendenn andichten su wollen. 



II. 



Kritisches Repertorium der Jouniatistik und 

1) AnmehtM über die epedfisete Curmethoie oder 

Homöopathie und ihr VerhcUtniss zu anderen Heil^ 
. arUHs gestützt mrf die Ergebnkee eb^ m^ja^ 

• rtgen Praxis, mit einem Anhange vieler als Be^ 

* lege dienender KrtmketigeeebielUm, mn W. Dw^ 
Dr. der Med. und Chir. in Ehningen a. d. Am 
Stuttgart 1839. 13 Bogen in 8. 

Nieh (der YorrMe (p^. Vf.) soehte Verf. ,,dareh m- 
jl^esehiDinkte und alle Polemik ausschliessende DarateU 
lan^ die Ergebnisse seiner, in einem Zeiträume von 4 
Jalma am Smnkenbelte i^emaehlen Bedbnehtnofeii llker 
die Vorzüge und Mängel dieser Heilmethode und durch 
Nachweisun^ des Einklangs derselben mit ail^mein als 
walir nerkannten firfabrongen, so wie dnrck niheres 
Beseiebfien 4er Verioderan^en, welche die HAmtmAim*- 
sehen Lehrsätze im Laufe der Jahre erlitten haben, und 
Hervorheben deasenf was eich als thatsichiich und we- 
«enllieh in der Hon. snin Unterschiede von willkihrii- 
chen und unwesentlichen Bestimmungen und unstatthaf- 
ten oder doch nicht geaügend be^rdndeten Folgerungen 
erwiesea hat, elwao daan beiantfai^ea, die unter deo 
Aerzten noch herrschenden Vorurtheile gegen dieselbe 
bis zu .dem Grade von Unparteilichkeit herabsnstimmeni 
bei welchem rahiipe Untersuchung und Bespreehwf der 
Hiateachea möglich iat^ 



1 



374 Krii, ReperioHum. 

Die Schrift zerfällt in 3 Abschnitte; der erste luittddl 
von den ^^all^emeinen Bedin/^oogen der Krank heitshei- 
lun^^* (etwas m kors ond unvollst&ndi^), der %. voa 

den Heilmethoden, der 3. enthält die Belege aus der 
Praxis. 

Erster Abtehniii. — Als Grondlajfe und erste Be- 
iliRganf aller ärztlichen Wirksamkeit spricht Verf. deq 
SeibsterhaUungstrieh (im ^esqodipn} und die Natarheii- 
krafl (im kranken Zastande) an ; beide sind ihm 6tm 
Wesen nach ß^Ieich. — Unter Natur, nächster Ursache 
oder Wesen der Krankheit» könne mm oor die erkemp* 
bare Reihe von Erseheinan/z^en am lebendi/>:en pnd todtea 
Organismus bezeichnen, welche sich als nothwendige 
Aeossernngen des veränderten Lebensproeeases' bumu» 
festhren^ ond welebe als die mterseheidettden jiad\eiia- 
rakterisirenden JUerkmaie eines beptimaiten Kranjcbeits- 
ptoeessdi mf eselieii werden' missen. Oiai^inpioiae 
stellten sieh theils als Veränderungen der Thfttiglceit, 
theils als Modificationen des Stoffes dar) keine Kraftäas- 
serang bestebe ebne Steffverändenuig. Pie Syaqn 
tome müssten nach ihrem natürlichen Zusammenhan;g;e, 
ihrer Aufeinanderfolge iind physiolog. B^de^tnpg ge- 
wirdigt^ die prisiAreo von den aecsDdir^iit di« «Uge* 
meinen von den individuellen, die eigentlichen Krank-* 
beiis « Symptome von den ree^^tionäre» ^rscbeipucMk^ 
. getremil werden* Kewtniss bi Berilek«ichtig«iig der 
äussern und innern Krankheits- Ursachen sei unent- 
bebrtich snr veUständig«ni iKrk;milUMii^'4^r,K>A9i^^ 
. Letstere misse als laüdivMim •ofgef«9lit jupd bei- 
den werden. — 

Aaf den pliysiatrisehM Preeesa gebt Vftrf«: nietet uA^ 
' her ein und verweist nor auf F* Jahn, SknnSv «« A« 
Neben Diagnostik und Physiatrik stellt daim Vei;f* als 
dMMe wtebtige Asfgabe die Mrk^mtPim der 
kräß^^ wsfffiber er sieb dann, so wie «ber Prafonge» 
am Gesunden, unter Anerkennung der wahren Verdi^st^^ ' 
Hahkbmaüm's und Zogestäodniss seiner Scbwäeheii te 
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4ir ü Mm% pi( UjQWitlit etwM ^eiftcyr vi^l^cf il^; 
«Imt die dordi das CMiponirm gfiribte flftaptqaelle der 

seitherigen Arznei wirkun/g^s-Erkenntniss (Prüfan^ an 
S^rßtikßa} sagt er, was die AnbäOjcer der ^pecif. Scbulf 
•emrer Zeil anerkeimen «nd sehliesst dam den Ahi« 
sehuiti, indem er aof die Wicliti/B^keit und Unentbehr- 
^^Bldkc^ tücbliicer Kenntnisse in den prepädent Wissen*^ 
MWften end in den tlieeret Piehern der Med. hinweist. 

Sjweiler AbschfUiL — i. Unterabtheilun^. Darslel- 
Ijmß ^er Hethoden naeh ihrep Prineipien (ip Alifepei- 
nen ebenfalls %u kurz und unvollsländi^). ~ Unter- 
werfe ma das gewöhnliche, fälschlich so^. aliop. Heil- 
'liüfilltiren einer omsirhtijren Prdfon/i^, se finde man^ dasi 
es aus 3 Heilmethoden zusammengesetzt sei, dem an- 
I^fMÜdichen^ uUo- oder heieropaiAuehen tmd dem iftSs- 

einer Note erwähnt V^rf. die e^eili* 
rende oder perturbirende Martin's (Hy«:ea VHI. 6. Hft.) 
und erkennt sie nur, als liald deui aniipailusfiben, liald 
den nflepatMscIien angeiiSrend an. — Die antipaUiisehe ' 
erK^nnt der Verf, als eine dirß^tß^ .die .^Upp^tbU^^he aia 

iAm der nun folgenden f. Unterabthelion^ des Ab*- 

|t|^nittips a(ählt der Verf. iji extenso die Krankheitsformen 
9^ in welchen er die s|iesif. .Iletbpde biVrf^pb ffnd- 
•SeUiefct und efen reTeffirt er , wo er nieht mb Ziele 
1(10» und /stiebt ons dabei zahlreiche prakt. Notizen, dar- 
nnt^r Bestjitignn|(en aeitbericor fir^brpoff^n ete. — In 
entzündlichen Formen leistete die specif. Methode im 
All/cemeiaen ,,vorzü/clielio Dienste>^ Die Krankheitssta- 
Wtfk sebneUer üb wd die Betconvnles^enn war 

ebenfalls schneller. Aconit hält Verf. für eio „Überaua 
jkrüfti/s^es, all^eaieiaes Antiphio^isticuos^^ Vorboten des 
^Bydroceph. aeui. wichen innerhalb wenii^er Ta^e; Au-- 
gmanlzündungen (katarrh., arthrit., scropbial., psor. un^ 
IraasiMit.); Anginen {katarrh.^ rbeo«. und erysipel.); 
Croup^ PnevmQUÜß und PkwrUie und Bestie der erste- 
ßrfff^ikiuuj/e^y Verhdrimgßn VereiierwHI 
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4tejBn f iiiggriw Säugwder (Arniciilinrtttr, oder Infos. 
,der Wurstel üusseri ich) ; mt Mtarke und lange MUch»e* 
ereiion bei Wöchnerinnen ; enivümUiehe ZufäUe den l/ii- 
ierleibs b^i Wöchnerinnen; Pollen von Quei^ehunfenf 
matier und chron. HoMtroUUauf; Mek^MagwieMm^Ued»-' 
»i^ge9oeiei (s. Hy^ceii V. 299 die Arbeit von Dr. Kam- 
.mbrer; Verf. ^Iiiobf* liicht nlle von Dr. K. angegebenen 
Wälle böten die pathojSfnomij^chen Zeichen dar; — Verf. 
schlug ein gemischtes Verfahren ein« da er nirgends 
einen ^ehöri^en Anhaltspunkt fand; — Hautreize und 
Bryonia); IScarlatina (iiiii. und lavi«:.) kamen an ein 
und demselben Individuum vor; Nachkrankheiten zei- 
gen sich bei specif Behandlung svllener; um den ge- 
wünschten £rfol/2^ zu erzielen^ mussten Acon., Beilad., 
^Mercur etc. um so stärker und haufi»;er «:eo;eben werden, 
je intensiver der Krank hcits-Process war — reine Tinc- 
tur, Vi Gran des fixtractes und Mercurs); Masern^ 
Grippe; Keuchhusten CL)rosera nicht immer; Beilad.) 
.Hyosc , Puls., Cina, Dulram. etc., von der 1.— 3. Dil.); 
acuter und chronischer Katarrh; Phthisis (drohende 
und bereits entwickelte; — der tödtliche Aus^auic konnte 
zuweilen länger hinausgeschoben werden; in gewissen 
Fällen Heilung); übler Geruch de$ Alhenis; Rhewnaf. 
und Gicht Cbei Hheomat. acut, waren Hautreize und 
Blutentziehungen „immer entbehrlich^^); acute Durek^ 
fälle; Ruhr; chron. Durch/ alle und chron» Erbrechen; 
Cholera der Kinder ; sog. Zahndurehfälle der Kinder; 
AphihaeiSlamaca^; gaeip JFieber;^ ecrophuL unäjdif' 
mU. üebel; crueia loci. ; facue und aehar. ; herpdSmß 
Farmen; Peariaiiei Seabiee iYM. sMIte* keine Yü^ 
anehe mit bom. Mitteln .in den kleinen „hon« Arznei» 
gaben^^ an; die Sebmierseife scheint ihm am besten; wo 
diese nicht angewendet werden kann, sehr warme Bä* 
der nnd täglich 1— -2 Gaben von Sulnhur zu 1—2 Gran.— - 
Ist das etwa kein hom. Mittel? aen Ausdruck „hom. 
Gabe,^^ „hom. kleine Gabe" gebraucht Verf. öfters^ 
aber eben so irrthümlich; und doch ist er gar sehr zu 
vermeiden); Intertrigo; Hämorrhoidalleiden; Syphilit 
(diese, Sycosis und Gonorrhoe ist Verf. geneigt, für 
Ausstrahlungen eines und desselben Krankheitsproces- 
ses zu halten; Gebärmutter blutflüsse (die specif. Mittel 
zu Vs—Vi Gran und ganzen Tropfen der Urtinctur); Unre^ 
gelmässigkeiten der Periode'^ Bleichsucht (Verf. ist mit 
dem Erfolg der Mittel nicht zufrieden; sehr häufig sei 
Eisen specifisch); Schwanger Schaftsbeschwerden (die 
Mittel fand Verf. „sehr wirksam") ; Irregularitäten der 
Wehen (meist schneller £rfol|;; Arnica fegen schmerz«' 
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Krit. Bepittorium. 

^Mke^aiM M Ung iaaertide NaiAwekm tmä Yfff. ,j|ü 
%Meii TiUen*^ hilfreich; mdennift Pols, und Chw. 
jjArnica kann Ref. in nancben Pillen auch nor loben* 

vei dieser Gele/g^enheit niuss Kef. bemerken, wie aiif- 
iTallend ihm wnr, Arnica von Dr. Gross so sehr in 
4liiiter^riind /g^estellt zu sehen — Archiv 17. Bd., 2. Hft. 
pg, 62; sie heile allzu schmerzhafte und lange Nach- 
'wehen nicht, vielmehr nur die Folgen des roechan. 
Druckes der Geburtslheile durch die Frucht bei schwle- 
ri;eren, zögernden Entbinduno:en. — Untei^ dem Artikel 
'^•Jüterbo^^^ in meinen /Skizzen, pjC**^^) wird^ man finden, 
oass Dr. Gross mir selbst an^ab, Arnica leiste bei 
Nach wehen treffliche Dienste; Dr. Gross empfehle sie 
aber nicht desshalb, weil Arnica die Symptome der 
Quetschung beseiiiore. Habe ich unrecht, so bescheide 
ich mich ^erne,); Schwindel und Vorbolen der Apo^ 
pieane; Neuratgieen; MfiUepnej Mjfiierie. — Im 3. Ah* 
schnitt sind nun eine IVIenge liiesu gehörender einzelner 
Krankheitsfalle erzählt, in* welclies Detail Ref.. 
•tirlich nicht eingehen kann. Maeh einer ^enanen 
Oorehaieht ergebt sich aber als allj^emeines Erceb- 
Diss, dass der Yerf auch hier in der Datstellnng 
«infaeb und sehlieht «n Werk ^eht , selbst ans Miss* 
kriffen kein Hehl macht; die Art der Emihlong der 
Tbatsachen erweekt ein gfinstiges Vnrartheil fir ihn. 
2nweilen kam er mit den spedf. Mitteln nicht snreeht, 
. oder gab vorher andere, oder auch nachher. — In meh- 
reren Fallen hat Ref. die schärfere Bezeichnung der 
Krankheitsbilder vermisst; im Allgemeinen aber sind 
die Diagnosen befriedigend (so enthalten z. B. die Fülle 
von Periton. puerper. keine zweifelhaften Zeichen, wie 
man sie anderwärts von Febris puerp. findet, worunter 
Endometritis und Metrophlebitis steckt); — Verf. hat 
«och Percussion und Auscultation zu Rathe gezogen, 
wenigstens bei den acuten Brustnbeln; warum aber nicht 
auch bei den chronischen? — ^ 

In der 3. Unterabtheilung spricht Verf. von den „ab- 
soluten und relativen Gegenanzeigen und Hindernissen 
für die Anwendung der hom. Methode.^^ — Der allo- 

«ath. und antipath. ihre Rechte vindicirend, hält es 
>rf. im Allgemeinen für noch y,sehr schwierig, wo 
nicht onmöglich, die Grensen des Wirknn|(skreises der 
einzelnen Methoden richtig nnd ji^enan abzumessend^ — 
In der. 4. Unterabiheilong kommen die ,^ Vorzuge 
4er hom. vor anderen Heilmetboden in prakt. Hinsieht^^ 
anr Sprache. Wie überall, so urlbeilt der Verf. nudi 
hier mit Rahe nnd Unbefangenheit nach dem, was er 
eelbst eriebt' Die „ Belenchtnni; der gegen die Ratio- 
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nalit&t der Horn, erhobenen Einwürfe^^ bildet die 5. Un- 
terabCheilun^:; sehr ^ut weist Verf. diese Einwürfe zu- 
rück, giebt hier wie uri andern Orten den von »Stüm- 
pern getriebenen Missbrauch, der aber der Methode 
selbst nicht zum Schaden ;2:ereichen könne, so wie die Irr- 
tliümer dcsOro;anons zu, und zieht den )Schluss, „dass, da 
an den nach hom. Grundsätzen handelnden Arzt hinsicht- 
lich der Dian^nose, der Kenritniss der Arznei wirk img^en 
und der Naturheilprocesse, so wie hinsichtlich der indica- 
lio essent. upd causal. bei der Behandlung die gleichen 
Anforderunnren zu machen sind, wie an den Arzt der al- 
tern 8chuli% derselbe in den sämmtlichen Vor- und Hilfs- 
wissenschaften der Med. eben so erfahren seyn luuss, 
als dieser'*'. — llationell ist dem Verf. aber jeder Arzt, 
der sich der Gründe seines Handelns bewusst ist. — 

Die 6. UnterabtheiIun/2: enthält eine ,,Beleuchtun^ ei- 
niger weiteren Sätze, Behauptungen und Vorschriften 
Uahnemann^s und eines Theils seiner Anhän^er.^^ Hier 
kommen denn die Ge;2:enstände zur Sprache, welche 
die specif. Methode so nahe ano^ehen und in neuern 
Zeiten zu lebhaften Controversen führten. Verf. steckt 
frei die Kahne der specif. Methode auf, missbilli;|i^t Uah^ 
ncmann's Invectiven «:en:en Alles, was nicht von ihm 
kommt, anerkennt den Nutzen des „antip., allop. und 
des £:ewöhnlichen »gemischten Verfahrens*^ als that- 
sächlich begründet, setzt die Xaturheilkraft an ihre ffe- 
höri;»:e Stelle, behauptet die Unentbehrlichkeit der 
Krankheits-Namen, bekennt die llnliultbarkeit der von 
Hahnemann aufgestellten Theorie vom Ueilun^svor- 
^an<2:e, der Psoratheorie (und des Namens „antipsori- 
echer'^ Mittel}, spricht dann von der unzweifelhaften 
Wirksamkeit der kleinen Gaben, beschränkt sehr die 
„8o/2:en. homöop. Verschlimmeruno:'' (welcher er die 
/arleichc; Bedeutun«: mit der perturbatio crit. vindicirt), 
ßcandalisirt sich dabei in einer Note nicht ohne Grund 
über die Ultra- Verdunnerei bis zu 1500 und spricht s^-^ 
le^entlich von den Gaben überhaupt; die grösseren hält 
er im Allgemeinen für rathsaroer anzuwenden — pg. 68, 
,^allop. Dosen'' C?) und unverdünnte Tincturen beschränkt 
er auf bestimmte Fälle (die Jirankengeschichten zei- 
gen, dass Verf. im Durchschnitt selten über die 6. Ver- 
dünnung hinausgeht. Öfters aber die 3. reicht; Arsen, 
u. a. giebt Verf. gerne in hoher Verd.). — Die Po- 
tehzirtheorie bestreitet Verf.; er erkennt nur Zerthei- 
lungen und Verdünnungen der Stoffe, welche dadurch 
assimiliröar würden; Arzneiprüfungen mit 30. werden 
verbannt u. s. f. Kef. bemerkt nur noch, ohne die wei- 
teren Materien zu berühren, dass Verf. sich den in den 
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neueren Jahren geltend machenden Ansichten vollkom- 
men anschliesst und dem Halinemannismus ferne steht. 

,,Üie Einfachheit der ärztlichen Verordnun«;; Arznei-^ 
^emische und Verbindun/3: mehrerer Heilmethoden^^ wer- 
den in der 7. Unterabtheilun^ besprochen. Verf. be- 
iiennt, zuweilen 2 hom. Mittel von verschiedenen Wir- 
kunn^ssphären gemischt angewendet zu haben^ verthei- 
di^t übrifl:ens das einfache Verfahren; die alte »Schule 
könne aber Arznei j^^emische nicht entbehren, ^»omit 
stimmt Verf. mit Jahn überein, der in dem eben erschie- 
nenen 2. Tht'ile seiner Physialrik ebenfalls den Compo- 
sitis nur bedino;t das Wort redet." 

„Die hom. Krankendiat" behandelt Verf. in der 8. Un- 
terabtheiluno: und will sie, gleich dem ganzen Regime, 
jedem concrelen Krankheitsfalle an^epasst wissen. Verf. 
Iiat übrigens viele Heilungen vollzogen, wo er in der 
Diät keine Veränderungen machte, wo dieselbe Diät 
fortgesetzt wurde, wie bei der seitherigen allop. ver- 
geblichen Behandlung. — 

Dem (unentgeldlichen) „Selbstdispensiren der hom. 
Aerzte" wiedmet Verf. die 9. Linterabtheilung. Erwäge 
man, schliesst der Verf., Alles hin und her, so werde 
man zur Ansicht gelangen, dass den Aerzten das Hecht 
des unentgeldlichen »Selbstdispensirens für jetzt und so 
Jange, als die Hom. keinen allgemeinen Anklang unter 
den Aerzten gefunden hat C^in ganz unstichhaltiger 
Grund!) und die Vorurtheile gegen dieselbe bei einem 
Theile des Publicums und der Apotheker nicht ver- 
schwunden sind, eingeräumt werden muss, wenn man 
nicht den Kranken der Vortheile berauben und den 
Erfolg des hom. Heilverfahrens überhaupt illusorisch 
machen wolle. — Centraiapotheken redet Verf. das 
Wort. 

Im 3. Abschnitt folgt denn nun eine zahlreiche Menge, 
mitunter sehr interessanter Fälle aus des Verf. Praxis. — 
Die Krankheits-Bilder hätten, wie oben gesagt, hie und 
da schärfer gezeichnet werden dürfen. Einige Heilun- 
gen erscheinen dem Hef. als reine Naturheilungen, bei 
den bei weitem meisten ist der Erfolg jedoch nach*- 
weisbar und den gereichten Mitteln zuzuschreiben. tSeieo 
es Naturheiluno^en, seien es keine, so hat Verf. je- 
denfalls, wie F. Jahn sagt (Physiatrik 2. Bd., 1839, 
pg. 69) den über Ihrem crassen, breiten Thun verstockten 
und versteinten grauen Thoren,*' ,.jenen allen Gesellen,'^ 
mit seinen „Mondscheincuren den »Sieg abzulaufen,^' wie 
Jahn von der hom. »Schule, den medic. Altlutheranern 
gegenüber, derb äussert. — Je nun! unser Verf. mag 
sich trösten — siegt keine Sonne über die Mitternacht, 
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M darf der fiMe Afo^. tieh «ü m Mhr OMek 

Indeai Ref. dieee An%tige ecliliesdt, kamt tf^^iM 
onbin, diese g$n9 roiiijp and uDpartheiiseii icehalfnie 
.Sehrifl dea vea redliehem Willen beiieelten, j^enntoisa-' 
vnd erfahron^rarelchen Verf.'a bestens m empfehka; 
Juii^e Colle^en besonders, welche das Studium der 
apecif. Methode beginnen, werden diese Schrift mit vie- 
lem Nutzen gebrauchen können; der Bewanderte wird sie 
mit Interesse lesen und viefe seiner Ideen ^ wenn auch 
kurz und skizzenhaft, wiederfinden. — 

Mit aufrichtiger Achtung scheidet Ref. von dem Verf. 
und wünscht diesem viele Leser und der gemeiaacbaft- 
lichen Sache viele solcher Vertheidi^er. 

J)r^ Griesseulch, 



2) Arekh von den DD. SrAPf md Onmm. ' 

Bd. 17. Hft. Ji. • 

Miilheilungen aus den Verhandlungen dee nord 
' Vereins für honu Heilkunde. Braumchioeig 99. Juni 
1838, i) Vortrag de$ Dr. E. Uartlaub^ d. Z. Prä- 
rident des Vereins, — In diesem Vortra/j^e, worin sich 
Verf. als ein selbstdenkender , keinen Parteiräcksich- 
ten haldi£^ender, Arzt kund giebt, durchgeht der Hed- 
ner die Hauptpunkte, auf welche es dermalen ankommt, 
am ein Urlheil über die Horn, m füllen. Verf. betraok- 
let die einzelnen Ersclieiangen in unserer Wiasen- 
aehafi und unterwirft sie zum Theü einer kurzen Kri* 
tik, welche theils billigend, tbeils missbilligend aus- 
fiUlt. — Die Natur elnea aelehen^ Vorirtigs ist nicht 
geeignet, einen Auszug daraus zu geben; betrachtet 
aum aber aolche Arbeiten von der Seite als £rscbei- 
nongen der Zeit^ so gewinnen aie an Bedeatnng« — 
2) Beobachiungen in der Jhraxie. Vinn Hofrath und 
LeHmedicuSy Biiier Dr. MOMumnuN in Bramsekweig. — 
Zuerst 'Spricht Verf. * von der Granatwarselrinde aia 
wirkaamem Bandworm-Hittel. In 7 Fällen gienit Sanü 
•in Bandworm ab (darunter 8mal aogar mehrere Band- 
wärmer). Diese 7 Pdlle betrafen Franensinutter. Ein 
& Fall fietrift einen Kntaeber; heftige Mittel waren v«n 
anderen Aemten angewendet worden. — Einer Dame 
gieng auf einmal von selbst ein Klumpen Bandwurm 
ab (ea* war unbestimmt, ob das Kopfende dabei war); 
Yerf. »gab Oranatwursel ; es trat* nur einige Uebeikeit 
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Dod eiDijSfraifti Laxiren ein (s. MCllek^ Aüfmf^ der 
Granalwursei Hyg. X» p^. 199 ii.20a). Die Wirkonjc des 
Medicaments fand Verf. bei Allen nicht angreifend; es 
kamen keine üble Folgen nach, wie Verf. leider bei 
aeinen früheren ,,allop.^' Bandwormcuren „nur zu oft^' 
suh. — Habnemann, so meint Verf., habe wohl „theo- 
retisch in einigen Fällen recht, wenn er sagt, die 
Wärmer bedürften keiner besonderen Mittel etc. ; die Wür-> 
mer aber sind Verf. öfters wirkt, „mechan. Hindernisse,^^ 
,,und dann dürfe man ihnen wohl kein dynamisches, in 
kleinen Portionen gegebenes, Mittel entgegensetzen^ 
daher können nur grössere Gaben hier Dienste leisten, 
als mechanisch einwirkende Dinge — Gleich 

darauf erzahU Verf. einige Fälle, wo er früher den 
Bandwurm mit frischer Bierwürze oder mit Rhabarber 
nad Salmiak (1 Unze auf einmal, dabei warme 8alz- 
aaola ia Menge nachgegeben) abtrieb, spricht nochmals 
von dem achlunaien £rlolge der drastischen Mittel und 
sagt daon« ,^ daher sind^ Mittel, die speciüsch auf den 
Wurm wiraea^ ofaaa aolohe scbädliche b^achfolgen her» 
bciaHfilireB') sehr wünsche nswerth ; da« Decoel der 
6raaal«rB|aelrinde scheint diesen Erwartungen an ent- 
8preehea>^ Uofentlich wird das aber kein „mechani- 
acbea^^ Hillei seyn sollen. Stabw madit die riehiige Be- 
merkaog^ aaeh eeiner Erfahrnaf) dasi ia Krankheiten 
WArmer abgiengen aaC die Anwendon; der verscliie- 
denaten Mlllel, welehe, ebne gerade Aatbelmintica zu 
seyn, dem voriiegendea Uebel entsprächen. — Hier sind 
die Wirmer nur Ersebeinangen eines allgemeinen Leir 
dens , wie dies nnn. dnreh das gerade entspreeliend0 
Miltel beseitigt wird nnd die Raproduetion in^Organisr 
mns sich hebt, so werden, da die Kotrition herge» 
stellt ist, die Paratüen aasgestoasen. > fia ist elwaa 
Aehnliches, wie bei dem Verseil winden der- vielen 
Länse bei manchen Tinea - Kranken. Diesen Bc^ 
inerkungen folgt etwas über das Tapir-Fett (s. Hygea 
IX. pg. 71); äusserlich angewandt, zeige es sich 
nützlich bei „Steifheit der Gelenke nnd Geschwüren 
dieser Theile"; (so viel wissen wir vom gewöhnlichen 
Fett etwa auch). Von der ersten Verreibung, innerlich 
angewendet, sah Verf. so gut wie nichts. Dann redet 
Verf. etwas von den Mitteln gegen Flechten; gegen 
feuchte und jückende sei wohl Graphit „das bessere 
Mitteles, ,vielfeicht nächstdem Rhus^^; „bei trockener, 
lückender und abkleiender Flechte wohl mehr 8epia". — 
Die Angabe des Verf^'s, dass es sehr schwer sei , eine 
Flechte zu heilen, „weil Ursache und Person so sehr 
in Betraclit konmien^ ist sehr gegründet. Die .Flechte 
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«ist 80 of^cine Ablaß^erun^ nach aussen und wird sich 
dann nur heilen Jassen, wenn die ihr zu Grunde lie- 
gende Krankheit sich heilen lasst. — Dem Hahnemann'- 
sehen Kratzbilde hulditrt Verf. nicht und stimmt in der 
Cur der Scabies Rau bei. — Ein Beilrag %ur Zoo- 
phannakodynamik. Von Hoflhierarzi Schumann in 
ilraunschwei^. — Betrifft die schädliche Wirkun^c der 
MercuriaUs annua (des «:ewöhnlichen liinfi^elkrautes 
wenn es von Wiederkäuern /2:efressen wird, nach den 
Beobachtungen des französ. Veterinar-Arztes Papin. — 
Der Ge«:enstand verdient ^cewiss Beachtung-, da Mer- 
curialis einer Pflanzenlamilie, den Euphorbiaceen, an;;e- 
hört, welche gewiss grosse Wirkunt^en enthält. Pflan- 
jtenprüfer mache ich auf unsere Buxus aufmerksam, 
deren Prüfung: unzweifelhaft ein bedeutendes Resultat 
geben wird. 

Beobactilungen über die eigenlhümlichen Wirkungen 
der Herba Vincae Pervincae und der Branca ursina. 
Milgelheill als Auszug aus einem späler erscheinen^ 
den Werke über die Heilung der Plica polonica, von 
Dr. .Heinr. Rosexbehg , Grd/l. Bathyany'schem Leib- 
arzle. — Verf. hat die Vinca minor und das Hera^ 
oleum Sphondylium (Branca ursina) an sich und Ande- 
ren ffeprüft. Von dem Sinnsgiün wurden die Blatter 
der Pflanze im April und Mai genommen und zur Es- 
senz gemacht. Verf. nahm nüchtern 20 Tropfen, stei- 
gend bis zu 36; die Anderen (darunter ein Arzt und 
ein Wundarzt) nahmen von 00—60 Tropfen. Unter den 
aufgezeichneten e^ymptomen finden sich fressendes 
Jücken am Haarkopfe mit dem unwiderstehlichen Ge- 
fühl ziinuKratzen; weichselzopfähnliche Verfilzung der 
Haupthaare". — Bei Heracleum finden sich verschie- 
dene Kopfbeschwerden, z. B. heftiges Jücken der Kopf- 
haut; beim Kratzen derselben werden die Fingerspitzen 
fett; übermassige ölige Ausdünstung am Kopfe.— Ref. 
hat unterdessen Gelegenheit gehabt, den Hrn. Verf. 
bei seiner Durchreise im Mai d. J. zu sprechen und 
erfuhr von ihm, dass sein Werk über die Plica polon. 
unter der Presse sich befinde. Ich hatte gerade Les- 
siNG^s Handbuch der Geschichte der Medicin vor mir, 
worin die Plica ausführlich abgehandelt ist, Hr. Dr. 
R. hofft die Angaben Ljbssing's vervollständigen zo 
können. 

Praklische Beobachlungen von Dr. G. W. Gross. Di6 
ausgezeichnete Wirkung des Teplitzer Schlangenbades 
bei einem gichtischen Leiden (auf scrophul. Boden) 
betreffend; hom. Mittel waren lange nutzlos gebraucht 
worden. 
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* Aus einem ^Schreiben an den Dr. Grosj^, — Handelt 
vorzüglich von den o^rössern Gaben hom. Arzneien, de- 
nen der Verf. weni«;er g:eneio:t ist. — 
' Beschreibung einer Nervenfieberepidemie in Sonne'» 
berg. Von dem Phys. Dr. Schleicher daselbsi, — 
Nachdem Verf. verschiedenes über die La<j^e und Uert- " 
lichkeit der 8(adt^ über die Lebeosweise der Einwoh- 
ner^ herrschende Krankheiten etc. »^esa^^t hat, o^eht ef 
£U der Nervenfieberepidemie (febr. nerv, stupida) des 
Jahres 1834 über; sie dauerte ein volles Jahr. Anfang:» 
waren die Erkrank un/g^sfa 11 e seltener und gelinder als 
in der Mitte und zu Ende der Epidemie. Die Zahl der 
vom Verf. Behnndelten war 84; davon starben 6; bei 
diesen Imt Verf. %ie 8ectioh g^emacht; ,,es fanden dich 
•llseil arganische Fehler, besonders Lon^x^nknotert und 
LoD^congeschwiire, vor^ Dartfi^esehwöre s^eii^ten sich 
ftieoMils'S — Diese Ann^abe ist sehr schwankend^ 
ebenso ist. das Krankheitsbild durchaus nicht vollstän- 
dig and /srewährt keinen Blick aof das Verhalten ifor 
M/Memie als eines Ganxen. — Verf. auflßsert swar, „eine 
wahre Gehirnomnebelnnf: fand darch die /i^anM Krank* 
heit hindurch Statt, wesshalb sie auch als ein wahrer 
Typhus KU betrachten war^^ Die Richtigkeit dieses 
yfoessluM^ ist' aber sehr Ktt bezweifeln; es ist ,,6ehini- 
manebelun^^^ kein patlio^nomonisehes Zeichen des „rei- 
nen Typhus^S Ueberhaupt ist aber durch die sahk* 
reiehenr Untersochungen deinscher nnd frans. Aerzte er- 
wiesen^ dass die alte-Eintheilon^ des Typhus Inversa^ 
Men nnd siupiden etc. ^anz unhaltbar nnd dass nur jene 
Krankheit Typhus zu nennen ist, welche die charakteri'- 
stischen Darm^reschwure (Typh. abdom.) aufweist; alles 
Andere ist kein reiner Typhus^ sondern etwas Anderes 
und zwar etwas sehr viel^estalti/s: Anderes. — Wer des 
Verf.'s Cweni^e und kurz erzählte) Krankh.> Geschichten 
aufmerksam liest, wird ^enei^t seyn, diesen (Fseudo-) 
Typhus für eine acute Lungerduberculose (wenifrsiens 
in vielen Fällen des Hrn. Dr. Schleicher) zu erklären, 
was leichter zu beurtheilen /Seewesen wäre, wenn der 
Hr. Verf. die Beschaffenheit, den Sitz etc. der Tuber- 
keln und Lun^en|3:e^chwüre, die er bei den 6 Sectionen 
fand, wenn er ferner die Qualität des Darmsecrets und 
des Urins beschrieben hätte. — Ich selbst sah einen 
solchen Fall bei meiner letzten Anwesenheit in Wien; 
Die Leiche eines Mädchens kam mit dem Zedifel Typhus 
herunter *), acute Lun/g^entuberculose war es nach der 
Section; die Krankheit hatte in einem scrophulösen Sub- 
Ject ihr Fundament Was noch mehr dafür spricht^ 

•) 8.Hijg..X. SM. ^ 
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itam Ofl oft eine acute Taberenli^ wtr« ist der UmsUn^i 
dass, nach Verf., das in äonnenber/c so häufige Schie- 
fer^riffelmachen schon s&ur Lunken - Schwindsucht dis- 
ponirt, ferner eomplicirt Tuberculose mil lyoliai 
•ich nicht; schon des leisten Umstandes weo;en kann 
es also kein Typhus jic^wesen seyn. *) — Freilich wäre 
es denn auch sehr erwünscht g^eweseni wenn Verf. «Im 
Uebersichi der Kranken und Gestorbenen hacli ibreii 
Gewerben £e|;eben h&tte» — Sydsmham ist ImsierBoeli 
ein Master Tttr die» welche Epidemieen beschreiben; \th 
hole, wer Ihn ,,aos innerem Triebe^^ liest, wird ihn anct 
spfiter nicht verachtende^ aus der Hand legen, wii 
Uahmiiiaiiii nil HiPPOKEAns Methan ha^en ml (s. Dr, 
HauuG in Or VansflMBTan's Jabrb» fir Utok, M IL 
Hft. 1 und «, p^?. 160). — 

SalpeierMures Katiy und OraHola, jg^eprüft voa nfh- . 
reren Jllit£;liedern des norddeutschen hom. Vereins ^\ 

*) «. Hyg. X 117. 

DtoAbb., weidienarAuszufeetc eBtlMiUeB,luURetökei«MCei. 



EMaAmg zur TkeHnahme an der VersanmbM 

homöop. Aerzte in Leipzig , den 10. August i63k 

Dem Beschlüsse des im vorii^^en Jahre zu Dresden 
versaniinelten Cenlraivercins hoin. Aerzle gemäss wird 
die diesjährige Ziisaininenkunft am 10. Au^^. in Leipzig 
8taU finden* Im Auftrage des erwähnten Vereins l^de 
ich daher alle hoioöop. Aerzte des In- und AQ.slandes^ 
so wie alle Freunde der reformirten Heilkunst hierdurch 
freundlichal ein, möglichst zahlreich erscheinen, oder im 
6ehindernniE:8ri|lle schrifiliche miitheilun/o^en, die für die 
Hondapathie von Interesse sind, einsenden zu woUes. 
Statuten ^emiss wird achon an Abend des 1k Asf?« ^ 
vorlliu(i/3:e Besprechung /(eliaken werden, am den G«V 
der Vortrüice etc. m ordnen. 

fielpslg 4eB IS. Mal. 

Ihr. C. Maubold, 

d. Z« Direetor des Vereiii«* 



Corrigenda. Bd, X, 

pg. 190 Z. 2 V. o. I. EiSKSMANN St. Hahnbmann« 
19< 19 V. o. streiche das Komma nacii von, > 
„ SSS SB. It V. «., em mm« helMen — i^aadtBaa sii einer •slcfctnla^r 

KÜDdung^^ etc. 

t69 Z. 2 V. o. I. schwäche st. schwächer. 
,^ 270 Z. 16 V. o. Dach Schwachheit setze ein Komma, 

— Z. A V. u. 1. Reform st^ Beforoi. 
„ 27i Z« IS ?• s« !• vorliegenden st. vorltegeoder. 



* 
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In Vorlieifenieiii erhält der Leser eine bedeutende 
Aaa^bl von Artikeln, welcfae.für die Pbannakodyft«uk 

. -vm Interesse sind. — Mit vielsr Sorgfalt luibe ich 4ie 
Wahl getroffen und nach Thunlichkeit das anszusehlies«- 
sen gesucht, was den Zweck des Repert nicht wesentUeh 
fördert Dessen nngtukißP sehe ich allaso ^at ein^ 4ass 
Mt« «tler Sorjerfalt dseh Mancher Etiif;g:es wcjic^änschen 
wird; wie früher, so erbitte ich mir auch jetzt den 
Rath wohlmeinender Coliegen öffentlieli oder in Briofen»^ 
Das Untemelunon ist schwierig und Icann nur nrit der 
Zeit gedeihen, indem sich die Hrn. Mitarbeiter stets 
den-Flan vergegenwärtigen und sich in der Ausfüh« 

^ rüg recht thälüeh onterstfitsen. Was den Plan be<- 
trifft, so verweise ich nochmals auf Hygea Vlll. 272 
nnd IX. 478, und lade zur Theiinahme auch ferner ein. 
Aosser v. Pojona's Zoitsebrift sind die fg. 480 des 
JOLBds. Vera» Jonmde Immer noek unbeui9d. leh selbst 
bin mit der Red. und der damit verknöpften endlosen 
Correspondenz so sehr bescb&ftigt, dass ich nur wenig 
HT Bearbeitung äbernehmen kann; anch lebe ich an 
einem Orte, wo die med. Literatur — man wird es kaum 
glauben — im Argen liegt» wo zwar ein med* Lese- 
cirkel besteht, wo aber wegen geringer Theiinahme ebie 
siehr grosse Zahl von Jownden — von selbststindigen' 
Werken gaujb zu schweigen ^ nicht gehalten wird, — * 

BTOSA,B4.X 
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Orle wie Leipzig, Berlin etc. sind dageg^en viel besser 
daran und desslialb ersuche ich die Collegcn in diesen Städ- 
ten, sich der Sache anzunehmen. Der Gemeingeist isl eine 
gar schöne Sache und nimmt sich gar stattlich auf dem 
Papier aus, im Leben trotten aber die Meisten ihren 
Weg unbekümmert um Andere so vor sich hin — und 
das ist das Traurige an der Sache^ dass man dieses 
Trotten „Praxis'^ nennt und darüber ein gemein- 
schaftliches Wirken versäumt. Klage darüber sni füh- 
ren ist gerecht und Abstellung nothwendig. 

Bei manchen Artikeln (z. Bellad., Nux vom. und Va- 
leriaea, Epilepsie betreffend) fehlen die Indicationen; 
allein die Artikel bieten doch einio:en Stoff und darum 
nahm ich sie auf. — Toxikolo«^. Versuche an Thieren 
habe ich öfters gestrichen, da sie sich sehr ahnlich sa- 
hen und öfters kein bedeutendes Resultat gaben; Ar- 
tikel wie .^Transfusio'-^ u. a. sind allzu interessant, als 
dass sie entfernt werden dürften, und andere, wie 

Gummischuhe^'^ konnten aus naheliegendem Grunde 
nicht ausgelassen werden. Rein chirurgische ^lanipu- 
lationen können dagegen keine Aufnahme finden. — 

Dr. Li, Griesselich. 



Acetiim Tini^ — mit glücklichem Erfolge bei ei- 
ner von einer tollen Katze gebissenen Frau angewendet. 
Die Frau eines Landmannes wurde 1837 von ihrer Katze 
gebissen. Indem die Frau in den Stall gehen wollte, war 
ihr die Katze von der Haustreppe entgegengekommen, biss 
sie in die Wade, nur mit Mühe konnte sich die Frau 
der von ihr frei, machen. Als sie aus dem Stalle 
zurückkehrte, kam ihr die Katze wieder entgegen und 
biss sie in dasselbe Bein. Nur durch die Hilfe der 
Nachbarin konnte sie sich von dem wüthenden Thiere 
befreien. Der Wundarzt fand den rechten Ober- und 
Unterschenkel sehr stark zerfressen and angeschwol- 
len, so dass es nicht m(^lich war, die gebissenen 
Stellen auszuschneiden. Da' 5-~6 Standen seit dem 
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Mflse verllosseii waren ond 4le Aofsao/^nn^ des Wath- 
^iftes in den Körper zq befürchten war, so Hess der 
Wundarzt die Fraa alW Stunden eine 'tme voll Wein» 
tssig mit einem Esslöffel frischer Butter einnehmen, 
zu^eich auch die gebissenen Stellen damit verbinden. 
Hierauf stellte sich sehr starker Seh weiss ein, so dasa die 
Fraa täglich mehrere Male die Hemden weehseln mosste* 
Nach einigen Tagen hatte sich die Geschwulst an dem 
Ober- und Untersohenkel verloren, und ohne ein ande« 
res Hiitel war dieYrau in vier Wochen hergestellt. 
Sie lebte noch 10 Jahre, ohne die Wasserscheu .bekom- 
men zu haben. (Caspba's Wochenschrift f» d. n^es» Heilk« 
1838! Nr. 21 Dr. Noagk.) — 

AeldL muriat. — t. Vorzüglich wenn bei sich 
schnell entwickelnden, mit nasser Hitae verbunde- 
nen gaiirkehen Webern (nach Urndticis und Salmiak) 
das Fieber stets sich mehrt, mit Schläfrigkeit, weichem' 
Puls, Ohrenklingen, trocken^, suweilen beisser Haut, 
besondbrs am Bauehe, bei kfihlen ExtremitAten, selbst 
w*enn Durchfall da ist^ giebtes kein so sicheres, auffallend 
wirksames Mittel als Aeid« nlur. (|n Oecoct ^Ith. ans» ij» 
stendiieh 1 BssMITel voll). CNsumamn v. d; Krkh. d. 
Mensch. lU. 1. 96. — Ur. Kurtz). 

S. Das spedfische C?)^ höchst nuverlisalge Mittel, 
die Sekwäwm^en der Kinder num schnelleren Abfallen 
zu bringen und ihr Wiederkehren zu verhüten, ist Acid* 
mnr. (gtt vj. — Scr. j. auf Oecocti Alth» ane. J.> (Man- 
MANN, ib. 198). Ens. 

3. Bei Petecläalfiebern ist Acid. mur. zwar in allen 
Fällen Hauptmittel, besonders aber dann wirksam, wenn 
gastrische 8ymptome ein Leiden der Schleimhaut des 
Darmkanals anzeigen ; dies hebet es mit Sicherheit spe- 
eiftsch. Nichts verhütet sicherer den Ueber/canjp des 
erstem (erethischen} Stadiums in*s aweite. (NamASli L 
e. 305.;. Kaz. 

4^ CmomsKU hat (im Abdo«inaltypbiia) die Anwendangdea 
AeM. arar. vsrsacbt Auch ich that ea. und mnas 
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Bteben, dMs oft Besseranir-anil VMIwng wMgkt. Hftii 
setzt £U jedem Becher Getränk 8—10, za jedem Kly- 
•ticr Hwm SO TropfefT) ktmn ifidi die auf den Ilster- 
Mb |i:ele|i:tenKateplaeMn'daaitbefeiiekteii«« (Aimml,- 
epecielle Patholo^. — Dr. Kuatz). *) 
AcMana pshmUshmu — L Ewem akea 

I U I l> I ■ 

Ich aeime dieae Nolls deasifef en aaf, m sn M|j|^ii| daat du» 
Aeld» wir» In vielen .FiUea vom Abdon^-Tjrpliao von nür «ellNiiieln 
fifir «leh ugewendec worden lot; allein dfer Brf olc enlqltdi der Sr» 
Wartung dnrekano i^iclii^ wie dlea M ao allgeihelnen BnipMIinisen am* 

nie anders der Fall aeyn wird. Die Krankheiten laaaen alch nnn ein- 
mal nicht über einen Leisten schlagen ! — Gh. > * 

Aus derilaangural-Pissertation zur Erlangung der Doctorwfirde 
^n der Medidn unter dem Praaidinm von F. v.GMBLUif Dr. und Prof. 
der Med« 1818, von Lndw. Fr. Ballbr von Tübingen. tMItgelheili 
von Med. Pmoi e. Fr« MoLLnn Itf Tnbingen.) ^ 

JPUr JMiv^Cu^^l'dlelFradQcle d«r 4roekenen DoalUlBtlondco 
■•Im, beeondera deeihi^henfiinedlNrfceiiiHolaes) i^eichnel aloi dnrch. 
die so merkwürdige Analogie aua-, die#, bei einer so Verschiedenen 
Entatehungsart, in seinem ganzen chemischen Verhalten mit dem auf 
dem Wege der gewöhnlichen geistigen Gährung gewonnenen Wein- 
geiste (Alkohol) zeigt. Bei der Kohlenbrennerei liaat sich bekanntlich 
dnreh fnaoendo Vorrichtungen leicht in Menge nnd oine> beaoadera 
Konleii oliie anm, brannav atlnk^ndo jrinaelgkotrnln Biebenyodnnt 
fnwtenoflj welebe oa^r dem Namen »roler Hoineaaig^i^belpuinllaC, 
■nd ein Oemlech der verachledenen, hnuptaftehlieb nua Wuaer, Ennl|h 
aäure und brenzlichtem Oel bestehenden, flüssigen Producte der trocke- 
nen Destillation des Holzes darstellt, woraus der in geringer Menge 
darinnen vorkommende Holzgeist durch Destillation, wie etwa de' 
Weingeist aus gegohrenen Flüssigkeiteoi nbgeaohieden wird. J^önnn- 
waxER machte zuerst hierauf aufmorkaam« ebne Ihn jedoch vom dem 
gewdhnliohen Weingelat sn nnteraebelden, Alo einei^ oelbetntiMtgen 
nnd «igenlhämlicben StoF hat Ihn nnerat Philipp TATLOa im Jäbr 1881 
nnter den' Namen Aeiber pylorignicoa nafigoalelk} eodaan BCacaibb 
midlllAneBT der jüngere, L. GmUiIM nnd J, Lwbio. Eine richtigere 
KenntnisB der wahren Natur des Holzgeistes verdanken wir aber erst 
den neueren Untersuchungen von Dumas und Pelioot. Nach ihnen 
ist nämlich der Holzgeist eine sehr dünnflüssige, farblose Flüssigkeit 
von elgenthümlichem , geistigem, aromatischem und dem Eaalgälher 
ibaliehem fitemck und belaoond-gowumbaflem Oeoohmnek« Sein npo* 
oliaekM «owiobl tot a^O. 986 bei 88| nloo den den Alooholn (= II 
9M> fnm gteleb* Ir oiodnt bol 88* 8, kmni mfihiiH eM nimer 
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iU ^ iat » tkmi^ w«i4m vortMitiK i DfmttkmM rfincr 
llols|()eisC voa 18* B. iii lien M«K€n * eingespritzt, mit 
etwa der dreifachen Men^e Wasser verdünnt. Der 

.Hiuid. er brach Bich mehrere Ta^e biadareh aCtera, war 
sehr nleder^eaehla^n and /rasa nicbt Noch in f fol» 
senden Taoren wurden, je 3 Drachmen und Va Unze 
Holzgeist injicirt, worauf wieder Erhrechen fal|^te.. Van 
Beranaehnn^ war H^ine Spar^zii bemerken. 
. 2. Einem Kaninchen wurde 1 Unze reiner Holz^eist 
von 20*^ B. in den Ma^en eingespritzt. Nach V« 8luade 
btdeatende Unbehilfliebkeit, .ScJiwerffUUK^keit-iai tiaag«^ 
biaweilen eiii«Züteai dei^ Lippen; nach 1 Stanile tröl-^ 
li^e Unempfiudlichkeit und Bewegungslosigkeit, angej 

' strem^^jind,- seltene^ Respjratioo, aeh wacher Hers» 
aehlag; erweiterte Papillen, Ohren mi Extremititen 
kalt. 3 Stunden nach der Einspritzung Tod* Sectioni 
die Gefässe der pi» mater ziemlich blutreich; Lungen 
Iteabn4/ iiar reelHe V^tr^kel and^ Vorhof Harsena 

cj^nd^ die Vena^ eava voll von geronnenem aehwanBen 
Blut, der Ijoke Herzventrikel leerj in der Pleurahöhle 
etwaa Uatigea äerum. Der .volle AUgen, seigte von 
aoaaan ein atärkea ^efiasnetz, die ganne innere Obai^ 
lUkche stark eotzündeti mit aschgrauen, von eiuem dun- 



der den Alkohol gti» ihnUchdo FImvo; eboaoo beoltet er tei 

das gleiche Lösungsvermögen wie der Weingeist, und ist mit 
Wasner, Weingeist etc. nach allen Verliältnissen mischbar. Der Holz- 
gelst ist, wie der Weingeist, zusammengesetzt aus Kohlenstoff, Was- 
•erstoff und SaoeratoiF. Der Holzgeist wird besonders in Schweden 
aad £ngland in groaoer Menge bereitet und dort benützt als Brennma- 
torlal fir arlrieeolMnpon, als LAaemUtel lär Harne, bek aereHung voa 
FmOawa a. n. w, otatt Alkobal, aai la Baalas4 soll or aar MaehUI- 
ama vee jolatseiMi la MraaelM oeya» Otm BisebalM im 
Verf UntemaciiaBiiNi Ist jedoeli der ABweadaag fleo Halaielstw 
statt dea Weingelatei eam Oelriak oder famerllokea Gekranch aker- 
fcaupt Iceineswegs günstig, denn die Kosten der nmetiadlMea Belnl« 
gung sind sehr gross, und auf der andren Seite ist dessen Wirkung 
von der des Weingeistes zu verschieden, als dass von einer sotokea 
AaweBattBg.dea JjalngrtHeadifi Aede sejra koaaia- 
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kelrothen Hof am^ebenen brandigen Flecken versehen, 
die Schleimhaut ^anz erweicht, die Gallenblase voll 
von |D;rüner Galle, Harnblase leer, das Rückenmark normal. 

3* Einem sehr grossen und alten Kaninchen wurde 
1 Unze Holzo:eist von nur 10® B. in den Ma«:en injictrt. 
Der Herzschlag wurde merklich beschleuniget, die Re- 
spiration häufiger, der Athem zei^^te aber keinen Ge- 
ruch nach Holzß;eist; nach 'A Stunde UnbehilfÜchkeit 
des Ganges, besonders in den hintern Füssen; das 
Thierchen bleibt traurig und unbeweo:lich auf derselben 
Stelle sitzen; die Au^en sind raatt und trüb, und trie- 
fen; bisweilen ein convulsivisches Zittern der Oberlippe 
und Nase; nach 5 Stunden sehr ^^rosse Schwäche, eine 
Art La^un«:; der Herzschlag ward ganz klein, schwach 
und häufig; am 2. Morgen Tod. Scctton: Manzen ent- 
zündet; entzündete Stelle am jUeber^^^an^ des Dünndarms 
in den Blind- and Dickdarm; sonst Alles normal. 

4. Chemische Wirkung des Holzgeistes auf das ans 
der Ader gelassene BluL Holz/reist zu frisch aus der 
Ader gelassenem Blute zugegossen, macht dasselbe so- 
gleich gerinnen; es bilden sich weisse Klümpchen — 
geronnener Eiweissstoff des Blutserums. — Ganz die- 
selbe Veränderung bewirkte Spir. vini rectificatissimus 
in einer andern Menge desselben Blutwassers. Wird 
aber Holzgeist oder Weingeist in verdünntem Zustand 
zugegossen, so bemerkt man erst nach 1 Stunde die 
kleinen weisslichen Flocken and Klümpchen von ge- 
ronnenem Eiweissstoff. Durch Holzgeist oder Wein- 
geist wird die Gewinnung des flüssigen Faserstoffs 
schleumgL Auf den Cruor aber scheint weder d^r 
Holzgeist noch der Weingeist eine besondere Wirkung 
za haben. 

5. Einem jungen Hunde wurden 2 Drachmen refner 
Holzgeist von 20^ B. in die linke Vena* jug. externa ein- 
gespritzt. Beschleunigter und ungleicher Puls and 
Herzschlag, taumelnder Gang kurze Zeit, beim Athmen 
kein Gerach nach Hoizgeist; schon nach 10 Minaten 
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JbaUe sich der Huod vpllkoinineii firbult; frass wieder^ 
seijcte keinen Durst ~ ' . . 

6. Demselben Hunde wurde 3 Wochen spater Vs 
Uam reiner Holz^eist, von 20® B. in die rechte Vena 

. jo|t» Ml*, injicirt; htnfi^r, echwncber, ungleieher Hern- 
schlaf:, schwankender Gan^, Traurigkeit; nach 1 Stunde 
Erbrechen mit heftigem Würgen alle 5 — 15 Minuten, 
Dnrat) kleiner, freqnenter Pala, ftuaaerate Schwücbeam 
andern Tage, will nicht fressen und nicht saufen, kalte 
Extremitäten! matter Bück) seltene und erschwerte 
Beapiratien, nnletat war die j^rbrecbene, %fthe, gallige 
Flüssigkeit mit etwas Blut vermischt; der Hund ver- 
schied sanft, ohne Convulsionen. 19 Standen nach der 
Injeetien* Stetwai Gehirn und Longe gann geannd. 
Die Hohlvenep. und die rechte Herzhälfte waren ganz 
voll von geronnenem, achwarzem Blute; auch in dem 
lipik^n Vecbofe ond d^r linken Herzkammer fand aieh 
etwas Blut von derselben Beschaffenheit. Die Aorta 
war leer, die innerste^ Hant der. Gefäaae in der Aorta, 
dem Herzen* und fier.Vena eavn sup. nnd inf. weiaa, 
nicht entzündet. Nerv. vag. und syrap. und ihre Ge- 
flechte normal; Leber normal, Gallenblase strotzend von 
Galle, BiÜn normal, 'Blagen maammengezogen, leer; die 
Magenschleimhaut heftig entzündet (purpurroth), beson- 
ders gegen denPylorus zu; Daodenom war mit galligem, 
•ähem' Sehleime angefüllt, nicht entzündet; aooat Al- 
les normal. 

7. Einem ? Wochen alten Hunde wurde Unze reiner 
Holzgeiat von W B. ni die Vena Jag. ext. injicirt; so- 
gleich asphyktischer Zustand; — starb nach 2 Minu- 
ten* Seciion aogleich vorgenommen: Lungen normal, 
seigten beim Dnrchaehneiden starken Holzgeiatgeraeb, 
das Blut in der rechten Herzf^ammer schwarz, klum- 
pig, geronnen, ebenso in Vorhof und Hohlader; im lin- 
ken Ventrikel noeh heUrothea, fläsaigea Blnt. Das Bist 
im Herzen roch stark nach Holzgeist. Sonst Alles noiw 
auü. — Dasselbe BeanUat sab Oavila von Alkohol; 

/ 
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er leitet den plötzlioben Tod tumadw voo i&( Om» 
gulaliM. des Blutes her o. s» w. — 

& Veriuehe am Verf. telM. *V ttwk^fters, Mit 
jnebr oder wenii^er Wasser verdünnt, 2 Drachmen bis 
Hase reinen Holsgeist ven fi^-2r B. Die Williame 
war im Allgemeinen jedesmal die ni|piliehe. Der Bob- 
geist hatte im Munde einen eixenthumlicben , nach dem 
Örnd der Verddnnnng mehr eder wen^;ef brennenden 
Oesehmack, ein Ahnliches GefUhl erreg-te er Im Sehlonde. 
Darauf stellte sich ein anangenehmes Brennen .ip der 
VUgßngegend ein, sn dem sieh dann noch ein^wlder- 
liebes, von Breehreinng nnd stirherer Speiehelabson« 
dernng begleitetes Aofstossen gesellte, welches ^bi%- 
weilen S Standen lang fortdaner^e. Dieser nnbeha|^ 
Hebe Zustand verler sieh allbifthUg, ohne eine Ifioger^liie- 
ernde Störung zu hinterlassen* Auch wenn der Holz-* 
geist in sehr kleiner' Menge, nnd mit. so viel Ww^er 
verdünnt getranken wurde, dass sein ^brennender 6e- . 
schmack gar nicht mehr wahrgenommen werden konnte, .: 
hatte er doch vermehrte Speicbelsecretipii, leichte Ifebel- 
. keit, und ven Zelt nu Zeit erfolgendes Aufstossen sor 
^Folge» Neben dieser nausepsen Wirkung, und der in 
ihrem Gefolge erscheinenden Müdigkeit und Nel^ong 
rara Schwitzen, konnte Verf. iiiehts von der allgemein 
belebenden und excitirenden, and noch viel weniger von 
der berauschenden Wirkung selbst bei einer Dosii 
von Vi Unze — bemerken, die der Weingeist hervei^ 
zubringen pflegt — 

Aeldium Milplmrleams» — Verg^hrngf. 
(Vgl. Hygen IX. pg. 118> Ein krMiger Arbeitsmsnn 

von dO Jahren verschluckte absichtlich gegen 6 Lotb 
eencentrirter 8ehwefels£ure und nog sieh daduceh eine 
heftige Entztadung de^die Hundhfthle, die Fnnees^ den 
Larynx, Pharynx, Oesophagus und Magen bekleidenden 
Schleimmembran zu. Die Entzündung verlief tesserst 
neut und tAdtete schon am Ende des S. Tages naeh ge- 
sciiehener Toxication durch Sofocation. Die Obductioa 
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seilte 4fo ^QM'SMciBhftiit des. Moades und der FmU» 

ces anf/^elockert und weiss und die letstern so an^- 
schwoUen, dass ihre Permeabilität fast ^jlnxlich auf^e- 
heMa war. Die Anadiwelloniir erstreckte sieh sneh 
naeli dem Pharynx and deai Kehlkopfe hin , der Kehl* 
deckel war weiss und so dick und auf^s^elockert, dass 
er die rina i^iottidis fast ganz versehloss. £ine übn- 
Qehe Besehaffeaheit aei^tea die veatricoli Hergagai 
nebst der den 8childknorpel begleitenden Schleinihaot* 
An dem obern Code des Oesopha/(tts fiel eine schwarze^' 
brandige Stelle von der Grösse eines Viergtosehen* 
stfieks in die Auo;eii. Im Uebrigen war die Sehjdmhaat 
desselben, wie die der obern Hälfte des Nagens, sehr 
gevftthet und aufgelockert, die untere Hälfte des letz« 
tciril dagegen zeigte sehr Terdiekte, aasserhslb daa- 
kelrothe und auf der innern Fläche mit dicken, schwar- 
zen, brandigen Massen bedeckte Wände. Der Pylorns 
war völlig 'geschlossen. Im ganzen tractns intestino^ 
mm war nichts Abnormes wahrzunehmen« — Bvst^ 
Hagaz. für die gesammte Heilk., 53. Bd. 2. Hft. pg 868 

Or. FaANK. 

Aeonitnm MapeUns. — Vergiftung. — r Die 
Gazette des hopitaux, f6« März 1839, enthält einen in- 
teressanten und merkwürdigen Aufsatz, von Dr.PzREYRA 
SB Bordeaux; verschiedene V.ergiflnngsfälle mit Bxtraet 
Aconit. Nap. betreffend. Diese Fälle sind besonders 
desswegen benierkcnswerth , weil sie die R. A. M. 
bereiehern und Im Ganzen die HAHsaaiAMif'sehen Erfah- 
rungen bestätigen. — Im Mai 1M8 wurde ein Mana 
von 45 Jahren, mit acutem Rheumatismus behaftet, im 
St. Andreas-Spitale zu Bordeaux aufgenommen} am 181 
Daa (also 7 Monate später) litt der Mana noch aa sei- 
neitf^ Gliederweh , welches der Beschreibung nach ein 
einfacher Rheum. war; tUlc Mittel waren vergeblich 
Xebraaeht werden; nngehellt kam der Leideade fai ei- 
nen aadem Krankensaal oater die Pflege des Dn 
.aeyra; die Krankheit schien ihren Silz vorzüglich im 
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KniegclMk MtgeaeMmgen sn luibeii; der Kranke 
«ehleppte sfoli nor nit Möhe an Krtfafcen fort. Dr* Pk» 

RETRA. behandelte ihn nun mit Exir. Acon. alcohol^ 
Moricens and Abends % Gran. Nach und nach aüe^ er 
Mb anf 10 Oran li^ich. Sehen 10 Ta|;e lanic war man 
bei dieser Dose geblieben, der Kranke war viel ^ebes- 
aerl, er fien^ an^ besser einherzu^ehen, die Articulation 
achten anf den Normalznatand znräckgekehrt zn aeyn, ale 
anf einmal die Proviston des Aconit-Extraets ersehdpft 
war und man bei dem Lieferanten eine neue Quantität 
bealellen nossle. Von diesem neuen Extract erhielt 

■ 

Pat; verschiedene Kranke in einem andefn Service hat- 
ten auch davon erhalten, als an eineni«Mora:en mehrere 
Ver/ciftun^sfäiie im Spitale beobachtet wurden« Fol- 
l^ende Zeichen erschienen bei nnserm Kranken«.— Um 
5 Uhr Morgens hatte er 5 Pillen vom neuen Extracte 

.genommen. Nach V4 Stunde empfand er wie gewöhn-* 
Ueh ein i^ewisses Zittern und Knebeln in den Gliedern, 
von stechenden Schmerzen begleitet. Diese Zeichen 

. verschwanden sonst nach Vi Stunde, jetzt aber wurden 
die stechenden Schmerzen immer st&rker, das Zittern 
der Glieder gieng in wahre.Convnlsionen dber. Im Hals 
und Mund ein heftiger Pfeffergeschmack. Bald dar- 
auf auch Erbrechen alles Genossenen. Wahrend der 
Convnlsionen verlor der Kranke das Bewnsstseyn; kam 
er wieder zu sich, so waren seine Augen geblendet; 
ein fixer Kopfschmerz, wie wenn ein heisses Stuck Ei- 
nen um den Kopf herum gespannt w&re Ca* Uahnemann, 
R. A. JML L. pg. 87^44). Auf die Convnlsionen folgte 
ein häufiger, starker Schweiss; Puls ungleich und lang- 
sam (rnan giebt ein Caffee-Infumm als Antidot}. Um 
10 Uhr, 6 Standen nach der Binnahme der Pillen f er- 
schien der Arzt Dr. PannnA ; bis dahin waren' die Zei- 
chen von einem Interne beobachtet worden. Dr. P. fand 
den Kranken in folgendem Znstande; Bleiches Gesicht, 
sehr bewegliche Augen; Ausdruck von Angst ond Uih 
ruhe im Gesicht, — der Kranke ist ungeduldig, wirft 
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rieh onrahii^ herum ond verindert genie '«eine häge. 
Er spricht gern mid schnell, wns gegen tetee Oewolm- 
heit ist; kalte Zunge wie bei Cholerakranken ^ Gefühl 
von^^bmiien im Schlund^ firbreclien voll schieimiicen 
lidfltflen^ Retpmaio aHUj Si Athmongssüge in der Mi- 
nute, Puls 54, ungleich^ weich und voll, wie Wenn die 
fiiatmasse die Arterie nicht ansfüllte. Aoscultatioa: 
^iwfiie^atfirliehes Athmen, hinten aber mncdses Ba»- 
IteM; das Herz zeigte einige auffallende Symptome, die 
Spitze des Herzens schlug nur einmal an die Brastwand 
wihMd der Pols doch 8 dentliche Schlüge fohien 
iHe68f< ti#flfr wären die Schläge der linken HerakanMMr 
gleichzeitig mit den Pulsschlägen, das rechte Herz- 
ohr schien in einem beständigen convnlsivisclien Zu- 
«iMdnsiii neyh; denn seine Bewe|g:nngen waren sehr 
schnell, unordentlich und in keinem Verhältnisse zu den 
Schlägen der Uerzkaromern. — Die Glieder fiengen an 
mehialUttiblig M^rkiUten; kein Stahlgang; SynafilsaiMi 
<Wriii Hlniiii Glasglocken erwfirmen die Glieder, nlehh^^ 
Ein anderer Kranker war während dieser Zeit an den 
Folgen der neuen Aconit -Pillen gestorben, und zwar 
. a i i bii«» i\s eheint, an aUmähllgeai Erstarren der Cirenla^ 
tion und Respiration. — Um diesem fatalen Resultate 
vorzubeugen, gab Dr. Perbyra ein Guaco- Decoct, in 
•der Absicht, die Herzschläge und die- Bespiratien %& 
erwecken nnd zn bekräftigen* Gnaco hatte den Dr» 
Pereyra herrliche Dienste geleistet in der allgem. Pe- 
riode der Cholera. ^) Neben dem Gtiaco-- Decoct gab, 
V. tine Portion mit 2 Drachmen Ammon. Uq. — Am 
Abend entstand eine heilsame Reaction und aoi andern 
Morgen war der Kranke gesund, ja von seinem Rheu- 
matismns war nach keine Spur mehr da. — Die Ganette 
de rante nnterhält uns min mit langen Betraehtnngen 
Aber die Verschiedenheit der Wirkungen der verschiC' 
den- bereiteten Extracte. In wiefern aber das neii^t 
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m hefti/r wirkende Extreel venichieieft war von ien 

frfiher gebraachten im 8t« Andreas-Spitale, das konnte 
nicht ermitt^U werden, -r- Für uns erhellt es aber klar 
«ml deallieh, dsss Extracte^sehleehte^, annverlissice 
Arzneimittel sind; dass eis höherer oder niederer Grad 
der Tesiperatar während dem Abdampfen die Qoalltfti 
des Extraets verAndem kann. Wann werden die Aemte 
es einsehen, dass Succas recens mit Weingeist die ein- 
fachste oad MverMssiicete aller Arzneiformen ist) *— 
Uebrtgens ist es aoeh mdirKch, dass in gewissen Le- 
calitäten mehr oder weniger Aconitin in der Pflanze 
verarbeitet wird. — Die medicinische Gesellschaft za 
•Serdeaoz nnterhielt sieh in einer ihrer Silsongen mü 
diesen Aconit- Vergfftnn^en, und Dr. Prrrin, aach Arzt 
am St. Andreas -Spitale, eradhlte die Ver/ciftongsge- 
sebtehte des Mannes, der nach Einnahme der flrisefien 
Aconit -Pillen gestorben. Dieser hatte auch an rheuui«. 
Beschwerden gelitten, war schon ziemlich durch den Ge- 
braneh des Sturmhut - Extraets gcbenaert , als er aneh 
am 12. Febr. 1838 vom frischen Eiitract erhielt. Der 
Tod trat nach 4stttndigea Schmerzen ein. Die Haupt- 
sympteuM waren: ein ungeheurer Brennschmsrs Im Ualse^ 
Brechen, später kalte Sch weisse, Ban/2:io;keiten, än^jstli- 
ches Umher werfen, Ohnmächten, allmähiiges Aufhören der 
iBespiratien und Circulation, kleiner Puls etc. Das firipeb- 
niss der Autopsie war foI«rendes: das Gesicht trä^t rte'ch 
die Sparen von Schreck, die Uirnadern sehr injicirt« 
, die Himmasse mit sehw&rsliehen Punkten beseiehiiet. 
Das Lungenparenchym von Blut strotzend, und beinahe 
nicht mehr knisternd; die linke Herzkammer leer, die 
rechte mit einem gallertartigen BIntfcInmpen angefilU.' 
Leber und Milz mit vielem schwärzh'chen Blute erfallt; 
der Magen tr&gt aach Sporen von bedeatender Con^es- 
tien; Nieren, Harnblaee und Ruekenmark wurden nicht 
untersucht. — In dieser medicinischen Sitzung wurde viel 
gestritten äber die Ajiwendungsart des Aconit-Extrac- 
tes ; allein ausmUteh konnte man nicht, waran das fWsehe 
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fixtriel sir oogebettfe Wirkmigeo hwvwkwmfi^ kMnte. 
Han befraitte dea Apothtker fiber die Bereitungsart; 

dieser behauptete, es aus trockenen BJüttern bereitet 
zu haben 9 von PQanzeni die frisch aus den Pyrenien 

Ref. bemerkt noeb, dass die Autopsie uns lehrt, dass 
Aconit besonders auf die Reispirations- und Circulationa- 
Organe wirkt, und dass seine Haaptwirkiin/^auf dieaa 
Organe eine Stockung des Bluten im Lungenparenchym 
zu seyn sclieint. — Die heftigen Symptome sind für 
die R. A. M. L. minder wichtig, weil^an sie als äber« 
aus heftige Zeichen einer Beaction des Organianas an- 

' sehen kann; Zeichen, die für die specif. Heilkunde von 
keinem hohen .therapeutischen Wertbe sjnd. 

(Dr. KiasGHUMBn.) 
A^arlcns emeilciis. — Zum Niesen reisender und ' 
Augenthränen verursachender Geruch ^ sowohl des (ri^ 
achen, als des 4 Tage an der Luft getrockneten Schwan- 
mes. — Nach dem Kosten des gesottenen und aosge- 
pressten >Schwammes, so wie des Absudes: sehr bald 
acharfes Brennen im Munde, und nach 'A Stunde sturo- 

, pfer, sich stets mehrender Banchachmers, Vs Monde 
lang. 

Abitid (Dr.j): Nach Stunde schmerzhaftes Magen-» 
drficken^ dann öfter Anfstoasen, wiederholte Brechnei- 
gung, anhaltende Aogenschwliehe. 

Gekochter^ ausgepressier Schwamm (Dr. dim.). Nach 
einigen Aiinuten ziemlich heftiger, brennender Magen- 
achmerz, der in iUe Empindong öbergieng, ala driiefeo 
•in sieh' bewegender, stumpfer Körper im Magen, ihn 
bald da^ bald dort scheinbar aus einander dehnend, mit 
Uebeikeiiaind groasem Ekel, starkem Aufatosaen, Au- 
genschwdehe. 

Nach dem Genms eines Gerichtes des (mit Gel, Pfef- 
fer und Zwiebein) bereiteten Schwammes: Nach V4 
Stand» ^talieh groaae SohwAehe nad ioNoer waeb- 
soide Beängstigung im Magen ^ nach einigen Hinuten 
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80 iMttigtff iSMiwiiMM, i$MB Fat inatBatt | ? a tia<ga a «rerw 
den maaate, dir-ar weder ni «fteen naeli m stehen var« 

mochla» Zugleich heftiges Erbrechen mit der angst- 
vollen Emiifiadunir, ala bienge .der Magennan etnem Fa- 
den, der alle Augenblicke abreissen wollte, dabei eis« 
kalter Gesichtssch weiss and stets erneuerte Ohnwach- 
ten^ schon vom Bewegen des Kopfes oder darch Reden- 



selbst durch Essig, der Fat. unerträglich war; Bauch 
^ aafgelrieben, gespannt; Durchfall. Puls schnell, höohst 
schwach. Bei deipheftigen Beängstigungen plötsliches, 
heftiges Verlangen nach eiskaltem Wasser. Gennss 
desselben bewirkte allmählige Abnahme aller Zafälle, 
selbst der Durchfall hielt nar noch einige Stunden an. 
Acht Tage hindurch hielt jedoch noch ein, gleichsam 
geringerer Schmerz im Bauche an, mit solcher Empfind- 
Uchfceit desselben, dass Pat. ihn weder berfihren noch 
hosten konnte. Auch dauerte mehrere Tage lang Ekel 
vor Wein und Fleisch und der widrige Geschmack des 
Schwammes. — Der Oenme von kattem Wmeer tin^ 
derie 9teU rasch und dauernd, (v. Krapf, bei Lenz, 
die nfttzlichea und. schädlichen Schwämme, r-. Dr. Kurv& 
jUaC. — In einer Stadt^ wo man angefangen hatte, 
das Bier mit Aloe zu würzen, wurde das Blutbrechen 
gleichsam endemisch* (Der Gebranch von Alannnolken 
half stets sicher.) Nbumann v. d« Krithtn*. des Mensch. 
8., 616 — Dr. KuRTz). 

JUmmen erud. — U Anffina. — Dr. Scmonr 
Usst häufig bei beginnender Anfftna eatarrhaüe Pol?er 

von AI. auf Tonsillen und Zäpfchen streichen, und ver- 
hütete dadurch in vielen. Fällen die Ausbildung der 
Eitttadadang. (Cent Hyg. IX. 194. 10. Sacb«,* Hand- 
wörterb. d. prakt. A. M. L. 1. 258). — CProv. San. Der. 
Y. Pommern. Id37. h 196* 

4. Bei einem Harken, anhaUendm Herzklopfen ei- 
nes 8jährigen Mädchens, höchst wahrscheilnlich mit £r- 

weiterung des Ueraens, anh & na^ oielMrligifer As/h 




durch wohlriechende Geister, ja 
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wendoog: des AI. grosse ErleicliUr«ii|(. finmuii, Haatt. 
d. spec. a L. Canf. Hy^. IX» IM 8. — Dr« Kon» 

Jiknimoiiliim nmrlatlemii/— 1« ByperiropMa 

uierL — Eine starke, wohlgenährte, in kinderloser 
Ehe lebende Frau von einig;en 40 Jahren, bis dahin 
stets gesund, fienn^ an, an profuser Menstroation zn lei- 
•den. Mit der Zei^^besehrfinkten sich diese Blatausson- 
derun^en nicht auf die Periode der Menstruation, son» 
dern kamen ^anz unre^elmässi^, wurden immer er«- 
aehöpfender önd zo^en einen allgemeinen kachektisehen 
Zustand herbei« Hoher Grad von Magerkeit, mattes 
Auge, schmutzio^ gelbes Augen weiss^ fixer, brennender 
Schmerz in der linken Hüfte und anhaltende Brustbe- 
klemmungen. Die von Dr. Mass in Anclam vergenom- 
mene Untersuchung zeigte einen tiefen Stand des Ute- 
rus^ das Collum und die Wände desselben, so weit sie 
erreicht werden konnten, stark intumescirt, jedoch ohne 
scirrhöse Härte. Diese Hypertrophie des Uterus wurde 
als die Ursache der fiUatungen angenommen und der 
Salmiak in Pillen in grösseren Dosen dagegen in 6e* 
brauch gezogen. Nach zweimonatlichem Gebrauch des 
Mittels, unter strenger DBlt, möglichst vieler Bewe- 
gung im Freien und wöchentlich dreimaligem Baden in 
Laugenbädern warder hypertrophische Zustand iles Ute^ 
ms fast bis auf jede Spur verschwunden* Die Blutun- 
gen hörten auf und mit ihnen alle übrigen' Beschwer- 
den. «) Casp£r^s Wochenschr. 48. 1838. Dr. Noack. 

f. SaMak'IntimeMon.^ Hr. Hofr« Guhpuiv kat die 

« 

kefcannten Versaehe wiederholt, nach denen durch Salmiak 

in Leberleiden, bei Gallensteinen, KeUgeschwülsten, 
BarnblaseDblennorrhöen, Stricturen und Verengerung der 
Hamrdlure) faiveterirtem Tripper, selbst in desperaten 

Fällen ganz entschiedene Hilfe geleistet wurde. Wenn • 



*> Brianert an die Wl Aasg des Saladaks bei BtjrpsfiMrUe der 
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Verf. mit kleinern Ooseo^ z. B. Dracho» in M 

Sluite) iMfittien lien und de» Sakuak Cdea er «■ 
UeiMlen rtin in Solation oder mit Seceas Liqoirit^ oder 
endiieh mit ir^^end einem wässri^s^en Extract 0) ^iebt>, 
tlliBihlig' dnrch Zusatz von einer Drachme von 3 zn 3 
oder 4 Tugen derjB^tall ste^|ferte, das« enditelr kiuian 
t4 Standen 4^6 Drachmen verzehrt wurden (welche 
Anwendongsart ihm ^änsti^^ere Resdttate geliefert hatf 
als wenn er Uon^re Zeit biodareli etoe wd dieeitfi^ 
Qoantitil in einer bestimmten Zeit eonsoirireii Hess), 
ßo beobachtete Verf. folgenden Complex von ErscheiV- 
aoagen, den er als Salmiak "ItUoxicaiion hnirisiinfti' 
mddite. Wird nimlieh der Gebraneh des Mittete in ebeift 
angegebener Weise nur mit einiger Regelmassigkeit 
dnrcbgeführt , so hat der Kranke gegen den Schluss 
d^9i^ Woehe. mindestens ein halbes Pfand nad mehr 
Salnüak eonsamirt. — Ist dies n^eschefaeo, so stellt 
sich, zuweilen früher, manchmal auch sp&ter) eip. 
Symptomen* Verein herans, der in jeder Beziehoag^ 
den Statas pitnitosns gleicht, ito Folge dessen sieh der 
Kranken ein kaum zu überwältigender Widerwillen 
gen dies Mittel bemächtigt^^ so dass zuweilen der be- 
danke daran sehen Ekel erregt Das Aoge wird matt 
und bekommt einen eigenthdmlichen, gl&semen, wftss- 
rigen Schein; Mattigkeit, Trägheit und Abgesciilagen- 
hett befällt den ganzen Körper; die Zange wird weiss 
belegt; die Kranken fühlen fortwährendes Rieseln awi-' 
sehen Fell und Fleisch, räuspern sich beständig, kräch- 
zen, weil es sie im »Schlünde kitzelt, ohne indess viel 
Sehleim feecaafzubringen, fdhlen Leere im Magern^ 
ohne sich jedoch Nahrongsmittei zu nehmen ent^chlies- 
scn zu können. Die Transpiration ist gewöhnlich ver<» 
Mhrt; fiteh weiss bricht, so zn sagen, bei jeder Be- 
wegung aas.- Bs wird viel Harn, der stark aaunoaia» 
kaiisch, zuweilen auch moderig riecht, meistentheils 
aber klar bleibt, ausgeschieden. Durch den Stuhl eat-» 
leeren die Kranken Msweilen glasigea, zihaa SeUniai; 
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Jeilocil ist dies nieM constent, 00 wie Verf. aaeh Dimk« 

fülle selten wahr«renommen hat. Bei diesem Zustande 
verbleibt es gewöhnlich nicht lan^e: den Kranken wirft 
ein Fiebenuifell «ofs La^er^ welcher mit Froal vmA 
Hitze anf^n^t nnd mit sehr profasem Schweisse endi/opt. 
Nach dem Paroxysmus, der, wie ^cnti^i^ gleich jedem 
l^ans /t^wöhnlichen Weehaelfteberanfalle, ohne beson- 
dere Erseheinun/ren verläuft, tritt sehr bald vollstänr 
di^e Interinission ein, in welcher die obia:en Prodromal'» 
Erscheinnnii^en , was bezeichnend ist, bald schwinden^ 
nor der Ekel ^e^en den Salmiak längere Zeit anhült, und 
in welcher sich auch eine sichtbare Erleichterung aller 
vorhandenen Krankheitsbeschwerden bemerklich macht, 
wo diese fehlt, da pfle|i^t sie in der He/ä^el nicht minder 
bei allen nacliherin^en Paroxysmen auszubleiben, die 
(Verf. hat 5 dergleichen Pälle ans einem Zeitraame von 
IV2 Jahren vor sich) ganz eharakierisÜBch den sieben» 
tägigen Typus hatten. Sie kehren wieder und stellen 
sieh regelmfissig ein, so lange der Organismas noch mit 
Salmiak hinlänglich gesättigt ist, bleiben aus und werden 
schwächer, sobald der Sättigongszustand sich verliert: 
ein Knnstprodoct,«daa man so lange willkahrllch her« 
vorrnfen kann, als man es zum Wohle des Kranken fär 
nöthig erachtet (!?). Den %ur Erläuterung beigefügten 
merkwärdtgen Krankheitsfall glaubt Ref. nicht ibergehA 
zu dörfen. Man denke sich einen fast 50Jährigen Mann 
von mittlerer Grösse, mit breitem Gesichte, dessen 
Breite dnrch ein starkes, anter dem Kinne herabhin-* 
gendes Fettpolster noch vermehrt wurde; man denke 
aich einen starken Kopf mit breitem Nacken, welchen 
eine runde, von einem Ohr zum andern reichende Fett^ 
wnlst zierte, — zwei kleine, durch die Wulst nach 
vorn gedrängte, abstehende Ohren, dazu gelb schat- 
tirte Augen, fahle Geaichtsfarbe, }axe Wangen, sjiAr- 
liehes Haar and man hat ein treues Bild des Kopfes 
von des Verf.'s Kranken. Man stelle ferner diesem 
Kapfe ein fein construirtea Knechengebiude anter, kleina 

UVOBA, BL7L. M . 
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mhg^e Bünde und Füsse, dürftig genährte Arme und 
. Sdieo^el) btiüffe damit auf Jedem Arme ein vom DelU« 
iM^kd anfaiijs^cndes, über die ScboUer fortlaiifeiules^ 
bis in den Nacken nnd auf- die Brost reiehendes, die 
Achselhöhle füllendes, st.irkes Fettpolster, einen laxen 
Schmeerbauch, endlicii 9 Uinierbacken in Verbindung , 
im deren Fülle ibn so manche Dame nnaerer Zeit be- 
neiden möchte, und man hat eine lebendige V^orstellun^ 
von der possierlichen Fi^ur, die unser liranker darbotf 
{ÜB .er entkleidet war C== Fettsucht). Uerselbe words 
der Salmiakcur unterworfen, da Verf. dies jahre- 
l^n^e Uebel nur mit einem specif. Leiden des Leber- 
nud Gallensystems in Bezieliuo/s: setzen konnte. In der 
6. Woche sIeUte sieh die Sepiimana ein, die 4 Wochen 
hindurch an jedem Donncr8tii»:e regelmässige Anfälle 
Msebte. Der 5. Paroxysmus war schwach, der 6. blieb 
SM^vder 7. wurde durch wiederholte Gaben Salmiak 
hervor o:erufcn. Die nächst fol/r^nden erschienen nicht, 
da mittlerweile die Cur durch äussere Umstände untcr>- 
brocben warde. Als aber der Kranke aus der BMmmmI-p 
• lanz^ schied, war der Baach zusaminenjs^efallen, "von der 
Wulst im Nacken nur noch eine Spur vorhanden, die 
Kates waren gesunken, so dass die Kleider um cin^ut 
Stick eo^er ^pemacbt werden mnssten, und in gleicher 
Art hatten auch die Schultern und deren Polster ab^e^ 
nommen. Nach jedem Paroxysmus war das Schwindendel 
(feschwülste zn sichtbar und na auffallend, als dass esin- 
Zweifel gezogen werden konnte, so wie nicht minder 
das All^emeinbeünden des (vranken eben so sichtbar sich 
besserte* . Vor der- Salmiakcur war das Verdaaun/(sge^ 
schüft onrsiralmässiff vor sich ^e^an^en: Appetitlosixkeil 
wechselte mit Heisshuno^er, Verstopfun«); mit Durchfall* 
Diese Ersciieinun^en vorlorcn sich ^än^cb, die fahle 
Gasichtsfarbe maeht^ einer lebendigern, xesaaderaPkUii. 
das Fleisch worde fester, die Conjunetiva entftrbte aidi^ 
die Respiration, welche früher sehr beengt war, weil 

IsdienfaUs Fettaaanmjplanignn. nnsh innerhalb im- TtafitM 
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ok|(6WftUet hatten, y^wtde f^nz fm^ so das» es im 4w 
Tliat XH betfaoern war, dass die Bebandlang nicht wei- 
ter fortgesetzt werden konnte» 

Gleiches jcestaitete sich bei einem Blaseiiliatarrli mit 
höchst • bedeutender Harnröhrenverhaltun^, einem Uebel, 
welclies in Fol^e von häufigen syphiK Trippern eine 
lan^e Reihe von Jahren hindurch gedauert halte. An- 
fän^Ufh »iss^läcidte* ieder Versuch, auch^ die ddansta 
Darmsaite einzoföhren; nur tropfenweise oder im Strahle 
des dünnsten Zwirnfadens sickerte der triu aus, dabei 
Asss, ein, hinsichtlich dec Consiatenai sehr verschiedener,' 
SeUeim ununterbrochen a,as, der die Haratöhre Mwel- 
len nur unter den hefti»:sten Schmerzen passiren konnte. 
Die Leiden erreichten dann wirklich den furchtbarsten 
Grad- firot nach dem ersten Fieberanfalle ge^Mg es, 
eine Saite weni«:8tens bis in die Ge^i^end des Bulbus 
urcthrae zu j)rio^en^ nach jedem Paroxysmus rutschte 
sie weiter, so dass der Kranke freadig ersshrak, als 
sie ihm, der die Appheation seihst en verriehten /ipelenit 
halte, unverhofft, wie Verf. es prophezeiht, zwischen 
dcA Findern hinwc/2:^leitete und in die filase dmg. 
Aoffalleii^ war anch hier die Laxität des Gewebes, 
welches der »Salmiak in dem ganzen Gliede hervoro^e- 
rufen hatte« Oer Kranke meinte, es käme ihm bei Ein- 
brinicvn^ der Saite vor, als ob er in ein Stück fri« 
seher Butter steche. Jet«t ist voltst&ndi/B^e Genesonjf 
von beiden Uebeln ein^^etreten, die schon seit einem 
halben Jahre anhält ond daher wohl als radical ange- 
nommen werden kann. — 

Wie Iano:e der Intoxi^^ationsznstand (die WirkunßfS-* 
daucF des Salmiaks. Ref.) anzuhalten vermag, will 
¥erf* vorlinC/c nnentsehieden lassen. Die Vorsieht ge- 
bot, In den Kllen, wo der Paroxysmos der Seplimana 
intensiv ;2:erinÄer, als die frühern, war, die einmal ge- 
gebene ftichtnng durch wiederholtes Darreichen des 
Salfliiaks m erhalten; indeas kann omui, glanbt er, anf 
3 und 4 Fieberanfälle sicher Rechnung machen und 

M. 
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^lliieht sirb in weni^r ilrinif^deii Fällen nicht m 

übereilen, sobald die Abneigung ^egen das AoiflM* 
mar. lan^e anhält. 

Urinds fieehende Schweisse hat Verf. nie beobaehtot» 
starke Schleiinab$onderun;o:en durch den After sMtener 
gefunden und besondere Einwirkun/o; auf das Rucken- 
fluirk niemals wahrnehmen kdnnen, noch wenii^er Auf- 
reßjun«: im Bluto^ef6«58- oder Cerebralsysteme. Die Quan- 
tität des Salmiaks anlapg^end, so hat keiner von des 
Vcrf.'s Kranken mehr , als 8—9 Unsen nöthi^ gehabt, 
um bis zum Grade der 8ättin^un^ zu ^elan^en, wobei 
jedoch nicht in Anschla/c gebracht ist, was zu Einrei- 
bnniren, Umschlängen and im sweiten Falle an Bädern 
des Penis verwendet worden. (Berliner med. Vereins« 
Zeitung, 7. Jahrgan«: Nr. 36, pff. 179— 180.) *J I>r. Frank. 

AnthrakelLali» — Es besteht in einer Anfld- 
vmg der Steinkohle im kaustischen Kali. Dr. Polta be- 
dient sich der^ bei Fiinfkirchen in Ungarn gegrabenen, 
schwarzen Steinkohle» Er wendet das einfache und das 
geschwefelte Anthrakokali an. Das erstere wird avf 
folgende Art bereitet: *}. Es ist von etwas scharfem 

**) lu i^ezug auf die ebea 80 merkwürdige als constantc £r8c1iel- 
nuDg der Septimaoa fällt dem Ref. bei, was er hier nicht unaagc- 
merkt lassen mag, dass der selige Himly immer zwischen den ersten 
Paroxysmen aller Wechselfieber (deren 8 erste nach dea Vorschrif« 
ien der alten Schale bekanntliek erst ahgewnrtet werden sollen — 
d. h. ohne Chinin oder Chinn) reselnifiaelg Salnünk In Inf an. Cktmu 
fab. — Fe. 

' ^ Bfan Ida! kohlenaauree Kall In 10—12 Thellen eleiendem Wasser 
nnfy eetstder aufivallenden Losung allmähligso viel gelöschten Kalk 
KU, als zur Entziehung der Kohlensäure vom Kali nöthig ist. Sobald 
dies geschehen, braust die erhaltene Flüssigkeit >\eder mit eingetrö- 
pfelter Säure auf, noch trübt sie eich bei Bugeaetstem Kalkwasser. 
Diese mdglichat achnell ifi^ht» and auf das Vener gelirnckte Vlän* 
nigkeil wird vo lange abgedampft, bla ale sn aohanMea nnlkdil 
and geaehnolsen gleich «sm Oele mit ebener ObeMttche flietal, Bler- 
Mf nlaeht nwn 7 Vuen tfee so bereiteten kaaatiadiea Knil nnler 
beständigem Reiben mit 5 Unzen aikoholisirtem Steinkohlenpulver, 
tiody naciidem daa Gefäaa vom Feuer weggenommen, reibe man daa 
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BkMrm, B^periürkm. . 4I( 

GescbiiMieke, errei^t auf der Zunge eine BmpfiiidQiig 
VM 9mnen ODd ld§t sieh «leicht und gfbBBteMiMn hi 

destillirtem Wasser auf. — Ein ^esun<ler Mensch nahm 
, bei eioer aas 3 jSuppen des T«|^s besteheiideo Diät 
binnen 10 Standen JO Gran davom Es fol/i^te ein nam- 
hafter Orgasmus mit Brennen der Haut, beschleunig- 
tem Puls und Ab/g^eschla^enheit der Glieder. Diese Er» 
scheinan/cen Hessen bei der Kacht in der Bettwärme 
anter Erseheinan^ starken Schweisses nach. Am Bfor- 
Ü^en folgten unter fortwährendem, klebrigem 8ch\veisse 
swei schwiifzUGhe Slahlentleeronf^en. Die Bant blieb 

noch dareh 2 Tage nnaus^esetst feaeht KraakeH 

gab Verf. 3— 4nial täglich 2 Gran. Einige wurden gleich 
in der ersten Nacht auf vorhergegangene flüchtige Hitze, 
besehlennigten, vollen Pals, yom allipemeinen Sehweisa 
in höherm oder geringerm Grade inlt Geföhl vonJPrea» 



Pripant mit etoiini erwämten PlaiNl «o Hüge, ^iS.ee atch so eloM 
•ehwarsen, gleiShnässigeii Polver verwandell. IHne« Palter ftUc 
man in gewärmte gläaerne Fia«Q|bGlien vofi i Dose «ad bewairl «a aa 

ciaem trockenen Orte auf. 

Das get^KwefeUe Am^rukokaU erbfilt mao» wena naa mu 5 Uaaea 

alkoholisircer Steinkohle eine halbe Uose geMraschene Schwtffidhla- 

men mischt, beide» zu einem gleicbmässigen Pulver reibt und, nacli- 
dem mau übrigens wie beim elofaclien Präparat verfuhr, dieselben 
4ßm kaustischen Kali dann zusetzt, wenn es ölähnlich fliesst. ^ . 

Zusatx von J)r. GRiEsamuca, — Nach Dr. K. L. SiamiMD laWlea 
(BucHNKu's Repert. für die PharK., zweite Reihe, Bd. 13, Hell S} 
mu88 das Präparat durchaus aus der Fünfkircher Steinkohle berei- 
tet seyn. Diese Kohle ist nach Buchnkb bestimmt keine Schwarz- 
kohle im engem Sinne. B. liess eine Kohle aus der Nähe von 
attachea so den Anthrakokali verwenden und stellte damit ein 
Prftfarat her« gaaa gUich dem voa Dr. Polya. — B. bleibi übri- 
geaa bei aelaer Mber attsseeprooheaea Meie nag, dass man mit 
GlAskoUe Fuligo (s^leadeae) wakracbeinlleh aaeh eia wirksaaiea 
Aalltfakokall erzlelea werde. — Ick habe ela PrSparat ver nir, 
welches ein gesehickcer Pharaiaeeat ta Malas kereUele. Ee Isl eta 
felaes, schwarzes, kaum ine BritanUcbe Uaibetgeheadet, »reaaend- 
aoharf schmeekeades Pulver. i 

• « 
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nen in der Haut ergriffen. — Bei Anderen kamen diese 
JCracliciMiOKen erst den •fki^ 7., 14., 2a.^ ja erat 
JO. Ta^. Dieser SehweiM kehrte iffnjS:ere oder küt^ 
BCre Zeit hindurch endh'ch jede Nacht zurück. Es. 
falzte ein Gefiihi von Leichtigkeit und Ue^samkeit, die 
ordfakle GestfhtafaHie verwandelte aieh in^ eine 
aunde, endlich in eine blühende. Nach dem Aufhören 
des nächtiicben nli^emeinen »Sch weisses blieb bei vie- 
len Kranken noch durch eini^ l^^^a ein örtlicher, all 
den vom Ausschlag befallenen Stellen snrfiek. Aena^ 
serst selten folgte weder ein all;[>:enieiner^ noch ein ört- 
licher Schweiss. Sobald die nächtlichen Schweisse er^ 
scheinen, Terschlimmert sich der Herpes; ja es bStlüt 
die Kranken selbst ein Nesselausschla^ oder psorisches 
ErysipeJas« Manche bekommen bei der Nacht an ven- 
ischttilenen Stellen knötchenförain^e, heftig Jücfcende, 
morgens aber verschwindende Pusteln. Während diese 
örtliche Reaction unbestimmte Ta^e hindurch dauert, 
vermindert sich' das nächtliche Jucken , die^ Rö^he des 
AnssehhUTS nimmt ab, dle^. Absonderung krankhafler 
Materie wird beschrankt, und ist einfache Flechte zu-> 
gegen, so (olg^i olTenbare llesserung. Ist die Krank- 
heit aber sehr stark, so erscheint das Uebel trots dem 
Nachlasse dieses ersten lleactionsanfalles beim Voll- 
roond neuerdings und kehrt allmähii^ in den frühem 
Zustand suruck oder es bessert sich» Die beschriebene 
allgemeine sowohl als örtliche Reaction genügt sur 
Vernichtun;s;> der Krankheit nicht; man muss das An- 
thrakokaii so lange fortsetzen, bis ein deutliches Fie« 
her,* welches allein die hinreichende Reaction nr Ver- 
lil«:un;2: der herpetischen Materie anzeigt, eintritt. Die- 
ses Fieber erscheint im günstigen Falle in 6 Monaten, 
trfl aber erst in l-^i Jahren. Nur im Beginn der J^e- 
aetion ^wahrt man Beeinträchtigung der Verdauung; 
spater, obwohl das Leben des Blutgetässystems bald 
im grössern,' bald im geriaicorn Grade ^srhöiit bleUM^ 
entsprechen die Verrichtungen der ibrigcn Otrgane Hl- 
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fer Besfiiitniifi^. Den App^ verdfrbt es niffit , vfel<- 

mebr bessert es den schlechten. Die Gallenabsonde- 
rong vermehrt es;, denn es foigt auf eine grössere 
Gabe als 8 Gran binnen U Stunden, und anf DiHtfehler 
leicht ein hef(i«:es Fieber mit Erbrechen gelber otfer 
^räner Galle, wie auch gallin:c >S(uhlentleerung. Den 
Stahl feeschrfinht es nicht Die Airsisolidernng^ des Urins | 
rerniehrt es in einigen Fullen. Bei etlichen Kvanken 
setzte der Urin ein reichliches, er(ii<;es, blaues, den 
wunden anhllhj^^endes Sediment ab. Das einfadie 
Anthrak<»fcali äussert seine 'Wirkun;>: lanfr^amer-als da^ 
geschwefelte. — Letzteres, welches für die Kr^tzflechte 
passen kann, trüa:t aber durch schnelle Wirkun;i^ leicht 
ibWolkf den Kiranken, der nach dem Verschwinden deir 
Krankheit von der Haut sich gesund w#hnt, als anch 
den Arzt, der die Heilung glücklich vollernlet zu ha- 
ben n^laufot Der Verf. warnt, sehr vor der Unterdrük*' 
kon«: der Flechte, der Krätse, der Syphilis durch brtl> 
liehe Mittel. Wahrend der glänzen Cur müssen sich 
^ie Patienten gänzlich vom Fleisch enthalten, alle Ge- 
wflrze ond Säuren melden nnd mir Wasser frtnkeA. 
Der Körper rauss wann gehalten werden. — Die Flechte 
kann sich nach Verf. mit Krätze, Syphilis, Carcinora, 
Erysipelas (Pseudoerysipelas, nach Rust) und mit Le» 
pm eomplieiren. Er unterscheidet ferner eine äussere 
und eine innere Flechte. Sie kann nach der Meinung 
des Verf. verschieden^ Organe und Systeme befallen 
and daseMst elgenthuntliche Krankheiten hervorbringen 
z. B. auf die Haare CWeichselzopf), die Zahne (Ab- 
bröckeln derselben), die Nasenschleimhaut, auf das 
Zahnfleisch, die Schleimhaut des Rachens, des Magens 
CGasfritis chronica), des Mastdarms, der Seheide Cchro- 
nisclie Blennorhöe), ferner auf die Venen (Blutaderkno- 
ten, welche auch in einem Organe vorkommen können: 
Hämorrhoiden), auf die Drfisen (Scropheln), auf die 
Lnnge (Tuberkeln) etc. eta — Es ist hier nicht der 
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unterwerfen. C^^r« Polya, Beob. über die Fiechle etc*| 
Leipsif 18S7. Dr. Oampe). 

A^m fHKida. *) l. Chorea. — Dr. KmcnmB 
wandle bei einer Chorea stündliche Waschungen der 
Wirf^isiiile mit eioem in kallea Waaaer f^etauchtcn 
BndeehwMime an (4 — 5 Hinaten lang>; in der Zwi- 
schenzeit wurde oft und viel kaltes Wasser getrunken. 
COestr. med« Jahrb. XVJ., — Dr« Haüpk). 

t. Koihbreeheri. Dr. Lucas in Erkeiens beriebtet, 
dass ein jun;2:er Mann von scrophulöser Diathese in 
Folge «inee Diätfehiera Veralopfonf^ mit voröbergeiieB- 
den kvampfliaften Sehmemen im Unlerieib bekommen 
habe, wogegen 5 Tage lang eiue Menge von Mitteln 
vergeblieh verbranebi worden waren. Fat. hatte he/- 
Ilgen, niebt zu löaobenden Dorst, kalte Bxtremililen 
und brach öfters Koth aus. Mit kaltem Whsser ange- 
feuehlete Tücher worden nun über den Unlerieib gelegt . 
nnd otfindlieb erneuert, dabei aber alle 3 Stunden eia 
Klystier von kaltem Wasser gesetzt und zum Getränk 
ebenfallo kaltes Wasser gereicht — Kaum war dies 
nbn Standen lang fortgesetst worden^ ala sieh daa 
Erbrechen stillte^ ein kothiger Stuhlgang eintrat, der 
sich bald mehrmals wiederholte und die Besserung daoo 
von Stunde so Stande fortschritt. (CASPUt'o Wocben- 
Schrift t-d. ges. Heilk. 1838. Nr. It). 

3. Angina AabüuaÜM. — Ein kräftiger , lebhafter 
Mann in den Vien&igen litt seit mehreren Jahren 
fast alle 4 Wochen an Angina fauciam et tonsilla- 
rum, die trotz aller Behandlung jedesmal in £iterang 
der Tonsillen fibergieng. Im Monat November 18— 
wurde derselbe wieder von einer solchen Entzündung 
befallen, in dem Grade, dass er keinen Laut voo sieh g^ 
benondkaommebrFliosigkeiteaverseblaekenkonate. Es 



*) Dto Miitlieilaagen aas 4m f^WnnnaMmt^ voa Dr. YFmm 
tM an aavaUkoauasa, am aal||easMMa mm werden, — Bad« 
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wurden tm Dr. Phmiow kalte Umschlige Ten Ebi ver- 
anstaltet und nach 3 Stunden konnte Pat. schon wieder 
aprechen« Bs wurde mit den Umachlägen fortgefahren 
ood am andern Ta^^e war die Eat^findan^ veraebwon- 
den« £in Ruckfall ward eben so bebandelt (allein auch 
einßge |,Derivaatiea^^ angewendet), daa Jieanltat war 
dasaelbe. Seit 5 Monaten hat aieh keine Spor einer 
neuen Halsentzündun«^ gezeigt. Während der letzten 
Behandlang bildete aieh aaf dem Scheitel ein brennen« 
der, ateehender Sehmem, der. sehr emplindlieh worde, 
aieh aber auch nach Application einer mit Eis gefüllten 
Blase gänzlich verlor. CCAapan'a Wochenachr. Nr. 49. 
188& l)r. NoACK.) , 

4. Uebergiessuna:en mit kaltem Wasser bei Deär^ 
paiaiar. In einem heftigen und vorgeachrittenen Falle von 
deliriom potatorom bei einem kräftigen Manne, der täg- 
lich 3 Quart Branntwein zu trinken pflegte, waren in- 
nerhalb 24 Stunden bereite 18 Gran Opium ohne Erfolg 
angewendet worden. Da ea darauf ankam, Schlaf her- 
beizuführen, 80 wurden kalte Uebergiessungen bis zur 
vollkommenen Ermattung des Kranken angewendet. 
Erat 50 Eimer fihrten num Ziele und es war interea- 
sant, noch während des Bades eine plötzliche, voll- 
konunene Rückkehr der geatörten Geisteakräfte au ih- 
rer Nona und dann einen fast ISstöndigen ununterbro- 
chenen Schlaf zu beobachten, in dessen Fol^^e völlige 
Geneaung eintrat CBWa Magax* f. d.[gea. Heilkunde, 
Bd. 68, Hft 2. pg. 305. Dr. Fraük). 

5. Ulcera atonica pedis. ^3 — Unter den zahllosen 
Mnben der ärntiichen Praxia iat eine der gröasten nn* 
streitig, aianUehe Fustgesdiiioüre grändlich und dauer- 
haft m heilen. Verf. meint hiemit solche, welche ohne 



Der AufMiz, aui dem wir die folfesdeii Mittbelluaaeo ent- 
nehmen, Ifikrt die Uebersehilft: ^Veber die Wifkaamkelc de« kal- 
tea VVkeeers in Fem der aembfeilenden Dooehe nsen venllect 
Fuisaesohwiffe ete» voa Dr. Bunsm— Bet 
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eine tonere Krtnkhe^Mrsache (9) theils ans ehern lieni 
Kdrper ofl nnentbehrlich /s^ewordenen Bedürfnisse einer 
örtlichen Secretion, theils vve^en gesunkener Lebens- 
iliiti/(keil ond niclil selten aiicli wegen or/^anischer 
i^atarten^n der Hast ond Kelihaat in der Utn^^e^cnd 
der krankhaften 8ecrelionsflache fortbestehen. Bie Er- 
fahranj^ lehre aber, das alle seltherijc^n Mittel^ Veir« 
Mnde ete. fOr die Daoerftanigrkeit der Heilung kefM 
Sicherheit «:ewahreR, Wfe Verf. erfahren. Weiteres 
]>^acbdenken über eine sichere Behandhin o^sweise führte 
ihn auf ^^ufot heUie Waner in Form der herab/uUenäen 
Dauche^K *) Verf. blieb dann nicht bei den atenisehen 
Geschwüren stehen, sondern wandte das Wasser anch 
bei den äbri;i:en Geschwürkrankea seiner Anstalt 
an , bei pewöhnHeher DkU vnd mtfreehier SieUunp. ^ 

Das Wasser fiel 6 Fuss in einem nnunterbrochenen 
starken Strahle zur Erde herab, uud der Kranke wurde 
demselben in gewöhnlichen Fallen eine halbe ^ in aehi^ 
bösartigen selbst eine ^anse Stunde tl«;1leh (t^hiie 
Kücksicht auf W^itteruno;) anso:esetzt. — Als primäre 
Wirkan^en der Douclie zeigten sich bei allen Indivi-^ 
daen nuniehst ein lebhafter, sebrin/i:ender Sehmerz ini 
Geschwür, welcher zuweilen so unertrjlofllch heftiflf 
wurde, dass die Frocedur schon nach 10 Minuten wie- 
der einiceslellt werden Anissie, desMiichnt aber elM 
dunkle, phlefi:monöse Rftthe der Haut in der Uni«:e^eni 
des Geschwürs und nicht selten auch eine o;erin;nre Blu- 
tun/c aus demselben* - Naeh beendii^ter Applicatien de# 
Denehe traten als aeecmcfafre Wirkungen hei^velr: ein 
ei^g^enthümliches Gefühl von Kriebeln und Jucken in der 
Geschwürfläche, merklich erhöhte Würme^ Anschwel« 
lan^ und rosenrothe Mrbua^ der om^ebendein Maat« 

*) Hier istf wie man leicht sieht, das Sturzbad gemeint uod ei 
nimmt Wunder, wie mao die sewöhDlIchsten uad verschiedeoateii 
Begriffe lo ofl mit einander vefwecbseln kann« wie ee gerade M 
Aonefte wnI Stur» geachieht. Fa^ 

**) Prov..LMidknBkealisus d^ ^viiis Weatpreuaaea. Fa. 
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dem Geschwür und eine vermehrte Transpiration der 
Juranken Extremität. — Die Versuche wurden im Gän- 
sen bei 23 Gesehwürkranken an^esleiU. Oaranter Itt- 
icn: an lierpefiseheii Fasse^sehwtfren 4 Münaer and 9 
Weiber; an caries scropiiulosa der untern Extremität 
2 Knaben; an atoniacken Fuas^eschwüren 8 Münner. 

Die Resultate der Versuche waren je nach den ver- 
scbiedenen Geschwürformen folgende: 

a. Bei den herpet. Fussgeschtüüren bewirkte die Donche 
2&war mitunter* einio;e Besserunic, doch in keinem Falle 
eine vollständige Heilung. Ebenso erfolglos blieben die 
Tersoche noch bei 2 eolossalen Formen von Elephan- 
tiasis des Unterschenkels, welche sich bei 2 jun^^en 
Mädchen durch eine trichomatöse Metastase gebildet 
hatten. Von mehreren Kranken warde die Dooche gar 
nicht ertran:en, indem sich bei jeder Application un- 
gemein heftige 9 reissende Schmerzen in dem leidenden 
Gliede einstellten. Bei den übrigen Fat. mächte die an- 
fänglich eingetcetene Besserung mehrentheils wieder 
Rückschritte und die Versuche wurden daher nach ei- 
ner vier>ii|^chentlichen Daser wieder -aufgegeben. 

Wenn übrigens diese Resultate fremden. Erfahrungen 
M widersprechen scheinen ^ so erinnert Verf. wieder» 
holt daran, dass die Anstalt gewisserroaassen der 8ani<» 
aelplatz aller heikologischen Monstra der Provinz West- 
prenasen ist und dass nanentlich die herpetischen Ge» 
aehwtBrfemen tveo^en . ihrer häufigen Complieation mit 
einem tricliomntösen Grundleiden hier zu den bösartig- 
aien Ueheln gehören« Jenseits 'der Oder, wo diese pro« 
tevaartige Kachexie .nnter hnnderten von herpetischen 
Geschwüren kaum einmal vorkommt, mng ihre Heilung 
durch die kalte Dooche auch eher gelin;Q:en, und Verf* 
erinnert sich selbst, hei seinem frühern Aufenthalte in 
Berlin eine arme alte Fran dadurch von ihrem herpeti» 
neben Geschwüre befreit zu haben, dass er ihr anrieth| 
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alle Abende an einen Brunnen au uneben imd ihren Fuss 
lleissii: mit Wasm m bepompen. 

b. Un^^leich ^änstio^er waren dao^e^n die Erfol/a^e det 
Doache bei 2 an i^crophulöser Caries leidenden Knaben* 

1. Andrea» JmvarMki, 14 Jalir alt, aHfj^enonnien in 
'die' Anstalt am S9. Jan. 1886 mit earies aerophviosa am 
mittlem Theile der Tibia des linken Unterschenkels, 
welche bereits seit 3 Jahren bestand und die Haut an 
4 Stellen darehbroehen hatte« Die fiiterabsonderani^ 
war äusserst copiös, die Tibia ihrem ganzen Verlaufe 
nach 9 wie bei der Spina ventosa, an^eschwolleft und 
80 schmerzhaft beim Auftreten, dass Pat nnr mit 
Hilfe eines Stoekes liehen konnte. Nach 6wöelient* 
lichem Gebrauche der üonche waren bereits 2 Ge- 
schwärsöffnun^en völlig? vernarbt, die Geschwolst der 
Tibia hatte sich betrüchtlich vermindert and Pat 
konnte ohne Beihilfe eines Stockes wieder mit Leich- 
tigkeit ^ehen. Indessen vermochte die Douche doch 
keine voilstandi|cc Ueilun/c bewirken, onfeachtet 
dieselbe noch 4 Wochen fort/sresetst wurde. 

2. Johann Wrubbely 17 Jahr alt, äuf^enommen am 
21. März 1836 mit Caries scrophuiosa am untern Theile 
des rechten Oberschenkelknochens von 5jAh^er Dauer. 
An der äussern und innern Seite des Oberschenkels^ 
dicht über dem Knien^elenk, befanden sich 3 cariöse Ge- 
schwöre mit starker, sehr übelriechender £iterabsoa- 
deronfi^. Das Knie/i^lenk war theils durch Ansehwel* 
lun^ der untern Extremität des Os femoris, theils durch 
krankhafte Abiagerunxen zwischen dje membrandsca 
fiebilde des Gelenks fast um die Hülfte des natärll-» 
chen Volumens verg^rössert und so unbeweo^Iich , dass 
Pat. den Unterschenkel nicht im gerin/^sten beulen 
und daher nur mit einer Krücke gehen konnte* Mach 
5wöehentlicher Application der Douche war die Stei* 
fi/3;keit des Kniegelenks vollkommen beseitijj^t, Pat. ver- 
mochte ohne alle Untecstützunic zu gehen, das Volumen 
des Kniegelenks hatte sich fast bis zum Normaigmde 



Digitized by Google 



Pharm, Uepertinium. 413 

▼«mMert lind 'von den Gesdhwären war bereits eines 
ganzlich vernarbt. Die übrigen beiden Geschwüre bes- 
serten sich ebenrallü, konnten jedoeh selbst dareh ei- 
nen 4wftehentlieben Kortgebrauch der Doyche nicht 
»Ur Heilung gebracht werden. 

c. Am wirksamsten erwies sich die Doache gegen 
atoniiehe Fuuge^ehwüre^ indem von 8 damit beban^ 
dellen Ffillen die Hftlfte vollständig geheilt wurde. 

1. Johann Bless^ 46 Jahr alt, Matrose, aufgenom- 
men in die Anstalt am 3. Aug. 1836 mit nlcerib* aton. 
beider Untersehenkel, welche sieh vor 13 Jahren aas 
unbekannten Gründen entwickelt hatten und seit dieser 
Zeit nie ganzlich vernarbt waren. Die Gesehwäre^ 5 
an der Zahl^ in der Gegend der Possknöehel, sind von 
randlteher Figur mit dicken, scharf begrenzten Rändern, 
über denselben prominirendem, unreinem, schwammigem 
Grunde, und eopiöser, wässeriger Absonderung. Pat 
war in der Anstalt bereits nach der GEROY'schen Weise 
behandelt worden, welche, ungeachtet ihres mehr- 
wöchentllchen Gebrauchs, die Geschwüre swar gebest- 
sert, doch nicht m einer vollstündigen Heilung geführt 
hatte. Die Donehe wurde hierauf vom 1. Juni bis zum 
21* Juli applicft-t und bewirkte in etwa 7 Wochen eine 
vollkommene Vernarbnng aller Geschwfire, so dass 
Biess nach einer etwa 8wöchentltchen Beobachtung am 
12. Aug. 1837 entlassen werden konnte. Flussbäder wa- 
ren während der Cur nicht gebraucht 

«• JoA. Leina, Jahr alt, Arbeitsm., aqfgenommen 
am 29. Jan. 1837, mit einem vor etwa 15 Jahren durch einen 
Stoss entstandenen Geschwüre am untern vordem Theiie 
des linken Unterschenkels, welches hei der Aufnahme des 
Kranken, vermutMich in Folge un»weckmässigen Ver- 
haltens, einen phagadänischen Charakter angenommen 
hatte. Durch ruhige Lage, Chlorkalkaufidsnng, spfi- 
terhin Chamillenanfgoss mit Bleiessig, besserte sich 
das Gesehwflr allmfthlig und der frühere atonische Cha- 
rakter trat wieder hervor. Da das Geschwür jetzt vom 
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nind^r Fi^cur, mit sehr oillOsen md verUefl^niy iinftH 

nein Grunde, keine weilcni Fortschritte zur Besserung 
loachtei so wurde am 9. Juni die üooche in Gebraucb 
ge%ogm nnd bis aum 18. Juli, also etwa 5'Woehea 
hindoreli, fort^cesetzt. Pat. nahm ausserdem noeh 6 
Flussbiidcr und wurde in Fol^e dieser Bebandlun;^ 
ll^llnzlicli wiederlier^esteUt) so dass er nack einer nodi 
t3ia$riiB:en Beobachtung i'iß Anstalt an 31^ JttU iSK wie- 
' der verlassen konnte. 

3* Pcier ZokoU^ 20 Jahr -alt, Dienstknecht, aufge-* 
nommen den 18. Miktz 1837 mit einem atonisebeo Fuss«* 
geschwur über dem änssern Fossknöckel des rechten 
Untersciu nkels. Das Geschwür hatte eine rundliche 
Figur« die Grosse etwa eines Thalerstückes und eal« 
löse, aufgeworfene lUinder mit einem vertieften, unrei- 
nen Grunde und spärlicher lymphatischer Eiterabson- 
derung. Ii^s entwickelte sich vor etwa 7 Jahren aus 
unbekannten Ursachen und %%'iderstand seit dieser Zeit 
mehreren, schon ausser der Anstalt gebrauchten Curen 
mit grosser Hartnäckigkeit. Tat. beobachtete vom Ta^e 
seiner Aufnatime an eine.nnausgesetzte ruhige Aückeii- 
lage im Bette, wobei das Cescbwdr miliauslroeknen- 
den Mittein, Zinksolulion^ Eichenrindendecoct und festen 
Einwickelungen beiuindeit wurde. Da dies Vcrfaliren 
nicht SU einer volbiandtgen Heilung fubrto, so wurde 
am 8. Juli zur Douche geschritten, neben welcher Pat. 
noch 8 Flussbilder gebrauchte. Am 26. Aug., also nach 
etwa 6 Wochen, war das Geschwür bereits völlig vee* 
narbt und der Genesene verliess die AnstaU aach sioer 
lAiHfriil^n Beobachtung am 9. Sept. 1837. 

4. David FolgmatM^ 26 Jahr alt^ Arbeitsroanni att£« 
genommen am 10. Mai 1837 mit atonisctien Gesetowärea 
an beiden Unterschenkeln, welche sich vor etwa 5 Jah- 
ren vermuthlich aus einem herpetischen Grundleidea 
entwickelt hatten.- Die Gesdiwäre^ 4 an der Zalily vaa 
df^r Qci^sse resfk« daea TiergrosiehejistjiMska bia aa dar . 



Digitized by Google 



eines Thalers, befanden sich in der Geg^eoil der Fuss- 
kMcbei^ baüen eine läajc^ich run4« Kij^or^ dicke, fest 
anliegende, scharf be^rin%te Riinder nnd einen promi* 
nii enden, schwaiumi/rtn Grund, mit copiöser, jaucbi'ofer 
liI]iterabseodcrnn/[^. Oer Kranke ir^braachte ^vom 81. . 
4uU bis zum SO. August, im Gänsen also etwa 5 Wo- 
chen, die Douche und nebenher noch 6 Fiussbäder, 
vorauf aä.ivmüiche Geschwüre Toilstiadi/[f veraarblea 
und die Entiassun«: des Genesenen nach einer 10t«/rt* 
gen fiieobaiChtun^ am 9. Sept. 1837 erfolo^en konnte. *) 
(B^rliiier med« Zeitung, 7, JakxfS* Kr. ftil pg. 159— 16SL 
nn Frank). 

Arsentiim udtrieiim l'^suiu. — 1. Aslhma 
pamuU. — Fraa lt., 8S Jahre alt, war bis in ihr be* 
b^s Aller von eis^entlichen Erankbeilen frei je^eblieben, 
bis si« vor wenigen Jahren von den heftigsten Brnsl* 

*'} Bei den nbrigen 4 GescbwurakraDken dieser GatiUDg bUeb die 
DoHChe ebne den gewünschten Krfolg, indem sie swar Besserung » 
nbsr angencbtet Ibres beloaba 8w(icbentltchen Gebraocbs keine Yer» 
narbung bewirkte, fitit Fall gehörte e« den desperatesten Im Oe^ 

biete der Hclkologfe. Von den übrigen 3 Kranken, sänimtlich ge- 
sunden, rüstifjen Arbeitsleutcn von rcsp. 40—42 und 45 Jahren litten ' 
2 ao atonischen Geschwüren ;ierade am vordem Winkel des Schien- 
beins, welche durch traumatische Einwirkungen entstanden waren. 
Verf. meint, dass vielleicbt in der Localitilt des Hebels bier die 
Vrsaol^ i^m Bfissllngmia gelegen, da Manatnch dergleieben Cto» 
scbwäre niobfi selten mit einem verstepkten Knnebealeiden ite»** 
bnnden nnd dessbatb äusserst schwer «i bellen sind. — Bei den 
vierten Kranken endlich, welcher ftilt einem atonischen Geschwür 
des linken Unterschenkels, etwa 8 Zoll über dem äussern Fuss- 
knöchel, behaftet war, Hess sich eine bestimmte Ursache des man- 
aelbartea Erfolges der Douche nicht auffinden. IHis Geschwur 
mjut von ovaler VIgur, der CMrosse eines Viergroschensiiicks und 
hatte einen bissen« ddematdsen« wenig empflsdllcben Rand, einen 
laxen , schwammigen Grund mit Absonderung eines, sehr copiS^en » 
lymphatischen Biters. Beim Gebrauche der Donche vorschwand die 
ddematöse BeschalTenhelt des Randes, das Gescliwdr zog sich bis zum 
Umfange einer Bohne xusammeo, blieb dann aber unverändert, ob- 
•fib^o CMf S \Xocl)eo.f:oc(g«seUi. wurde, Fa. 
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4riiiiHn ktfeUen worito. Ate Dr. OiMMif lii^K»^ 
«i^sberg in Preosseii die Frau kennen lernte, traten 

die Krämpfe wöchentlich 1 — 2aiai ohne alle Vorboten 
ein und versehwanden naefti einer Viertelstunde ohne «ile 
andern Folgen, als iirroaaeBrniattaniBr sorueklaasend. Un- 
ter plötzlichen, heftigen Bruststechen hörte die Respi- 
ration aaf, der Pulsschlag cessirte und Eiskälte trat 
'^an Binden nnd im Gesichte ein. Naehp eini|^en Mlnnten 
fieng der Pols an, sich allmählig zu" hieben/ das 0«-> 
siebt wurde nach und nach rotb, die Frau schrie eini- 
gemal heftig auf 9 worauf ein so heftiges Arbeiten nnd 
Poltern in der Brost begann, dass man ffirehten mnsste, 
es könne in derselben etwas zerrcissen; gleichzeitig 
aulterte und bebte der ganze Körper wie im Frostanfall 
eines kalten Fiebers. Nach und naeh liess dieser To* 
mult naeh, es trat relehlieher, warmer Sehweiss tbf, 
Pat. versank in Schlaf, womit der Anfall ein Ende 
hatte. £ine Menge Mittel waren fruchtlos gebraneht 
worden. 0. verordnete 9 Gran Hdllenstein In 60 Pillen, 
stümllich deren eine zu nehmen. Am 2. Tage erlitt die 
Pat. einen neuen Krampfanfall, der alle vorherge- 
ipingenen an Heftigkeit und Dauer flbertroffen haben 
soll. Die Pillen wurden fortgenommen, zusammen 4 
Gran Höllenstein verbraucht und der Anfall kam nicht 
wieder, wenigstens ist bis jetnt, VU Jahr hindurch, 
Pat. von ihrem Uebel nicht heimgesucht worden. (Cas- 
per's Wochenschr. Nr. 45. 1838. Dr. Noack). 

S. Verbrennung. — Ein kräftiger Arbeitsmann von 43 
Jahren war durch Unvorsichtigkeit rücklings in einen snm 
Theil noch gefüllten Braukessel gefallen und hatte sieh 
dadurch eine weit verbreitete Verbrennung zugezogen. 
Dieselbe nahm den gansen Röcken vom Halse hw nur 
Lumbaigegend, beide Arme mit wenigen AnsnaKmea^ 
und das rechte Kniegelenk ein^ und verursachte die 
wnthendsten Schmerzen; an einzelnen Stellen entstan- 
den nur Blasen, an den meisten Jedoch war dll^Haal 
in einen trockenen Brandschorf umgewandelt Die er- 
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sten 8 Tage bediente sich der Mann eines Liniments 
von Leinöl und Kreide. Am a Tao; fand Dr. Kosch in 
Königsberg in Preussen den Pat. mit heftigem Eite- 
ruflgsfieber bei massig vollem und beschleunigtem Pulse 
mit bedeutenden abendlichen Exacerbationen, gänzli- • 
ehern Appetitmangel, Schlaflosigkeit und grosser Unruhe. 
(Das obige Liniment ward fortgesetzt; Nitrum-Emul- 
sion mit Magnesia sulphurica). Nach 2 Tagen konnte 
ein grosser Theil der brandigen, stückweise gelösten 
Haut durch die Scheere entfernt werden, und nun wur- 
den alle wunden Stellen mit einer Auflösung von Höl- 
l€nstein;^CGrana X. auf 5 j.) mittelst eines Federbartes 
betupft-^j^Darnach entstanden sehr lebhafte Schmerzen, 
die sich jedoch in einer halben Stunde gänzlich ver- 
Jaren. Nach 12tägiger Behandlung auf diese Weise 
(wobei aber zugleich auch ein nicht angegebenes toni- 
sirendes (?) Verfahren eingeschlagen worden warl) 
nahmen die früher unbedeutenden Respiratiousbeschwer- 
den in dem Grade zu, als die Vernarbung vorschritt, 
der Athem wurde täglich mehr keuchend und beschwer- 
lich, der Puls war hart und gross, es gesellten sich 
Angst und Herzklopfen hinzu und K. sah sich genö- 
thigt, einen starken Aderlass zu machen und wiederum 
zum Nitrum zurückzukehren» Dieser Zustand wurde 
innerhalb weniger Tage beseitigt und mit dem Arznei- 
mittel (das allmählig immer stärker eingerührt wurde — 
auf 5 j- — ) fortgefahren. Appetit und Schlaf, wie 
gute Nahrung und der Gebrauch der China erhoben die 
Kräfte, so dass 4 Wochen nach geschehener Verletzung 
der Rücken bis auf sehr wenige und nur kleine näs- 
sende Stellen, die mit dem Höllenstein selbst berührt 
wurden, ebenso die Arme mit Ausnahme der Ellenbo- 
gengelenke vernarbt waren. Jelzt zeigten sich aber 
wiederum Alhmungsbeschtcerden, aber mehr pleurUi- 
scher Art, mit heßigem ISeilensiechen, welche sich auf 
einen Aderlass bald verloren. In der 6. Woche war 
^lies geheilt. — [Einer künftigen Ermittelung der po- 

HTOBA Bd. X. 27 
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sitiven Wirkungen des salpelefs. Silbers VxQ^i es ob, 
die Friifl:e zu entscheiden, welchen Antheil das Salpe- 
ters. Silber an jenen pneumonisch-pleuritischen Zufällen 
hatte.*) Ref.]. (Casper's Wochenschr. Nr. 50. 1838, 
Dr. NoACK). 

3. Ophlh. neonat. — 1—6 Gran in einer Unze Aqua 
aufgelöst, und davon 2 — 3mal täß:Iich einige Tropfen 
ins Auge fallen zu lassen, empfiehlt Busch, (v. Ammon 
M. S. I. 2. pg. 191. lief, kann aus mehreren eigenen 
Beobachtungen die Vortrefflichkeit dieses Verfahrens 
bestätigen. Dr. Pauli. Ich ebenfalls. Gr ). 

4. Typhiis abdominalis. — (Vergl. Hyg. IX. 135). 
Im Sept. 1835 herrschte zu Marseille epidemisch ein 
typhöses Fieber, wogegen die gewöhnlichen Curmetho- 
den erfolglos angewendet wurden. Der Militärarzt Bou- 
Dis, welcher die fieberkranken Soldaten im Hospitale 
ÄU behandeln hatte, versuchte die Anwendung des Höl- 
lensteins bei der Entzündung der Darmschleimhaut im 
Typhus, jedoch mit der grössten Umsicht und Anfangs 
nur in den Fällen, wO andere Mittel erfolglos blieben 
and die Patienten rettungslos verloren zu seyn schienen. 

Der erste Fall betraf einen Mann von 33 Jahren, der 
in dem typhösen Fieber äusserst entkräftet, mit leichen- 
artigem Aussehen, erloschener Stimme, unbeschreiblich 
stinkendem Athem, Decubitus des Kreuzbeins und der 
Trochanteren und mit beständiger stinkender Diarrhöe 
da lag, so dass jeden Augenblick sein Tod erwartet 
wurde. Unter diesen Umständen verschrieb ihm Boüdin 
ein Klystier von 3 Gran Höllenstein in 6 Unzen destil- 
lirlen Wassers. Diese Injection blieb zwar nur 5—6 
Minuten bei dem Pat., dessen ungeachtet folgte eine 
merkliche Veränderung im Durchfalle. Krmulhigt durch 

' ■ < 

*j Die Anwendung des Argeot. nitr. bei Verbrennungen ist neuer- 
din«;8 mehrfach zur {Sprache gekummcD. — Die pleuritischen eic. 
Beachwerden stellen sich im Verlaufe nuHgebrcUecer Verbrennungen 
nicht eelten ein, wesshalb das Argent, nitr. im vurliegendeo F alip 
kaum Stbuld gewesen seyn dürfie. 6k. 
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diesen Erfolg, liess Boudin Morgens und Abends eis 
solehes KlysUer von 3—4 Gran UöUenfiiein geben nai 
'4oa Tay äkev 1 Gran in PiUenfovm iBBerlieh «ehnei. 
Naelideni diese BehaaiUiing 3 Tage lang fortgesetzt 
wmrden war, versehwand die Diarrhöe, der Stuhln^aan^ 
warde censistenl «ad das Aassehea dea Krankaa, aa 
Wie fiberbaapi aeia allgemeiner ^Zustand, batteaiehga* 
bessert, Zunge und Zähne wurden rein, der Appetit 
kebrte aurück und Pat* genas. ' ^' ' * * • ^. 

Vte djeneai Zeitpaakte an ararde daa aalpelaraattri 
Silber bei mehr als 50 Typhuskranken angewendet, 
von denen nar f starben, und die Leicbenöffoung der^- 
iStbäT a^gte awei wichtige Data: 1) daaa die kranfcr 
fiiiy^^«l3ataQndnng nicht dareb das Araneiialttel veiY 
mehft worden war, es hatten vielmehr mehrere Ge^ 
ach wäre bereita aa vernarben angefangen; 2) daaa die 
Klymera Ten aatpeteraaarem Silber ihre Wirkaag iber 
die Valvula ileocoecalis bis in den untern Theii des 
dünnen Darms fortgepflanat hatten, indem die Schleim*» 
liaal In der gaazen Aasdehnnng dea dicken t)arma eine 
aolche graue Fürbnng angenommen hatte, wie die dea 
Afters. • ^ ■ ^ ' 

CäiMAXsim aad Ploobv, Amte am am Udtel Wmwk 
MaraeHle, babea einer Katae die Salatfon dea IMIen*^ 
Steins in die Höhlung des Bauchfells gespritzt ohae al« 
lea Nachtheii für die Gesundheit des Thier es. 

SouMN Tcrardnete das salpetersaura Silber bald ia 
Klystieren, nfimh'ch Gran desselben in destillirtem 
Wasser anfgelöst and auf einmal oder in gebrochenen 
Gaben applieirt, wenn die Diarrhöe ||as vorherrschendf 
Symptom war; bald gab er jenes Mlltel ianerllek sa 
Vs^4 Gran, wenn vorher die Schleimhaut des Magens 
aad des Dnnndarms litt, bald vereinigte er beide An^ 
wendaagsarten , wena nämlich der ganae Oarmkaaal 
angegriffen war. Zur innern Anwendung wählte er die 
PiUenferm, weil die wässerige Solution des Höllensteins 
die ZÜHie sehwara fdrbt aad einen aehr anbaltaad widor«- 

f7. 
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liehen Metall^Cü^chiiiack hat. PflanKenextraele soll man 
nieht «Is ConsUloens wihlea, weO es das Silberasls 
mernetfst Fol/gfenile Pormel hat sieh als die sweckm&s- 
sigsie empfohlen* Up. Argent. uitr. cryst. gr* vj. solv. 
in s« q. Aq. dest. adv. Pniv« Gamm. Tragaeant. s. AmjL 
q. 8. ut f. Pilot. Nr. xij. 8. Stundlieh 1—6 Pillen ^. 
Da aber auch das Guinini und Stärkemehl langsam zer- 
setzend auf den Hdüenstein einwirken, so mössen die 
Pillen iä»;lleh friseh bereitet werdien. Boudin bat Aber 
10 Gran in der ganzen Dosis gegeben; nur in seltenen 
Füllen Jedoch wurde zu dieser Gabe geschritten. — 
Ungeachtet .der Bedeutsamkeit in Bestimmung der Do- 
sis jenes Mittels hat Boudin doch Kranke gehabt und 
geheilt, die während des ganzen Verlaufs der Krank- 
heit über eine Drachme salpetersaures Silber erhalten 
hatten, aber in den meisten Fällen verschwanden die 
entzündlichen Symptome bald nach der Anwendung der 
ersten Dosis des Höllensteuis, so dass man das Mittd 
' nicht lange fortzusetzen braachte* 

Die oft Erwähnte braune Fürbung der Haut beobach- 
tete B» nie darnach. 

Zu Klystieren muss man die einfache Solution des 
Höllensteias in destillirtem Wasser ohne alle Zusitze 
wählen. Man nimmt 1— S Gran des Silbersalzes auf • 
Unzen destillirten Wassers zu einer Injection. C«l^oor- 
aal der Chirurgie und Augenheilkunde von v. GnArs 
und V* Waltheä. XXVI. Bd. pg. 706—709. Dr. rnAWK). 

Arniea. — - ürinfistel^ durch die Natur geheilt, vom 
" Kreisphysicus Dr. Wolff. Im Fallen wurde ebiem 
Landmaone dorel^ j^en Stiel einer Hacke das Periniom 
gequetscht. Die Theile waren schwarz, stark geschwol- 
len und schmerzhaft. Urin gieng nicht ab und ein Ka- 
theter konnte nieht eingeführt werden. Tinct. Am., 
stündlich zu 1 Tropfen, und äusserlich mit Wasser ver- 
dünnt, angewandt, halfen so schnell, dass nach OStundan 
der Katheter eingeführt werden konnte. Die Besser- 

nog gieng unter dem massigeren Forlgebrauche ^Aet 

» ♦ • -■ • 
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sich durch die Verletzun/s; der Urethra in der Nähe des 
Blasenhalses ein Abscess im Perioüwn, der von aeibsl 
viel Biter ergoss und dae ITrinf siel serfleklieM, welche 
sich aber binnen 14 Ta^en ebenfalls vop selbst (?) 
ecbloes. (Chirurg. Aimaniicb für das Jahr 18^8. Von 
Fr« ErosI BAumAnTBM etc. p^. 79—80. Dn Frank.) 

Ansenlcum. — 1. Besonders oach Arsenikcuren 
eoUlebt Blulbrechen sehr oft^ nicht gleich, aondern na 
einiife Hinnlen später. Ueberhaapt veranlasst der Ar«« 
sen. Blut brechen und blutigen Stuhl ganz ei/z^enthum- 
lieh, und die kleinsten Dosen dieses Mittels könnea 
aaeh sebrerea Woeben aoeb diese Fol^e haben, wobei 
dann eine bedeutende Verdickung und Auflockerung 
der Schleimhaut an einzelnen Stellen im Oarmkaaate 
aai^trotren wird. (Naanuuai, v« d. KrLbtn. d. Menseh.' 
8. 617. Dr. Klrtz). 

t. Vergiftung. — Lorenm L. (Angabe des Alters, 
der Censtitntloa ete. fehttl) hatte am 1& Jan., nachdem 
er unmittelbar zuvor Holz gehauen hatte und keine 
Krankheit aa ihm bemerkt worden war, auf das in 
Mehlkidssea bestehende, von seiner Ehefraa ihm berel* 
tete Abendessen heftige Leibschmerzen, Durst und 
anhaltendes Erbreeben bekommen. Der am folgenden 
Tage hiaaugernfene Kreisehirnrgos S. Csad den Kraa* 
ken bleich, kalt^ mit 8ch weiss bedeckt, in heftigen 
Convulsionen and hanfigem Erbreeben, mit naartrügli« 
'eben Schmeraea na Uaterleibe, klelaem, krampfhaft aa- 
sammengezogenem Pulse und zitternden Gliedmassen. 
In der folgenden Kacht kamen die Schmerzen nur pe- 
riodisch, aber die Gliedmassea bUeben kalt aad der 
Puls war nicht mehr zu fühlen. Der Tod erfolgte 
Abends 6 Uhr, ungefähr 48 Stunden nach dem Anfange 
der Krankheit. Bei der Obdoetion fand auui grönlicba 
Streifen am Unterleibe und blaue Flecke an den Glied« 
massen; das Blut in sammtlicbea GefAssen dünnflüssig 
und aufgelöst; die dianen Dirme von Laft aa^gedebat;. 
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die Blat^effisse, naiocntlich die Venea, an dem Ha^n^ 
dem Netze ond dem Gekröse van Blot strotzead; enU 
aöndete Stellen aa der äossern FJüche des Ma^eas, 
des Leer- und Krummdarms und an dessen Gekröse; 
den untern Tjieil der /Speiseröhre und den obern Tlieil 
des Marens danket gefärbt, etwas bläulich; dunkle 
Flecke in der Schleimhaut des ganzen Ma«:ens^ des 
ZwölftingerdArros und des Kramuidarms; schmierige 
Flüssigkeit und blutigen, braunen Schleim im Magen 
und Zwölffingerdarm; endlich die Schleimhaut des Leer- 
darms ^ des Krummdarms und der weiten Därme gerö- 
thet; die Lungen dunkelblau, mit dünnem, flüssigem 
Blute gefüllt und ihrem inneren Zusammenltange 
mehreniheils ganz brandig und ^htcarz^'' Die Vermu- 
thung einer Vergiftung wird hier Bur Kiemlichen Ge-> 
wissheit und bei der Ausraittlung des Giftes wurde der 
Arsenikgehalt in denMehlkiössen, welche von der Abend- 
mahlzeit des Lorenz L. übrig geblieben waren, durch 
die chemische Analyse auf das entschiedenste erwie- 
sen, und somit ausser Zweifel gesetzt, dass der Tod 
einzig durch Arsenikvergiftung verursacht worden ist — 
Der Grund, warum Leber and Milz normal gefunden 
wurden, ist ^ nach des Verf. Ansicht — (wohl mit 
Recht) darin zu suchen, dass wahrscheinlich der Tod 
zu frühe eingetreten war, als dass das Gift seine Wir- 
kung tn diesen Organen hätte entwickeln können. — 
Die Dose war nicht anzugeben. 

Der Verunglückte hatte 40 Stunden lang an anfaai- 
tendem Erbrechen gelitten, reichliche Getränke aaa 
Milch ^ Leinöl und Haferschleim genossen und 15 Kly^ 
stiere (woraus?) bekommen. — 

Bürbach sagt in seinem Superarbitrium : Wirklich ent- 
steht bei der Arsenik Vergiftung oftmals, wenn auch 
keine wirkliche Lungenentzündung, so doch ein ent- 
zündlicher Zustand der Athmungsorgane, der während 
des Lebens durch Heiserkeit und Engbrüstigkeit, und 
nach dem Tode durch Röthung der Schleimhaut der 
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BmdiAca fieU bei tiMr Mdm VergiftoiiKsgMehieMe 

mit Arsenik noeh als weitere Ei'^entliiiinlichkeit 4es 
Arseniks hervor, 4ass er die FänfaifM des Leiehnfmis 
matmgB heicüBBiige und aaclmuüs 4miiiie* ^ StM Mtr 
veranstaltete Ausa^rabung des Leichnams nach 5 Mo- 
naten zeio;te g) dass der Lelefaoafli Mf/aUead v/tmg 
dvfffti FAalnf S8 v criado rt war, blos die weidien Theile 
der Nase waren «erstört ; die nach der früher n Seetion 
zuräck^ebliebeoen Ein/^eweide der Brust- und Baaeli« 
höhle bikteten eine bHUtnlfehe, BofftrmMdie, Mb ve^ 
trocknete, lederartig feste Masse; die Haot war grau, 
lederarti^ verdickt und verhörtet, steif und fesrt aaza- 
ftthlen, md seigte beim Rinaetmeidi^ii eine eigenthitt^ 
liehe Derbheit und Zähigkeit^ die Muskeln waren auf- 
fallend derb, trocken, in ihrer Form on verändert, und 
nar «twta bMsser als bei einen frisdwn Lei chnatte. 
B. sagt in dieser Beziehung pag. 59 etc.: Alle chemi- 
setien Potenzen wirken auf den lebenden Organismus 
«ders ein, als anf den 4sdten. Der Arsenik greift 
rend und vernichtend in die Lefoensthätfglveit ein, und 
bei dem Ankämpfen derselben gegen die fibermädiiigb 
feindliehe Gewalt entsteht ein gährongsartlgerProeess, * 
^r in der ersten Zeit nach dem Tode in schnell tiber- 
iiandnehmender Füolniss sieh fortsetzt; hat der ArseniiL 
die Oberherrschaft gewonnen und die «Oührong been*- 
digf, so wirkt er rein chemisch und setzt in der todten 
Sabstanz ein Miscbungsverhältniss, vermöge dessen 
nie der Rhilnlss nicht nefar onterHegt Sin ifthnlicfass 
Terhaltniss finden wir beim Quecksilbersublimate: er 



♦) In dem Pbysicats-Gultichten war nämlich gesagt, es wäre zu der 
Ar eenlk Vergiftung eine Pneumonie hinzugtkommen und diese sei 
Hf ttarsache des TotfM g c wco o a , »wm iikw aber nvasACS kostfoUot 
aiitCNrasd. ^Bk 
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ist in uDsern anatomischen Anstalten das beste Mittel, 
die Fäalniss der Oigane zu hemmen, und in dieser Hin- 
sicht ungleich kräftiger als der Arsenik; gleichwohl 
tritt nach einer Sublimatvergiftun;!^ die Fäulniss, we- 
nigstens zuweilen, ungewöhnlich früh ein, wie nach 
Augustin aus Klank's Versuchen und aus Curistison'S 
Beobachtungen hervorgeht. Nur die völlig abgestor- 
bene Substanz geht mit Sublimat und Arsenik eine 
Verbindung ein, vermöge deren sie unverweslich wird. — 
Ist der Arsenik nicht in den Kreislauf übergegangen, 
und der Tod blos durch seine Einwirkung auf die Ver- 
dauungsorgane herbeigeführt worden, so bleiben auch 
diese allein vor der Fäulniss geschützt; so fand Bor- 
ges bei einem Thiere, welches 10 Gran Arsenik bekom* 
men hatte und noch an demselben Tage gestorben war, 
nach einem vollen Jahre den Verdauungskanai vom 
Schlünde bis zum After völlig unversehrt, und schied 
5 Gran Arsexiikmetall ab, indess alle anderen weichen 
Theile in Ver\^esung übergegangen, so dass blos Kno- 
chen und Haare übrig waren. — Endlich kann auch 
eine allgemeine Verwesung eintreten , wenn der Arse- 
nik durch Erbrechen und Purgiren ausgeleert worden 
ist, während seine, das Leben zerstörende, Wirkung 
fortgedauert hat, *3 (Aus Burdach, gerichtsärztliche 
Arbeiten, 1839. — Dr. Käsemann.) 

3. Vergiftung, — Des Hrn. Verf/s., Dr. Schindler, 
Bruder, Rudolph Schindler, entwickelte am Nachmit- 
tage des 14. April 1836 gegen 57» Uhr Arsenikwasser- 
stoflFgas in einem kleinen WouLF'schen Apparate. Die 
Entwickelungsröhre war im Lichten nur eine halbe Linie 
und die zu dem Versuche verwendete Menge des Ar- 
senikzinks betrug 10 Gran. Schindler fand sich ver- 
anlasst, durch die circa 3 Linien im Umfange haltende 



Ob diese mumificireDde EigeDSchafC des Arseniks gleich nicht zu 
den pharmakodj'namischen Eigenschaften desselben im en^^ern Sinoe 
gehört, 80 dürfte es doch am Orte seyn, Ihrer hier zu er>vHhnen. K. 
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Oeffnnng der Entwicklungsflasche eine Secunde lang an 
dem sich eben entwickelnden Gas zu riechen. Durch vieles 
£xperimentiren mit Arsenik sind seine Geruchsnerven 
so ausserordentlich empfindlich für den ihm höchst un- 
angenehmen Geruch des Arseniks, dass er ein mit 
8chmalte gefärbtes Papier nicht zum Fidibus zu ver- 
brauchen vermag, ja dass er selbst weissen Arsenik, 
wenn derselbe gepulvert in hölzernen Gefa^sen an 
feuchten Orten verwahrt ist, je nach der vorhandenen 
Menge schon einige »Schuh weit riecht. *) Da das ent- 
bundene Gas aber gar keinen, mit dem verdampfenden 
Arsenikmetall oder dem von ihm bemerkten Geruch des 
Oxyds vergleichbaren, Geruch entwickelte, so wurde 
05,, vielleicht eben so wie Gehlen, veranlasst, die Se- 
cunde etwas zu verlängern. — Da er hierauf an 40 
Minuten vollkommen wohl blieb, ohne die geringste 
Unbequemlichkeit zu empfinden, so verleitete ihn dies,, 
nach der oben bemerkten Zeit noch einmal an die Oetf- 
nung der Flasche zu riechen, um so mehr, da er sich 
erinnerte, dass bei Gehlen*s bekannter Vergiftung die 
verderbliche Wirkung des Giftes sogleich nach ge- 
schehenem Riechen eingetreten war. Das Im Ganzen 
eingeathmete Gas konnte, nach Verf.'s Berechnung, so 
genau sie sich hiebei nur anstellen lie$s, und wie sie 
freilich nur annähernd seyn kann, einen halben Kubik- 
zoll kaum erreichen, \mi\ da der Kubikzoll nach Tro.mms- 
DORF 0,2435, nach Soubeiran 0,2479 Gran metallischen 
Arsenik enthält; so konnte die Quantität des in der 
eingeathmeten Luft enthaltenen metallischen Arseniks 
höchstens 0,1239, also etwa V» Gran betragen. 
Während der Entwickelung des Gases setzte sich S. 
absichtslos bei einer eben vorgenommenen andern Ar- 
beit dem Hydrothiongase aus und roch und athmete von 
demselben eine nicht unbedeutende 31cnge. Nach 2 
Stunden nahm er den Apparat aus einander, ferneres 
Einathmen des ArsenikwasserstofTgases möglichst ver- 
meidend. Um 8Vi Uhr begab er sich in Gesi^häften in 
den Keller und bemerkte, da er einigemal herauf und 
herunter gehen musste, beim Treppenaufsteigen hefti- 
gen Schwindel, so dass er an die Wände der Treppe 
taumelte; auf der Ebene war der Schwindel gar nicht 
bemerkbar und beim Absteigen der Treppe gar nicht 



*) Soöst winf hekannllich das Oxyd des Arscnikmetalls von Jedem 
für geruchlos gehalten. S. riecht ricu weissen Arnenik hlos, wenn er 
länger an feuchter Luft lie^l, doch weder mit Wasser Übergossen, 
noch in ganz, trockenem Zustande. Er beschreibt den Geruch als unan- 
genehm, fast morftjrartiÄ, sein Geruchsorgan sehr unangenehm af- 
ficirend. — F. * 
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wahrzonehmen. Ge^en 9 Uhr^ über 4 Stunden nach 
dem ersten Riechen, stellte sieh ein unangenehmes, 
drückendes Gefühl in der Nieren^e«;end ein, welches 
schnell zunahm, sich von der ]\iereno:en^end über den 
Kücken herauf bis zwischen die Schulterblätter ver- 
breitete, jedoch nicht zum heftiß:en Schmerz wurde. — 
Zu gleicher Zeit stellten sich Frost über den «ganzen 
Körper,. ^ichtisch-reissende Schmerzen in den Knie^je- 
lenkcn und Kälte der Extremitäten ein. Beim Aus^ 
kleiden (iO Uhr) war der Prost so heftig, dass S. sich 
eines ähnlichen nie erinnert, und ßjleiche Schmerzen, 
wie in den Knieen, wurden in den Oberarmen und El- 
lenbogen sehr empfindlich. Von nun an steigerten sich 
die Zufälle mit furchtbarer Heftigkeit. Die Hände bis 
in die Mitte des Vorderarmes, die Küsse bis beinahe 
an die Kniee, die Nase, die Augenbraungegend starben 
ab und es schwand bei Aufhören des Pulses jede Le- ^ 
bensempfindung in ihnen, obschon die Bewegungsfä- 
lligkeit blieb. Dabei stellten sich in kurzen Zwischen- 
räumen heftige, schneidende Schmerzen in der Gegend 
des Magens und unter demselben ein, aber ohne alle 
Unterbrechung wurde durch krampfhaftes Aufstossen 
eine ungeheure Menge geschmackloser Luft aus dem 
Magen entleert, ohne dass dies erleichternd auf die 
zum >Vimroern zwingenden Leibschmerzen wirkte. Jetzt 
fand sich auch zweimaliges Erbreichen mit Leibschmer- 
zen ein, was Pat. nicht angstvoll genug beschrei- 
ben kann; er glaubte während dessen dem Tode 
nahe zu seyn und hoffte keine Besserung mehr, doch 
stellte sich der Muth sehr bald wieder ein, als das Er- 
brechen sich nicht wiederholte, und Pat. wurde so angst- 
voll, wie vor demselben. Das Erbrochene war gelb- 
grüner Schleim von bitterm Geschmack. Das lastigste 
\ Gefühl von allen war der nun heftig gewordene Schmerz 

in der Nierengegend , welcher ohne Unterbrechung 
anhielt und den Ort seines Sitzes verrieth , als 
Pat. Drang zum Uriniren bekam und der Urin eine 
dunkle, rolhschwarze Farbe zeigte; derselbe war so 
reines Blut, dass sich im Nachtgeschirr ein dickes Blut- 
coagulum bildete. In dieser ganzen Zeit fühlte Pat. 
eine glühende Hitze im Unterleibe bei Kälte der Ex- 
tremitäten. Der Habitus hatte sich in Zeit von wenigen 
Stunden auffallend geändert; die Hautfarbe des ganzen 
Körpers war dunkelbraun geworden, die gelbgefärblen 
Augen lagen eingefallen tief in ihren Höhlen, mit brei- 
ten, blauen Ringen umgeben, und die Gesichtszüge wa- 
ren schmerzlich verzogen Pat. war fast unkenndkh 
geworden. Die Nacht war schlaflos. — Vor dem Er- 
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brechen hatte Pat. mehrere Tassen grünen Thee ge- 
trunken, nach demselben wagte er aber, aus F'urcht es 
zu erregen, nichts als reines Wasser %u trinken, sa 
wie er aus gleichem Grunde jedes ihm verordnet«» 
Mittel zurückwies. Pat. hatte seine Hoffnung so- 
gleich auf Ableitung durch Schweiss und Urin gesetzt, 
welche er vorläufig durch den Genuss vieler warmen 
Getränke zu befördern hoffte. Es gelang auch, nach 
eini;2:en Stunden einen reichlichen Schvveiss hervorzu- 
rufen. IVlit demselben trat wieder Lebens;;efuhl in die 
vorher abgestorbenen Theile unter dem Gefühle eine» 
unangenehmen Kriebelns, besonders in der Nase, wo 
es heftiges Niesen und eine so empfindliche Kälte er- 
regte, dass warme Tücher aufgelegt werden mussten, — 
Alle erwähnten Zufälle dauerten den folgenden Tag in 
gleicher Uefli«:keit an, nur war der Urin blos noch von 
der Farbe dicken Blutes, bildete aber kein Coagulum 
mehr, obschon die Nierenschmerzen noch eben so hef- 
tig waren. Alle Haare auf den abgestorben geweseneit 
Theilen waren schneeweiss geworden und die weissen 
Augenbraunen bildeten auf dem dunkelbraunen Gerichte 
einen merkwürdigen Anblick. Der Durst war gross 
und Pat. trank Haferschleim, Mandelmilch, Eibischin- 
fusum in grossen Quantitäten. — Eine Auflösung von 
Magnesia sulphurica und einigemal 6—8 gtt. Tinct. OfK 
crocat. — Den nächsten Tag (den 3.) hielten die pe- 
riodischen Unterleibschmerzen, obschon weniger heftig, 
noch immer an; Erbrechen folgte einmal, doch nicht so 
angstvoll und convulsfvisch, wie früher; das Erbro- 
chene bestand aus Schleim und Galle. Die Nieren- 
schmerzen waren minder heftig und die Farbe des Urins 
wurde heller, obschon er noch blutig war. Das Auf- 
stossen war massiger geworden und Hess dem Pat. oft 
eine Viertelstunde Jluhe, dagegen trat ein sehr lästiges 
»Schluchzen ein, welches beinahe ohne alle Unterbre- 
chung anhielt. Blähungen wurden reichlich entleert und 
Leibesöffnung erfolgte. Ein auf die Herzgrube geleg- 
tes Vesicator zog dnnkelrothes Blut. Der Schlaf fehlte 
ganz und eine grosse gemüthliche Aufregung liess den 
Pat. beinahe fortwährend sprechen. Die JSchwäche war 
wohl bedeutend, doch konnte Pat. ohne Hilfe aufstehen 
und einige Schritte gehen. Die Furcht vor dem Tode 
war in dem. Pat. ganz geschwunden, obschon die Um- 
gebenden noch an der Lebenserhaltung zweifelten. — 
Der 4. Tag war ziemlich ebenso, doch ein wenig bes- 
ser. — Am 5 Tage war die Gesichtsfarbe nur noch 
dunkelgclb, das Gesicht aber noch entstellt, ein tiefes 
inneres Leiden verrathend, der Harn blutig, das Leib- 
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schneiden um den Nabel in seltenen Anfällen wiederkeh- 
rend, das 8ciiliichzen periodisch, stundenlan«^: anhal- 
tend, die Luftentwickelun^ aus dem Ma^en seltener. 
Leibesöffnun^ erfolgte mehrere Male. — Bisher nur 
dünnes, schleimiges Getränk. — Sechster Tag, Es 
trat ein unbestimmtes und höchst unangenehmes Gefühl 
ein, als ob ein »Stein im Leibe läge; Pat. sagte wie- 
derholt, der ganze Unterleib wäre wie zu Stein ge- 
worden. Cr bat dringend um LeibesölTnung, aber we- 
der Lavements, noch die auf Magnesia sulph. mehrmals 
erfolgte Entleerung des Leibes änderten dies Gefühl. 
Auch das Aufstossen erleichterte nicht. Dem unge- 
achtet hatte der Kranke heute zum erstenmal Verlan- 
gen nach etwas Compacterem und genoss etwas Reis 
mit gutem Appetit. Urin ohne blutige Färbung. — 
Siebenter Tag. Ernstliche Besserung; Gesichtsfarbe 
weiss, Züge freundlich und die weissen Augenbraunen 
fangen wider Erwarten an, ihre natürliche braune Farbe 
anzunehmen. Die Beschwerden im Unterleibe hatten ganz 
aufgehört, das Aufstossen kam nur sehr selten, dage- 
gen stellte sich ein unangenehmes Kriebeln in Händen 
und Füssen und flüchtige Stiche in Armen und Beinen 
ein; ja gegen Abend fand sich der Rückenschmerz der 
ersten Tage ein, zwar minder heftig, aber beinahe un- 
erträglich. Die Schwäche war gross, Neigung zum 
Schlaf zugegen, aber der Schalf war unruhig und durcU 
das leiseste Geräusch zu unterbrechen. In der näch- 
sten Nacht wurde derselbe aber durch ein drückendes^ 
betäubendes Gefühl im Kopfe, wie von einer Last^ mit 
Reissen verbunden, vollkommen verscheucht. Die ganze 
Nacht kalte Umschläge, doch Hess der Schmerz erst 
gegen Morgen nach. — Achter Tag. Besser; unbe- 
deutendes Drücken im Unterleibe; gegen Abend hefti- 
gerer Rückenschmerz, der sich in der Nacht zu den 
unerträglichsten Schmerzen steigerte: lautes Jammern; 
Sitzen erleichterte etwas, konnte aber wegen Schwäche 
nicht lange ausgehalten werden. Einreibungen, Wärme 
etc. halfen nichts. Der ganze folgende Tag vergieng 
unter heftigen Schmerzen und nur die am Abend mit^ 
in warme Milch getauchten, Tüchern geraachten Um- 
schläge brachten im Verlauf einiger Stunden so viel Er- 
leichterung:, dass Schlaf und den Tag: darauf die sehnlichst 
gehoffte Besserung eintrat. — Von nun an gieng es 
täglich erträglicher. Die Kräfte, welche besonders in 
der letzten Zeit sehr gesunken waren, hoben sich ; der 
Appetit war gut, der Schlaf erquickte, aber dessen 
ungeachtet schritt die Reconvalescenz langsam vor und 
es vergiengen 7 Wochen, ehe Tat. als vollkommen ge- 
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nesen angesehen werden konnte. Noch in der dritten 
Woche zeigte sich indessen eine nene Wirkung des 
Arseniks. Die ^anze Vorhaut nnd Eichel äberzo;;efi 
fiich mit eiterhaltigen Bläschen, welche platzten und 
kleine runde, flache Geschvvürchen hinterliessen. Pat. 
zählte an der äussern Fläche der Vorhaut allein 65; 
«ie heilten nach 10-r- 12 Ta^en. Es T)lieben keine der 
sehr ß^efürchteten Folgen der Verß:iflunß^ zurück und ' 
Pat. ist wieder ^anz in statu pristino. — Schliesslich 
macht Verf. auf die Aehnlichkeit der Symptom« des 
Arsenikwasserstoff^ases mit den von Hahnimamn 
«aniiDelten des weissen Arseniks aufiaerkfiiiil. (Joor- 
oal der Chirurpe nnd Augenheilkunde von v. GrAfe 
und V. Walthkr. XXVL Bd. 4. Uft. pj(. 620 sqq. 168& 
Dr. Frank). 

Ariim maeulatnin. — Lähmung der uniertm 
JExiremiiälen (wie ||;;eartet? ). In Buchmir's Reperto» 
rinm für die Pharmacie, 2. Reibe, Ii. Bd., & Uft., pz. 
864 (1838) wird diesem Hiilel f^egtu LäkmumK der mtel 
reo Extremitäten eine beachtenswerthe Wirksamkeil 
iiaeh|refta;r|. ich habe keine Frfshri|ii/|f hieräber, wfin* 
sehe aber ffleicliwobJ dieses llittel mr Prifung um ss 
mehr ernnfehlen, als min In deri^eiehen Leiden noek 
recht viel m wonseben fibri^g: ist. — Bvcbbsbr erziblt, 
diese Wirkvng des Aram maenlatom betr^end, einen 
merkwfirdi^en Fall. Er ist wörtlich folgender! „Ein 
angesehener, sehr ^iattbwllrdi/3:er Herr ans der Schweiz 
erzfthlte mir vor ziemlich langer Zeit folgende Ge- 
Bchiehle, welche ein nicht oninteressanter Beitrag zur 
Arzneimittellehre zu seyn scheint.*' — 9)£in armes 
JHfidchen arbeitete bei einem Bergwerke, um das £rz aus 
dem Schachte heraufhaspeln zu helfen, als sie zufallig 
hinabstürzte. Zum Glück für sie hatte sich der Schacht 
anten so weit mit Wasser gefüllt, dass sie in dieses 
fiel und bald wieder gerettet werden konnte, ohne eine 
Zerschmetterung oder auch nur eine bedeutende Con« 
tusion erlitten zu haben* Allein da sie eben roenstruirt 
war, so blieb ihre Periode aus, und es traten convul- 
sivische NervenzufÄlle ein. Aerztliche Hilfe und die 
gewöhnlichen pharmacentischen Mittel, die man dage- 
gen suchte und anwandte, blieben fruchtlos. Endlich 
kam ein Arzt auf den Einfall, den Lebensmagnetismus 
bei dieser Pat. zu versuchen, aber anstatt zu helfen, 
machte er damit das Ucbei noch schlimmer; das Mäd- 
chen wurde zur Somnambule und Clairvoyante. In die- 
sem Zustande sagte sie manche Dinge, welche die Um« 
stehenden in Erstaunen versetzten; auch fieng sie an^ 
Kranken Arzneien za verordnen i wovon sie vorher 
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nichts wissen konnte, und zwar mit so vielem Glücke, 
dass die Sache grosses Aufsehen erregte und Viele, 
welchen auf dem ^srewöhnlichen Weo^e nicht ß^eholfen 
werden konnte, von ihr Hilfe haben wollten. Zur 
selben Zeit litt ein reicher vornehmer Herr in der Stadt 
schon lan;2:e an Lahraiino; der unteren Gliedmassen, und 
seine Aerzte bemühten sich vergebens, das Hebel za 
heben. In diesem hoffnuno^slosen Zustande wollte die- 
ser Herr endlich, um nichts unversucht zu lassen, auch 
die Somnambule zu Rathe ziehen; sein Hausarzt, wel- 
chem er die Absicht mittheilte, hatte nichts ento^egen. — 
Die Clairvoyante verordnete frische Arormmrzel in 
einer Gabe, die mir mein Freund nicht sa^en konnte, 
nebst Selterwasser, Ich weiss auch nicht, ob die Ap- 
plication dieses 31ittels nur innerlich oder auch ausser- 
lieh «geschehen sollte; nur so viel konnte mir mein Freund 
sauren: die verordnete Dosis war so ^ross, dass sich 
der Hausarzt des Pat. für sich nicht «fetraute, seine 
Zustimmun;^ zu geben und dass desshalb eine ärztliche 
€on<^uhation veranstaltet wurde, wobei indessen die 
Meinungen der Aerzte widersprechend ausfielen. End- 
lich entschied der Pat. in seinem Vertrauen auf die 
Somnambule selbst für die volle Dosis." — „Das Mittel 
wirkte höchst überraschend wunderbar; die Bewegungs- 
fähigkeit der gelähmten Glieder kehrte allmählig wie- 
der zurück, SD dass der Pat. bald im Stande war, frei 
so gehen und endlich als vollkommen geheilt erklärt 
werden mnsste." 
Wiewohl dieses Mittel schon zu Dioskorides und Ga- 
, LRNUs Zeiten im Gebrauche gewesen, gegen Verschlei- 
mungen, hartnackige Brustbeschwerden, chronischen 
Rheumatismus, Kachexie u. s. w., so ist es doch aus- 
ser Gebrauch gekommen. Als Grund wird vorzüglich 
der angegeben, dass es bald keine, bald eine za starke 
Wirksamkeit hat. Diese Beschuldigung ist zum Theil 
gegründet. Der wirksame Hauptbestandtheil ist sehr 
flüchtig and veränderlich, so dass er sich beim Trock- 
I nen des Krautes und der Wurzel grösstentheils ver- 

liert. Daher der Unterschied zwischen der Wirksam- 
keit des Mittels im getrockneten und im frischen Zu- 
stande. Um daher das wirksamste und gleichmässigste 
Präparat zu erhalten, ist die Tinctur zu empfehlen, aus 
dem frischen Gewächse bereitet. Das Kraut soll noch 
kräftiger als die Wurzel seyn. (Dr» G. Schmid). 

Aspidliim filix mas. — Gegen Bandivurm 
wendete Dr. Ullersberger das Pulver der Wurzel von 
Aspidinm filix mas zu 3 — 4 Drachmen, nüchtern ge- 
nommen, mit gutem Erfolge an. Der Kranke, der das 
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Pulver genommen hat, mnss das Bett hüten und wo md/^- 
lieh das Ausbrechen des ^enomiuenen Pulvers zu ver- 
hüten suchen. Zu dem Ende Jässt Dr. Ullersbergeh 
den Pat. von der Citronen- oder Pomeranzenschale 
kauen. Wenn Erbrechen fol^^t, soll die Cur als miss- 
lun^en anzusehen seyn und muss nach einem Verlaufe 
von etwa 8 Ta^en wiederholt werden. Ist aber 2 Stun- 
den lan^ kein Erbrechen erfolo^t, und empftndet PaU 
starkes Grimmen und liefti«:e Beweßjun«: des Wurmes 
in der Nabel;z:e^end mit üebelkeiten, so soll anzuneh- 
men seyn, dass der Wurm orestorben sei, und lir. U. 
g^iebt zu seiner Entfernung ein Laxans. Nach Abß:an^ 
des Wurmes, Mittags zwischen 1 und 2 Uhr, nimmt 
Pat. eine leichte Alahlzeit zu sich. (Jahrb. des arztl. 
Vereins in München^ II. Jahror. p^, 235^ — J3r SchrÖxN)* 
Aiirum uiiiriaticiim. ^ 1. Bei Hornhaul/tek" 
ken fand es Dr. »Schindler in örtlicher Anwendung ß^e- 
^en Uornhautflecken hilfreich. Cv. Aaiaion, Mon.-Schr. 
I. 4. ppr. 442. Dr. Palli). 

Aur. niiir. passt 2. bei VVassersuchi am besten, 
wenn sie delelerischen Ursprungs (was soll,das heissen ?), 
die Kräfte nicht zu tief gesunken, die Diurese schon 
vorbereitet, gar nieht, wo sich schon Zehrlieber gebil- 
det. 80 oft das Aur. rour. bei Ascites und Hydrocele 
ältlichen Männern oregeben wurde, versicherten sie meist, 
dass f\h schon seit länger schlummernden Wollustge- 
fühle sich häufiger und kräftiger eingestellt haben. — 
(Wexdt, Wassersucht 107. Dr. Kurtz). 

Balsaiiiiis ConalTCe. — 1. Bei Biasenkalarrh 
des höhern Alters (Harnen langsam, schmerzhaft, mit 
Abgang vielen Schleims, der bald fadenförmig, bald 
flockig, bald als starker 8atz im Gefässe, zuweilen et- 
was blutig, nicht selten noch nach dem Harnen abfliesst, 
sogen Hämorrhoidaltripper) habe ich den Gebrauch des 
B. Cop. jedesmal höchst wohlthätig gefunden, wenn 
periodisch nicht heftiger Heizzustand eintritt. ( Neu- 
mann, v. d. Kqrkhtn. d. Mensch. 2. 549. — Conf. Hygea 
IV* 7. — Dr. Kurtz). 

2. Dass ein intensiver Gebrauch desselben einen Nes- 
selausschlag zu »Stande bringe, ist schon öfter berührt 
worden. — Dr. Eck in Berlin sah auf seine Anwendung 
einen masernähnlichen Ausschlag, der sich über die 
oberen Extremitäten verbreitet hatte und nach wenigen 
Tagen bei w^eggesetztem Copaiv -Balsam wieder ver- 
schwand. Dr. Levinstein in Berlin beobaclitete auch 
nach dem Gebrauche jenes Mittels einen Ausschlag und 
zwar eine Urticaria auf dem rechten Vorderarm, die 
Quaddeln giengeu bald ins Gelbliche über. Dr. B£Hn 
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iu Bremberg sah nach dem Gebrauche des Copaiv-Bal- 
sams einen peini«:enden^\usschla^ und zwar nur zwischen 
den Fin<2;ern und auf beiden Unterannen bis zur Ellen- 
bo;2:enbeuo:e entstehen. Die krätzarti/g^en Pusteln hatten 
einen röthlichen Ualo und enthielten eine klare wässe- 
rige Feuchti«rkeit. Der juckende Schmerz hatte Fat. 
bestimmt, mehrere dieser Pusteln aufzukratzen. Nach 
Weglassun«: des Copaiv-Balsams verblich der kratzear- 
tiß:e Ausschla«^ in weni^jen Ta^en und trocknete ab. — 
Bei ähnlichen Exanthemen wäre das 31ittel wohl zu 
versuchen. (Dr. »Scurön). 

Balsaiiius peruv. — Es ^wthi wohl nicht leicht 
auf Erden ein Arzneimittel, das eine bestimmtere Wirk- 
samkeit auf das Nieren^eflecht (d. h. hinsichts der Ge- 
&chlechtsor;2:ane) ausübt, als dieses. Nichts erhebt bei 
Männern den Geschlechtstrieb kräftiger; es ist das 
kräftia:ste Palliativ bei jeder Hysterie mit Leiden der 
Geschlechtsoro^ane, bei Diabetes. (Neumann, v« den 
Krkhtn. d. Mensch, etc. 4. p«;. 608 u. a. m. Dr. Kurtz). 

Baiimi¥oUe^ karclätselite^ fand Dr. Koch in 
Laiciiina:en bei Wunden von Vesicantien auso^ezeichnet, 
zumal bei empfindlichen Kranken, oder wenn der Tbeil 
öfteren Bewegunß^en ausofesetzt war. (v. Ammon, Mts.- 
8chr. I. 6. pff. 653. Dr. Pauli). 

Bellacloniia. — l. Vergiftung. — Ein SjähnVes 
Mädchen ass angeblich nur eine Beere der Belladonna. 
Das Kind zeigte von Abends 4 Uhr, wo es die Beere 
gegessen, bis Nachts 1 Uhr nichts Uno^ewöhnliches. 
Nun wurde es unruhi«^, bekam nach einiger Zeit all- 
gemeine Convulsionen , welchen Opisthotonus folgte. 
Darauf war es abwechselnd ruhi;»^, wobei es trällerte, 
lu&tig war, tolles Zeuor san«:, viel Durst äusserte und 
die Arme heftig bewerte. Dann ward es roth, wollte 
entlaufen, schlu«: um sich, delirirte und zeigte grosse 
Unruhe. Die Mutter ^ab ihm Ziegenmilch, und ein be- 
nachbarter Arzt ein Brechmittel. Beide wirkten nichts. 
Es wechselten Wahnsinn und Krämpfe iM» bis früh 10 
Uhr. Da ward es still, delirirte leise, bekam Schaum 
vor den Mund und starb um 12 Uhr, 20 Stunden nach 
dem Genüsse der Beere. 

28 »Stunden nach dem Sterben er/g^oss sich (bei 20^ 
Wärme K.) viel übelriechende, wässrio^e, braune Flüs- 
sigkeit aus Mund, Nase und Genitalien der steif aus- 
gestreckten Leiche. Die Gesichtszüge drückten Furcht 
und »Scheu aus, Pupille weit, Cornea trübe und schil- 
ferig. Backen schwach geröthet, Ohren blau, ebenso 
die Lippen, Munil festgeschlossen, Unterleib hart und 
aufgetrieben, Genitalien dunkel, blauroth. Der ganze 
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bedeckt, Kinder krampfhAfl eiiui^zo^e». Ih/BtiGedfirinc 
von Luft sehr ausj^edelinl ; im Maxell fmden 8icli4.UQ«* 
Ben eines weissen diinneii Breies mit Mch nnverdmiter 
Speise, der halben 8chale einer Betladonoft-Beere und 
30 — 40 Beliadüiina -Körnern. Ebenso fanden sich im 
Duodenum eine halbe >Scha!e und Körner von Bella- 
donna-Beeren. Im hintern Theile des Marens, unter- 
halb der Cardia, ein 2V2 ß;rosser entzündeter Kieck, 
mit bleitarbenem Centrum. An ihr trennte sich die Tu- 
nica inucosa leicht von der vasculosa. Auf der gros^ 
sen Curvatur noch mehrere ahnliche Klecken. Das In- 
testinum jejunum und ileum, so wie das Coecum, das 
P^ncreas und der linke Leberlappen zeigten viele 
eSllündete, bleifarbene und mürbe Klecken Alle Ve- 
nen des Unterleibes strotzten von Blute. Weiter ward 
die fcJection nicht o^emacht. Butumann in der all/^. 

hom. Zeit. Bd. 14 yg. 90 u. f. Dr. Schrön). 

^2. Vergiftung, — Ein 6jä!iria:er «gesunder Knabe 
kUkgU^ am I.Juli 1838 Abends über hertio:en Leibschmerz. 
£r spran/s: aus dem Bette und fien^ an zu deliriren ; er 
'«prach bestlindi^, v^ar heiter und lachte oft, das Be- 
wasstseya fehlte ^anz, so dass er seine Eltern nicht 
erkannte. Am folgenden Hoc^eii fand Dr. Goldscumidt 
m Oldenburg den Knaben, der üo icanze Nacht nicht 
eeschlafen hatte, scheinbar gesaad und heftiig^ lacliend 
w der Stabe hernmlanfen, er verlangte weder zu eaaen 
noth KU trinken nnd warf ein ^Stück Brod, welches er 
rar einen Stein hielty weit von sich. Der Puls war sehr 
langsam, voll: der Kupf nieht heiss, das Gesicht nicht 

ferdlhet, die Popillen übermässig weit, doch gegen das 
leht dnrcbaos nicht empfindlseh; der Leib etwas auf- 
'jsetrieben* Die .Veranlassung zu dieser plötzlichen 
ffCrankheit konnte man nicht auffinden« (ft Blutegel an 
jede SchlUfe; nachdem sie ausgebliiteL kalte Fomenla- 
Vtlonen auf den Kopf). Abends fand Q. den Knaben im 
Bette bei vollkommener Besinnung; die Papille war 
noch weit, doch zeigte sich etwa» Contraetion durch den 
Lichtreiz. Bald nach dem belriehtlichen Blutverlust 
war der Knabe matt geworden und hatte mehrere Stun- 
den anhaltend geschlafen. Beim Erwachen war er ru- 
hig und bei Besinnung, und klagte nur über Schmers 
im Kopfe und in den Beinen. Es war refehlieher StuhU 
gan«- erfolgt. Zwischen den Faeces zeigten sich meh- 
rere^^kleine Körperchen, die man als Belladonna-Beeren 
erkannte. Jetzt erfuhr G., dass der Knabe die Beeren 
gegessen hätte, die er nebst der Pflanze ans dem 
Flüsschen gefischt, in welches sie wahrscheinlich der 
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Apotheker geworfen halle. N«ch mehreren Klystieren 
von Honi;>^ und Essi^ wurden noch einio^e Beeren ent- 
leert. Die kalten Unischl^fj^e wurden forto^esetzl und 
ausserdem Wasser und Essi«; g;ereicht, worauf ffe«:en 
Morgen ^^malio^es Erbreciien einer schwarzen, sehleU 
migen Masse erfoi^^te, worin sich aber keine Beeren 
mehr landen. Der Knabe war bald wieder ß:esund. 
(Caspeii's Wochenschr. f. d. ojes. Heilk. 1838. >»r. 42. 
Dr. Noack). 

3. ilernia incarcerala, in Klystieren und innerlich 
an^je wendet. 

1) In einer, allen übliclien Mitteln widerstehenden, 
Einklemraun»: eines Ino^uinalbruches mit Kothbrechen 
etc* wurde ein Klyslier Jius einem Infusum 7 hb. Bellad., 
3 ß (und 2 Drarlimen Chamillenlj mit Erfol;:: an«:evveff- 
det. »Schon 2 Stunden später traten narcotisclie Wir- 
kunn^en ein; Patient verlor »Sprach- und »Sehvermö- 
;n^en, zillerle und schwitzte bei aufgetriebenem, blau- 
rothem Gesichte. Nach etwa 15 {Stunden verminderten 
sich diese Zustande, die klare Besinnun;i: kehrte zu« 
rück und jetzt ^elan«; der erneuerte Versuch der Ta- 
xis. Die nach etwa 4 Wochen in Folß^e des nicht ;^e- 
höri^ passenden Bruchbandes sich wiederholende Ein- 
klemmung: wurde ebenfalls nur mit Hilfe eines Bella- 
donna- Kiystiers ß:ehoben. 

2) Die Frau eines Unterofficiers litt schon seit län- 
gerer Zeit an einem Schenkelbruche der rechten Seite, 
liess das Tebel aber unbeachtet und tru«: kein Bruch- 
band. Eine Erkältunn^ der Küsse bei voro^elreleneua 
Bruche verursachte Mittags die Einklemmung. Als Dr. 
BoNORDEN Abends 5 Uhr zur Hilfeleistung^ herbeigerufen 
wurde, fand er den Hals des Bruches sehr hart und 
schmerzhaft, ebenso den Unterleib in der naclisten 
Umr^ebunn; desselben. Patientin brach fast anhaltend, 
sah sehr blass und collabirt aus und bot also die Zei- 
chen der Incarceration dar. Die Reposition misslan;:. 
Der ;:;enannte Arzt verordnete nunmehr son^leich und 
allein das Extr. Bellad. stündlicii zu einem Gran in 
Auflösun«;. Bereits nach der 3. Gabe waren alle Krank- 
heit.serscheiuun^en verseh wunden und der Bruch von 
selbst zurück «getreten, so dass der kleine Best der 
Autlösuno; bei Seite «gesetzt werden konnte. — 3j We- 
ni^i^e Taß;e nachher ereicjnete sich derselbe Fall bei 
einer andern UnierofOciers- Frau. — Sie hatte der 
Schwan;;erschaft wenden das Bruchband we«:o;elassen 
und sich sehr ano^estreno^t. Auch hier waren 3 Gran 
Extr. Bellad. ohne alle andern Hilfsmittel als ein er- 
weichendes Klystier zur Beseitigung der gefähriicben 
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Znfälle lii'nreichend. In beiden Pillen erfoln^ten nach 
gehobener Incarceralion von selbst reirWiche Stuhl- 
ß^än«:e (Preuss. med, Vemnszeit*, 7. Jahr^. Nn 40l 
p«r. 202. Dr. Frank). 

4. Epilepsie. — Das Mittel wurde bei Ep^^eptischell, 
die %u;fieich irre waren, an<fewantJt. — lieber ihre 
Wirkung will Dr. Ferrus folfi^ende llesultate .erhalten 
haben. 1) die BeJIad^ brino^t unter o-ewissen Umstän- 
den (?) einen mftcfitij^en Effect auf die hefti;g:sten Zu- 
stände der Epilepsie hervor. 2) Besonders bei 8ubjeclen, 
welche von dem höclislep Grad der Krankheit befallen 
sind, und bei welchem die convulsi vischen Zufälle 
noch von Verstandes- Verwirrung begleitet werden, ist 
die Anwendung dieses Mittels sehr günstig. 3) Die 
£iawirkung der Belled. in diesen Fällen erregt eine 
eingreifeude Perturiiation in der Oekonomie, und heson«* 
ders in der ersten Zeit ihrer Anwendung hat sie einen 
jnerkwurdigen Einfluss auf das Gefftss-8ysteni. 4) Man 
kann ohne merkliche Nacht heile das Extract der Bei» 
ladonna hei besagten Kranken anwenden, wenn man 
nur die Vorsieht hat, gradiveise mit der Dosis zu stei- 
gen« 5) Die Bpileplisclien , die zugleich alienirt sind, 
neheinen dieses Hedicament besser s&u ertragen, als die 
Anderen! (Diese Anzeigen sind nun aber freilich sehr 
vag, und geben für die praktische Anwendung eines 
solchen heroischen Mittels sehr schwache und unsichere 
Leitun;:s[)unkte ! W). — Merkwürdiger ist der ange- 
führte Hrid eines Arztes, M. Guyault in Marseille: 
Dieser w«1hlte sich 12 Epileptische, 6 männL und 6 weU^L, 
7A\ seinem Experiment njit nellad aus. Sie waren alle 
ohne Irrsinn llir Alter war von 12 — 50 Jahren; die 
Dauer ihrer Krank lu it war wenigstens 6 Jahre; eine 
Ursache der Krankiieits-Entstehung war bei einigen 
von ihnen unbekannt, bei anderen war sie in einem 
lebhaften Schrecken, in einem heftigen Zorn>Ausbruch, 
/ mit einem Wort, in einer moralischen Aufreizung ver- 
muthet; bei Allen waren die Anfälle sehr heftig, lange 
dauernd und lagiirh, und bei 3 männlichen 8ut)jecten 
wiederholten sie sich oft 3inal des Tags; übrigens be- 
fanden sich sonst Alle, ausser einer nervösen Reizbar- 
keit, ganz wohl. (Dies ist nun die ganze anamnes- 
tische und dia;^nosti^che Beschreibung des iStatus 
inorbi!) — Den 15* October 1837 fieng nun M. Guy- 
ault an, diesen Kranken den rohen, ungereinigten 
^afi der Belladonna^ welchen er für wirksamer hielt 
als den gereini^^ten, zu reichen, und zwar in Pillen, de- 
ren jede etaen Gran dieses Medicameots enthielt, und 
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Brom. ♦) — A. — 1. Eine 22jähn«:e Fraa hnttc 
seit 7 Jahren mehrere Scrophelkiioieri an j^iler 8eite 
des Halses. Dr. Poürche zu Monipeillier «r«h ihr: 1\\k 
Bromi fflt. vj. Aq. dest. 5 iij. D. S. 2mal binnen 24 
;Stundcn zu nehnu n. Man vermehrte den Brom bis auf 
20 Tropfen Zu gleicher Zeil wurden auf den Knoten 
Kataplasmen von einer wässen'o^en Bromsolulion in fol- 
/E^endem Verhaltniss iiberß:eschiaß:en : Up. Bromi ;rtt. 
xij— XXX. Aq. dest. 3 üj— iv. Nach einer ämonatl. Be- 
handlung^ waren alle 8yiDpt. der Scroph. verschwumJen. 

2. Die nun erzählten 3 Fälle von scrophulöser Au- 
^enentzündun^, AnschweMun«: der Epididymis (in Fo!^:c 
von Gonorrhöe) und Kropf, deren erstere ^elnilt wur- 
den, während der Kropf zur Zeit der Bekannlinachiincr 
„bereits ura 2 Drittheile vermindert worden war'S Falle 
die für die Heilkraft des hydvobromsaitren Kaä's zeu- 
gen sollen, Iheill Ref. nicht mit, da ßjleichzeiti«:, um 
Pillen zu förmigen, auch ein weni«: Lycopodiura o^enom- 
men wurde, und zwar 18 Gran auf 6 Gran des hydro- 
bromsauren Kali's. — (Verffl. Hy;r. VHl, p«:. 55t). 

3. Prolobromür des Quecksilbers (Ouecksilberbromür 
F.) ist unauflöslich in Wasser und Alcohoi wnd bringt 
zu 1—2 Gran beim «gesunden Menschen, seihst nüclitern 
irenommcn, ^ar keine Wirkun«: hervor.. In stärkerer 
Dosis, zu 4—5 Gran, fuhrt es raässi«r ab und vermehrt 
zu^cleich die Urinsecretidn. In frischen syphilitischen 
Krankheiten, als Einreibuno: in daj^' Zahnfleisch, oder 
in Pillen innerlich angewendet, hatte es diese Krank- 
heiten geheilt. Dieses Mittel ofleiche in seiner Wir- 
kung? dem Calomel, nur errege es nicht so schnell, wie 
letzleres, den 8peiehelfluss und wirke zu^fleich stärkerauf 
dieürinsecretion. (Virl Hyo:. VIH. pff. 547—548 ; 552 etc.). 

4. Das Deulobromür des Quecksilbers (Quecksilber- 
bromid. F.) hat einen sehr starken styptischen Ge- 
schmack, ist schmelzbar und sublimirt leicht. Vom 
Walser wird es auf<relöst, aber weniger, als der Su- 
blimat; das beste Aufiösuri^smittel ist der Aether. Es 
greift in etwas grossen Dosen den Darmkanal sehr an^ 
verursacht Durchfall und Erbrechen, mit Kolik und Ma- 
genkrämpfen verbunden; auch erre^art es Salivation. Es 
verhält sich beinahe, wie der Sublimat, nur g'reift es 
nicht so, wie dieser, den Kopf und die Brust an. Es 
ist bei frischer Syphilis Anfan«:s zu Vis Gran in Pillen 
^eß^eben worden, dann stie^^ mau alle Ta«:e um Vn 
Gran. Zu gleicher Zeit wurden die Schanker mit Com- 



*) Gleich den foIgeDdon Beobachtiingeu von Brom Präparaten, tod 
MiCHAKLis initgctlieUt. Fn. 



Gc 



4M 



pressen bedeckt, welche mit einer Auflösnno^ ans 1 
Czran des Mittels auf 1 Pfund destillirten Wassers be- 
feuchtet waren. Die syptiiiitischeii Geschwüre gewan- 
nen schon nach einio^en Tagen ein besseres Ansehen, 
nnd 20 — 30 Tao;e waren zu ihrer gänzlichen Vernar- 
' bung hinreichend. Die Menge des Deutoliromtir zur 
Beseiiiguo^ des Uebeis betrug meist 5 Gran, »eiten 
«taruber. 

Dasselbe wurde auch in Solution angewendet, als: Rp. 
Deutobromurtt. Mercur. gr. vj. Aquae dest. libram. Man 
fängt mit 20 Tropfen an und steigt allmählig auf 200 
Tropfen. Die primäre und secundare Syphilis ist durch 
diese Auflösung geheilt worden. Am besten Jässt sich 
über das Deutobromur., in Aether aufgelöst, in folgen* 
der Form nehmen: Up. Deutobromuret. Mercur. gr. j. 
Aether. sulph. dr. j. Man nimmt taglich nach dem Mit- 
tagessen 10, 15 — 20 Tropfen von dieser Solution in 
einer kleinen Menge reinen Wassers oder in Hafer- 
schleim. (Journal der Chirurgie und Auzrenheiikunde 
von V. GrAfe und v. Waltaiül lid. XXVL 70^ 
sqq. Dr. Frank). 

D. 1. Wh'kung des Broms bei seiner Ein- 

verleibung in die Mundhöhle an Thieven. Nach einer 
Menge von Versuchen an Hunden und Nagthieren er- 
tiielt H. folgende llesultate: das Drum wirkt tropfen- 
U'eise in die Mundhöhle eines lebenden Thieres gebracht, 
wobei es bei der Temperatur des Körpers schnell in 
Gasform sich verwandelt, als ein heftiger Heiz auf alle 
Theile der Schleimhaut, mit denen es in Berührung 
kommt, es entsteht starke »Schleimabsonderung und 
»Salivation; ähnlicli irritirend wirkt es auf die gefäss- 
reiche Nasenschleimhaut^ nnd von da rückwärts auf die 
Conjunctiva und Thninendrüse, daher der Ausfluss von 
wässerigem, im Verlaufe oft eiterarligem »Schleim aus 
der Nase, das Niessen, die mehrmal beobachtete liöthe 
flier Conjunctiva und das Thranen der Augen. Ebenso 
entsteht Irritation und Entzündung der »Schleimhaut der 
Liuftwege und der Lungen. Meistens hat die Entzün- 
dung der »Schleimhaut im Laryrix und der Trachea ei- 
nen transsuddativen Charakter, und geht somit ana- 
log der durch Chlor und Amoniak-Gas bedingten Irri- 
tation dieser Theile auf Bildung; von Pseudomeai- 



♦) Ein Auszug aus einer, von der med. Faciiliät zu Tübingen im 
Jalir 1837 liekroacen Preisisclirin, Inauj^ural- Dissertation zur Er- 
JaoAiuof; der Doetorwfirde in der Medleln and Chirorsie uocer dem 
Präsidium von F. v. Gmblin von Fr Hriembdingbb aus Ludwigsbuii; ' 
1838. — (MitgeCheiU von Med. Pracl. G. F. MwbLB» in Tttbiogeo)« 

**) S. U^g, VUI. pg. 448. — D. Hed. 
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brancn los; bisweilen findet offenbar bei der Einwirkung 
lies Bromdauipfes auf die Luftwege eine vorübero^e- 
liende krampfhafle Verschliessun/i: der Glottis Statt, 
daher wohi die aiirän»;lichen , ötters beobachteten, hef- 
tigen siiffocatorischen Erscheinuno-en. In Fo\^e der 
Heizun«: der Uespirationsor^ane wurden beobachtet: er- 
schwerte, bald Verlan o^samte suffoeatorische, bald be- 
schleani^te, oberflächliche Respiration, mit Niessen 
verbundener, hartnackiger Uu8teii, der nieist Croup- 
ton zeigte (,bt\ den mit Naß^ethieren angestellten Ver- 
suchen fehlte der Husten vollkommen) und ver- 
mehrte Schleimabsonderung, daher Schleimgerassel bei 
der Respiration. Meistens erfolgt der Tod in einem 
Zustande von grosser Schwäche, an Lungenentzündung 
und Lungenlahroung. Bei der Section Inift man die 
Rachenhöhle und die Respirationsorgane entzündet. Die 
Schleimhaut des obern Theiis des Darmkaoals war meist 
unbedeutend irritirt. 
2. Bei seiner Einverleibung in den Magen der Thiere, 
' Als Vehikel des Broms wurde das destillirte Wasser 
benützt, welche üromlösung immer durch einen elasti- 
ßcht^n Katheter in den leeren Magen injicirt wurde. Zum 
Versuch wurde ein V4jähriger Uatteiifanger gewählt, 
dessen beide glandulae thyreoideae zur Grösse eines 
Hühnereies angeschwollen waren. Demselben wurden 
vom 14. April bis 10. Mai täglich 4 Tropien Brom in 
Vi Unze Wasser injicirt; unmittelbar darauf beobach- 
tete man unruhiges Hin- und Herbewegen der Zunge, 
vorübergehend vermehrte Schleimab^onderung in der 
Mundhöhle und Salivation, der Herzschlag anfangs be- 
schleunigt, den übrigen Theil vom Tag normal, die 
Urinexcretion etwas vermehrt, die Oeffnung normal; 
vom 19 April an öfteres Aufstossen nach der Injection; 
den 27. April Abends diarrhöeartige Oeffnung; bis zum 
28. April halten keine Respirationsbeschwerden noeh 
Husten Statt gefunden, an diesem Tage aber wurde 
nach der Injection ein Theil der Bromlösung in die 
Mundhöhle heraufgewürgt, kurz darauf trat trockener 
Husten ein, den Tag über sich öfters wiederholend und 
Croupton annehmend, in den folgenden Tagen stellten 
sich mit dem Aufstossen immer auch leichte Vomitu- 
ritionen ein, öfterer Husten; vom 4—6. Mai waren die 
Darmexcrelionen vermehrt, breiig, der Appetit gestei- 
gert, Durst gering, Munterkeit nicht vermindert; Zu- 
nehmen an Volumen; am Kropf keine Veränderung; 
vom 10—20. Mai wurden täglich 8 Tropfen in Vi Unze 
Wasser gelöst, injicirt und dabei folgende Symptome 
beobachtet: Aufstossen, vermehrte Schleimabsonderung 
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^ md SalivAtiony beschleunigter Puls. Uasteo; der Hund 
^r0chI^ef öfter bei Ta/Ci aber ohne Betüubuno:) Zun/^e 
>^n, biswdlen schwach wcisslich nach hinten belebt, 
..iAppetit normal, OetTuuni^ öfters breü^s:; den 14. Mai naeh 
. der Injection 1 in» liji^eaEif brechen vonft^chleim, die SchilA» 
drüsen- Partie dern chten filieile warde merklich kleiner, 
ala die der linken älaite, die unveräaderimfb; auch 
ix^fahlla aieh die eratere etwas weicher an. Vom <t. 
.Hai wurden tägUeh 12 Tropfe« in Va Unze Waaaar coi- 
fi^bea. Die anj^efOhrtea ^^ymptome wurde» wieder be- 
>alMichtel, beachlaoniirter Heraaehlag, erhöhte flaotteaH' 
dKperatar, Hnaten nil Voaiitartliaaen, öflerea Nieaaen^ 
^^anelal onverinderle Oefaunii:, die Oaraw^uareliaiiaQ ahor 
, veraMhrt« der Dural war alirker ala frfiher; des M. 
Mai 16 Tropfen Brom in 6 Drachmen Waaaer; dieael- 
ben ^Symptome wurden beobaehtet. Vom 87. Bhi an 
.irurden jeden andern Tag 24 Tropfen Brom in 1 (Jnse 
Wasser injicirt; ausser den an^cefiihrten Symptomen be- 
obachtete man blasse Färbung der Mundschleimhaut, 
bescliieuni^ten HerKschhio^, vermehrte, reiciiliclie und 
breiige Darmcxcretionen, mit denen bisweilen eine grosse 
Quantität »Sciileini aiis«releert wurde; der Husten hatte 
^auf^Cehört; leichte Nieder«:esch!a^enheit, Appetit nor- 
mal; den 29. Mhi iand nach der Injection Erbrechen 
von »Schleim Statt, und ieinmalia:e reichliche breiige 
Oeffnun^ mit ejnio:en Bhitpunkten; die »Scliiiddnjse der 
rechten 8eite hatte bisher am Volumen ab;!:enomroen, 
die der linken schien im Ge^rentheil etwas vero;rössert; . 
den 31. Mai wurde das Maul nach der Injection zu^^e- 
. bunden, Vi Stunde nachher wurde es wieder aur<>;e- 
bunden, worauf einmaiifi:es Erbrechen von weisslichen 
achleimi^i^en Stoffen errol«:te; die Respiration war frei, 
Kollern im Bauche. 2maii^e reichliche, hreii/g^e, gelblich 
>hraune Oeffnun«:; den 1. Juni wurde der Hund f^ewo- 
. ;^|(en, er hatte 1 Pf. an Ge wicht aa/i^enommen, und \yo^ 13 Pf.; 
mm lioken Auge stellte sich eine atarke Con^netivltis 
>ain^ die aber am 10. Juni wieder verschwunden war; die 
'.lin den fol;;enden Ta^ren eintretenden Symptome waren 
immer wieder Salivation, Aufatoasen, Erbreehen von 
»«ähem Schleim; das Erbrochene %eigie meint aaure Re- 
Mtion^ reichliche, breii/o:e, braune Oarmexeretionen, in 
4enen die Stoffe oft blos haihverdaut schienen, be« 
«iehlettni;;ter Pqla;. den 6. Juni naeh der Injection « den 
^ TajBT über wiederholter Hqaten mit Croopton; den & 
. JFuiii worden 30 Tropfen Brom injicirt, dabei keine nenmi 
Symptome beobachtet; den 10. Juni 48 Tropfen in IVs 
IJnaen Wasser; dt<:n 12. ilani 60 Tropfen in 2 Unzen 
Waaaer; der Hund wurde anfangs anrnhi«^, der Pole 
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bescIileuDigt, nach einer Minute kurze Zeit hindoreh 
verlangsamt, aussetKeod; als weitere Symptome be- 
merkte man 8alivation, Thr«änen der Ao^^en, vorüber- 
gehende Urweiterun«: der Pupillen, ß:rosse Niedero:e- 
8clilHa:enheit, öftere Vomituritionen; ^eo^en Druck in der 
Ma;2:en;):eo:end war der Hund emptindlicii; frass mit Ap- 
petit; einmahne, mit Tenesmus verbundene, schleiinia:» 
OefTnun^; den 14. Juni wurde dieselbe Dosis bcia:e- 
bracht^ und dieselben Symptome beobachtet; den 16. 
Juni injicirte man 70 Tropfen theils suspendirt, theils 
gelöst in 2 Vi LUi/.en Wasser; es erfolo:te Dyspnoe, 8a- 
livation, Thranen der Au;i:en, voriiber«;ehende Erwei- 
teruno^ der Pupillen, liefti«:e Vomituritionen; Puls fre- 
quent; nach 3 Stunden wurde das Maul aufo;ebunden, 
worauf einmalio:es, starkes Erbrechen von einem blu- 
tiji^en Schleime Statt fand; Abends mehrnialinfes bluti- 
ges Erbrechen; den 17. Juni einmalige Darmexcretion 
von einer karrenschmterahnlichen, aashafi stinkenden 
Materie; seit dem Juni magerte der Hund auffnlltnd 
ab, die Glandula thyreoidea der rechten Seite war seit 
dem 14. April um ein Drittheil kleiner geworden, an der 
linken Seite blieb sie unverändert; den 18. Juni wurden 
aufs Neue 70 Tropfen in IVi Un/*en Wasser injirirt; 
die Symptome stimmten im Wesentlichen mit den frü- 
heren überein; saures Erbrechen (nach chemischer Un- 
tersurhun;:r durch Brom wasserstotfsäure bedin/ict). Den 
20, 22. und 24. Juni wurden je 80 Tropfen üruuj in 
Unzen Wasser in den Magen injicirt; die dabei beob- 
achteten Symptome waren hauptsachlich wieder Auf- 
stossen, Vomituritionen, Erbrechen von blatiofeui Schleim; 
die Darmexcreiionen waren bisweilen mit blutigem Schleim 
vermischt, oder fest, schwarzbraun g:efarbt; Appetitlo- 
si«;keit, besciileuni^ter Puls, Dyspnoe, einiofemal Hu- 
sten, Niessen^ Ausfluss von zähem, gelbem Schleim 
aus der Nase, grosse Abmao^eruno;', unstäter, wanken- 
der Gann^. Den 28. Juni injicirte man 90 Tropfen in 3 
Unzen df still. Wasser; es erfol<>;te darauf grosse Nie- 
der^reschlaß^enheit, der Puls wurde bc^chleuninft, faden- 
förmig; Brechneigung stellte sich ein, rasselnder Hu- 
sten, cinmaliofe feste, dunkelgrüne Oeffnung, Ausfluss 
von zähem Schleime aus der Nase, der Hund wankte 
mit den hinteren Extremitäten und stürzte höchst er- 
mattet zusammen; den 27. Juni fand einmaliges bluti- 
ges Erbrechen Statt, der Hund konnte sich von der 
Stelle nimmer weg bewe£:en, auf leichten Druck in die 
Magen^rend floss eine chocoladefarbige Flüssififkeit in 
grosser Quantität aus Mund- und Nasenhöle. Der Tod 
erfolgte in einem Zustande äusserster Erschöpfung ohne 
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Convulsionen. Bei der Sech'o}i zeigte sich alle Irrita- 
bilität erloschen, der Hund bis zum Skelett abo:enia- 
ß^erl, das Kelt verteil wunden , die Muskeln blass. Im 
Blute des lleizcfis und der ;j:rös.Heren Gefasse hatten 
sich, wie Teste Gelalina aussehende, Faserstoffconcre- 
mentc gebildet, die Ltinn;t.nfluo^4f| der recliten ^^eite wa- 
ren blass, anomisch, «tie beiden unteren Lappen der 
linken feieite in conn^estionellem Zustande; beide Par- 
thieen der Glandula ihyreoid. einfach hyperlrophirt, ihr 
Gewebe zeio^le ein speckig- röthliches Aussehen. Der 
Oesophagus war entzündet, erodirt, der Mao^en zusam- 
s inenge/.o^en und enthielt 2 Drachmen einer chocolade- 
farbenen Klüssi^jkeit. Die Schleimhaut entzündet, ihr 
Aussehen an verschiedenen Stellen verschieden, im 
Fundus dicht entwickelte Gefassnetze, in der Mitte 
des Ma;^ens viele Erosionen, die Schleimdrüsen waren 
an verschiedenen Stellen hypertrophirt , in der Nähe 
des Pylorus viele braune Flecken und 2 glatte, boh- 
neno;rosse Narben; die Schleimhaut in der obern Hälfte 
des Dünndarms war verdickt, blass, nur an wenin:en 
Stellen geröthet. — In dem aus dem Herzen und den 
grossen Gefassen gesammelten Blute gelang es, durch 
chemiche Untersuchung das Brom nachzuweisen. — 

3. Versitche an sich selbst. 3Iorgens nüchtern ver- 
schluckte H. 5 Tropfen Brom in V2 Unze destill. Was- 
ser gelöst; beim Niederschlucken bekam er augenblick- 
lichen Husten mit sulTocatorischen Zufällen, die Respi- 
ration wurde sehr beengt, er musste nach Luft schnap- 
pen, im Hachen hatte er anfangs ein widriges, zusam- 
inenschrumpfendes Gefühl mit darauf folgender Empfin- 
dung von Brennen und Wundseyn, Stunde an- 
dauernde Salivation und vermehrte Schleimabsonderung 
in Mund- und Nasenhöhle, öfteres Aufstossen mit Vo- 
mituritioncn , wobei viel Schleiu) in den Oesophagus 
lieranfgewürgt wurde, im Unterleib em))fand er ein an- 
genehmes Gefühl von Wärme, der Puls zählte 70 
Scliläge (normal 64); nach 6 Minuten leichter, mit Ekel 
verbundener Sciuvindel und fortdauernde Brechneigung, 
ohne dass jedoch wirkliches Erbrechen eintrat; die 
Zunge blieb feucht, die Pupillen normal, PulsÄach V« 
»Stunde wieder normal. Nach einer Stunde war blos 
iioch ein leichter nauseoser Eindruck mit dem widrigen 
Broingeschmack zurückgeblieben. In den Excretionen 
zeigte sich den Tag über keine V'^eränderung, Appetit 
normal. 

4. Ein andermal nahm er nüchtern 8 Tropfen Brom 
in 1 Unze Wasser gelöst; die Nase wurde beim Ver- 
schlucken zugehultet); es trat eine lebhafte, bis zum 
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Brennen sich s<eiVernde, Empfindiino: von Wärme durch 
den ganzen Oesophao^us bis in den Marren hinein ein, 
besonders lästig war dieselbe im Schlünde; die Spei- 
chel- und SehleimseereUon im Munde wurden vorüber- 
gehend vermehrt, ein paarmal rauher Husten, die lie- 
spiralion frei, blos bei tieferem Einalhmen leichter 
Druck auf der Brust, der l'uls zählte 70 Schläge, öf- 
teres Aufstossen, nach i2 Minuten Schwindel mit Ekel 
verbunden, Gesichtsfarbe blass, nach V4 Stunde hatte 
der Puls 62 Schlä^re; leichte Vomituritionen ohne ei- 
gentliches Erbrechen. Nach einer Stunde waren aus- 
ser leichtem Schwindel und wiederholtem Aufstossen 
alle Symptome verschwunden, Vorroitta«fs einmalige 
ürinexcretion, der Appetit vermindert, der widrige 
Bromß:eschmack dauerte den ^ranzen Ta^ über fort; 
Nachmitlao^s Durst, einmaliofe regelmassige, mit leich- 
tem Tenesmus verbundene Oetfnung. — Slagnesia und 
noch mehr schleimige Getränke milderten, wie er bei 
anderen Versuchen fand, die Einwirkung des Broms. - 
5. Das Brom vollbrino:t, in den Magen einverleibt, 
seine Hauptwirkung im vegetativen System, es wirkt 
jjj H!^**''^" Gaben als ein gelindes Reizmittel auf die 
1 heile der Schleimhaut, mit denen es in Berührung 
kommt, die Schleim- und Speichelsecretion im Munde 
werden vorübergehend vermehrt, im Schlund erregt es 
ein unangenehmes Gefühl von Zusammenschrumpfen 
und IlauluVkeit mit nachfolgendem leichtem Brennen; 
aut die Wandungen des 3Iagens wirkt es als gelinder 
Reiz, es erregt vermehrte Congestionen nach diesem 
Organe und dadurch ein Geführ von Wärme, das sich 
in höherem Grade zu einer brennenden Empfindung stei- 
gert; es entsteht Aufstossen, die Schleimsecretion wird 
vermehrt, der Appetit zeigt sich wenig verändert; die 
verschiedenen Excretionen zeigen sich normal, die Er- 
nährung iler Orofane ist nicht beeinträchtigt, der Kör- 
per nimmt an 3Iasse zu. In mitlleren Gaben beige- 
bracht, steigert das Brom die angeführten Symptome^ 
es entsteht ein nauseoser Eindruck, Ekel, wiederholte^ 
Aufstossen, Vomituritionen, selbst wirkliches Erbrerhen| 
von wÄsslichem, mit Speichel vermischtem und öfterj 
sauer reasrirendem Schleime; längere /eil fortgegeben^ 
werden die Darmexcretionen vermehrt, breiis:, mit viel 
Schleim vermischt (die ürinexcretion normal), Appetit 
wenig gestört, Durst nur mässig, allmähli^e Abmage-j, 
riing. In grossen toxischen Gaben wirkt das Brom alsil 
ein heflig irritirendes, corrosives Gift, um so Ueftiffer^ 
je concentrirter es gegeben wird; es entsteht Aufslos-3 
sen von Bromdämpfen, in kurzer Zeit treten Vomituri- 
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tionen und hefti/s^es Erbrechen von weisslichem, mit 
^»peichel vermischtem , im spätem Verlanf bliiti;^: o;e- 
färbtem Schleim ein, eine hefti/re Ma^enentzündun/g^ 
entwickelt sich, an der die Thiere in einio^en Ta^en 
in einem Zustand der ^rössten Schwäche und all«:e- 
meiner Abmagerung, bisweilen leichter convulsivischer 
Zustände, sterben; der Appetit lie^t bei diesen Gaben 
völli^r darnieder, der Durst nur massig, es findet Ver- 
stopfunn; oder Abo:an;»; von dunkelbraunen, aushaft stin- 
kenden, Kaeces in sparsamer Quantität Statt. — Die 
Kinwitkuno; des Brom aufs Gefäss-System und die He- 
spirations- Organe betreffend: unmittelbar nach seiner 
Einverleibung wurde der Puls immer beschleuni^rt, 
welcher aber nach kurzer Zeit schon seine normale 
Frequenz \\ieder annimmt^ in einigen Fällen wurde er 
soo;Mr verlangsamt um einige Schläge, z. B. bei Verf. 
selbst, wo er einen Tag hindurch jede Stunde 2 Tro- 
pfen Brom, in Vi Unzen Wasser gelöst^ verschluckte; 
eine eigentlich antiphlogistische, die Gefässthätigkeit 
nachhaltig herabstimmende, Wirkung konnte aber bei 
der Auwendung des Brom nie beobachtet werden. Ob- 
gleich H , gestutzt auf chemische Untersuchung der er- 
brochenen StolTe, sich überzeugt hat, dass sich das 
Brom bei seiner Einverleibun«: in den Magen dadurch, 
dass es der thieri^chen Materie Wasserstoff entzieht, 
in Broinwasserstotfsäure verwandelt, und in dieser Be- 
ziehung mit dem Chlor die höchste Analogie zei^t, so 
müssen doch die antiphlogistischen Wirkungen der Brom- 
wasserstoffsäure höchst unbedeutend seyn, und bei grös- 
seren Gaben des Broms wurde nach eini<2:er Zeit immer 
ein^ über das Maas beschleunigter Puls beobachtet; bei 
der erst später eingetretenen, auffallenden Frequenz des 
Pulses, wobei derselbe immer klein, zusammengezogen 
beobachtet wurde, darf eine sesundäre, durch die pri- 
mitive Localirritation des Magens bedingte Steigerung 
der Gefässthätigkeit nicht ausser Acht gelassen wer- 
den. Dass das Brom ins Blut übergeht, ist durch die 
Untersuchung des Blutes aufs Entschiedenste bewie- 
sen; in welcher Verbindun«: es sich aber befinde, kann 
H. nicht angeben; auch gelang es ihm nie, dasselbe in 
einem Auswurfsstoffe nachzuweisen. Als freies Brom 
oder Bromwasserstoffsäure findet sich das Brom nicht 
im Blute. — Zu den liespirationsorganen steht das 
Brom in einer näheren Beziehung; es erregt Conges- 
tionen £:egen die Lungen, erschwerte, bald beschleu- 
nigte, bald verlangsamte Respiration mit grossem An- 
theil des Zwerchfells und der Bauchmuskeln am Re- 
spirationsgeschäfte, Niessen mit Husten, der öfters 
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CVouplon zei^^te? er war beinahe immer Folo^e von un- 
inillelbHr, entweder gleich beim Niederschlucken oder 
durch nachheri^es Aufslossen mit den Uespiralionsor- 
^anen iu Berührung; «gekommenen üromdämplen. — Das 
Nervensystem wird bei kleinen Gaben des Broms nur 
wenio^ alterirt, in «grösseren Gaben entsteht ^ic'hwiu- 
del und ein nauseoser Eindruck; Betaubuno: ündet 
jStalt. In den ^rösstcn Gaben ist der Eindruck 
aufs Nervensystem ein mehr lähmender, es entsteht 
höchste Nieder^eschla«:enheil, vorijber;:;ehende Erwei- 
lerun«: der Pupillen, auch der Puls zeigte sicli in eini- 
ß^en l^'älicn vorübergehend verlan;j^samt; im weitern Ver- 
lauf zei/ct sich das Nerxensyslem weni«^ beeinträchtio^t; 
die Thiere bleiben blos niedero:esrhla;>;en , und sterben 
zuweilen oluie alle ner\ösen iSymplome, bisweilen nach 
leichten Convulsionen in einem Zustande /a^rosscr Er- 
schöpfuniT. — l^as Brom sieht analo;^ dem Jod in ei- 
ner zur Ven:etation der ^Schilddrüse specifischen lÜch- 
twn^. — Auf den menschlichen Or«ranismus scheint das 
Brom sranz iJuilich zu wirken, wie auf Hunde. — 

6 Wirkung des Broms bei seiner Injection in's 
Veneiisysiem. Es wurden hiezu die Vena ju^julares 
;jewahit. Zum Vehikel wurde immer das deslillirte 
Wasser (lauwarm) «:enommen. Durch unmittelbare Be- 
rührun^T mit dem Blut wirkt das Brom am heftigsten 
unter den verschiedenen Einverleibun;i;sarlen auf den 
thierischen Or«]^anismus; es coa«:ulirt die Hlutmasse, 
daher die plötzlichen asphyktischen Zufalle, bedingt 
durch die ijeflfo;en »Störun;;i:en im kleinin Kreisläufe, 
welche sich besonders durch den äusserst verlan«:sam- 
ten, nnre^jelmässio^en , aussetzenden Puls und die suf- 
focatorische Besfnralion zu erkennen /jeben; dabei wer- 
den die Au^en vorgetrieben, die Mundschleimhaut zeigt 
meist einen bhiulichen Schein, die Zunge hängt zwischen 
den Zähnen heraus, die Thiere sterben schnell, bisweilen 
wie vom Blitz getroffen. Bei kleineren, nicht tödtlichen 
Dosen entsteht Dyspiiöe, Husten in Einem Kalle bei einem 
Pferde. Bei den toxischen Gaben findet man bei den 
JSectionen constant die ganze rechte Herzabtheiiung mit 
einem coagulirten, kirschbraunen Blute bis zum Zer- 
bersten ausgedehnt, ebenso die W'iien der Brusthöhle 
von Blut strotzend. Die Magenschleimliaut und die 
^^chleimhaut des Dünndarms fand sicli meistens in einem 
mehr oder weniger hy|)erämisehen Zustande. Im Durch- 
8ch/iitte reichten 4 — 8 Tropfen Brom, in hinreichender 
Menge Wasser gelöst, hin, mittlere bis grosse Hunde 
höchstens nach einigen Minuten zu tödten; die Erschei- 
nungen waren im Wesentlichen: klägliches Geschrei , 
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y^külgmmlng aB#lJttre|{«bnis9i^keif lioirBerMchlaillt 
MPmitoiteebe ttesikiratiofi , nowillkährlieher Abg(i»gt 
von Urin vnd Eitcreinenteiii starke Brweitermiß der,^ 
PipHto, Mhnelkr Tod; die JrjrltabilitütsAusenui^eii der;) 
reehten AbUieilutijif des. Herseos bei der Section oftc 
noeh lOMiniileA lang oacUlatoriseh andapemd, der mo^, 
torisebe Einflass des N. phrenieos aafs Zwerehfell nieWr- 
erloscben. — • . . r r,-. 

7« Bei der Einverleibung dee Bram$ in den Mmldmmi 
Lufiröhrey Vagina^ Cor^uncHva de$ Augee^ die eeröeen 
ßiemkmen, übt dasselbe meist eine locale Wirkung;, 
aai^'ifiiid erregt eine Entzindiinjr dieser Theile* Aucli 
auf das XM^ew^bey Muskelgewebe wid die aiigemefnen 
BtdeeleKtiltgen^smgtf^^ erre/ct es blos eine fittUßandonii^. 
dieser flMle; auf isoiirie nwlorisehe Nerven aii|cewandt, 
eitbiBl^\iMkeine Zuekmffen^ selbst die Leitanj|fsfibi;(keit 
der Nenreii wird nieht auf/^ehoben^blos jg:eschwitcbt. , v 

a Oos gasßrwdge Brem wirkt, wie Verf. an siekr 
selbst fand, bauptsüchlich sof die Organe der Respira- 
tion; er bekam starke Beklemmung anf der Brost, Ho» 
sten\^>r.iHisi^dem listiges Brennen in den Aa^n mit 
krampfbafier Zusammensebliessung des Alusc. orbie. 
Mdbebr. und vermehrter Thränenseeretion , Ein^enom- 
nSld^it desi-Kopfes. Noeti 12 Minuten Nasenbioten 
jnlf Pols um einige Scbtöge 4ieschle»«i 

wmßtl» t'it Stunden verspürte er keine krankbafteii 

9. Wirkung des Brems gegen ^rgehnm^Vergiftwi^ 
Verfw faa^ bei seinen Versocben, dass Brom kein An« 
lidot^gcgen Stryehnia ist (geo:en OoMNe), ond erhielt 
aklie^sselbe Besnllat, wie sein Vorfi^ünger in Tübi»^. 
gen; Häiung (s. Hyg. VIIL 563, Nr. 2, 4, 5). 

10. Das Bromgas eoirkl bei Vögeln j die unle^ eti ^. 
Otmglocke gebrmehi wurden^ nnier der Verf. Brom vert^ 
dbüipll Jiittie^ nieht bios durcii Negation von 8aae^ 
#toff, sondern durch seinen positiven Rei% aaf die Re^ 
jtptrationsorffane als ein schädliches Gas; es entsteht 
itrsehwerte, ängstUebe oberfläeblicJie Respiration, hef^ 
'iiger, mit Nies8en verbundener Husten, Ansfluss voir 
>vässeri<i:em jSchieim aus 8cl)nnbel und Nasenldehera%' 
tödet unter suffbcatorischen Zufällen; der sehr eoneen^ 
Irirte ürooMiampf tödtet schnell, sufforatorisch, wie es 
scheint, unter Verschliessung: der iStiinmritze. — In 
kleineren Gaben läno^ere Zeit in den liropf eines le-« 
benden Vogels, k. B. einer Henne, injicirt (nnfanga 
4, später selbst 18 Tropfen, in hinreichender Aleno^e 
IVasser gelöst), wirkt das Brom ahnlieh, wie vom jMa- 
ffem der Saogetluere ans; vermehrte Scfaleiinabson-* 
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derun«: im Sclinnbel, vermelirte Darmexcretionen, ver- 
miuderter Appetit bei grösseren Gaben, Bi'cchnein;unfl;; 
«:estei*2^crter Stoffwechsel und liesorplion in den Or- 
ganen, bedeutendere Störungen im respiratoriscben Sy- 
stem als bei den Sau^thieren. Bei der Section trifft man 
ent/yündete Lun^^en, entzündete und erodirle Schleim- 
haut des Kropfes, die Schleimdrüsen, besonders im Pro- 
ventriculo hypertrophirt^ die Schleimhaut des Dünn- 
darms sehr hefti«)^ entzündet. — 

11. Auf niedere Ttiiere, 31ollusken, Anneliden etc. 
wirkt das Brom als lebfialtes Reizmittel, es vermehrt 
die Betveß;uno;en dieser Thiere, die Secreiionen werden 
vermehrt, die Thiere verfallen allmahlio^ in Torpor und 
sterben meist in kurzer Zeit, indem die Irritabilität im- 
mer mehr ufjJ meiir erlischt. — 

18. Wirkung des Bromkaliujns bei seiner Einverlei^ 
bung in den Magen. Bei einem l'/ijahri^jen Spilzer- 
hunde, dem den 7. Alai 2 Drachmen Bromkalium in l'/a 
Unzen de(»tillirtes Wasser o^elöst, in den Ma^en injicirt 
wurden, beobachtete man fol*^ende Symptome: wieder- 
holte, hefti;>:e Vomituritionen , äusserst heftiges Krbre- 
chen, S Stunden nach der Jnjection blutiges Erbrechen, 
grosse Niedergeschlagenheil, häufiges Winseln; den 
Tag darauf Niedergeschlagenheit, beschleunigter Puls, 
einmaliges Erbrechen von aufgelöstem Blute, Appetit- 
losigkeit, reichliche Urinexcrelion , keine Oetfnung-. 
9. Mai Appetitlosigkeit, starker Durst, einmalige Oeff- ; 
nung in ziemlicher Quantität von einer aasiiaft stin- 
kenden, Iheerartigen iMaterie (zersetztes Blut) unter 
Tenesmus. Abends einmalige, mit Blut gefärbte, Urin- 
entleerung. Die Niedergeschlagenheit und Appetitlo- 
sigkeit dauerten in den folgenden Tagen fort, die Ma- 
gengegend war em|)findlich; noch am VZ. Mai wurden 
die Speisen, mit blutigem Schleim vermischt, ausgebro- 
chen; der Urin wurde reichlich ausgesondert; in den 
ersten Tagen war er braungelb und aashaft stinkend; 
den IJ. Mai einmalige Oeffnung* von lehmartigen, mit 
dunklem Blut gefärbten Stoffen; den 13 Mai wieder 
lieftiges, blutiges Erbrechen ohne] äussere Veranlas- 
sung, einige Tage lang wurde eine grosse Menge 
eines stark saturirten, jröthlich gelben Ürines gelassen, 
der den Zimuierboden stark gelb färbte; den 23. Mai 
hatte sich der Hund wieder erholt, blos noch etwas 
empfindlicher Magen; es wurde dieselbe Dosis Brom- 
kalium in den Magen gespritzt, und dieselben Symp- 
tome^ nur intensiv, beobachtet; den Tag darauf starb 
der Hund in einem Zustande grosser Erschöpfung. Die 
Section zeigte die rechte Herzabtheilun^ mit einem 
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m^Moilirtttirteii Blate UB^kmg g^Mt^ *m Um^f&fMm 
JiMfilca iiarinaJ, der Mmgen %fMiußimengezos:en^ mit ei- 
^jier kleinen Qwinliiät blnti^^eii 8e|ileiflMv die ^^^fm 
^^uiol entsündet, wie ein mit Btnl getränktes Tuch alii* 
fpebend, an vielen Stellen oberflaelilielie fireeionen, die, 
.iSehleimfollikeln bypertrophiirt, dieSdileimhautdeeUilaii- 
.4arfli8 mit, nach unten abnehmender, Intenaitat enlaäa» 
. d^t Bei weiteren Veranehen erhielt Verf^ Ahnljcha BUh 
aoltate*-' » -i.:* #i 

^13. FerftfcAe an Far/, Metttt Er nahm ndehtem Vs. 
fwaehme Bromkalinm in Vt llaae deatilL Wasser anf 
r^^Mninal; die Speichel- und Schleimseeretion im Munde 
;f wurde vornber/^^ehend vermehrt, den, dem Bromkali'um 
eigenthömlichen, 8techei:d snWAgen Geschmack behielt 
er lärio^ere Zeit im iMiinde; im Unterleib Gefühl von 
Warme; nach <^inio:en stunden starker »Schwindel mit 
Eino;enofflmenheit des Kopfes; Erweiterung^; der PupiU 
Jen; wiederholtes Aufstossen, zweimalige leichte An- 
fälle von Kolik ^ Abgang von Blähung^en, leichte Be- 
eno^iin;i: beim Athmen, nach dem Mitta<i:essen Iästi2:es 
Ma«;endriicken, Nachmitta/g^s leichter ^ichwindel, Mat- 
tigkeit, Durst, mehrmalige Urinexcretion , einmalige, 
vollkommen regelmftssige OelTming. — 2 Tage nach- 
her nahm er eine Drachme üroinkalium, in 6 Theile ge- 
theilt, den Tag über: beschleunigter INjIs, einige Zeit 
nach dem Einnehmen wurde er bisweilen um tinige 
l^»^chlan:e langsamer, ^Schwindel, Gefühl von Warme im 
^Unterleib, öfteres Kollern, Aufstossen, Abgang von 
Blähungen, Nachmittags traten einigemal Kopfschmer- 
r xen tin, die Respiration blieb frei, Durst, 2malige re- 
/reimässige OeflTnang. Den andern Mor;;en noch leich- 
^ler «Schwindel, der Magen blieb längere Zeit geschwächt* 
i^^Vom lü — 26. März nahm er täglich 4 Gran Bromka- 
t' lium, vom 26. März bis 8. April die doppelte Dosis, die 
^ Urinexcretion schien ihm in dieser Zeit vermehrt, die 
j^eifnung normal, sonst kein auffallendes Symptom. 

Im Allgemeinen fand H. das Bromkalium als ein ,9rel« 
^scnd auflösendes^^ Mittel, dem Brom in seiner Wirknn/c 
^.aehr nahe stehend, blos dorch die fixere und salzar» 
. tige Natur dieses Mittels treten einige Modificationen 
'^fim aeuier Wirkany ein. Das Bromkalinm wirkt rei/en- 
^^dlcr als die meisten öbrl|i^n salurtigen Mittel, in klen 
^»en Gaben seheint es eine digestive Wirknnic an hH- 
\ hea; sein primürer Eiadrnek ist ein reisender, erst splh 
;j|er wiird die Gefllssthiti/[:keit etwas heranter/i^estimnity 
'l doeh seheint diese Wirkan^ noeh sehwf eher als bei 8al^ 
fliiak , so dasa das Bromkalinm eher neben das Brom , 
als unter die Nfu^alsalaeui seinen Wirkonicen lui seteea 
* ^ate8A,sALx. 29 ' 
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ist; eine diurctische Wirkuns: kommt dem Bromkalium 
offenbar zu, bei grösseren Gaben ^elan«: es H., sei- 
nen lleber'»-an«j in den Urin nachzuweisen. In mittle- 
ren GabenT lan<rere Zeit forlffebraucbt , wirkt es rei- 
zend auflösend auf die Schleimhäute, die Darmexcre- 
tionen werden häufiger und breiig: in ß:rossen Gaben 
errect das BromUalium slarke Coiio:estionen ffe^en den 
Mao-en, es entstehen bald Vomituriiionen, helti«:es Er- 
brechen, im Verlauf von blutigem Schleime, bisweilen 
Zittern der Glieder, es bildet sich eine Mao:enentviun- 
dun«*- aus, Api)elillosia:kcit stellt sich ein, dabei Durst, 
besdileuni-ler Pulsschlao:, die Thiere magern ab und 
sterben sehr erschöpft. Bromkalium wirkt aufs INer- 
vensvslem deprimirend, Schwindel, nauseoser Eindruck. 
Eine* besondere Beziehunn: des Bromkaliums zum re- 
snirat. System konnte nicht beobachtet \yerden. Bei den 
Sectionen trifft man eine Maffenent/ündunnr ohne be- 
schwiiibildun;:, bisweilen zei^i:t die Schleimhaut ober- 
flächliche Erosionen. , . . ir xv ^ 

14. Wirkung bei der hijection in die Venen, W ic 
das Brom, so wirkt auch das Bromkalium am hefti«:- 
sten durch unmiltelbare Injection ins Blut; es todtet 
durch chemische Veränderung der Saftemasse und Hem- 
muns: des kleinen Kreislaufes; merkwurdi«: ist's, dass 
das Bromkalium, wahrend es Hunde schon in der Do- 
sis von Gr. vj. so schnell lödtet, auf Pferde selbst in 
der Dosis von 2 Drachmen eine nur ^tr'm^^ Einuiikuno: 

* ^ t 

15 Therapeutische Verxuche mit Bromkalium, II. 
wandte dieses Mittel blos Reffen den endemischen Kropf 
an und zwar meist in Salbenform C'A Drachme auf 
1 llnze Fett). In einem Falle, in welchem der rechte 
Lappen der Schilddrüse bis zur Grösse einer kleinen 
Faust angeschwollen und der linke Lappen bis zum 
llrafan«- eines Hühnereis verß:rössert war, wobei die 
Geschwulst ^leichmässiff fest und hart war, wurde ta^r- 
lich eine Bohne ;rross von der Salbe eino:erieben; 
die Smali^re Kepelition der Salbe bewirkte keine be- 
merkbare Volumensverminderuno:, aber einzelne Stellen 
der Drüse wurden weicher, deutlicher zu unterschei- 
den, erst nachdem die Salbe zum drittenmal gebraucht 
war, hatte der Kropf um Vj »n Volumen abffenoinmen. 
In einem andern Fall, wo innerlich Mor^j;ens 4 Gran 
Bromkalium in Pillenforra ge/reben wurden, so dass im 
Ganzen 2 Drachmen Bromkalium vom 8. April bis 12. 
Mai vei braucht worden waren, wurde ein gänseeiorros- 
ser Kropf nur weniff verkleinert, um Vs seiner frühem 
Grösse wurde er aber ullmähli^i^ vermindert, als eine 
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M^eÜere ürachme Bromkalium in Pillen ^e^cfben, und 
7Mff\\:ic\\ die äusserliche Anwendnn": desselben in »SaU 
benform damit verbunden wurde. In einem weitern Kall, 
wo die ßromkalium-^»albe bei Smah^er Anwendung nur 
unbedeutend einen Kropf vermindert halte, wurde, nach- 
dem einio^e Zeit aus/^eset^t worden war, Jodk»lium* 
salbe mit auffallendem Erfolge angewandt; in einem 
andern umo^ekehrten Kail /«ei^te die Bromkalium-iSalbe 
keine auffallende Wirkun;; mehr. Bei einem fernem 
Versuche wählte II. zur vero;leichenden Wirkun«!^ de^ 
Jods und Broms f^egen Kröpfe aus einer Mengte von 
Kallen 2, bei denen die Personen in /Jemlich gleichem 
Alter und die Kröpfe einander möglichst a:leich waren; 
sie halten kaum die Grösse eines Hühnereis; die Jod- 
kaliuin-^^albe brachte den für die Ueilunof etwas un;!;ün- 
sti^t^ern Kropf schon nach 4 Wochen zum Verschwin- 
den, während der andere in dieser Zeit erst um Ys ver- 
kleinert, und erst durch nochmali«;e Anwendung der 
Bromkaliumsalbe /g^eheilt wurde. — Am wirksamsten 
zein^te sich das Bromkalium ^eo^en Kröpfe von mittlerer 
Consistenz, die Texturveranderun^en der alteren Kröpfe 
verma^^ es eben so weni^:, als das Jod, zu heben; es 
wirkt dem Jod ahnlich, aber schwacher. 

16. Wirkimg des Quecksilber bromidi. Dasselbe wirkt 
schon in kleinen Gaben sehr heftig und tödtlich auf den 
Or<ranisM;us ; das respirator. System und in höherem 
Grad der Darmkanal zeiß^en sich vorzugsweise er «grif- 
fen, es entsteht, wie H auch an sich selbst theilweise 
auf Gran desselben beobachtete, äusserst widri;!;er Me- 
tallo:eschmack^ vermehrte 8alivation, brennende iSchmer- 
zen im Schlünde und Ma^en, in grösseren Gaben Auf- 
Stessen, heftio:e Vomituritionen und hartnäckiges Er- 
brechen von zältem, später blutigem Schleim; in Bälde 
ruhrartig-e Darmentleeruri«:en, oft blos von zähem, blu- 
tin:em Schleim unter heftigem Tenesmus; beschwerli- 
rhes Athmen^ bisweilen Zittern des Körpers oder der 
Glieder; der Puls frequcnt, klein, Apnetitlosi«:keit. Durst, 
/srrosse Niedero:eschlao:enheit, der Bauch ist meist ein- 
;!^ezoofe:<, die Tliiere winseln kläglich, die Urinexcretion 
ist vermehrt, Tod erfoltft unter Convulsionen schnell, 
oder mit Abma^s^erun«; nach längerer Zeit. Bei derSection 
zeio:t sich die Schleimhaut des Marens bei ^rössern 
Gaben oft furchtbar entzündet, in ihr Gewebe findet sich 
Blut ergossen, bisweilen ist sie emphysematös aufß^e- 
schwollen: nie Geschwürbildiinof. Die Schleimhaut des 
übrigen Darmkanals, besonders auch die des Mastdarms, 
findet man an verschiedenen Stellen entzündet, die Lun- 
gen meist zusammen;;esunken9 schmutzig rotb^ ^^^S}S 

29. 
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anzufühlen. — In das Zell^s^ewebe «gebracht, tödtet es 
sclinell; es kommen diarrhöearti;[^e, mit Tenesmus ver- 
bundene DarniCfilleerun;2^en 8chon nach IV2 Standen, 
Salivation, öfterea lielti/res Erbrechen von weisslicb- 
fschauroi/BTt^m 8clileim, im Verlaufe frequenter Pola, groftsis 
Kieder^e8chl»;r<^nheit, häufi^i^es Winseln, Respiration 
weniit erschwert. 8ecti'on zeigte die Luno^en zasanmen* 
gey.ofren^ blass, tei;;i:i«^; die Darmschleiinhaul u ver*- 
schiedeiieii ft$tellen schwach ent%öudet — 

Calearea li^ dresulpliiurata. — Unter den 
Namen Rusnta Tureartm isl eine aus Attripi^menl, 
Calc» usta und Wasser bestehende Masstt bekaont, 
• weiche die Haare sicher an Stellen we^immt, wo man 
jene Masse anwendet; da aber das Arseniic ein öMer 
Beisat/« ist, so hat Dr. Rod. BöTTGsa ein Schwefelwaa- 
serstotr-Schwefelcnlfinm .oAne Arsenik i^leiehem 
Zweck voffl^eschlaji^en. Gebrannter Kalk wird mit Was* 
ser ^eldseht, bis xum Zerfallen in feines Polver; das 
Hydrat wird in einem hohen Cylindeririaoe mit so viel 
W^asser verdünnt, dass ein dicklicher Brei entsteht^ in 
diesen lässt.man lang^sani so lanf^e 8ch%vefel- Wasser* 
stoflr«^as treten, bis der Kalk damit ^esättj;3:t ist. — * 
Dieser Brei wird an Stellen, wo man die Haare wtg 
haben will, aufo^estrichen; nach ein paar Minuten ß^e- 
hen die Haare aus. — Gewöhnliche «ffic. Calcar. 
sulphur. that dies nicht, auch Kalk-Hydrat för sich 
•^schien nicht zu wirken'^ (Buchner's Repertonum der 
Pharm., 2. Reihe, Bd. 15, Hfl. 3 1839. Dr. Griessemch:). 

Calc. Slllplllirata Dr. Bethmann er/.ählt (AWe:* 
honi. Zeit Bd. 14. p;;. tlO) eine JJeilun«: von „Her;?« 
scroiv'' (psori(*)sis scrotalis) durch Anwendun«: des Hep. 
sulpli. etile. Fat , in den mittleren Lebensjahren stehend, 
litt bereits über Jahr und Tag an dem Uebel. Nach 
heftigem Jucken, so dass Pat. /ofewOhnlich bis zum Bhi- 
tin:werdcn kratzte, entstand (vermuthlich nach dem 
Platzen kleiner Bläschen. Ref.) eine Ausschwitzuno;> von 
WHsserheller Lymphe, die sirti nach eini^r^^n Tanten in 
dicke ^celbe, zerspnin«;ene Kruste verwandelte, welche 
^ich n.'ich und nach in «rossen »Schuppen ablöste. Alle 
14-21 T^i^e pflegte sich diese Bildun«: zu wiederholen. 
Das Jucken hinderte den Pat. am Schlafen nnd in Ge- 
sellschaft mosste er desshalb die Zahne öbereinander 
beissen. Petroleum, Rhus Tox., d$ulph. und andere 
Mittel h.'itten in verschiedenen Gaben nichts gefruchtet« 
Verf. |i:ah nun Hep. sulph. in den ersten Verdünnun^^ 
alle 3—4 Tao;e. Es trat Besserunj? ein. Derselbe löste 
hierauf V2 Gran der L Verreibonp: des Hep. sulph. cnlCi 
*in 6 Unsen Recenwaaaer aof nnd lieaa das oerotam 
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einmal damit waschen. Darauf wurde die Haut des 
^an%en Gebildes dick, starr und bei Berührung schmerz- 
lich. Da^eß^en minderte sich das Jiicken so«:leich be- 
deutend und dauernd, und die Heilung machte schnel- 
lere Forlschriltc. Später liess Verf. alle 3 'Vn^e 
einen Tropfen ähiih'cher Solution auf die Inriseite der 
gesunden Schenkel einreihen. (Ob die Heitun«: voll- 
kommen jo^eluno^en, hat Verf. nicht bemerkt. Der Fall 
ist indess wichtige? weil diese Form äusserst schwer za 
heilen ist. — Dr. SchrÖn). 

Camphora ~ Milzbrand der Memchen. — 1. Der 
ZiXifall hat einmal wieder sein, wie es scheint, xtsi^ 
^utes Spiel «getrieben, indem er den Or. J&itschbr in 
Lauterber^ in dem Karapher, nusserlich an^s^e wendet,, 
ein ,,8peclfirura^^ f^/IC^n die Milzbrand -Krankheit der 
Menschen finden liess. Im Februar 1834 kamen dem 
Dr. R. d Falle bald nach einander mr Behandlunjp. 
«) Der erste betraf einen Waldarbeiter von 30 Jahren,- 
der das Fleisch einer roilzbrandi^en Kuh genossen hatte« 
Fär. die Wirksamkeit des Kamphers spricht der Fall 
nIcU, da viele andere Mittel sofrieieh angewendet 
warben* 

b) Der fol^nde Fall , der am 7. Febr. in des Verf.'a 
Bebandlna/r kam, betraf die Hotter des erwAhnten 
Kranken. Bis »om 24. %vQrde die js^anse Reihe der fi:e- 
gen dies Uebel empfohlenen atfMer/icAeti Mittel mit bald 
icröaaerm, bald ^erin^erm Ansehein von Besseronit, die 
aelba^ aber in der That durehana nieht eintrat, durch- 
probirt ond dann endlieh der Kampher einer Unze 
«nf 4 Unaea Spee. aromat.im Krüuterkissen angewen- 
det ~ Ihn 2ö. Febr. Die Wirkon^gr des Mittels war 
wirklich erstaunlich. Schon nach halbständi^j^er An- 
wendun^g; desselben waren orestern Abend alle »Schmerzen 
verschwunden, 80 dass die ;;anze Nacht in ruhi;g^em und 
erquickendem Schlummer zugebracht werden konnte. Die 
Geschwulst des Armes hatte nicht mehr den halben 
Umfancr wie «gestern, die Rnndröthe eine weit natürli- 
chere, Alles versprecliende F'arbc, keine Hitze oder Auf- 
U'ulstun^ mehr, der Grund der Brandfl«1che, welcher 
bisher hart, trocken, unempfmdli'ch , wie Leder und 
schwarzbraun erschien, zeiofte jetzt an vielen Stellen 
Risse, durch die eine erfreuliche Granulationsfläche 
durchschimmerte, die Demarcntionslinie sonderte ;g:uten 
Eiter ab, der o^anze Urandfleck war feucht und schmie/j- 
sam und die genaueste Empfindlichkeit aller Theile zu- 
rückgekehrt. Der Kampher wurde nochmals im Kräu- 
terkissen wiederholt und Pat. genas bald vollständig 
. Im« aaf einige, von der enormen Uautnarbe herrührende« 
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SieiCiff^eit des Armes. — Diese Beobachtung: bietet 
innnni^cfaciie interessante Punkte dar und ist sehr werth- 
voll. Innere Arzneien waren ausser einem, «gleich An- 
fanofs (am 7. Febr.) verordneten Vomitiv gar nicht zur 
Anwcndun^r «::tkommen, weil Fat. sie obstinat perhor- 
rescirte. C^ie zuletzt noch verordtiete und «genommene 
China mit ^pir. sulph. -ather. fiel in die lieconvales- 
renz nach bereits durch Kampher bewirkter Heilung:, 
lief.), l^it. war zudem schwächlich und schon 65 
Jahre alt. 

I c) Der letzte^ den Halbmeisterknecht (der jenes am 
Milzbrand eino^e^an^ene Vieh abgeledert und an seinen 
Ort £:ekarrt hatte) belreffende Kall wurde am 22» Kebr. 
gemeldet und wird als bedeutend o:eschilderl. Den 23. 
Kampher ausserlich. Abends: Pat. kla^^te durciiaufej 
nichts mehr; keine neue Pustel halte sich erzeun^t^ der 
rothe Drandboden im Umkreise der Wunde eine <<:un-< 
stijice Umlarbiin;;^ erfahren, näherte sich last der Norm; 
die »Stellen der o:eö(rneten Blasen verhielten sich, wie 
die von einem Vesic. Cantliarid., das trocknen will. 
Am fol«:enden Ta;je arbeitete Pat. schon wieder in Be- 
rufs^ifeschärten. (Hannoverische Annalen etc. von Hol- 
scuEn, Bd. Jll. Hft. 2. p^ 301-319. Dr. Krank). 

2. Wenn nach längerer Dauer von fieberhattem Rheu- 
matismus die Haut in iSchweisse zerfliesst, der grosse, 
wellenrörmi;i>:e Puls fortdauert, die Remissionen am .Mor- 
gen eher ^^emindert , die örtlichen Leiden aber die frü- 

w » heren bleiben, — dann hebt der Kampher (taorlich bis 
20 Gran) die iSchweisse und auch das Fieber fast auf 
der iSlelle. Das grössle diaphoretische Mittet mindert 
die Diaphorese, (Nkumann, v. d. Krkhtn. d. Mensch. 
Bd. 1. pff 106. Dr. Kurtz). 4 

3. Gehren die Naclikrankheiten der Masern (trocke- 
nen Husten oder solchen mit viel 8chleimauswurf. wenn 
nicht bedeutender Erethismus, Asthma, Anschwellun^fpn 
der Parotiden, rlieumalisclie »Schmerzen, besonders in 
Nacken und tSctiultern^ verschieden ^ceartete Hautaus- 
schlan;e) bewahrt sich der Kampher als wahres ^>peci- 
ficum. (Neu3ianx, I. c. 636 If. — id.). 

4. Vau an Rheumatismus leidender Mann, der Kampher 
(Va Drachme) auf einmal «genommen, ;!:laubte piötziicii 
in der Luft zu schweben und äusserte, er gehe mit 
dem Kopfe an der Decke des Zimmers. (Bartkls d. 
^es. nerv. Fieber. Bd. H. p^r- 21. — Cf. Hy^g;. IX. p;;. 144. 
Dr. Kurtz). 

5. Bei Puerperalmanien (mit l.isciven Phantasien) 
' rühmt ihn (nebst warmem Bade) Nelmann ausnehmend 
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461» Dr. Kmurz). 
CattthavUlM. 2?Viror lefmiiw. Ich w^ias «ehr 
wohl« dMs der Nmm eiMr Knuikhdt nqrh längtet aid|l 
«lie KratMeU ielbil int — und d«««eibe dörf«ii wir von 
Am Hrn. Verf. der folgenden Kranken/jcescliiclite, der 
kein anderer, als der HerHiis^eber der unten /z:enanntegi 
jfieitaclinft ist, gewiss mit liecht voraussetzen — ob- 
wohl es ihm In'er beliebt hat, uns kaum eine 8ylbe mehr 
als den N^men /.u ^eben. Fehlt demnach nun auch 
eine weseniäche Bedin^un^, die Mittheilun^en Anderer 
als qualidcirt für unsere Helation erscheinen zu lassen, 
80 werde ich den Fall dennoch wörtlich hier wieder- 
geben und glaube, dieserhalb keiner Entschuldio;un;er 
zu bedürfen^ da ihn die Leser demun^eachtet in man- 
cher Beziehung sicher interessant und lehrreich ^enug 
finden werden. Da wir uns eben in der Nahe befin- 
den (Verf. hat eben von DUsenenlzundun/i: ^es|irochen), 
so wollen wir auch einen Fall von Furor uleriiius ein- 
. schieben, bei dem wir den alten 8atz: «Similia 8imilibus 
curantur, einmal recht in voller Kratt angewendet ha- 
ben. Ein 31ädchen von 26 Jahren, also schon in dem 
Alter^ wo der Horizont der unverheiralhet gebliebenen 
Mädchen anfäno^t, etwas dunkel zu werden, hatte eine 
Keihe von Jahren in einem Laden gedient, in dem Her- 
renhüte vorkault wurden, sich stets sittsam betrafen 
und sich einer trefTlichen Gesundheit zu erfreuen ge^ 
habt. Ja Jahr 1829 vyurde f«ie, die sonst heiter und- 
unbefaiiicen war, einaiibijir« atiller und »urdck/ceso^^ner*. 
Jüan vermuthete« dass sie eine Nei^run^ für einen Herrn 
ffefhssi hattC) der für sie unerreichbar war; vielleicht 
hatte das son^i unverdorbene Mädchen aber demnnj^e- 
•chtet die Stimme ihrer Vernunft zu wenige beaehtet 
ond ihrer Einbildungskraft zu viel Raum gegeben — 
fcurafi sie verfiel in einen solchen Furor oter, dass wir 
sie auf das iiaa&areih nehmen und dort sehr sor^fälti^ 
beaehlen und bewachen lassen inossten, well sie die 
ol^eonsten Oin^e beding und schamhaft, wie sie fro- 
her war, nnn um so sehamloser sieh benahm. Mament- 
lieh trieb sie die Mastorbation aiif eine freventliehe 
Weise. Wir wandte» 2 Monate laa^g: eine Reihe von 
Heiloiitteln, ^Ib^ asa foet., Kampher, kühlende und avf- 
Msende Mittel, Tart. tart. mit Extr. ^ramin., laue HA- 
der, Storxbader, topfsehe Blutentaiehongen, Caoterisa- 
tion der Clitoris ^) etc. an und soehten aaf das Geollitk 
der Kranken einzuwirken, und durch den Geistlieheo 



*) Sin4 sie etwa aoeb kühlead gewesen ? Gn, 
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des Lnzareths einwirken zu lassen; wir ^aben ihr Ar- 
beil und Zerstreiiun^r — aber, alles ohne Nutzen; da 
meinen es uns billi": (Ü)^ dass wir auch die Tinct. Can- 
tliar. **) zu Hilfe nahmen, und damit begannen wir mit 
3mal tä<:iich 10 ^^tt. in Hafersrhleim. Sie fruchtete 
nichts und eiTe(::le auch kein liarnbrennen etc. Wir 
Htie^en und stie;;en, bis wir zu der Gabe von 3mal 
lä^rlich 90, sa«:e neunzi;; Tropfen, «:elan^t waren. Wir 
stiegen so hoch, weil mit der höhern Dosis bei der 
der Kranken immer mehr Ruhe einzutreten begann, und 
haben nur kurz zu berichten, dass wir nach einein vier- 
>vüchentlichen Gebrauche der Tinctur die Kranke, (ge- 
heilt von ihrem Furor, entlassen konnten. Wohl blieb 
bei ihr noch einin:e Zeit eine «gewisse »Scheu vor 3]en' 
sehen zurück, wohl behielt sie noch mehrere iMonaCe 
jenen ei^enthümlichen, stieren, suchenden, auffordernden 
lilick dieser Un «^luck liehen , — aber sie konnte doch 
ruhi^T i(D Schosse ihrer Familie bleiben und sic«i dort 
nützlich machen.^* (Uannovei-^sche Annalen für die «res. 
Heilkunde von Holscheu. Bd. Hl. Heft 2. 281—28^. 
Dr. Frank), 

Carbo wg. — 1 Cholera. — Guenau de Mlssy 
und Byett wollen sich ihrer iui Kaltestadiura der asia- 
tischen Cholera mit Frfol«: bedii-nt haben. Letzterer 
/jab sie stündlich zu \k — 1 Drachme. Nach 4slHndiVem 
Gebrauch soll sich in der Ausleerun«: wieder Galle ^j^e- 
funden haben. (ANniiAL, specielle Palholoofie. — Conf. 
Hy^. IV. pn.. 230. VI. 33. VJI. 398. 538. Dr. Kurtz) 

2. yAmen^ Knecht bei einem Gutsbesitzer, fiel im Mo- 
nat Juni 1S37 aus dem ersten ^>tock eines Hauses auf 
einen Haufen ß:ehackten Holzes; ein spitzes 8tück ver- 
wundete ihn an der rechten Hinterbacke, «:anz nahe 
am Rand des Afters. Er wurde 3 Wochen hindurch 
von einem Kunst verst/indinfen zu Hause behandelt, und 
hierauf ins Hospital «gebracht. Ich fand folo;enden Zu- 
stand. Die Wunde halte «rrosse Verwüstun«»;en in dcr^ 
Uin^e«:end des Afters und der iSchleimhaut des liec- 
tums ano^erichtet. Sie war brandio;, halte eine, 3 quer- 
fingerbreite, Ausdehnun;r und verbreitete einen iiner- 
träuflichen Gestank. Er wurde mit warmem Wein ofe- 
waschen, mit China-Pulver die W^unde bestreut und der 
Verband alle 4 Stunden erneuert. 2 Taofe hindurch 
wurde dies Verfahren fortgesetzt und Mineral - Limo- 



♦) Nach der Pharmacnpo.i HnoDoverana nova wird eine halbe Uuz« 
zerntosnener CaolharitteD mit einem Pfuude höchst reclificirtcn A\'ein- 
^eistes übergössen, 3 Tai^e lan« kalt macerirt uud fiUrirr. Der Can- 
Cbarideogehalt Ut demnach = Va«. F. 
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lek Mm nan Me Wvmle nit einer diehten Schichte 
KeMeeiiiilvfr verbhMleii, Ueee 8ml des Ta^es, jede«» 
■mI eilte Draehme deeeelben Pttlvera, In icewieeertem 
Weh» aufgelöst, nehmen, and iri^ieli den ersten Tag 
versehwmd der onertrii;::liclie Gestank und nneh If 
Tn|t«n mmr die Wände geheilt. (Or. Py, de Narbonne, in 
Bniletin de rAcademie royate de Med, YoK 2. pig:. 81.— ' 
l)r Roth). 

Cliina. Dass sie ein sehr wirksames Mittel ^e- 
firen hartnückia:e Au;s:'enentzünduno:en von verschiedenen 
Ursachen sei, hat Dr. Erdmann in Dresden in mehreren 
Fällen bestätigt gefunden, als.* a) bei einem Sjahri^n 
Aladchen, welches an scrophulös- rheumatischer Au- 
icenentxundiin^ litt, wobei die Conjunctiva und Albu- 
gincH blutroth erschien, der höchste Grad der Licht- 
scheu und eine solche Geschwulst der oberen Au^en- ' 
lider eingetreten war, dass selbige den Umfang eines 
halben Hühnereies erreicht hatten, welches man beson- 
dere der ehemaligen Methode, in entzündete Au^en rei- 
zende An^enwasser zu tröpfeln, zuschreiben musste. — 
Als im^hrere Wochen hindurch antiphlofi;istische9 ablei- . 
tende Mittel, auch Antimonial- und Quecksilbermittel, 
Bühuno^en, vergeblich versucht worden waren, zeigte 
»ich nur der innere Gebrauch eines concentrirten China- 
decocts wirksam, wobei das Kind in kurzer Zeit voll- 
liommen herg^estellt ward. 

b) Ein Man» von circa 40 Jahren hatte durch Unvor- 
niehtiirkeit Trlpper^ift ins Au^e /i:ebracht. Es entstand 
darauf eine aehr heftige Ent%ündun^, nicht nur der 
Ani^enhaute, sondern selbst der Iriti, welche allen an- 
l^ewendeten ableitenden, antiphlogistischen, innerlich und • 
Httsserlich angewendeten Mitteln, besonders Bitttef^elnf 
Vesicatoren und Mercur bis suir filahvation u. s. w. ^ 
Imrlnicki^ widerstand. Bei der exeessiven Liehtscheii 
des entauindeten Aui^est ven Iritis erjcrüFen, welche 
eich aaeh dem andern Ao^re mittheilte, fuhren ihm 4 
Wachen hindurch, als er im Dunkeln mit. verhangenen 
Augtn snbrachte. Biliare in Form von Strahlen, welche 
•na dem Centro ^e^en die Peripherie sn schössen, eine 
strahlende Sonne vorstellten und Ta^ und Nacht mit 
dnropfcn Sehmeraen in der Slirnire^end verbunden wa* 
rai, durch die Augen. Die Rei'Abarkeit des Pat« war 
80 icroos, dass, w*enn in einem Au^enwasser von eini- 
aren Un%cn Plissi;;ke!t der Zusatz von waeserigem 
Opiumextract nur um einige Gran überschritten wurde, 
dieser robuste, abgehärtete Fat. sogleich narcotische 
Kopfaffectionen empfand. Belladonna, ins Auge ge- 
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tröpfelt) war, wie die Anwendan/s: aller äusserlichen und 
Innern Mittel, vergeblich, und die heftige fintzündurio;' 
des linken Au^es mit dem dumpfen Kopfschmerze, der 
Lichtscheu, nachtlichen Unruhe und den Phnntasieen, 
als ob Pal. in hell beleuchteten Gesellschaftsziinmern 
sich befände, dauerte ununterbrochen fort^ bis der Ver- 
such gemacht wurde, ihm die Chinarinde in starker 
Abkochun/Bf nehmen zu lassen. (Das Chinin, sulph. war 
ebenfalls schon ver;2:ebens versucht ). Nach dem Ge- 
brauche einiofer Unzen dieses Decocts fühlte er schon 
alsbald Linderuno; seiner dumpfen Kopfschmerzen, 
welche mit der sich dabei vermindernden Au/ofenentzün- 
dang* von nun nn /g^leichen Schritt hielten. Er gewann 
das Mittel so lieb, dass er es täfi:lich in Pulverform 
über eine Unze nach und nach in schwarzem KuflTee (!) 
nahm und bei seinem alleinifiren Gebrauche, einia:e Wo- 
chen lanof forl^resetzt, verlor sich diese hefliß:e Eiit- 
zündiino: der Iris und die äussere schwammige Auftrei- 
buno: der Haute des Au<rapfels /g^änzlich. (Journal der 
Chirurgie und Auofentieilkunde von v. Gtäfe und v, 
Walter. Bd. XXVI. Heft 1. 1837. pg. 163. sqq. — 
Dr. Frank). 

Clilor. — Gegen Kopf- und Filzläuse, — Man 
le^i^t Vi Unze Chlorkalk in 4 Unzen Wasser, während einer 
Va »Stunde passirt die Flüssigkeit durch ein »Stückchen 
Leinwund und le^t eine hieroit ano:efeuchtete Compresse 
auf den von diesen Insecten belästi;srten Tiieil an. iSo* 
bald die Compresse zu trocknen bet^innt^ löst man sie 
ab und ersetzt sie durch eine andere, die maa aber 
vorher in scharfen £ssi^ eintaucht. Nachdem man die- 
ses 7 — 8mal , und zwar jede halbe Stunde, wiederholt 
hat, kämmt man den afficirten Theil aus und Pat« ist 
auf die einfachste und leichteste Art von diesem abscheu- 
lichen Unofcziefer befreit. (Rafael Napoli, Apotheker 
in Neapel. Revue med. Avril 1838. pff. 113.— Dr. Roth). 

Cliroin. — Einige mit Chrompraparaten an/g^estellte 
Ver«riftuno:sversuche. *) — Die folgenden Versuche 
stellte Uerndt mit: 1) dem sauern chromsauern Kali, 
2} dem chrumsauren Kali und 3) dem Chromoxydul an. 
Als lleao^entien auf die ersteren beiden hat er Blei und 
Quecksilbersalze an o;e wendet. 

L Veryiflvngen mit saurein chromsaurem KalL 1) 
Einem ausgewachsenen Kaninchen ^ab Ii. 15 Gran mit 
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2 Unzen Wasser. Nach 5 Minuten frass es noch, nach 
20 Minuten stellte sich jedoch schon unre;2;elmässio:es 
Athmcn und Durst ein. Nach einer halben ^>tunde er- 
hielt das ThitT dieselbe Dosis. Die Respiration wurde 
nun an«;sllicli, der Linterleib beweß:te sich eini«:emale 
so, als wenn Drechen eintreten wurde, welches den 
Kaninchen uninö;rlicii ist; dabei zeiß^te sich ^!:rosse Mat- 
ti;:;keit und Trubun/ij «l*-*** Äußren. Nach fünf Viertel- 
stunden zitterten die Vorderfüsse und nach 2 Stunden 
waren die Kräfte un;::emein gesunken, verbunden mit 
»Schwäche der Hinterfusse. Nach 2 ^Jt. 20 Min. erlol^te 
der Tod unter Convulsionen ^ Kntieeren von Koth und 
Urin und Ausstossen eines eio:enthümlichen Geschreies, 
nach welchem noch einiß:e, in «grösseren Zwischen- 
räumen erfol;i:ende , Dewi*o:un^en der Brust Statt fan- 
den. — Nacli dem Tode war ein Auöfe geschlossen, 
das andere offen, das Maul fest geschlossen, so dass 
es nur mit der ^rössten Gewalt ffeölTnet werden konnte. 
Die, 2 iSlunden nach dem Tode angestellte, iSection 
zeigte Kol;;endes. Das Gehirn war selir blutreich und 
etwas weicher, als gewöhnlich; ebenso das kleine Ge- 
hirn und das Rückenmark. Luftröhre und Lun«:en 
strotzten von Rlut. Der rechte V orhof des sonst schlaf- 
fen Herzens war mit flüs^siofcm Blute uberfüllt. Der 
3lau:en erschien ruth, einiß:e Funkte /jieno-en soo:ar ins 
dichwärzliche über; seine Schleimmembran war zum 
Theil zerstört. Der Ma«:en enthielt eine schmutzi^:- 
^rün«:elbe Masse, welche auf Chrom rea«:irte. Duo- 
denum und Jejunum waren voll »Schleim, ebenso das 
verengte Colon; die Leber erschien erweicht. 

2) Einer Taube «:ab B. 30 Gran, welche sie in Do- 
sen von 10 Gran halbstündlich erhielt. Hier brauchte 
er eine i'illenmasse aus weicher Brodkrume. Bald 
nach der letzten Dosis trat eine gewisse Steifheit ein, 
verbunden mit VVur^jen un|{y erffeblichem Brechen, so 
dass das Thier nach 4 SlurTOn» unter ffcrinofen Convul- 
sionen starb. Die Section wurde 3 Stunden nach dem 
Tode anß;eslellt. Der ^anze Körper war starr; das 
Hirn war so mit Blut überfüllt, dass so^rar der Scha- 
tlel aussen schwarzblau erschien; auch war es, so wie 
das Rückenmark, erweicht. Im Kröpfe, welcher beson- 
ders nach oben sehr fferöthet erschieii, waren fast alle 
Pillen noch in ihrer Gestalt vorhanden. Die im Mafien 

' enthaltene Masse rea^irte «uf Chrom. Der «:anze Darm- 
kanal war o^eröthet, das Herz schlaff und die Lungen 
mit Blut überfüllt. 

3) Einer mittelmässi^: o^rossen Hündinn streute B. 30 
Gran in eine Hals wunde, die er dann zunähte. Beim 
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Einstreuen sehne das bis dahin ziemlich ruhige Thier 
furchterh'ch. 8chon nach einer Viertelstunde erfolgten 
häufio^e Stuhl- und Urinentleerunffen, kurz darauf Er- 
brechen und Zittern. Zuerst entleerte die Hündinn 
durch das Brechen das kurz vorher Gefressene, aber 
schon nach einer Stunde eine schleiiniff-schaumiire, 
zähe Masse, in der Verf. durch die ^rewöhnhchen Re- 
aofentien kein Chrom auffinden konnte. Das Th ier win- 
selte und brach fortwährend, und nach 6'A Stunden sah 
das Au8o;ebrochene dem Blutserum ähnlich. Nach 8 
Stunden waren die flinterfiisse gelähmt, die vordem 
aber zitterten sehr heflinr Schon vorher sonderte die 
bei der Berühruno: sehr schmerzhafte Wunde viel Lymphe 
ab, so dass von dem dadurch aufofclösten sauren chrom- 
sauren Kali der ^anze Hals tfelbrotti gefärbt wurde. 
rseun SUimien nach der Vero:iftunor entleerte die Hün- 
dinn allen Urin, der aber auch keine Färbunn^ durch 
die Rea^entien auf Chrom annahm; es traten häufig 
schleimio:e, fast blutige Sdihle ein und nun auch b«ld 
Krämpfe der Vorderfüsse Nach Ii Stunden starb das 
Thier ziemlich ruhiV 10 Stunden nach dem Tode machte 
B. die Seclion. Der /ranze Körper war sehr steif und 
übelriechend. Die Wunde erschien trocken, doch nicht 
^reröthet, obgleich die so grosse Schmerzhaftiffkeil auf 
einen Entzündun«:szusfand hinzudeulen schien, vielmehr 
weiss, enthielt auch nur noch eine ffwinzc Spur von 
saurem chrom.«^aurem Kali. Gehirn und kleines Gehirn 
waren sehr mit Blut überfällt und ebenso, wie das 
Rückenmark, sehr erweicht. Die Lun;ren waren sehr 
blutreich, die venöse Seite des Herzens enthielt viel, 
aber nicht so flüssiges Blut, ebenso alle grossen Gefässe 
der Brusthöhle; sonst war das Herz schlaff. Oer Ma- 
f:en und uer obere Theil des Darmkanals war sehr rolh, 
so wie die Harnblase mit ihrer Uintreffend. Die schlei- 
iniffe, blutiffc Masse im JMflffen und den Gedärmen 
rea^irte, ebenso wie der« ||m-n, nicht auf Chrom. 

4) Einem 3monatlirlien Hunde ;jab B. eine Auflösung 
von 4 Gran auf Unze Wasser. Nach einer halben 
Stunde brach er 3mal und endeerte dadurch das vor-, 
her Gefressene mit dem ^c'össten Theile jener Auflö-^ 
sunff. Brechen erfo|o;(e nun nicht mehr, doch war der* 
Hund sehr matt Nach 15 Stunden war zwar noch ei-' 
niffe Mattio:keit vorhanden, doch fien^ er wieder an zui 
fressen, obo^lcich noch einen Ta^ lan^ öfters Aufstos- 
sen erfolffte. Stuhlentleeruno^en waren reffelinässi;^. 
B. hat ihn noch über eine Woche o^anz f^esund beobaclUen 
können und dann zu einem andern Experiment beniitzen 
zu dürfen geglaubt. 
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5) fiineoi Frosche frnb B. 3 Gran in Pnlv erforra. So- 
gleich erbrach er sich mehreremale, wobei er auch noch 
unaufo:elöste8 Pulver entleerte. Das Erbrechen kehrte 
immer wieder und nach einer ^$tunde starb er un- 
ter Zuckunß^en. düie Frösche setzte B. immer bis 
an den Kopf ins Wasser.) Die Seclion wurde so<rleich 
unternommen. Der Körper war schlaff und «janz be- 
weglich, Hirn und Rückenmark weich, die von Luft 
ausgedehnten Lungen mit rothen G^fässen durchzogen^ 
das Herz schlaff und blutreich, eben so die Leber. Der 
Magen, dessen schleimiger Inhalt auf Chrom reagirte, 
war weniger rolh, ebenso der übrige Darmkanal. 

6) Einem Hunde von 4 Monaten spritzte B. in die 
äussere Jugularvene eine Auflösung von 10 Gran auf 
3 Drachmen Wasser. Sogleich schrie er heftig und 
nach einigen Athemzügen starb er. Sogleich stellte 
B. die Section an und fand Folgendes. Alles Blut in 
der Brusthöhle war geronnen, das Herz ungemein aus- 
gedehnt und seiue rechte Hälfte pulsirte noch langer 
fort^ als seine linke. Im l'ntcrleibe war das Blut gar 
nicht, im Gehirn theiivveise «feronnen. * 

II. Vergiflungcn mil cliromsaurem Kali. 1) Ein Ka- 
ninchen, welchem B. 5 Gran, in einer Drachrae Wasser 
aufgelöst, gab, war nach einer halben Stunde etwas 
unruhig. Nach einer Stunde ffab B. 10 Gran, und 20 
Minuten spater stellten sich Zittern, Unruhe und be- 
schleunigte Respiration ein; Durst war nicht da. Nach 
2 Stunden wurden wiederum 10 Gran gegeben, nach 
denen das Zittern und Atliemholen noch vermehrt wurde. 
Nach 3 Stunden endlich noch einmal 5 Gran. Die Re- 
spiration wurde nun unregelmässig. Nach 4 Stunden 
wieder 10 Gran, so dass das Kaninchen im Ganzen 40 
Gran erhalten hat. Es erfolgten nun öfters Ausleerun- 
gen von Kolh und U riu , die aber durch die gewöhnli- 
chen Reagenlien keine S»>!ir von Chrom zeigten. Nach 
5 Stunden Iralen einigemal solclie Bewegungen des Un- 
terleibes ein, wie bei dem, durch saures chromsaures 
Kali vergifteten; zugleich sanken die Kräfte. Nach 6 
^»tunden erschienen einige Zuckungen. Zittern der Vor- 
derfusse; die Sinne waren stumpf. Nach 6 Stunden 40 
Minuten trat Lähmung der Hinterfüsse ein; zugleich 
zitierte der freie Vorderfuss un£remein heftig. I>er Tod 
erfolgte ziemlich ruhifi: nach S'/z Stunden. Section nacK 
einer Stunde. Das 3Iaul fest geschlossen, die Venen 
des Halses ungemein mit Blut überfüllt, ebenso das 
erweichte Gehirn und das Rückenmark. Die Luftröhre 
und die Lungen, die fast schwarz aussahen, sehr blut- 
reich. Der Herzbeutel enthielt mehr Wasser, als ge- 
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wohnlich; das Herz von Blut ausgedehnt und sonst 
schlaff. — Der Ma^en war in der kleinen Curvalur 
hei der Cardia fast braun wehren der vielen Gefässe, 
auch der iJbrio:e Dariukanal und die Blase erschienen 
^eröthet. Das Rectum und Colon erschienen an eini- 
gen Stellen /.usaminenn^ezo/2:eri : die Leber war normal. 
Die Contenta des Ma^^ens und üarmkanals rea;;irten auf 
Chrom. 

2) Eine Taube erhielt 20 Gran in Pillcnform und schon 
nach einer halben Stunde traten Uebelkeiten ein, denen 
öfteres Erbrechen fol;;te, durch das der ^rössie Theil 
der Fillen auso^eleert wurde, so dass, rechnet man das 
durch die Keuchtio:keiten des liropfes auf/i^elöste clirom- 

, saure Kali nicht mit, die Taube nur noch 5 Gran be- 
hielt. Dies Brechen kehrte in grösseren Zwischenräu- 
men einen o:an/.en Ta«;* wieder und B. gab dann, als 
es mit dem Vo^^el besser zu /stehen schien, noch ein- 
mal dieselbe Dosis, worauf son^leich, ob zwar schon 
nach einer haJben Stunde alle Pillen we<2:u:ebrochen wur- 
den, Schwäche der Küsse, änn;stliches Athmcn und nach 
6 Stunden (30 Stunden nach dem Ein^reben der ersten 
Dosis) unter Convulsionen der Tod erfol^jle. — Sec- 
tion nach einer Stunde. Der ^anze Körper steif. Das 
Gehirn so mit Blut überfüllt, dass schon die Schädel- 
decken bläulich schienen, ausserdem ^leicli dem Hük- 
kenmark erweicht» Die äusseren Bedcrkun<ren des Hal- 
ses rotlu fast schwärzlich, die SrhIeimliHut des Kro^ 
pfes geröthet, im obern Theile mit blauen Klecken be- 
setzt. Im Kropf (in seinem untern Theile) noch etwas 
chromsaures Kali, ebenso in dem weniger ^erölheten 
Schlund und Mao;en; der Darmkanal nur schwach ^e- 
röthet. Die rechte H/ilfte des sonst schlaffen Herzens 
strotzte von Blut, ebenso die grossen Gefässe der 
Brust- und Bauchhöhle. Die Leber weich. 

3) Einem 3monatlichen Hunde streute B. 30 Gran in 
eine Halswunde, die er dann zunähte. Das Thier schrie 
ß;leich hefti«: auf. Nach einer halben Stunde trat Er- 
brechen ein, welc!»es mit «ferin^ren Zwischenräumen 
fast eine halbe Stunde dauerte und zuerst das zuvor 
Gefressene, und dann eine schaumio^e Masse entleerte. 
Später wurden die Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Brechanfällen /2:rösser. Nach 6 St. war das 'J'hier sehr 

• schwach und konnte kaum laufen. Krüh war das Ath- 
inen beschleunio;t; fressen mochte das Thier zwar 
nicht, wohl aber saufen. Bis jetzt waren die Koth- 
ausleeruno^eif re^^elmässi^, nach 16 Stunden aber wur- 
den sie zuerst weissbreii«^ und hierauf fol«^te eine dem 
Blutwasser ähnliche Masse. Die Ausleerungen zeigtet 



Digitized by Google 



Pharm. Repertorium, 



463 



kein Chrom. Die Wunde sonderte viel Lymphe ab, so 
dass der ;°:an7.e Hals ^clb gefärbt war. Eiter konnte 
man nicht wahrnehmen, auch war die Wunde nicht rotli^ 
und doch schmerzte sie »ehr hefli;»: bei Berülirun^. Nach 
19 Stunden trat eine gewisse ^Schwäche der Hinter- 
füsse ein, haufi/jes Aechzen und /grosser Durst. Die 
öfters eprolgenden Kothausleerun^en begleitete immer 
ein än;2;slliches »Stöiuien; das Thier wurde zugleich 
trauri": und unruhi;]^ und nach 21 Vi 8(unden traten 
Krämpfe der Hinterfusse ein, die läuf>:ere Zeit andauer- 
ten; zugleich wurde auch die Berührun;»; des Unterlei- 
bes schmerzhaft und das Thier krümmte sich zusam- 
men. Nach 24 Stunden wurden auch die vordem Ex- 
tremitäten schwach. Das Athmen wurde nun ängstlich 
und schwer, schon seit 6 Slunden war kein Erbrechen 
mehr erfol;:!^ doch die bluti^^en Stuhlausleerunn;cn dauer- 
ten fort. Die Zuckun;>:en kehrten immer wieder und 
nach 38 Stunden erfolgte der Tod. — Section 3 Stun- 
den nachher. Der ^anze Körper war steif und roch 
sehr bedeutend. In der fast ^ar niclit entzündeten 
Wunde zei;jte sich nur noch selir weni«: chromsaures 
Kali. Die Hirnhäute enthielten hier mehr Blut als das 
erweichte Hirn und Rückenmark. Die Lunken voll Blut, 
ihr unterer Lappen schwärzlieh. Die Luitröhre nicht 
so roth, als sonst. Die venöse Seile des Herzens mit, 
zum kleinsten Theile, n:eronnenem schwarzem Blute an- 
f^efüllt; sonst wenio;er schlalT. Der Grund des Marens 
roth, wenio:er die Gen:end um die Cardia; er enthielt 
eine scrös-bluti«:e Klüssin^keit, gleich dem übri«:en Darm- 
kanal, der an der innern Oberfläche ^elbrolh aussah. 
Diese Flüssigkeit zei^jte durch die ^gewöhnlichen Ile- 
a^entien keinen auf Chrom deutenden Niederschlag;. 
Die Leber war blutreich li *d iveich. *) 

Hl. Versuche mit dem Chromoxydul. 1) Einem Ka- 
ninchen ^ab B. in halbstündi»;en Zwischenräumen 3mal 
15, also im Ganzen 45 Gran Ghromoxydul, konnte aber 
darauf an demselben in 20 Tanten nichts Krankhaftem 
wahrneiimen. 

2) Eine Taube erhielt auf einmal 36 Gran in Pillen. 
Zweimal erbrach sie sich darnach, blieb aber sonst ^anz 
gesund. 

3) Ein Frosch, welcher 3 Gran in Pulverform erhal- 
ten hatte, zeiofte durchaus nichts Krankhaftes. 

Mehrere Versuche hat B. hier nicht anstellen wollen, 
IV. Gegengifte, Gmelln führt als Ge^jen/j^ift ff^cgf^n 



^) D!e Versuche ao Fröschen können wir übergeben, da sie nichts 
beaoaderi von dea v<»rigcn Abweiclieode« dHrbieieu. — Gh. 



464 



Pharm, Keptrtorium» 



das saure chromsaure Kali das kohlensaure Kali an, um' 
durch eine chemische Zersetzuno: chromsaures Kali zu 
erhalten. Berndt hat einiofe Versuche damit anstellen 
zu müssen ffeojiaubt, oh«:leich er sich keinen grossen 
Erfol^j davon verspracli, da ja das chromsaure Kali fast 
eben so ß;\his wirkt, als das saure chromsaure 8alz. — 
Fünf Thiere (2 Tauben, 1 Hund, 1 Kaninchen, l Frosch), 
welche Chrom bekommen hatten, wurden mit kohlen- 
saurem Kali behandelt. Bkr.ndt kann aber das kohlen- 
saure Kali für kein Antidot halten, obo^leich in 2 von 
diesen Versuchen die Thiere nicht starben, was er dem 
heftigen Erbrechen und resp. der baldigen Entleerun«: 
alles Giftes zuzuschreiben ist. 

Da nun das schwefelsaure Eisenoxydul mit diesen 
chromsauern Salzen einen im Wasser unlöslichen Nie- 
derschlag:, bestehend aus ChromoxyduU Eisenoxyd, ^iebt, 
80 o:laubte B., dieses als Geffen|i:ift anwenden zu kön- 
nen, besonders da das Mittel an und für sich nicht aU 
so schädlich angesehen werden kann. (In 4 mitn:etheil- 
ten Versuchen kam nur 1 Frosch davon). 

B. wandte eine «grössere Men^je des Ge;j:eno:iftes, als 
o:erade zur Zersetzun«: nölhio: war, an, um nicht, wenn 
gerade blos eine hinreichende Menge vorhanden war, 
zu viel Zeit zu verlieren. Damit nun das schwefel- 
saure Eisen nicht durch das Wasser oder die Luft zer- 
setzt würde, zerstiess er es unter Weingeist zuvor in 
kleine »Stücke. — Anderen 3 Kaninchen gab Verf. da» 
Gegengift auf einen 8crupel saures chromsaiires Kali 
nur eine Drachme schwefelsaures Eisenoxydiil. Doch 
diese starben schon nach 3 — 5 Stunden, und in il»reni 
3Iagen fand er noch immer eine Spur von rhromsauren 
Salzen. Versuche mit Gallapfeltinctur (nach Thomson) 
bewiesen auch nichts für de. en antidotarisrhe Kraft. — 
Zum Schluss giebt Berndt noch ein Resume, das, um 
in einer so hochwichtigen Angelegenheit, wie die Arz- 
neiprüfungen sind, die Uebersicht zu erleichtern, auch 
Ref. nicht übergehen zu dürfen glaubt. Es heisst 
wörtlici) : 

„Obgleich die Symptome der Vergiftung nicht über- 
all ganz gleich erscheinen, so kamen folgende doch am 
häufigsten vor: Erbrechen; die Sluhlentleerungen sind, 
wenn die Vergiftung nicht ganz rasch erfolgt, biswei- 
len blutig; Durst; Athmun;rsbesch werden; Krämpfe, 
besonders der Vorderfüsse; Schmerzen scheinen nie ku 
fehlen. — Bei den Sectionen hat sich ungefähr folgen- 
des als gleichlaatend gezeigt: ein fest geschlossenes 
Maul, ein sehr blutreiches und erweichtes Gehirn und 
Rückenmark ; Röthung' der Luftröhre und Lunken, deren 
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Färbun»; so^^ar bisweilen ins Schwarze äber^ien^. Den 
von Gm£L1n anc^efülirten bluti<^en Schleim in der LufU 
röhre habe ich nicht immer o;eriiniJen» Das Herz, wel- 
ches meist viel nicht ;Ei^eronnenes Blut enthielt, war in 
der 31ehrzHhl der Falle schlaff, die grossen Gefüsse mit 
Blut überfüllt. Die Schleimhaut des 31ajj;ens war bei 
localer Anwendung; zerstört; überhaupt zei^i^te sich im 
Unterleibe ein bedeutender Cono^estiv-, bisweilen sogar 
Kntzündun»;$zustand.^* Leber und Harnblase waren nicht 
immer ano^e^riffen. — Schnelles und reichliches Erbre- 
chen, welches den ^rössten Theil des Giltes entlerrte, 
verminderte die Lebensgefahr. — Beide ehromsauern 
Kalisalze wirken einander sehr ähnlich, nur scheint das 
saure stärker zu seyn. — Je concentrirter die Auflö- 
sung war; in welche B. die Frösche setzte ^ um so 
schneller trat der Tod ein. — Chromoxydul scheint, 
als ein ganz unlö^: lieber Körper, keine giftigen Wirkun- 
gen hervorzubringen, denn das 2malige Erbrechen der 
Taube ist wahrscheinlich von einer Ueberfüllung des 
Kropfes herzuleiten, da sie sich später ganz wohl be- 
fand. — lieber Gegengifte hat B. leider nichts Ge- 
wisses ermitteln können, obgleich der erste Versuch 
mit dem schwefelsauren Eisenoxydul als gelungen an- 
zusehen ist. — (Dr. Frank). 

Cochlearla Armoracia. — Wassersuchlen. — 
Die DO. Bebg und Grell bemerken, dass Wassersach-* 
ten, die mit eiweisshaltigeni Urin auftreten (die Exi- 
stenz des Ei weisses wurde mit Acid. nitr. erwiesen), 
auf Armoracia schnell w eichen (Infus, von rad. , 1 — 2 
Unzen mit 1 U Wasser, alle 1 — IVa Stunden 1 Ess- 
löffel voll): mehrere Pat. waren in 5 Tagen geheilt. 
CSwENsKA Lakaresällskap. nya Handl. 2. Bd. pg. 13L — 
Dr. Liedbeck). 

Coffea. — Bleikolik. — Dr. Kirchner wandte Kaf- 
fee (alle 3 Stunden 1 Obertasse Kaffeeabsudy V/i Loth 
auf die Tasse) gegen Bleikolik an. (Oestr. med. Jahrb., 
XVI, 278. — Dr. Hampe). 

Colclilcuiii. — Vinum Colch. (e radice) hat oft 
bei Hydrops saccatos, wo alle anderen Mittel nichts 
leisteten, zwar nicht gründlich geheilt, aber die Was- 
sermenge auf ein Minimum reducirt. (Wendt, die Was- 
sersucht. 97. — Dr. KuRTZ). 

Coiiiuui. — Der Fall ist von Dr. Gqttel in Elbing 
beobachtet worden und trägt die Ueberschrift: „McrÄ- 
würdige Heilung einer bösen und langwierigen Oph- 
thalmo-Blepharopyorrhoea scrophulosa'^ und kam dem 
Verf. im Jahre 1824 bei einem ISjahrigen Knaben vor. 
Der scrophulöse Knabe, welcher schon von der ertt^o 
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Kindheit an Drüsen «Geschwülsten, scrophulösen Aus- 
schlä;3:en, Aiio^enliderentzündunßfen, Verslopfunn:en der 
Meschterialdrüsen /!;elitten, bekam im Frählin^e des fj^e- 
nannten Jahres eine so heftige, bösarti;s:e, bald in co- 
piöse Eiteruno^ übergehende scrophulöse Entzündung der 
Augenlider beider Augen, dass, als Verf. nach etwa 
lOUigiger Dauer zu ihm gerufen wurde, er ihn sehr lei- 
dend fand. Die, gleich grossen Polstern aufgeschwol- 
lenen, rothen und entzündeten obern Augenlider hien- 
gen weit über die untcen herab, sie fast gänzlich be- 
deckend; ein starker Eiterstrom floss beständig aus den- 
selben über die aufgedunsenen Wangen herab und er- 
zengte auf diesen einen fressenden herpetischen Aus- 
schlag; starke Schmerzen und heftiges, brennendes 
Jucken folterten gleichzeitig den Pat. unaufhörlich und 
nicht die mindeste OetFnung der Augen war zu bewir- 
ken. Die sorgfältigste Behandlung, sowohl in diäteti- 
scher Beziehung als hinsichtlich der bekannten inner- 
^ liehen und äusserliehcn Mittel, 3 Monate lang fortge- 
setzt^ blieb ohne allen Erfolg. Nachdem nun bereits 
fast 4 Monate verflossen, ohne dass ausser einigem 
Nachlass der Schmerzen eine Spur von Besserung sich 
gezeigt, der Knabe bei unmöglicher Oeffnung der Au- 
genlider während der ganzen Zeit kein Tageslicht 
schimmern gesehen, und für die Erhaltung der Augen 
selbst bei so langer Dauer der Krankheit in diesem 
Grade zu fürchten war, las Verf. in einem medicin/sclien 
Journale (in welchem, ist ihm entfallen) die interes- 
' sante Mittheilung vollständiger Heilung eines ähnlichen, 

eben so bösartigen und hartnäckigen Falles von Oph- 
thalmo-Blepharopyorrhöa scrophulosa durch den allei- 
nigen innerlichen Gebrauch des Extracti Conii maculati, 
und zwar in der besondern Art gegeben, dass Pat. den 
ersten Tag des Morgens 1 Gran desselben in PillefJ- 
form, den zweiten 2, den dritten 3, den vierten 4, den. 
fünften 5 Gran pro dosi u. s. w , täglich um 1 Gran pr« 
dosi steigend, nahm, und auf diese Weise es allmälilig 
bis zu einer ungemein grossen Gabe brachte, ohne dass 
die mindesten Übeln Nebenwirkungen bei so starkem Ge- 
brauche des Mittels entstanden, bis völlige Genesung (die 
schon bei den kleineren Dosen sichtbar zu werden anfieng) 
eingetreten war, und zwar ohne weitere Anwendung 
H$:end eines andern innerlichen oderäusserlicbenMedica- 
ments. Diese, dem Verf. neue Miltheilung bewog ihn, in 
dem vorliegenden Kalle, wo alles schon vergebens ange- 
I wendet war, was ärztliche Erfahrung vorschreibt, zu 

versuchen, ob er auf dieselbe Weise hier zu einem eben 
80 glückHchen Resultate gelangen könnte. Er lie«s 
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einige Tage vorher mit jeder raedicinischeii innerlichen 
und äusseriieben Behandlung aufhören, sogar die Fon- 
tanellen eingeben und fieng dann in der angegebenen 
Art mit 1 Gran Extnnct. Conii, des Morgens gereicht, • 
an, stieg täglich am 1 Gran und merkte schon, als er 
etwa zu 15 Grau pro dosi gekommen war, sichtlich be- 
ginnende Besserung; vollständige Heilung trat aber erst 
ein, als er die ungeheure Dosis von öö Gran erreicht 
hatte, worauf er, täglich um 5 Gran abnehmend, dje 
Pillen „zurSicherheit^^ so lange fortgebrauchen Hess, bis 
er auf 5 Gran pro dosi zurückgekommen war. Der 
Knabe bekam merkwürdiger Weise während dieser 
ganzen 64tägigen Cur, in welcher er über 1300 Gran 
£xtract. Conii verbrauchte, nicht die geringsten Übeln 
Zufälle und Symptome narcotischer Vergiftung, wurde 
auch immer wohler ^ so gesund und blühend, wie nie 
vorher, und erlangte so vollständig gesunde Augen, 
wie er sie von erster Jugend an nicht gehabt hatte. 
In den nächsten 5 — 6 Jahren sah Verf. ihn oft noch, 
stets gesund, wieden Nach diesem ersten, so auffallend 
glücklichen Falle hat Verf. dieselbe Cur in zweien, zwar 
weniger bösartigen und hartnäckigen, sonst aber ganz 
ähnlichen Fällen mit eben so gutem und nur noch 
schnellerem Erfolge anzuwenden Gelegenheit gehabt; ^ 
bei einem scrophulösen Mädchen in einer der Vorstädte 
and bei einem 12jährigen Knaben. Den vierten, ganz , 
ähnlichen, recht bösartigen und hartnäckigen Fall hatte 
Verf» zur Zeit bei einem 13jährigen scrophulösen Mäd- 
chen in derselben Cur, und ist auch hier durch sie bald 
zu völliger Genesung der elenden Pat. gelangt. (Ref. 
hat einen solchen Fall unter anderen noch neuerlich bei 
einem Kinde durch Conium geheilt, nachdem ein Arzt 
18 Wochen lang ganz fruchtlos sich bemüht und der- 
selbe endlich auf die Selbsthilfe der Natur vertröstet 
hatte.). (Journal der Chir. und Augenheilk, von v. 
Gräfe und v. Walther. XXVI. 1. 1837. pg. 148—151. 
Dr. Frank). 

Coniin. Alkaloid des Conium maculutum. Dr. Pöhl- 
MANN 0) stellte damit an Thieren, dann auch an sich 
Versuche an; mit Uebergehung der an ersteren ange- 
stellten, gebe ich hier nur die anderen, und lasse dann des 
Verf. „Schlussbemerkungen^^ folgen. (Dr. Griesselich). 

„Während der Bereitung der bei der Beschreibung 
der Versuche an Thieren verwendeten Coniinlösungen 
verursachte der eigenthümliche, durchdringende Geruch 



*} Plij'Biolog.-tojEikoIog. Uoteri. über das Codüo, Erlangen 1838; 
40 Seiten, 8. 
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des Coniin mehreren dabei Anwesenden etnen drücken- 
den liopfschiucrzen in der ^^upraorbitaJge^end, der bei 
niir selbst mehrere »Stunden anhielt. 

,,lch verdünnte einen Tropfen Coniin mit 99 Tropfen 
90 proc. Alcohols und nahm davon einen Tropfen, ohne 
ausser dem widerlichen Geschmuck des Coniins die ge* 
ringsien Beschwerden darauf zu fühlen. Vier Tropfen 
dieses Diluts, nach einigen Tagen genommen, hatten 
ebenfalls keine Kolgen; 25 Tropfen, abermals einige 
Tage nach den vorigen genommen, verursachten mir 
einen leichten »Schwindel mit dem Gefühle auffallender. 
{Schwere der Beine und Arme, besonders des linken j 
Arms. Der Schwindel verschwand nach einigen Minu- 
ten wieder, das Gefühl der »Schwere aber dauerte lan- 
ger als eine Viertelstunde an. Der Puls, welcher vor-, 
her voll und kräftig war und 70 Schlage in der Minute 
gemacht hatte, war 10 Minuten nach Verschluckung 
des Giftes auffallend klein und machte nur 59 Schlage, 
nach 24 Minuten wieder 68 in der Minute und nach ti- 
ner halben Stunde hatte er in Völle und Zahl wieder 
seine vorherige Normalitat. 

„Zwei Tage darauf nahm ich 50 Tropfen der nämli- ' 
chen Lösung und schon nach 6 Minuten kehrte das Ge- 
fühl der Schwere, besonders des linken Arms, zurück 
und ein eigenes Gefühl des Missbehagens stellte sich 
ein. Der Puls, welcher vorher 72 Schläge in der Mi- 
nute gemacht hatte, war nach 6 Minuten auf 62 und 
nach 8 Min. auf 60 Schläge in der Minute gefallen, stieg 
aber von nun an, bis er nach einer halben Stunde die 
vorige Völle und Zahl wieder hatte. Das Gefühl der 
Schwere uud des Missbehagens verliess mich erst nach 
und nach, und war nach einer halben Stunde noch nicht 
ganz verschwunden. Nach 3 Stunden empfand ich ei- 
nen Schmerz in der linken Lumbaigegend, ähnlich dem 
durch einen leichten Rheumatismus, der über 2 Stun- 
den andauerte und allmählig verschwand« Ob dieser 
Schmerz Folge der Coniinwirkrng war, kann ich nicht, 
verbürgen, gewiss aber ist es, dass ich diesen Schmerz 
in jener Gegend des Körpers nie vorher empfunden 
hatte« ' 
„Eine Erweiterung der Punllle bemerkte ich bei allen' 
diesen Beobachtungen und Versuchen nicht. r 
„Zur Zeit dieser Versuche war ich gesund und kräftig. 
„1) Die giftige Wirkung des Coniins stimmt nach den 
Versuchen Geiger's, Fodehes und Cuiustison^s mit der 
des gefleckten Schierlings oder wenigstens des aus 
ihm auf zweckmässige V\^ei8e bereiteten Extractes. 
überein. « 
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t) Alle Thiere, an denen bis jetzt das Coniin ve rsaclit 
wurde, also der Hund, die Katze, der Zioirenbock, das 
Kaninrhen, die Maus, der Geier, der Äperlin«^, die Taube, 
der Frosch, die Blindschleiche, die Natter, die Klieve, 
der Floh, der lie«:en\vurni können durch Coniin ver- 
giftet werden. Der von mir vor«:enomraene Versuch 
njit einem /^ie^enbock zei^t doch deutlich, obo;leich er 
weojen der theilweisen Zerset/un*^ des Giftes den Tod 
des Thiercs nicht zur Folore hatte, dass auch dieses 
Thier Aon den verpftenden Wirkunßfen des Coniins 
^nicht ausofcnoinmen ist. Dass es auch für den Men- 
schen ein höchst feines und schnell tödtendes Gift sei, 
beweisen die Wirkuno^en des gefleckten ^^chierlino;s 
auf den Menschen, und die analoofen Wirkungen des 
Coniins auf Thiere, besonders 8äuo;elhiere. 

3) Das Coniin wirkt schon in sehr kteinen Dosen 
(von einis:en Tropfen) tödtlich und seine Salze sind 
nicht minder wirksam. 

4) Schwäche, klonische Krämpfe und Lähmung der 
hintern und vordem Extremitäten, Lähmung der Ath- 
niun;rsmuskeln der Brust und des Unterleibs, Lähmung 
des Zwerchfells und Tod unter Zuckungen sind die 
hauptsächlichsten Symptome der Coniinwirknng. Cnni- 
STI50N sah nur zuweilen schwache Convulsionen, Foderc 
tetanische, Gkiger zuweilen tetanische, zuweilen kloni- 
sche Krämpfe, ich hingegen in den bei weitem meisten 
Fällen starke, klonische, nie tetanische, der Stryehnin- 
wirkung ähnliche Krämpfe. 

5) Der Tod erfolgt durch Aufhören der Thätigkeit 
aller Nerven. Man könnte annehmen, dass der Tod zu- 
nächst durch Erstickung nach Lähmung der Athmungs- 
muskeln eintritt, wenn man die Bemühung vergifteter 
Thiere zu athmen beachtet; aber Frösche sterben an 
Coniin schon in einigen Minuten, und doch können sie 
nach Johannes Müller 12 Stunden im reinen Wasser- 
stoffgas, also ohne zu athmen, leben. 

6) Durch künstlich unterhaltenes Athmen seheint das 
Leben nach Coniinvergiftung noch einige Zeit erhalten 
werden zu können. Die Erklärung dieses von Chri- 
sTisoN entdeckten Phänomens i'^t wohl in der Wech- 
selwirkung des Blutes und der Nerven auf einander za 
suchen. Indem die chemische Umwandlung des Blutes 
in den Lungen und die Circulation fortdauert, wird die 
drohende Lähmung des Nervensystems noch einige Zeit 
hinausgeschoben. 

7) Der Heerd der Wirkung des Coniins ist vorzüg- 
lich das Rückenmark, und insbesondere der Theil des 
Rückenmarks, welcher der Bewegung vorsteht. Die 



Google 



470 



Pharm, Repertorium, 



jBmpfindun^ ist noch vorhanden, wenn jede Bewe^an^ 
schon aufgehört hat; die Gehirnbewe^un;2:snerven blei- 
ben länger in Thätigkeit, als die llückenraarksbewe- 
gun/i^snerven und die äussern Sinne scheinen der Co- 
niinwirkun^ am fernsten zu stehen. 

8) Die Reizbarkeit der willkührlichen und unwillkühr- 
lichen Muskeln ist nach dem Tode durch Coniin nocii 
vorhanden, und am längsten dauert die Reizbarkeit des 
Herzens, welches von selbst noch lange fortschlägt, 
nachdem oft die Reizbarkeit anderer Muskeln schon auf- 
gehört hat. 

9) Die Pupille wird durch jedwelche Art der Appli- 
cation des Coniins nicht erweitert. Foderc will Erwei- 
terung der Pupille nach Coniinvergiftungen wahrge- 
nommen haben, und in der medicinischen Vereinszeitung 
IVr. 52. 1837, ist angegeben, Hr. Apotheker Tromms- 
DORFF in Erfurt habe bei der Bereitung des Coniins 
durch die blosse Ausdünstung desselben eine grosse 
Erweiterung der Pupille erlitten. Geiger's und Chri- 
stison's Beobachtungen sind dem ganz entgegen, und ich 
sah mit Ausnahme der, bei jeder Todesart vor dem Tode 
vorkommenden und nach demselben wieder verschwin- 
denden Erweiterung der Pupille, nie diese Erscheinung 
nach Coniinvergiftung. 

10) Die Schnelligkeit der giftigen Wirkungen des 
Coniin steht im geraden Verhältniss mit der Schnellig- 
keit der Aufnahme desselben in die Blutmasse. Bi/tz- 
ähnlich tödtet es, nach Ciiristison, wenn es unmittelbar 
in die Venen gelangt, sehr schnell, wenn es von der 
Brusthöhle aus absorbirt wird, weniger schnell, wenn 
es zuerst in den Magen und in das Zellgewebe unter 
der Haut gelangt. 

Gewiss ist, dass das Coniin erst nach seiner Auf- 
nahrae in das Blut giftig wirkt. Wer daran zweifelt, 
den verweise ich auf Ciiristison^s und meine Erfahrun- 
gen über die verschiedene Schnelligkeit der Coniinwir- 
kung je nach der kürzer oder länger dauernden Ab- 
sorption und Aufnahme des Giftes in das Blut nnd be- 
sonders auf meinen 9. Versuch, nach welchem nach 
Unterbrechung des Blutumlaufs keine Vergiftung Statt 
finden kann.^^ 

Cosiue^sches Pulver. Regimentsarzt Dr. Crabieii 
zu Aschersleben machte damit an Kaninchen folgende 
Versuche. Einem alten und 2 halbausgewachsenen Ka- 
ninchen durchschnitt er links vom Rückgrath in der 
Nähe des Halses das Fell, trennte es einen Zoll nach 
unten von seiner Umgebung, brachte dem erstem 9 Gran 
trockenes CosMs'sches Pulver (=2 Gran Arsenik), den 
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-letzteren jedem 4V» CJran (= 1 Grnn Arsenik) in d«i*«fe 
Tas<*lten, nahte sie vm und reinigte Alle» sorfr^Hlti^st. — 
Zwei Ta^e waren die Tliiere munter wie vorher, dann 
Jiessen sie vom Fressen ab, bcwen;ten sich matt und 
schleppend und sassen meistens zusammen^ehockt in 
einem Winkel ihres Behältnisses. — Vier Tao;e spa- 
ter crepirte das eine, 12 ^Stunden nachher das andere 
junu^e Thier, das alte aber 7 Tan;e nach Application des 
Giftes unter ano;>$tlichem Aufschreien und Zuckun/s^en. 
Alle waren bald starr und steif. Bei der Untersuchung 
der Cadaver zeigten sich die Ränder der Wunden ein- 
ß;clrocknet, das bei«^ebrnchte Pulver durch Feuchtig- 
keit in eine halbflüssi^c Masse verwandelt, nicht merk- 
lich verringert; das Zellgewebe nebst der Muskel- 
schicht, worauf das Pulver (2;elec!^en hatte, bot keine 
auffallende Abnormität dar. Der Uarmkanal war ge- 
sund ^ das Herz blass^ in den Vorkammern schwarzes 
Blut, im Herzbeutel Wasser. (Caspkr^s Wochenschr. 
f. d. ^es. Heilk. Nr. 3t. 1838. — Dr. JNoack). 

Cosmetiea mit Sublimat etc. — Unter den Mo- 
menten, welche die rheumatische Form des Gesichts- 
schmerzes, namentlich bei weiblichen Individuen in den 
zwanzi<fer Jahren bedin«^en, führt Dr. Schauer, Arzt 
in Bamberg, den Gebrauch metallischer Wasch wasser 
aus *S ab limal^J, l^Fi>m«//t bereitet, an. Auch Thee etc. 
wird unter den veranlassenden Momenten der genannten 
Kankheitsform namhaft «:emacht. (Casper's Wochen- 
schr. f. d. ^res. Heilk. 1838. Nr. 26. — Dr. Noack). 

Creoisot in Lun«;enleiden. — Dr. Mampe fand es 
bei Lun Ofenleiden äusserst wirksam, indem es, wie bei 
äusserlicher Anwendun;^, auch hier die Qualität der Ab- 
sonderun«^ verbessert, die Quantität vermindert. Indi» 
cirt ist es bei Husten mit reichlichem Ausivurfe^ mit 
oder ohne eiterarti^e Beschaffenheit, mit oder ohne hek- 
tischem Fieber. Bei entzündlichen Symptomen ist es 
zu meiden. Auffallend «^ute Dienste leistete es bei, 
nach Grippe zurückbleibendem Husten mit copiösem 
Auswurfe, oft eiterähnlich, mit deutlich hektischem Fie- 
ber und erschöpfenden Nachtschweissen. Nicht minder 
günsti/s; wirkte es, wenn nach Brustkatarrhen nunmehr 
ohne entzündliche Symptome copiöser Auswurf, oft sehr 
verdächtio:en Aussehens, zurückblieb. Auch Vomiken 
aus Tuberkeln ^eben Gelegenheit, die ^ute Wirkung 
zu beobachten. — Die Verdauuno^skräfte leiden bei 
dessen Gebrauche nie, im Ge^entheil findet bei den 
Meisten bald Zunahme der Esslust sich ein. (Prov. 



*) Vgl. Hyg. IX. Gr. 
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San. Ber. v. Pominern, I. 1837. pa^:. 215). — [Man 
darf die oben ano;eo:ebenen Indicationen für Creos. wohl 
als einen Aussprucii annehmen, der in den bisheri<2:en 
Erfahrungen an Kranken volle Bestätin:unn; fand (conf. 
Hyg. IV. 507, Archiv XV. 3 71, Ali^. hora. Zeit. XIII. 
229, Schmidt Jahrb. XIV. 13, XVII. 158, XVIII. 14. 
Nach XV. 12 soll Theericasser fast den unbedinc^ten 
Vorzug verdienen. Aber zwei Kra;2;en drin^^en sieh den 
weiteren Forschnn«:en dabei ;>;an/* unwillkiihrlieh auf. 
1) Ist Creosot Heilmittel bei gewissen Verhältnissen der 
ächten eitrigen Lungenschwindsucht mit Vomiken oder 
der Schleimschwindsucht (nach L. VV. Sauter viel rich- 
tiger wohl Blennorrhöa bronchialis bezeichnet)? Für 
letzteres scheint mehr zu sprechen. 2) Wo wirkt Creo- 
sot homöopathisch und wo antipathisch, bei vermehrter 
Secretion oder geminderter, wie Hyg. IX. 150 Erfah- 
rungen angeführt werden? Mir scheint es im erstem 
Falle homöopathisch. — Dr. KirtzJ. 

Cupruiii. — .,lch habe bemerkt, dass nach des- 
sen Gebrauch (bei Epileptischen) junge Personen häufig 
nächtliche Samenergiessungen hatten Ueberhaupt war 
nach dessen Gebrauch der Schlaf selten recht ruhig. 
(Neumann, v. d. Krkhtn. d. Mensch. Bd. 4. pg. 715. — 
Conf. Hyg. VII. 20. — Dr. Klrtz). 

Cliliriiiu arseiiic. — Vergiflnng. — l)r. Fied- 
ler berichtet folgenden Fall. Am 26. Sept. 1837 ver- 
schluckte ein 3jähriges Mädchen von schwäch/ic/ier 
Constitution eine Portion gewöhnlicher grüner Farbe und 
erbrach sich darauf 2mal nach Darreichung mehrerer 
Tassen fetter 3Iilch. Eine Stunde darauf beobachtete 
F. Folgendes an dem Kinde: lebhafte Angst und Ver- 
störtheit in den Gesichtszügen, Blässe des Gesichts, 
heisse Stirn, so wie überhaupt erhöhte Temperatur der 
Haut, kleinen, schnellen, sehr gereizten PuLs, leicht mit 
weissem Schleime belegte Zunge, lebhaften Durst, har- 
ten Unterleib, grosse Empfindlichkeit der Regio epi- 
gastrica bei der leisesten Berührung. Es erfolgte noch 
-imaliges Erbrechen, wobei jedesmal unter halbverdau- 
ten Speisefragmenlen Stücke einer grünen Farbe in 
reichlicher Menge zum Vorschein kamen. (Oelemulsion, 
reichliches Trinken von Zuckerwasser). Bei Untersu- 
chung eines Stückchens der genossenen Farbe er<jab 
sich, dass dieselbe ausser dem Kupfer unbedingt Ar-*^ 
senik enthalte, da sie vor dem Löthrohre einen star- 
ken, unverkennbar knoblauchartigen Geruch entwickelte 
und bei dem Glühen in der Glasröhre ein deutlicher Me- 
tallspiegel sich anlegte. Hierauf wurden 2Theel. voll Ei- , 
«enoxydulhydrat, in einem massigem Glase yV'^ftsser aiif-f 
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gelöst, gereicht, und die EmolsioQ ailmähli/s: betranken. 
Am andern Tao:e lief das Kind munter in der Stube 
herum (Oriffinalmittheilun^ im Summarium v. Kneschkb^ 
Bd. VIII, Hfr. 1. — Dr. Noack). 

Cupriim acetlcuin. — Vergiftung, — Ein jun- 
ger Mann von 30 Jahren halte aus Lebeniiberdruss etwa 
Vi Loth Grünspan zu sich g^enommen. Es war ein 
freiwilh'^jes, ß^nin ß;efarbte Ma^encontenta ausleerendes 
Erbrechen erfolgt. Pat. klagte über heftiges Leibweh 
und öftern 8hihfzwan^; die Magen^e^end war bei der 
Beröhrun«: äusserst empfindlich, der Durst heftig. Der 
Puls schluo^ klein, schnell, krampfhaft, die Respiration 
war gleichfalls beschleunigt; das Gesicht halte den 
Ausdruck eines tiefen Schmerzes, ohne verfallen za 
seyn; die Temperatur der Haut war ziemlich normal 
ohne Sch weiss. Pat. hatte sich dem Einnehmen von 
warmem Wasser und Ocl bisher widersetzt. Allmählig 
traten nun heftige Wadenkrämpfe ein; die beiden gros- 
snn Zehen wurden tetanisch und unter den heftigsten 
Schmerzen nach der Pnsssohle hingezogen. — Eiweiss 
von 10 Eiern; darauf „möglichst'^ warmes Wasser und 
Milch.— Durch das bald erfolgende starke Erbrechen 
ward nun eine iMasse coagulirtes Eiweiss ausgeleert; 
die einzelnen Klumpen desselben zeigten sich wie ii| 
Grünspan gewälzt. Die ganze Procedur ward noch- 
mals vorgenommen, und bei dem nun durch Kitzeln des 
Schlundes bewirkten Erbrechen kein tirünspan mehr 
bemerkt. \ach Verlauf einer Stunde hatten sich hier- 
auf sämmtlirhe Krankheitserscheinungen, bis auf eine 
fieberhafte Mattigkeit und einige Neigung zum Krämpfe 
in den grossen Zehen, verloren. Es ward Gries, dick 
mit Milch gekocht und mit vielem Zucker überstreut, 
dem Pat. zu essen gegeben, und nach einer ruhigen 
Nacht konnte derselbe schon wieder 2 Stunden weit zu 
Fuss gehen. (Med. Zeit. f. d. Verein f. Heilk. in Preus- 
sen. 7. J«hrg. Nr. 25. pg. 129. — Dr. Frank). 

CiiprQim {^iiliiliiirleiini wird von Ammon als 
treffliches Caiiterjum bei Ulcerib. mercurialib* gelobt* 
(V. Amnion, Mts.-Schr. I. 3. pg. 304. — Dr. Pauli). 

Dapliiie Mezereiim. — 1) Periosiifis der Ti-- 
bia mit nächtlichen Schmerzen, Mitgetheilt von Dr. A. 
Noack. Eine Frau von 50 Jahren, grosser Statur, san- 
guinischen Temperaments, schon zum drittenmal Wittwe, 
leidet seit 15 Jahren an einem Geschwüre unten am 
Schenkel, welches sich erst seit etlichen Jahren bis 
auf eine kleine, eine helle Flüssigkeit absondernde Oeff- 
nung geschlossen hatte. Dabei hatte sie zu jener Zeil 
heftige Schmerzen in der Tibia des Beines, vorzüglich 
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des Nachts. Uai die Oeffniin^ war die Haut bratm, 
trocken und mit biaurötliiichen Klecken besetzt, üer 
leiseste Fin^erdruck verursachte die heftigsten Schmer- 
zen brennender Art. Die Beinhaut war an^eschwoiJen 
und das Auftreten durch hefti;o^e Schmerzen verhindert. 
Heftiger Schmerz und VVadenkrämpfe raubten denScIilaf. 
Mezereum 1., zu einem Tropfen gegeben, verschlimmerte 
das Leiden anfangs, aber schon in den nächsten Nach- 
ten kehrten die Wadenkrampfe nicht wieder nnd die 
Knochenschmerzen minderten sich so, dass die Fat. nacli 
14 Ta^en wieder ohne allen Schmerz auftreten konnte. 
Der Ausfluss aus der Apertur hatle bereits aufgehört. 

2) Rhypia prominens (Ecthyma pr.). Eine alte Dame 
von schwächlicher Constitution bekam nach anofestren^- 
ter Krankenpfleo^e einer ihr theuern Person auf dem 
Rücken der Nase eine kleine Gruppe stark juckender 
Bläschen, welche aufplatzend eine blasse, etwas p:e- 
trübte Lymphe ergossen und ^elbbräunliche, sich über 
einander thürmende Krusten bildeten. Diese fielen sehr 
leicht ab^ ersetzten sich aber immer von neuem. Die 
Flechte verß;rösserte sich und die Kruste erreichte die 
Grösse einer Bohne. Audi die qualenden, juckenden 
Schmerzen nahmen zu. Calc, Spi^elia und Aurum, in^ 
nerhalb 3 Monaten an^^e wendet, halfen nichts. Eino 
Gabe Mezereum, dil. 15 git. j., entfernte das Hebel. Der 
Schorf fiel ab und es bildete sich kein neuer. Die Ieich4 
entzündete, nähende Basis trocknete in einio^en Ta^^en 
gänzlich ab und hinterliess weder einen Fleck noch eine 
Narbe. 

33 Pityriasis versicolor. (Wohl Chloasma uterinum? 
Ref.). Eine Blondine von 18 Jahren, mit schwacher Periode, 
an Drüsen/»;eschwülsten leidend, von denen die Axilar- 
drüsen soß^ar abscedirten. Nachdem sich die A bscesse 
geschlossen^ zei^z^ten sich kupferbraune, «fresse, zura 
Theil zusammenfliessende, unreffelmässiore, etwas rauhe, 
jedoch nicht über die Haut erhabene Flecken von deut- 
licher Beofrenzunß; an den Schenkeln, mehr an der in- 
iiern Seite, welche sich bis an die Weichen erstreckten 
und keine Neiofun^, in Eiterun<y überzua:ehcn , verrie- 
then. Von Ephelis unterschieden sie sich durch höchst 
lästiges, zum Kratzen nöthi^endes Brennjücken, beson- 
ders des Nachts, welches zur Zeit der Periode zunahm. 
Dabei nahmen die Flecken, besonders nach den Rän- 
dern hin, eine dunkle Farbe an. Zu Zeiten klagte ^at. 
über Kopfweh, Milzstechen, häufiofes Frösteln und bis- 
weilen Zittern der Glieder. Graphit, Aciduro nitri, Co- 
nium waren ohne dauernden Nutzen ^enfeben worden. 
Mezereum 3., alle 3 Ta^e zu einem Tropfen geo;eben^ 
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vermehrte .die MefMtrnatiwi und machte die Fleoken 
verschvvindeo. CAIlgem. hömöop« Zeitg^. Bd. 14. Nr. II. 

Dr. Schrön). 

ElectrleUai^. — Tetanus. — ^^Ltu^t sehe» er- 
wartete ich mit ün^edulil die Gelegenheit, bei» Starr- 
krämpfe Electricitat anwenden za können. Un^lückli« 
cber Weise aber konnte ich .... den Experimenten nicht 
beiwohnen, welche Dr. Fahina bei einem mit dieser 
Krankheit Behufteten mittelst Electricitat vornahm. Die 
Ursache der Entstehung des Starrkrampfes war hier 
eine grosse Anzahl von Bleikug^eln, die durch einem 
Flintenschuss 10 Ta/^e vorher in die Muskeln eindräng- 
ten. Die Electricität wurde erst 2 Ta«:e vor den Tode 
angewendet, als der Starrkrampf schon auf dem höcb^ 
sten Gipfel der £ntwickelung war. Der angewandte 
Electricitätsleiter war eine Säule ans 25, 30, 35 paar 
Platten, 7 Centimeter breit und mit gesalzenem, ein we-» 
nig gesäuertem Wasser gefüllt. Eine halbe Stunde lang 
wurde die Leitung der Eleetricitätsflüssigkett fortge* 
setzt, indem man von dem änssersten Ende des Rük-* 
kenroarkes am Halse begann, und in dieser Zeit nicht 
mehr als einmal wiederholte. In 2 Tagen wurde die 
Electricität 6irial angewandt, und sobald jedesmal der 
Fluss im Gange war, bemerkten die zahlreich anwe- 
senden Aerzte mit grossem Erstaunen, dass Pat. ru« 
higer wurde, der Mund sich öffnete, alle Muskeln sich 
ausdehnten, die Haut feucht wurde und die Cirenlation 
ihren natürlichen Lauf annahm. Der wohlthuende Ein-* 
fluss der Electricität war so gross, dass Pat. unablässig 
darum bat. Dorli unglücklicher Weise war die Besse- 
rnog nicht von langer Dauer und jede Mühe war ver« 
geben». Ich habe sehr bedauert, nicht persönlich d«e 
ganze Operation leiten zu können; doch wie dein nua auch 
seyn mag, die Einwirkung des Mittels war so stark, 
dass ich nicht zweifle, dass alle aufgeklärten Aerzte 
in ähnlichen Fällen zu demselben ihre Zuflucht nehmen 
werden.'^ (Dr. Mattkucci; Revue med., Juin 1838. — 
Dr. Roth). 

Kleetropiinctiir. — Dr. Embierich zu Matterstadt in 
Rheinbaiern gedenkt der Electropunctur, als desjenigen 
Mittels, das der Urtication ^) sehr nahe steht und die«« 
selbe in derjenigen Jahreszeit, wo keine Urtica zu 
haben ist, vertreten solle. 

„Auf Befehl des Königl. Preussischen Ministeriums 
der Geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegen- 
heiteii, wurde dieses Mittel im Charite - Kraokenbau$e 



♦) Ä«. diesen Artikel in der Folge. 



in Berlin naher ^prüft. Die Wirkungen tlesselben nimi 
nach dem 4kfü6ßr enfaUelea iBerklite Mgende ge- 
wesen: 

• 9,))Die Gefasslhati^keit uiirde während der Anwen« 
dun/s: des Galvanisious auffallend erhöht und blieb es 
gewöhnlich 12 — 24 iStunden. Der Puls wurde frequen- 
ter und grösser, mitunter unre;2:elraässig, letzteres wohl 
in Folo^c des hedigen Schmerzes. Am lebhaftesten 
sprach sich diese Steigerung der Gefässthätigkeit im 
iJterinsysleme aus und zwar nm so deutlicher, je 
näher den Ge&cblecbUtheileii die Nadeln eingesloehes 
worden. 

Entiprechend der Aufregung der GefässlkäligkeU 
nahm der Turgor vilalis %u. Das Gesicht der Pat^ 
röthete sich^ die Bant schien ansgedehuier und wärmer 
und sehr bald brach reichlicher Schweis» aus^ der bei 
ruhigem Verhallen der Pat. wohl 24 Slunden währte. 
Eben so auffallend als die Zunahme der Secrelion der 
Haut^ war die Vermehrung der Absonderung des Urins. 
Anfangs trat sie bald ein, späterhin, sobald die Pat« 
an die Anwendung des Mittels gewöhnt waren, ge- 
wöhnlich erst nach Verlauf von 24 Stunden. Der Urin 
wurde klar, hell, wässerig und entleerte sich oft inner- 
halb 24 Stunden in der Quantität von 3 — 4 Berliner 
Quart. Diese eigenthümliche VVirkungsart des auf solche 
Weise dem Körper zageführten galvanischen Fluidiums 
war die beständigste. Mehrere Stunden nach der An- 
wendung des Mittels klagten die Pat. über Müdigkeit 
und Schwere in den Gliedern. Beides verlor sich in 
dem darauf folgenden ruhigen Schlafe."'^ (Büst). (Jour- 
nal für Chirurgie und Augenheilkunde von v. GaArs 
and V. Walthsb* Bd. XXVL Uft. 3 p^r. 406 sqq. — 
Dr. Frank). 

B^neus erispus (krauser Tang, Liehen Carra- 
^een, mousse d'irlande, niousse perlee). M. R Dr. 
£bers in Breslau sah darnach die schnellsten Erschö- 
pfungen in der Abzehrung darnach entstehen, welche 
Wirkung seinem Jodgehalt zu/.uschreiben ist. (Casper's 
•Wochenschr. f. d. ges. Heilk. 1838. \r. 11. — ür. Noack). 

!Fuusi Tenenosl. — Antidot. — Chansarel fand, 
dass gerbesaure Stoffe die tödtliche Wirkung von 
Giftschwämmen aufheben (Galläpfelaufguss oder wässe- 
rige Gerbesäuresolution. Der giftjge Saft der Schwämme 
isl mit Wasser ausziehbar und im Saft des Schwam« 



Auch damit •ttmnit tfio WIrkooe der ürtlcaiion uberein; wem* 
wcf eo sie %»tk fcges Anesorrh6e vod Inpoiena enpfohlea wurde. — 

Fr. 
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nes aufgelöst. Zersclmittene, mit Wasser ausgezog^ene 
und dann aDSgepre»ste »SchwäiniDe sind nicht mehr gif- 
tigO Buchner's liepertor., Bd. 1$| Uft. 1« 1039.--^ 
Dr. Gbiesseuch). 

CSuaJaciim. — In den so häufigen und höchst 
bartnackigen Uauteruptionen und Geschwüren der Ne-, 

fer, die meist syphilitischen Ursprungs sind« hat J, 
AUL von keinem Mittel so guten Erfolg gesenen, a a 
dem atarken Deeuct des Gnajacholzea, aber nicht dea 
tfockenen loder Uars^ea)^ aoudern des frischen (gleich; 
nach der Regensseit geaanunelten. (Jamaiea pliya, Journ. 
1894. — Dr. KuRTZj. 

riijtViiliiil-Sehldie. — Daa Tragen deraelbea cai-' 

Sfichll Dr. Ammom ala bewibrtea Mittel, om uoterdrdcfcte 
^liasschweiaae bervoraumfen* Die Schabe werden 
anfangs bei Tag und Nacht auf blossen Fassen getra- 
gen, später nur noch bei Tag. (v. Ammom, Mon.-Schr. 
1. 3. pg. 306. — Dr. Pauli). 

* JTalappa. — Habituelle Diarrhöe, blos von Er- 
schlaffung der ^chkimmembran , hebt Jalappaharz y.u- 
%veilen augenblicklich. (Neumann^ v. d. Krkbln. d. M. 
Bd. I. pg. 2S2. — Dr. Kurtz). 

i Jodlne^ besonders Kali hydriodicum. ^J. — - Die 
ziemlich lange Abhandlung des Urn. Dr. Asmus äber 
JodinaiBt^ nach Art ihrer^Vorfaluren, ziemlich allgemein 
gelullten» Ref. wird daraus nur diejenigen Punkte im 
Aif zöge mittbeilen, die eine bestimmte Einwirkung auf 
gewisse Systeme und Organe bekunden, dann die Er« 
acheinangen anaheben. die aieh bei Anwendung den 
Mitteb an Geanndea ooer Kranken ala dessen bestimmte 
Folgen beraoaatellten^ und endlich wird er die Hitthei- 
Inngen dea Hrn% Aairoa durch eigene nnd fremde Er- 
fahrungen ergänzen nnd vervoUstündigen. 

Verf. betrachtet zunächst „die Wirkung der Jodpra- 
parate im Allgemeinen^^ und nimmt die auf die vegeta- 
tive Sphäre als die erste und Hauptwirk uug in Anspruch. 
Wir heben folgendes aus. .„Vogel sah vom iniiein Ge- 
brauche der Jodine eine dunklere Färbung der Haut (s. 
Hahne>iann ehren. Krkhtu. |2. Aufl. Bd. III. 383. 
Sympt. 131. „ Braunwerden fies früher gelben Gesich- 
tes, so schnell, dass in wenigen Tagen die Haut einer 
ttöjährigen Frau wie geräuchert aussaht Ref.) und nach 
Stzdmann sollen schmutzige und trockene Haare weich 
und glänzend, rothe aber schön castanienbraun werden.^^ 

,,Ganz f^yj|)lend iat aiüine Wirkung aaf die Knochen, 
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Kein Mittel wirkt so specifik den Lebcnsprövcs« erhö- 
hend; daher fand es Büchanan so wirksam bei nicht 
vereinten Fracturen, daher heilte Trusen ^amit ein fal- 
sches Gelenk.'' * 

Dass das Jod in kleinen Dosen keine siohtlicfaen Ar2- 
neisymptoine hervorbrächte, dem widerspricht Verf., durch 
Versuche an sich selbst belehrt. Stets bemerkte er das 
allgemein /2:erühmte Symptom, das auch Ref. beobachtet 
hai: „Aufblühen der Lebenskraft." Verf. hat experi- 
menli causa kleine (?) und grosse (?) Dosen genom- 
men, versichert aber, sich nie so wohl, so heiter, so 
unternehmungslustig gefühlt zu haben, wie im Anfange 
der Jodwirkung. 

Bei anhaltendem Kortgebrauche entfaltet das Mittel 
seine Wirkungen auf den Nahrungskanai und seine An- 
hänge. Bei einem Drittel von Byan's Kranken erfolgte 
Durchfall; Verfasser hat dasselbe gefunden: selbst 
wenn er ganz kleine Dosen gebrauchen liess, entwik- 
kelte sich späterhin eine solche Diarrhöe, dass er ge- 
nöthigt war, anhaltende Mittel längere Zeit fortgebrau- 
chen zu lassen. Mitunter hat ihm das Mittel Versto- 
pfung bewirkt und häufig in den ersten Tagen, wofür 
eine hernach eintretende Diarrhöe schadlos hielt. „Nicht 
selten finden wir schon am ersten Tage nach kleinen 
und grossen Dosen die Gallenabsonderung so vermehrt, 
dass sich alle Symptome eines galligen Saburralzustan- 
des entwickeln.*' ,,Giebt man Kranken, die an einer 
trägern Circulation in der Leber und dem Pfortaderfi^ 
stem leiden, die Jodine wegen irgend eines andern Lei- 
dens, so empfinden sie bald einen Druck in der Leber; 
Kranke, welche früher an Wechselfiebern gelitten ha- 
ben, klagen, selbst wenn sie sich frei von krankhaften 
Empfindungen in der Leber und Milz fühlen, bald ober 
diese, wenn sie Jodine nehmen.'^ 

LuGOL, Brera, Ui.dal, Wallace u. ro. A. haben Spei- 
chelfluss darauf beobachtet: dasselbe sah Verf. öfters, 
so wie er in mehreren Fällen Auflockerung des Zahn- 
fleisches mit dem eigenthümlichen scorbutischen Gerüche 
ans dem Munde wahrgenommen hat. Auch die Secre- 
tion der Thränen wird ve/«ehrt und Verf. beobachtete 
einmal einen förmlichen Thränenfloss darnach (s. Hah- 
nkmann a. a. 0 Sympt. 93 und 34. Ref ). . 

Was Verf. von dem Einflnss der Jodine auf die Er- 
nährung sagt, ist eben so wahr, als es den Beweis lie- 
fert, dass er die ph3'siotogische von der Heilwirkung 
nicht unterscheidet. „Steigert man" — heisst es naa- 
lich — „die Dosen, oder fährt man zu lange fort, so 
geräth das Lympti System in eine prävaiirende Thätig- 
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kcit) der Ersatz ^er)itli in ein MissverhaKniss zu dein 
Verbrauche derselben, d. h. der Körper wird mager. 

Das Ciemtith anlan^^end, bekam ein lebensmüder Hy- 
dropisclier nach Jod, ohne davon «s^eheilt zu werden , 
neue Lebenslust Heilwirkung; ver^l. Hahnkmann a. 
«. O. 8ympt. 1-26. Ref.). 

Wendet man das Mittel unverändert ferner an, so ent- 
stehen die »Symptome der »Sättio^un^ mit Jod: Jodismu9: 
Irritabilität und Sensibilität werden in Mitleidenschaft 
/2:ezo«:en, der Puls wird beschleunigt, es iritt Herz- 
klopfen ein, ebenso ein kurzer^ häufiger Husten, selbst 
Bluthuslen, die Abma^erun^ nimmt zu, Fat. leidet an- 
Insownien, zitiert, in allen seinen 13ewe£:uno;en ^iebt 
sich eine gewisse Hasti^^keit kund, die Sinne werde» 
alienirt und fassen Eindrücke falsch auf : vorzü^licli^ 
leidet das Auß:e. Wallace bemerkte eine JErweiteruno^ 
' der Pupillen mit beständiger Hcwe^un^ der Au/2;en, wie 
sie bei einem Kinde mit ano^eborenem «grauem Staar 
Statt zu finden pflegt, (Pat. quaest. war durchaus aus- 
ser Stande, die Au^^cn auf einen Gen:enstand zu fixi- 
ren; er hielt stets die Hand über ihnen, als wollte 
er sie vor dem Lichte schützen und doch schien 
es nicht, als wenn das Licht ihm besonders reizend 
sei. Ausserdem hatte er hefti<:^en Kopfschmerz und 
Uidigestion, worauf |bald halbseitige Lähmung mit 
voraus<rehendem Muskelzittern fol;:;te. Alles dies nach 
starkem Gebrauch von Jodkalium, Pat. <2:eiias später- 
hin wieder (Behrendts Syphilidolo^ie. Bd. 1. Hft. 1. pfi^. 
Ii4. Ref.). Verf. beobaclitete bei einem Hauptmannes- 
dem er we^en Urinbeschwerden hydriodi/2:saures Kall 
verordnet hatte, nach län<>:erer Zeit einen Druck in der 
Sttriihöhle und auch folofendes Symptom: Pat. konnte 
beim Lesen auf der Stelle, wohin er sah, nichts ali» 
weisses Papier erkennen; las er weiter, so wurden ihm 
erst die vermissten Buchstaben bemerklich, so dass er, 
am Ende der Zeilen verweilend, den Anfan«^ derselben 
las. — L)as Symptom verschwand nach dem Aussetzen 
des Mittels. Diese partielle Blindheit bestätio:t Schhö* 
DKn's^ Behauptung, nach welcher die Jodine, in der Nähe 
der Sinncsoro;ane eingerieben, die Empfänn:lichkeit für 
äussere Sinnescindrücke vermindern soll.^* 

Nun isfs noch ein kleiner Schritt zur Jodkachexie: 
„die Schwäche nimmt überhand^ das Athmen wird be- 
schleunigt, der Geist wird mürrisch, die Küsse werden 
ödematös, der Körper wird ;^elähmt und Pal. stirbt.^^ 
(Jahn, Lugol, Wallack). 

Hiernach kommt Verf. auf die Jodpräparate zu spre- 
chen, deren er nur dreier Erwähnung thut, nämlich der 
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Jodtinctaf) des Jodkaliums und des hydriodi^sauren 
Kalfs. Die Jodtitictur ist das gefährlichste Präparat. 
,,ln den Maßten /rebracht, verursacht sie in geringer 
Quantitat^Erbrechen; Hunde, welche drj bekommen hat- 
ten, und deren Speiseröhre hernach unterbunden wor- 
den war, starben in 4 — 5 Tagen; grössere Gaben von 
2—3 Drachmen tödeten ohne Lnterbindung, selbst wenn 
ein Thcil durch Stuhlgang und Erbrechen fortgeschafft 
wurde>^ Nach NonüiioFF fand man bei einer im Ho- 
Hpital zu Lausanne — nach Jodgebrauch gegen Kropf — 
verstorbenen Person den Magen angefressen. Dahinge- 
gen sah Magendie ein 4jähriges Kind einen gan^^en Kaf- 
feelöffel voll verschlucken, ohne dass die gut bereitete 
Tinctur einen andern ISachtheil bewirkt halle, als dass 
Zunge und Lippen gelb gefärbt wurden, worauf er selbst 
eine «bleiche üosis nahm und nur einen stundenlangen 
unangenehmen Geschmack davon trug; er gab sieDrach- 
loenweise mehreren Hunden, welche sich blos darnach 
erbrachen; er spritzte sie Hunden zu 3 j in die Veuea 
und sah keine Wirkung. 

„Auf die äussere Hautapplicirt, entstehteine gelbe Fär* 
bung des berührten Theils, welche bei fortgesetzter An- 
wendutig braun oder rothbraun wird, ein vermehrtes VVär- 
megefütil, Jucken und Prickeln findet sich ein, endlich bei 
fortgesetzter Anwendung verdickt sich die Stelle und 
schuppt sich ab/' Ricoud lässt bei Hydrocelen — auch sol- 
chen, die ganz unabhängig von syphiL Ansteckung sind 

das ganze Scrotum in Compressen hüllen, welche mit 
Jodtinclur angefeuchtet sind, und steigt von 1 Drachme 
derselben in 1 Unze destillirten Wassers bis zu 6 
Drachmen der Tinctur. Er beobachtete davon folgende 
Wirkungen: lebhafte Wärme, die Haut des Scrotams 
wird rothbraun, verdickt sich pergamentnrtig oder stösst 
sieh in Schuppen los, unter welchen eine Art fetter 
Ausdünstung, jedoch ohne Schmerz, zu Stande komint, 
mit der sich die Ansammlung im Scrotum vermindert 

Bei der Anwendung der Tinctur in Bädern bemerkt man 
gleich nach dem £ingiesscn derselben aufsteigende vio- 
lette Dämpfe, die das Athmcn verhindern und selbst eine 
Art Jodtrunkenheit zuwege bringen. In geringerm Grade 
zeigen sich auf der Haut die Symptome der örtlichen 
Application; sind die Bäder zu stark, so bewirken sie 
topische Entzündungen und selbst fieberhafte Zufälle. 

Antidote sollen Milche besonders von Eselinnen, lau- 
warme Bäder, Valer., China, flüchtiges Laagensalz und 
Antipasmodica seyn. 

Dem ungeachtet wird aber eine Milchdiät empfohlen, 
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was nur derjenia:e ^ut heissen kaoii, der die Sache mit' 
Befangenheit betrachtet. 

Das Kali hydriodicum ist das mildeste, dem mensch- 
lichen Organismus am freundlichsten Kusao^ende Prä- 
parat Cantu und Lemasson fanden in 8chvveiss, 
llrin, Speichel, Blut und der Milch derer, die Jod ge» 
nommen hatten, dasselbe als hydriodsaure Verbindung^, 
woraus der Schluss sich ergiebt. dass das Jod aus der 
tbierischen Substanz VVasserstoiOF ausscheiden müsse, 
am einverleibt und wieder excernirt zu werden» Wal- 
LACE führt an, dass dies Präparat öfters ein unbehag- 
liches Gefühl läno:s der Nase und Slirn, mit vermehrter 
Absonderung auf der ScHMEiDER'schen Membran errej^e, 
' Verf. beobachtete in einem Falle nach 2 Drachmen 
solche Kopfschmerzen dass er nicht umbin konnte, / 
zur Linderun/r derselben Blut entziehen zu lassen, ein» 
mal auch einen lästi|cen Thronen- und Speichelfluss, ein 
Usti^es Brennen im Ha^en und Schlünde, und Blutbild 
sten; letztes Symptom aber nur einmal da, wo, bevor. * 
das Jod gegeben wnrde^ das Gefasssvstem schon ao^ 



ner Dosis über 8 Gran gewöhnlich Hitze im Munde .und 
dyspeptisebe Zufttle, die er „etwas Gastritis^^ nennt 
(Nach Wallace führt diese Arznei niebt selten einea « 
. Krankbeitszustand in Halse besl^ei) den Pat. gewöhn- 
lich einen schlimmen Hals nennt und behauptet, er habe * 
. Mcb erkältet ; aber auch wohl euien Krankbeitszustand 
Im Magen, deii Pat. als sogenanntes Herzbrennen schil- 
dert ond mit dem zugleich Symptome von Indigestion 
and' Platolenz verbunden sind. Chinin, sulpb* — gr. 
ij — iij, in Wasser aufgelöst und mit etwas cichwefel« 
säure gesäuert, 1 oder 2 Stunden nach Jodkalinm ge- 
geben — beseitigte diese Beschwerden meistens in ei*- 
higen Tagen so sicher, dass sie bei weiterm Gebrauche 
des Jodkaliums nicht wiederkehrten. (liEiiiiENDs a. a. 0. • 
Bd. 1. Hft. 1. pg. III. Ref). Nach Wallace entstand' • 
bei 2 weiblichen Fat., die 5j Jodkah'um pro dosi (rauss 
heissen ,,an einem Tage^', während nur Dr. tägl. 
nehmen lässt, s. Beiirends a. a. 0. 1. 1. pg. 112. Ref.) ge- 
nommen hatten: „grosses ünwohlseyn, Empfindlichkeit 
im Munde und Rachen, Kolikschmerz^Erbrechen, geringes 
Purgiren, häufiger Puls und Erschöpfung," Derselbe 
beobachtete oft während des Gebrauchs des Jodkaliuras * 
vorn und unten an den falsclien Rippen linker Seite ei- 
nen acuten Schmerz mit etwas Husten und Athmungs- * 
besch werden, verbunden mit starkem Fieber, wogegen • 
Biutentziehungen und Blasenpflaster angewendet wer- 
den mussten. Welches Organ ergriffen war, weiss er 
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nicht, der Mao:en war es nach ihm nicht. — (Bxh* 
RBNDs a. a. 0. I« 1. p^. 113. Jch meine die Schlei/nhaut 
der Lun^e. Ref.)* Verf. bemerkte, so oft er Jodkaiium 
einnahm, sofort denselben Schmerz, der die ^anze Ge* 
brauchszeit anhielt, aber ohne die übrigen »Symptome, 
und ohne Arzneien nöthi^ zu machen. (Auch Schlaf- 
losigkeit mit einer eigenthämlichen, nicht Schmerz zu 
nennenden und nicht zu beschreibenden Empfindung im 
Kopfe beobachtete Wallacb. (Behrends a. a. O. i 
pg. 112. Ref.)- In einer sehr schwachen Auflösimg in 
die Venen gespritzt, veranlasste es den Tod in kurzer 
Zeit durch Convulsionen (Devergie). 

üiät soll dabei nach Wallace eine kraftige, nährende 
seyn, nach Verf. aber nach dem Krankheitszustaade 
bestimmt werden. Vor allen Dingen räth derselbe aber, 
so viel irgend thunlich, den Genuss der freien Luft an 
(bei jedem Wetter); beginnenden Jodismus hat er darch 
recht viel Bewegung in freier Luft zum Schweigen ge- 
bracht — 

Die Anwendung der Jodine gegen den Kropf ist alJ- 
bekannt; ob aber blos die sogenannte Struma lympha- 
tica, und diese immer durch Jodine geheilt werde und 
ihre Anwendung hier über alle Skepsis erhaben sei, 
wie Verf. meint, möchte Ref. sehr bezweifeln. 

Dass das Jod in der Scrophelkrankheit, wie io scro- 

fthulösen und andersartigen Knochenkrankheiten viel zq 
eisten vermöge, beweisen ausser anderra einfj^e sehr . 
interessante Krankengeschichten, die Ref. gleich mit- 
theilen wird. Derselbe kann dem Hrn. Verf. nur voll- 
kommen beistimmen, wenn dieser sich beklagt, dass die 
die Anwendung dieses Mittels in gedachten Krankhei- 
ten zur Zeit noch einer sichern Basis ermangle^ und 
wenn er noch hinterher die Lehre giebt: „Eine Regel 
möge man festhalten, nämlich die, sich nichi in gros«^ 
sen Dosen zu gefallen, um bald sichere Wirkung zu 
erzielen. Soll die Jodine sich wirksam zeigen, so moss 
sie in kleinen Gaben mit massigen Pausen, lange ond 
consequent gereicht und die passende Diät, besooders 
aber die sehr nöthige Bewegung im Freien, nicht ver* 
säumt werden. * 
1) Ein ISjähriger, scrophulöser Knabe stellte das Bild 
einer torpiden Scrophulosis dar. Sein ganzer HabitttS^ 
seine dicken, aufgeworfenen Lippen, sein Gang, seiae 
Bewegungen zeigten auf der einen Seite die wahr- 
scheinliche Grundkrankheit, auf der andern aber deiH 
tete sein Abgezehrtseyn, sein blasses, Erdfahles Ge- 
sicht, sein gereizter Puls und das sichtliche Zerfallea* 
seyn des ganzen Körpers auf ein consumtives Leides. 
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Als solches fand sich wirklich Caries des rechten Ober- 
schenkels. Der ^anze Oberschenkel, vom Knie an bis 
in sein otieres Drittheil, war bedeutend intumescirt, das 
Knie selbst durch die Auftreibun^ der beiden Kondyli 
des Oberschenkels geschwollen, so dass eine Ausstrek- 
kun^ der fi:anzen Extremität nicht möglich war; an der 
Innern ^i^eite des Oberschenkels, dicht über dem Knie, 
befand sich die Oeffnun«: eines fistulösen Geschwüres, 
welches eine schlechte Knochenjauche in solcher Meno^e 
entleerte, dass der Gestank die Zimmer des Verf. 
in weniger als einer Minute durchdrungen hatte. Die 
»Sonde, welche mehrere Zoll weit hinauf^^eführt und 
schw^arz zurücko^ezo^en wurde, zei«:te eine ausgebrei- 
tete cariöse Zerstörun»:. 8eit 2 Jahren hatte das Uebel 
bestanden und war eine Zeit \&n^ vergebens behandelt, 
endlich der Natur überlassen worden. — Verf. verord- 
nete eine Einreibun^^ von ün^t. Kali hydrojod. im Ver- 
laufe des ;s:anzen Oberschenkels, innerlich aber gab er 
ein jodinehaltiges Hydriodat^ und Hess den Pat. sich • 
tüchtig der freien Luft exponiren. — In 14 Tagen war 
des Pat. Aussehen so verändert, dass Verf. ihn noch 
kaum kannte ; er kam jenem gerade gehend entgegen, fie- 
berte nicht mehr, die h'islel icar geheilt und eine nur noch 
unbedeutende Anschwellung des Knochens zeigte den ^ 
8itz des frühern Leidens. Nach 4 \Vochen brach die 
Fistel wieder auf, weil Pat. sofort alle weitern Medi-. 
camente eingestellt hatte. Nach der darauf auf dieselbe 
' Weise erfolgten Heilung liess Verf. die Jodsalbe noch 
eine Zeit lang einreiben. — Wieken zieht Verf. lange 
nicht mehr in Gebrauch. — 

2, Ein 12jähriger, äusserst graciler Knabe mit einer 
sehr zarten Haut, feiner Stimme und einem ungemein 
beweglichen Gefässsysteme begabt, der Sohn wohlha- 
bender Eltern, der, ausser an Helminthiasis, noch an 
keiner chronischen Krankheit gelitten hatte, bekam eine ^ 
Geschwulst in der Gegend der rechten Mamma, welche 
allmalig weich wurde, endlieh sich ölTnete nnd eine 
Menge chocolodefarbener Jauche entleerte. Die Oeff- 
nun^ war dicht über dem Brustbeine in der Gegend der 
4ten Rippe. Verfolgte man den fistulösen Gang mit der 
Soode, so glitt diese auf dem obern Rande der genann- 
ten Rippe gegen die Achselhöhle hin, wo die Fistel ^. 
aufhörte, bedeckt im ganzen Verlaufe von den Brust- 
muskeln, die gänzlich unterminirt waren; die ganze 
rechte Brust hälfte ragte bedeutend hervor und zeigte 
bis zu den falschen Rippen, deren Knorpel aufgetrieben 
und schmerzhaft waren, hinab eine undeutliche Fluc- 
tuation. Drückte man an dieser Stelle anhaltend, so 
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drängte man aus der oben befindlichen Oeffnun^ eine 
nicht unbeträchtliche Quantität dünnen Eilers. Das Brust- 
bein war cariös, wahrscheinlich auch einender meh- 
rere Rippen. Die Eiterabsonderunß^ war so stark, dass 
täglich 3inal ä^^^" einen Tasser«kopf voll auso^ediückt 
wurde und der Linabc so rei7.bar und zu Nervenzufäl- 
len genei^jt, dass Verf. nichts mehr fürchtete als eine 
Ge;2:enöffnuno:, deren Tiefe er '^ar nicht bereclmen konnte, 
indem keine ISonde den Gang abwärts auffinden konnte 
und eine ein^jespritzte Flüssigkeit in der Tiefe eine un- 
deutliche Fluchiation verrieth, ohne die Hautdecken 
auszudehnen. Diesen Pat. behandelte Verf. als Arzt 
und Freund des Hauses 5 Monate lang! Compressio- 
nen, ein Heer von Einspritzungen, lapis infernalis nicht 
ausgenommen, leisteten gar nichts. Pat. litt an Appe- 
titlosigkeit, fieberte lebhaft, die rechte Wange glühte 
des Abends, die Eiterung wurde immer profuser, jau- 
chigter, von brauner, mitunter schwärzlicher Farbe nnd 
penetrantem Geruch. Aeusserliche und innerliche Mit- 
tel hatten Verf. verlassen und mit schwerem Herzen er- 
wartete er die Colliquation. Durch Einspritzen einer 
verdünnten Jodinelösung gelang es zuerst, die profuse 
Absonderung zu vermindern, ja sogar sie wochenlang 
ganz zu beseitigen. Aber an eine Heilung war gar 
nicht zu denken, vielmehr hatte sich, als Verf. einer 
Reise wegen das Verfahren l'A Tage aufgeschoben 
halte, der alte Zustand mit allen seinen ^Schrecken 
wieder einß^estelll. Nunmehr verordnete er inner/ich ein 
jodinehalliges Hydriodat und liess täglich einmal das 
üngt. Kali hydrojod., jedesmal eine Haselnuss gross, 
in die rechte ßrustseite einreiben. Eine rasch ziuieh- 
mende Abmagerung nöthigte den Verf., den innerlichen 
Gebrauch der Jodine aufzugeben, die Einreibung aber 
liess er 2mal täglich wiederholen. Zu seiner Freude 
fand er bald die Absonderung geringer, das Aussehen 
des Pat. verbessert, der Appetit kehrte zurück und in 
kaum 4 Wochen war das Leiden dauernd beseitigt. 
Der Knabe blühte empor und ist noch gesund. (»Seit 
wann? Ref.). 

Aber nicht allein bei fistulösen Geschwüren, denen 
Caries zum Grunde liegt, sondern auch bei solchen, die 
schon organisch geworden, d. h. die mit einer Schleira- 
hnut ausgekleidet sind, ist das Mittel am rechten 
Platze. 

3) Bei einer Frau eröffnete Verf. einen unter der Schen- 
kelbinde gelegenen Abscess. Der Eiter hatte sich zwi- 
schen die Massen des Oberschenkels gesenkt und es f/uoll 
täglich in Menge aus der gemachten Oeffnung. Die 
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Kräfte hoben sich wieder, Pat versuchte zu ^ehen, doch 
«^elan^ es auch der sor^csamsten Entwicklung, Aus- 
spritzung und üftcrs erneuertem Verbände nicht, der 
jbiiterun^ ein Ziel zu setzen. Der Schenkel schwoll 
immer von neuem an, und glaubte man auch, am Ziele 
zu seyn, so zei»:te ein abermals ausfliessender Eiter, 
dass dieses noch weit entfernt sei* Kaum eine Woche 
nach der methodischen Einreibung der Jodkaliumsalbe 
war die Fistel geschlossen und dauernd geheilt» 

III. Gegen Mercurialkrankheit, namentlich gegen mer- 
curiellen Speichelfluss wurde die Jodine erst in neue- 
rer Zeit, aber mit einem so entschiedenen Glücke an- 
gewandt, dass die Wirksamkeit derselben bei Ptyalis- 
mus jetzt schon über allem Zweifel erhaben ist (Knod 
V. Helmenstreit) ; — doch muss Verf. bemerken, dass 
er vom Jodkalium gegen diese Krankheit wenig Nutzen 
gesehen hat und die Heilung immer um so viel eher er- 
folgte, je mehr reine Jodine die Mischung enthielt. — 
Einst kam Verf. in die Verlegenheit, bei bestehender 
sehr heftiger Pneumonie, die Tags zuvor noch 3 starke 
Venäsectionen erforderlich gemacht hatte, gegen die 
durch Mercur entstandene Salivation Jodine verordnen 
zu müssen. Gegen seine Erwartung bemerkte er keine 
Vermehrung, weder der phlogistischen Erscheinungen 
noch der BrustatTectiopen überhaupt, vielmehr vertheilte 
sich die Entzündung gleichmässig mit dem lästigen 
»Speichelflüsse — (ein Umstand, der aus Wallace's und 
des Verf.'s eigener Beobachtung allen denen leicht er- 
klärlich ist, die das Aehnlichkeitsprincip zu würdigen 
wissen und sich besser in einer einfachen Wahrheit, 
als in reich ausj^eschraückten Hypothesen gefallen. Ref). 

IV. Auch in der Mundfäule (d. h. der nicht mercu- 
riellen. lief.) hat die Jodine ihren durch Knod v. Hel- 
MENsTRErr erlangten Ruf behauptet. — (Folgt eine 
Krankheitsgeschichte; um aber ja keine reine Erfahrung 
zu haben, gab Verf. mit Jod gleich auch Acid. pyrox- 
alicum)! — 

V. Die mit äusserstem Fleisse und Scharfsinn zu- 
sammengestellten (142) Beobachtungen von Wallack 
haben das Jodkai. zu einem bedeutenden Antisyphiliticum 
hervorgehoben, das nach ihm in allen Formen von secund. 
Syphilis, welche mit Substanzwucherung verbunden 
sind, also bei Hautausschlägen, Knochen- und anderen 
Geschwülsten, Kondylomen sich äusserst heilkräftig er- 
weist, Ebers in Breslau hat die W^ALLACE*schen Er- 
fahrungen auf unsern deutschen Boden verpflanzt und 
die gelungensten Heilungen mitgetheilt. Wo Substanz- 
verlust war, also bei alten Bubonen u. dgl., zeigte sich 
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ihm das Mitlei unwirksam, ^eg^entheils aber bemerkte 
er schon nach einloten Ta/^^en eine sichtliche Einwir- 
kun/C) sowohl auf die bohrenden Knochenschmerzea hIs 
auf den hypertrophischen Process und das Allgeme/n- 
beilnden. lies Verf.'s College, Kreisphysisus Dr. Tho- 
mas, hat eine syphih'h'sche Caries, die lano^e den be- 
wahrtesten Mitteln Trotz (geboten hatte, mit Jodkaliuin 
geheilt, und man kann noch die Fingerspitze in die 
Knochennarben des 8chädels legen, um sich zu über- 
zeugen, welche Verwüstungen die »Syphilis angerichtet 
hatte ^ bevor sie ihr Mittel gefunden. — ■ 
1) K. L., 45 Jahr alt, hatte in früheren Jahren öf-! 
ters eine Wunde auf dem Felde der Venus davonge-- 
tragen, später jedoch geheirathet und ziemlich gesunde 
Kinder erzeugt. Er selbst aber klagte seitdem hin und 
wieder über Hals- und andere Beschwerden, die tbeiis 
einer Erkältung, mitunter auch einem zurückgebliebe- 
nen Reste von Syphilis zugeschrieben wurden. Seit 
Jahren klagte Pat. über reissende und bohrende Schmer- 
zen in den Schädelknochen; gleichzeitig entwickelten 
sich Hämorrhoidalzufälle und ein chronischer Lungen- 
katarrh ohne sichtliche Abnahme der Kräfte. Gleichmässig 
mit den angegebenen Schmerzen etwickelte sich eine 
kleine, harte Geschwulst auf dem rechten os temporum, 
offenbar vom Knochen ausgehend«, späterhin auch meh- 
rere kleine auf den Scheitelbeinen. Die crstere nahm 
zu, und als Verf* sie sah, war sie über den ganzen 
Schuppentheil des Schläfenbeins ausgedehnt, hatte sich 
wie eine Halbkugel erhoben und entstellte den Pat. be- 
deutend. Früher hatte diese Geschwulst keine weitern 
Umstände im Gefolge, als bohrende Knochenschmerzen, 
jetzt aber traten bedenklich ere Erscheinungen ein. 
Wollte Pat. schreiben oder angestrengt lesen, so wurde 
ihm schwarz vor den Augen und er musste sieb fest- 
halten, um nicht zu fallen. Aderlässe brachten keine 
wesentliche Veränderung hervor, desshalb wandte Pat. 
sich nun an den Verf. — Ungt. Kali hydrojod. Ph. 
bor. zum Einreiben, undjinnerlich Rp. Kali hydrojod 5. j, 
Jodii puriss. gr. iij, Aq. Cinnam. j iv, Syr. Aurant, 5 j. 
MDS. 4mal täglich 1 Esslöffel voll. Mit der reinen Jo- 
dine steigend und dem Jodkalium fallend, gelangte 
Verf« nach 5maliger lieiteration zu 2 Dr. Jodkalium, 
worauf er eingetretenen Jodismus wegen eine Pause 
machen musste. Pat. klagte.^ nämlich über Supraorbi- 
taldruck^ abendliches Aufgeregtseyn, Insomnien, Husten 
mit Engbrüstigkeit und ein Gefühl, als sollte die Brust 
heruntergezogen werden, allgemein katarrhalisch-rheu- 
matische Symptome, Zerschlagenseyn, Kreuzschmeraen, 
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besonders aber über einen höchst empfindlichen Schmers 
längs dem rechten 8aamenstrange. — Ein AbführroiU 
tel and dann eine £mulsion mit Aqua Laurocerasi tilgte 
die genannten »Symptome recht bald. — Mittlerweile 
war in der Geschwulst folgende Veränderung vorge- 
gangen. Zuerst wurde sie auf ihrer Oberfläche weich, 
dann theilte sie sich in mehrere Theile, so dass tiefe 
Einschnitte fühlbar w urden/ In gleichem Maasse nahm 
das Volumen ab und in nicht 14 Tagen war schon mehr 
als die Hälfte resorbirt. Als der Jodismus eintrat, fuhr 
Verf. zwar mit den Einreibungen fort und setzte die 
innerlichen Mittel aus, doch blieb der Heilungsprocess 
stehen und es zeigte sich nicht eher eine Veränderung 
in dem Leiden, als bis er wieder Jodkalium gab. Da 
die oben angegebenen apoplektischen Anfälle nicht 
mehr eintraten, liess er blos eine kleinere Dosis (?) 
Morgens und Abends nehmen und gelangte damit voll- 
kommen zum Ziele. Die Cur dauerte kaum 4 Wochen, 
die Geschwülste waren verschwunden, Pat. fühlte sich 
thatkräftig und lebensfroh und hatte noch dazu den 
Lungenkatarrh verloren, der zwar nicht dauernd ent- 
fernt war, aber in seinen Anfällen, besonders unmittel- 
bar nach dieser Cur, dass man §n einer günstigen Ein- 
wirkung auf dieses letztere Uebel nicht länger zwei- 
feln konnte. 

2) E. 1., 21 Jahr alt, wurde vor mehreren Monaten 
svphilitisch inficirt. Es zeigte sich am Frenulum ein 
IJlcus, das nach einem durch Calomel lange unterhalte- 
nen Speichelflusse endlich geschwunden seyn soll. Oef- 
tere nun eingetretene Halsbeschwerden, Submaxillar- 
und HalsdrusenanschwelluDgen , so wie »Schlingbe- 
schwerden erklärte sein Arzt für Wirkungen einer er- 
höhten Reizbarkeit Als sich Pat. an den Verf. wandte, 
fand er die Schleimhaut der Lippen, mehrere Stellen 
des Mundes, besonders aber das Velum palatinum und ^t' 
die linke Mandel exulcerirt; es waren flache, wie zer- 
rissen ausssebende Geschwürchen mit speckigem Grunde, 
wie man sie wohl manchmal nach Trippern bemerkt. 
Gleichzeitig fand sich an der Eichel ein Geschwür. 
Letzteres wich der Entziehungscur binnen 14 Tagen, 
doch die im Munde und Halse befindlichen Geschwür- 
chen widerstanden hartnäckig sowohl den bei einer sehr 
strengen Diät angewandten Abführmitteln, als auch ei- * 
ner örtlichen Behandlung. — Jodii gr. ij. Kali hydrojod. 
3 j. Aq. Cinnam. ^ iv iß Syr. simpl. $ K 8. 4mal täg- 
lich 1 Esslöffel voll. Der katarrhalische Husten, woran 
Pat. währenddem litt, verschwand schon nach einem 
Tage gänzlich. Nach 3 Tagen, wo die Arznei verbraucht 



Google 



488 



Pharm* Bepertorium. 



war^ fanden sieh Kopfeditnei«, Druck Aber der Nasen- 
wurzel and den Au^enbranneo, laaoninien CvgU vori^^e 
Geschichte ); aof die Geaehwore äaaaerte sich noch 
keine Einwirkung. — Dieselbe Dosis, aber seltener 
^irenommen, — worauf Pat* (nint schlief nnd die acces-^ 
sorischen Beschwerden verlor. Verf. bemerkte jetst 
kleine speckige Geschwurc^en am Orificium ani, die 
vielleicht schon länger vorhanden gewesen und die mit 
einem, mit Jod befettchteten Läppchen bedeckt wurden. 
Noch war die zweite Portion nicht verbraucht, als auch 
schon die Geschwüre der Heilung sehr nahe waren. 
Dafür erschien ein anderes Symptom, nämlich ein Jäk* 
ken auf dem behaarten Theile des Kopfes und dunkel- 
rothe Flecken mit AbschiU'eron^ der Epidermis» Bevor 
aber die dritte Portion verbraucht werden, war Pat. ge» 
heilt. Derselbe war früher stets hypochondrisch ver-^ 
stimmt gewesen, fühlte sich nun aber viel lebendifi^r 
und lebensfroher; sein sonst retardirter Stahl war re-i 
gulirt und alle Functionen in Ordnuo/s:. Nach eincoi' 
Jahre sah Verf. ihn wieder' und fand zwar ein voi^ 
Stockungen im Pfortadersystem ausgehendes hypochon- 
drisches Leiden vor, aber keine Spur von Syphilis oder 
Mercuriaikrankheit ^ 

(Es folgt im Bftdisten Bande die Fortoeteana und der MBiii Afi 
Bepertore in einem Hefte, da des StoffBs ssvlel lei) 
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IJ Befruchtung der Frasehegfer durch v^dumten 
Fraschsamen* Versuche Spallaneani • 

geprüft und bestätigt durch Dr. J. WUh. Arsold, 
Prof. der Mßd. in Zürich. 

Spallahsani |n seinem Werke Aber Zea^uno^: 
^,So wonderfmr alle hier ersäbken Umstünde klingen, 
so sind deren docb noch immer mehrere nacbzoholen* 
Ich habe ^eKei>t, dass die Samenfeuchti^kelt Ihre be-> 
froehtende Kraft nicht Terlierl, wenn man sie jerleich 
fflii Wasser vermischt Diesen Versuch wollte ich ^ern 
m m,einer> Belehrung recht ;::eQaQ anstellen. Hier sind 
dessen Resvitate. Ich vermischte Froschsamen mit ^Jei« 
ehen Theilen Wasser. Diese Mischung war eben recht 
jKCschlckt, Larven zn befruchten: nun nahm ich zwei 
Theile Wasser zu einem Theile Samen, und der Er- 
folg Uleb einerlei; denn es entwickelten sich zwei Drit-^ 
tel von den Larven. Zn jedem Versuch nahm ich den 
Samen ans den Samenbläschen eines Frosches, der 
ohn^efähr 3 Gran betrug; das Wasser aber hat 
darum für sich keine Befn]chtunn:skrart, sondern es lö* 
set nur den Samen auf, und ein jeder Theil enthält auch 
eine gewisse Men^e in siclu Ja, nachdem ich das Was« 
ser in vierfacher Men^^e mit dem Samen vermischt 
hatte, so kamen doch 300 Larven zum Leben, da in- 
dessen bei einer Vermischung des »Samens mit Was«« 
ser zu ;2:leichen Theilen kaum 100 zum Vorschein ka- 
men. Der glückliche Erfolg dieses Versuchs brachte 



♦) Spallanzani's Versuche fiber die Erzeugung der Thiere and 
Pflaozeu. Aus dem Französischen von Or« Ch« Fr. Michaslib, Leipzig 
17S6. 8. pg. 183. §. 142. ff 

MYOSA,Bd.X. 3t 



490 



Originalabhandlungen, 



mich auf den ßinfall, nur 3 Gran Samen mit einem 
Pfunde Wasser zu vermischen; in dieser Mischung^ sah 
ich eine ganze Colonie Larven, die ich aus der Ge- 
bärmutter zweier Froschweibchen genommen hatte, sieh 
beieben und lustig bewegen. Allein da die Verwun- 
derung, von der man eingenommen wird, oftmals der 
Richtigkeit der Beobachtung Eintrag thut, so suchte 
ich selbige durch folgende Bemerkung zu vermindern. 
Wenn ich die Larven in 1 Pfund VVasser legte, so 
giengen sie wie gewöhnlich zu Boden und blieben un- 
ten vermittelst ihres ^ichleimes kleben: würde denn 
nicht also auch die Samenfeuchtigkeit der Frösche, 
welche vermuthlich schwerer als das Wasser i^t, auch 
zu Boden gefallen seyn, wo selbst die Früchte der 
FVösche beisammen sind? Auf diese Art wurde die 

[ Befruchtung der Larven nicht durch Verbreitung des 

Samens in der grossen Menge Wassers, sondern durch 

\ seine, ins Kleine zusammengezogene Kraft erfol^^en; 

wenn die Voraussetzung wahr ist, so fallt unsere Ver- 
wunderung weg. Davon nun gewiss und überzeugt zu 
werden, erfand ich folgendes Mittel. Ich vermischte 
wiederum den Samen von einem andern Froschmänn- 
ehen mit einem Pfund Wasser, und liess diese Mischung 
* eine Stunde ruUifi^ stehen: wenn nun die specißsche 
Schwere des Samens die Schwere des Wassers über- 
wöge, so würde derselbe auch gewiss zu Boden ge- 

I fallen seyn: nach Verlauf einer Stunde stellte ich un- 

befruchtete Larven nach einer gewissen unterschiede- 
nen Höhe im Wasser fest, einige ganz unten auf den 
Boden, andere bestrichen ihn kaum, und noch andere 
stunden noch etwas höher, bis endlich die letzte Parthie * 
dem Wasser gleich stand; ich fand hierbei nicht, dass die 

^ Befruchtung bei den untei'sten Larven grösser oder 

häufiger, als bei den übrigen gewesen wäre, sondern 
sie schien mir bei allen gleich zu seyn. Hieraus aber 
lässt sich schliessen, dass der Samen auch durch das 
Wasser auf gleiche Weise müsse verbreitet werden; 
dass diesem zufolge 3 Gran Samen sich in einem Pfund 
Wasser gleich durch so verbreiten könne, dass von sei- 
ner Befruchtungskraft nichts verloren geht.*' 

„Man wird leicht errathen, dass ich auch hierbei nicht 
stehen bleiben konnte, sondern dass ich auch den Versuch 

- durch Vermehrung des Wassers bei dieser Mischung 

60 weit getrieben habe, bis das Verhältniss des 2Sa- 
mens so geringe war, dass er endlich seine befruch- 

» tende Kraft gänzlich verlor. Indem ich alle Umstände 

des vorigen Versuchs vollkommen beobachtete, ver- 
mehrte ich blos die Menge des Wassers, und nahm 
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jetzt statt eines Pfundes 18 Unzen; allein die Larven 
entwickelten sich in jeder Höhe des Wassers so gut, 
als bei dem vorio:en Versuche. Diese Men;2:e von 18 
Unzen schien mir aber die ^rösste für 3 Gran Samen 
zu seyn, die man, ohne die befruchtende Eigenschaft 
zu schwächen, nehmen durfte, weil in dem Falle, wo 
ich 2 Pfund Wasser zu 3 Gran Samen mischte, die 
Anzahl der sich entwickelnden Larven abnahm, und noch 
schwächer wurde die Zahl, wenn ich 3 Pfund Wasser 
zu 3 Gran Samen that; 4 Pfund Wasser aber vermin- 
derten allerdings die Menge der sich entwickelnden 
Larven tjoch weit mehr. Endlich war es höchst be- 
wundernswürdig, dass sich noch immer einige Larven 
entwickelten^ wenn auch schon die 3Iengc Wasser 
s^cei und %wan%ig Pfund gegen drei Gran Samen- 
feuchtigkeit betrug," 

„Wir haben nun gesehen, wie wenig Samen erfor- 
dert wird, die Befruchtung zu bewirken. Ein Tröpf- 
chen von lauterm Samen an einer Nadelspitze ist schon 
dazu hinlänglich genug. Aber auch nur 3 Gran in 12, 
ja in 18 Unzen Wasser aufgelöst, behalten immer noch 
ihre befruchtende Kraft. Hier folgen neue Erscheinun- 
gen, welche über diese Wahrheit noch mehr Verwun- 
derung erregen. Man wird leicht begreifen, dass die 
Partikelchen Samen, die in einem kleinen, kaum sicht- 
baren Tropfen von diesem gemischten Wasser stecken, 
äusserst geringe und kaum merklich seyn müssen: und 
dennoch sind auch die fast unendlich kleinen Theile 
zur Befruchtung hinlänglich genug. Ich tauchte nun 
in diese Mischung eine Nadelspitze und berührte damit 
nur an einem Punkte verschiedene schleimige unbe- 
fruchtete Ktigelchen. Als ich die Fläche dieses an der 
Nadelspitze hängenden Tröpfchens ausmass, betrug es 
meinem Bedenken nach kaum Vso von einer Linie; in- 
dessen entwickelten sich dennoch viele Larven aus den 
Küo-eichen, die ich mit dem an einer Nadelspitze hän- 
genden Tröpfchen berührt hatte, ja ich fand sogar, dass 
diese öfters eben so geschwind zum Vorschein kamen, 
als diejenigen, die ich zu einer Zeit gänzlich in reinen 
/Manien eingetaucht hatte.^^ 

Da ich verschiedene Pfunde Wasser stehen hatte, 
wo in ein jedes 3 Gran Froschsamen gemischt war, 
so wollte ich dieselbe, ohne folgende Versuche zuvor 
damit angestellt zu haben, nicht wegschütten. Ich ver- 
suchte, ob dieses Wasser seine Befruchtungskraft ver- 
loren hätte, indem ich eine Menge Larven hineinthat. 
So viel als ich Schleimkügelchen in ein Pfund von sol- 
chem Wasser tbun konnte, that ich zusammengerechnet 
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eine Minute in diese Mischung, und viele tausend ka- 
men darinnen zur Entwicklunof; ich leo^te noch andere 
hinein, und zu meiner Verwunderuno^ entwickelten sich 
auch die Larven dieser hinzuo:ethanen Kii^eichen eben 
so gut, als die ersten; diesen Versuch wiederholte ich 
vielmals und ich wurde eher von dieser VViederholunßf 
ermüdet, als die Befrurhtunof aufhörte. Ich will nur 50 
Farthien von Larven, die ich aus 50 Gebärmuttern von 
Fröschen genommen und in dieses Wasser gelegt habe, 
anführen und zugleich anzeigen, dass das Wasser, nach 
der Befruchtuu": der 50sten Parthie. noch eben so kräf- 
tig zu dieser Absicht war, wie zuvor, wie ich durch 
Befruchtung noch anderer Larven gefunden habe. Her- 
nach untersuchte iclu ob denn die Befruchtung mit noch 
grösserer Geschwindigkeit vor sich gienge, wenn die 
kleinen Kügelchen in dem befruchtenden Wasser länger 
liegen blieben, als wenn sie darinnen nur wenige Stunden 
lägen. Ich theilte also ein Pfund von diesem Wasser 
in gleiche Theile, tauchte in die eine Hälfte viele von 
diesen kleinen Kügelchen nur eine »Secunde lang, und 
legte sie sogleich darauf in reines Wasser, andere 
aber liess ich in dem gemischten; die Länge der Zeit 
hatte auf die geschwindere Entwicklung der Larven 
keinen Einfluss. denn ich fand, dass sie sich in beiden 
Fällen zu gleicher Zeit entwickelten.^^ 

„Endlich war der Umstand höchst bewundernswür- 
dig, zu sehen, wie Iano:c diese Mischung von Wasser 
und Samen ihre befrachtende Kraft behielte, und ich 
fand, dass dieselbe sogar noch länger als bei dem lau- 
lern Samen dauerte; dieses Wasser konnte die Be- 
fruchtung der Larven, welche man darein tauchte, 35 
Stunden nach der Mischung eines Pfundes mit 3 Gran 
Samen noch immer bewirken. Diesen Versuch machte 
ich in einem Zimmer, wo das Thermometer zwischen 
17 und 19 Grad stand In einer Eisgrube aber, wo das 
Thermometer 3 Grad unterm Eispunkt stand, erhielt sich 
die befruchtende Kraft sogar 57 Stunden. Ich habe frü- 
her erinnert, dass die Samenfeuchtigkeit durch Fäul- 
niss ihre befruchtende Kraft verliere, und dass dieselbe, 
in einer grossen Menge Wasser verbreitet, viel schwe- 
rer in Fäulniss übergeht, und also auch vveit länger 
fruchtbar bleibt." 

„In den Versuchen, die ich bisher angeführt, habe ich 
nur von den künstlichen Befruchtungen mit dem f<rosch- 
samen geredet, und noch nichts davon erwähnt, wenn 
man den Hodensaft anwendet; allein ich habe nnr, am 
Verwirrung zu vermeiden, geschwiegen, denn ich machte 
mit diesem Safte zu gleicher Zeit Versuche, die den 
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angeführten ähnlich waren; ich konnte also die Resuln 
täte beider Feuchtigkeiten und ihre Abweichungen leicht 
bemerken, aber ich muss bekennen, dass ich nie eine 
/D^efanden hätte, die nur im mindesten beträchtlich ge- 
wesen wäre; beide Keiichti/^keiten zeigten immer ahn-« 
liehe Wirkun^^Q-^ 

leb habe die Teraoche von Spallanzami hier mit der 
Ausführlichkeit roit^elheilt, wie sie sich in dem oben 
KenannteD Werke finden, weil die Beobachtungen in ib- 
reo Einzelheiten ao manches Interessante bieten, nnd 
weil gerade die Art der Mittheilun^ den nüchterneu, 
unbefangenen Beobachter erJ^ennen lässt. 

Zar Prüfung der Angabe von GIpallanzaih werden 
von mir folgende Versuche an^iifestellt. Am 8. April 1839 
öffnete ich einen kräftigen, muntern, männlichen Frosch, 
nachdem ich ihm den Kopf abgeschnitten hatte, ond 
nahm einen der staric entwicicelteu ond strotzenden Mo- 
den aus der Unterleibshöhle. Nach Durchschneidung 
desselben sammelte sieb auf der Schnittfläche ein dici^er, 
weiss-gelblicher Saft. Von diesem nahm Ich 1 Gran 
und vermischte ihn in einem Glas Nr. 1 mit 99 Gran 
frischem Brunnenwasser, Zur innigen Mischung des 
Wassers mit dem Hodensaft wurde das Glas wieder- 
derholt, aber nur sanft, hin nnd her bewegt und öfters 
uro seine Achse gedreht. Von dieser Mischung brachte 
ich einen Tropfen in ein anderes Glas Nr. 8, nnd gons 
langsam M Tropfen Wasser hinzu, hernach auch doreh 
sanfte Bewegungen und durch Drehungen des Glases 
die Mischung gleichförmig «und innig gemacht wurde. 
AnMiese Weise fuhr ich fort zu verdünnen, bis ieh 9 
VercTünnungen erhalten hatte , von denen eine jede mit 
der entsprechenden Nummer bezeichnet wurde. Nun 
schnitt' ich einem mnntern Fhisch* Weibchen den Kopf 
aby öffnete es sogleich und brachte von erhaltenen Eyem 
in jedes der 9 Glaser einige (4—10). £s scliwollen die- 
selben wie gewöhnlieh durch Einsangen von Wasser 
bald an. Die Gläser, welche den verdfinnten Frosch* 
samen mit den £ycrn enthielten, wurden ^ damit das 
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sebai^ n PfBAd W«9f er und d Gm Sabmi, wo 
also, wem mun das Pfund mr so 12 ünseo ansehli^, 

jeder Tropfen Wasser ~ den 42,240. Theil von einem 
Gran Sameo enihalt Nach meineui Versocti wirkt die 
j|i;;lerdänkiun^, von der ein jeder Tropfea» ein MiHioi- 
theil von 1 Gran iSamen enthält, noch befrachtend, doch 
schwacher, als die 2. Verdünnung-. 
,'{^) Ha^imm eine* Analogie in der Wiricsamkeit des 
äsimens, der €onta«:ien, Gifte und ^ wisec r Anraeien 
r^elten, wofür manche Gründe sprechen, so kann man 
den, Versoehen als wahrseheinlich entnehmen, daaa 
auch diese bei einem gewissen Grade der Vertheilmif 
und Verdünnung, besonders bei grosser ßeizempfän/SC» 
lichkeit des Organismus für sie, noch wirksam sind, 
was bei den Conta^en dnreh anderweitige Erfah- 
rungen erwiesen ist^ und was in Bezug auf die spe- 
cifischen Arzneien von unbefangenen Beobachtern nicht 
gelen^et werden kann. Man wird nnn femer aneh in 
diesen Versuchen einen Beweis mehr dafür erkennen, 
dass die niederen Verdünnungen der specifischen Arz- 
neien die wirksamsten und daher anch die anweadbar- 
sten sind, wiewohl andererseits die Yertheidiger der 
höheren Verdünnungen hier die Analogie nicht so weit 
werden gelten lassen. Mancher wird vielleicht nach 
meinem Versuche anzunehmen geneigt seyn, dasa, so 
wie in der ersten Verdünnung des Hodensaftes keine 
Eyer ^urE^nt Wicklung kommen, so auch unverdünnte odei^ 
nur wenig verdünnte specißsche Arzneien weniger wiNt« 
sam seien, als die der weiter verdOnnten, und er wird 
so in diesem Versuch einen. Beweis für die Potenzir- 
theorie erkennen« Dazu kann er aber nicht dienen, weM 
er an isolirt dasteht, und weil tür diese Theorie sonst 
wenige Gründl sprephen» 
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2) MütMungen aus der Praxis. Von 
Jh. Krämer zu Bastalt. 

GesieMssekmerm. löh giMbe, JW» keine 

Krankheit der volksthümliche Aussprach: bSsmussbäs 
^ertreOeni in gröwwer Anadehnunff in Anwendung 
gdiracht worden ist, als gegen de» FoTHÄRca- '-^*'''" 
Gesichtsschmerz. 80 schrecklich ond qMlvoll dii 
heit, so qualvoll und unauverlässi«^ sind die Heilmittel 
dagegen.— Vielfach waren die Bemühungen der Aerzte, 
das Wesen und die Uraa^ien dieser Kraakheil aufaii* 
finden und zu ermitteln, eine Unzahl von Medicamenlto 
warde gegen sie empfehlen und angewendet , so dass 
man zu ^m Oiaafoen hätte herechUgt aeyn dürfen, di^ 
Krankheit müsse sich den Anstrengungen denkwd^ 
Männer beqaemen; allein gerade die Verschiedenheit 
der Meinungen and die Masse vsn Arzneimitteln sind 
der sicherste Beweis, von welch geringem Erfolg die 
Usberigen Behandlungsweisen begleitet gewesen. War 
nuin aneh so gliefclieh, den ongeheuera Schmerz nach 
Wochen und Monate langer Bebandlang versehwindeii 
zu sehen, und glaubte man das üebel mit Sicherheit 
mä Dauer gehohen, so enttüoschte eine oft nur bald 
erfolgende Rückkehr desselben, and man, musste sich 
zufrieden geben, nur einige Linderung verschaifcn zp 

Oer Sttz der KrankheU ist in den Veraweignngea 

des nerv, trigerainus , als dem Empfindangsnerven des 
l^ssten Theiles des Kopfes und der ganzen Hautober- 
Üäehe des%lesiehtes. Wo immer im Gesicht der Schmerz 
sich äussert, trifft er Raraificationen des drdästigeii 
Nerven , die Haut der Scheitel - , Stirn - und Schläfe- 
Irgend, die der Augendeckel, der Nase, der Wangen, 
der Lippen, die des änssem Ohres, die des Kinns, alle 
erhalten sie von ihm ihre Empfindlichkeit. — Befällt 
der Gesiehtssehm^z diese Partieen, so ist ein charak- 
ief isiisekes Xddhm: die urpldtzlicbe, sehr schmerzhafte 
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Erschütterung, welche sich gleich elektrischen Schlägen 
in unregelioassigen Zwischenräumen an einer gewis- 
sen, bestimmten Stelle des Gesichts fühlbar macht, und 
von da aus nach verschiedenen Richtungen sich aus- 
breitet, mit dem Gefühl, als würde Alles zerrissen und 
zerschnitten. Den rothen Zalmfleüchstreifen ^ der ein 
sicheres, diagnostisches Kennzeichen seyn soll, habe 
ich niemals bemerkt. — Die Art des Erscheinens, das 
urplötzliche Eintreten eines Paroxysmus, den keine ver- 
anlassende Ursache herbeigerufen, oder der entstanden 
ist durch das leichte Anwehen eines Lüftchens, durch 
Berühren mit einem Haar, einer Feder u. dgl., durch 
Räuspern, Lachen, Aufziehen beim Tabakrauchen etc*, 
die Unregelmässigkeit in den Zeiträumen lassen ihn 
nicht leicht mit Schmerzen anderer Art verwechseln. 

Als Ursachen des Gesichtsschmerzes giebt man an: 
Gicht, rheumatische Dyskrasie, verborgene Krebsschärfe, 
gastrische Reize, Flechtenschärfe, Syphilis, allgemeine 
Plethora, asthenischen Zustand, Hysterie. Nach H. 
Halford soll dieses Uebel immer mit unnatürlicher Kno- 
chenvegetation, oder mit Ablagerung von Knocbensub- 
stanz an einem Theile der thierischen Oekonooiie, wo 
man dergleichen im gesunden Znstand nicht trifft, oder 
mit einem kranken Knochen verbunden seyn. — Und 
doch werden Menschen davon befallen, an denen keine 
Spur solcher Ursachen zu entdecken ist, so wenig wie 
Form und Vegetation eines Organs durch diese Krank- 
heit umgeändert wird. Dr. Sachs behauptet, der 
Schmerz sei ein reines Nervenleiden, weil er anab- 
hängig sei von solchen Einflüssen, die Rhei/Ina erzeu- 
gen, und weil Antirrheumatica gegen ihn nichts lei- 
sten. — ! — ?«) 



Man hat gegen den FoTHBRCiLL^schen Geaichtaschmerz em- 
pfohlen : 

1. Alle Antirrheumatica und Antiarthritica, die noch je angewendet 
worden sind. 
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D.Eio Herr, 59 — 60 Jahre alt, vod kräfti|rer Con- < 
stitutiott, leidet schon 34 Jahre an GeikiiUsdimerz. 
In Miacr Jügen4 franateiseher Hilitiir, später GaM- 
netscoorier bei Napoleon, befand er sich im Jahr 
1805 in Neapel* Eiiaes Tages Irat er barhaupt auf 



2. Aderlässe und Blutegel^ in solober Menge, dass es ans FabeU 
hafte gränzt. 

3. Q»ieckMUb^rmiblma$ im grMaen CUeo, M Speicbelfliwa er* 
falgte; 

4. J^nofcyiaiiiiit im fTMiao Gabe«. Bsanoiir MifieUt: Bf. Alfwkol« 
Byos«» dr« ^ iiadfip« AJcohol«6u^j* dr. Morgena osdAbeada 90 Mi- 
pfen ia'Waaaer* 

5. GliBiohe lüMtte e. c« «ncc. and Ltg^. ano^f. in« Hof. naafc 
Ellbr. 

6. i4r«^nt&.' der I4q* Fowteri^ Früh und Abenda 6 Tfopfeiii lila «a 
|5 Tropfen. 

7. Das Kali muhoticum oxpgenaiiim, 

S« Jto AsoAleiisaiire Xiii^ii, ia PUlea nad Pttlveni« 
. a. Cfttiui aad ChMn^ Dr« BacaaT will ja darleb Sahaapfea vaa 
i OnaCUaapalverailt aahfaa8okaafflabaklairadcr0Vac!BaBtl 
Imyr aawege gebfaiAt babea! 

iOk Das Zinc, chloratum nach Hanke. 1 €N*an wird in 2 Drachnea 
Salxätber gelöst und alle 4 Stunden 5 Tropfen in2—3£ssIöfrelo Zucker* 
waaaer aenommea; vertragt es der {at*| so soll man damit steigen. 

II* Jku Moaamav AB aaob Dr« LoMaAM»« i— 4 Graa ia 1 Uaa« 
desflllirteai Wasaer aafgeltet, oder nlt 1 0aaa gecalalgtem Scbmeer 
▼errfebea, werdea mit Baomwollabfiaachea asf die leidende Stolle 
eingerieben. Es soll scbon binnen 1 — t Minuten firleicbterung 
bringen. Ob Heilung? 

12. Belladonna, Cicuta, Ophtm^ Morph, acet. 

13. Das YeratriHy von Dr. Turnbull empfohlen. 20 Gran 
Yerato!la werdaa mit \ Uaae Scbwelaefett aa elaer Salbe geauudii uad 
davoa aaaagroaa Moigeaa aad Abeada jedeanal IS— 15 MIaatea laa|( 
elagerlebea« *) 

Id. Dr. Skby bedleat^M ^er Mbe aaa ftOraa Afiofdüa aad 0 Dr* 
Cerat. ♦*) 

15. Stramonutm. Vaydy giebt täglich Abends 1 Pille aus 1 Gran 



^) flmivfy BtOtkf Mfktn^ aa^Nidti mibm dü VMSafei ia fflMiprii^ Ulftiia. 

^ fll VyiM DL III« - Or. , ' 
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' ^ne Terasae vor dein kdni^lichen Sehloss, wo ihm 
8eine Wohuun||^ angewiesen war, als er, durch die iSloo- 
neohitse ao j^egriffen halb ohnmächtig niodeniank und 
nr mil HAhe i^ein Zimmer erreichen konnte. Da an- 
gekommen, liess er sich kaltes Wasser über den K.opf 
giesaen, und im Moment verspürte er einen angehenern 
' Schmern in der linken Wange, der wie ein Blits wie- 
der verschwand. Dieser Schmerz kehrte wieder, wenn 
eine gewisse Bewegung mit dem Munde gemacht wurde,, 

' beim leichten Daräberhinfahren öber die Wange mit dem 
Rasiermesser und in der Bettwärroe. Die Aerzte und 
seine Cameraden fuhren ilim öfters, wenn er schlief, 
mit einem^Haar aber die leidende Seite, und er erwachte 
anter den fürchterlichsten Schmerzen. Rauhe Witte- 
rung, Kälte, Nässe konnte er ganz gut ertragen. — 
Die höchsten Personen interessirten sich für ihn, and 
alle mdgliche Sorgfalt and die grösste Aafmerksamkeit - 
von Seiten der Aerzte waren ihm zugewandt. Es be- 
handelten ihn damals Baababbssk, Leibarzt des Königs 
von Neapel, HomiANN, Leibarzt des Kaisers Franz, 

j and DüBois. — Aderlässe wurden verordnet, 188 Blut- 
egel innerhalb 24 Stunden gesetzt, 109 Schwefelbäder 
nach einander genommen, 4ine Menge Dooehe-, Dampf- 
und Sandbäder, Haarseile gezogen, Brenncylinder ge- 
setzt, ohne die geringste Erleichterung. Die Durch- 
sehneidnng des Nerven warde von dem Arzt des da- 



Extr. Stram. Dr. WENDKLsiaoT empfiehU in grosseii, melirere 
Tage nach einander gereidilen, Gaben. 

IS» Nach Dr« Scott aoll man i Dr. Tart. enet. ntt 1 Or. Usgem, 
aMfolit, mUtelatJFlMieU oiw^bes, niii «o oft orDeaera, ala aa 
vertrageB wini. *ir*'*^'^i& 

17. AhUUirngmitM^ Vealcatore, Cauallcaf einheiaesi Moxa, 

18. PicTONieRB schlug die Electropunctur vor. 

19. lias Durchschneiden der Nerven. Kb. 



♦) S. Hyg. IX. 1Ä5. — Mir i»t ein Eall von entwickeltem PothergiU'nchem GesichUHchmen 
bti einw Dam« bekkiint, den der ventorbcM Uoinith Dr« Sifgti ao BruchMl mit Sttamomnum 
dmitrh^rfi hdHt.— Gr. 
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iKililieB Kdi^gs von HollaDd (JLomä Napoleon) vi|rco- 
oehlagen, alldn Pal. willigte nicht ein. So dauerte 

dieses qualvolle Lei<ien, mit bald längeren, bald kür- 
aeren Intervallen, bis zum Jahr J837. In dieaem Jahr 
erreichte ;ea eIntiaOjMid, wie es fräher niemals der Fall • 
gewesen. Der kraltigc, schmerzo^ewohnte Mann unter- 
lag fast der Very^weiflung und dem Hungertod* TagOr 
lang war er nicht im Slandf , auch nur einen einaigen 
Löffel voll Speise zu sich zu nehmen, denn jeder Ver- 
such, die Zunge, zu bewegen^ oder zu schli^geO) ver- 

>mehrte die^ächamaen^imfirabenei; Einsam In (din^Mfliiß 
des Zimmers , oft S4 Stunden an einem Teller voll 
äloppe sitzend, den Löffel in der Hand, musste er ei- 
nen Moment . abwarten, wo er es wagen durfte»- das 
Essen inrden^Hond so fahren, nnd geaebah ea, so 
musste Pat. weit hinten auf den Grund der Zunge die 
Speisen bringen, um so schnell wie möglich schlingen 
zu können» — Unter solchen Umstanden magerte Pat 
stark ab, die Kräfte schwanden zusehends, Fieber war 
jedoch keines zugegen. — Hic Rhodus, hic saltal — • 
Linderung .des Uebela (Heilunig fiel mir gar nicht eliO, 
«»das Jetst schon über eiu halbes Jahr anhaliend fort- 
gewüthet, musste zuwege gebracht werden, sonst un- 
4erlag Pat aeinen Leiden* Ich wandte die folgen^ 
den Mittel an: Belladonna, Opium, Morph, aeeL (auch 
endermatisch applieirt), Stryclinin, alles in mas8|j!]^p 
iSaben, vergebens, ^'un wandte ich das Extr* Stmm. 
an mehrere Tage nach einander, ala ich plötzlich 
gerufen wurde. Ich traf Pat. mit allen Symptomen von 
Stramonium- Vergiftung. Er sass wie gelähmt in einem 
Sesnel, daa Geeicht Uaamth, die Aogen halb gesehloa» ^ 
sen, den Mund offen, die Zunge heraushängend, den 
Kopf auf die Brust herabgesunken; halb besinnungslos, 
nichta hörend, nichts sehend, ober nnd über in kaltem 
Sehweiaa gebadet. 80 dmerie ittessr XmH^ S T^gg 



*} Nach VorscMfl tod WmiiMASTiBr. Ojv» IX» 1Ö5. 
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lang* — Mö/^e sich Jeder, der diese weni/i^en Zivilen 
liest, vor Wendelstädt's Vorschrift hüten. — Ich iiess 
Pat. zu Bette bringen, und da das Schh'n;o;en unraö^- 
lieh war, Essio^-Klystiere ^eben. — Jetzt verzichtete 
« ich auf jedes Geh'n^en, auch nur Linderun«: zu ver- 
schaffen. — Doch glaubte ich, Morph, acet. sei noch 
4las Beste, obgleich ich es in grossen Gaben zu Vi - Vh 
Gr. pro dosi, vergebhch /g^ebraucht fiatte. Ich verord- 
nete; Morph, acet. Vaa Gran; jeden Morß^en ein Pulver 
zu nehmen. — Beim 2. Pulver schwanden zu meinem 
nicht ^erin/2^en Erstaunen die Schmerzen nach und nach, 
und noch ehe das 3. »genommen war, waren sie ffröss^ 
tentheil» verschwunden. — Drohen sie auszubrechen, 
so nimmt Pat ein Pulver, und dieses ist nun hinläng- 
lich, sie zum Schweifen zu brino^en. Es bat sich nun 
bis zum Jahr 1839 diese Wirkung des Morph, acet. 
bewiesen. 

2) Eine Dame, schön und blühend, von äusserst reiz- 
barem Nervensystem, bekam vor 4 Jahren in der lin« 
ken Wan^en^^ejo^end Schmerzen, die sich nach allem, 
was ich darüber erfahren konnte, als nervöse Proso- 
pal^ia beurkundeten. Ein suspekter, übelriechender 
Schleimfluss aus der Nase soll auch zu^e^cD gewesen 
seyn, wesshalb das üebel von" den behandelnden Aerz- 
ten für Leiden der Highmorshöhle gehalten, und dem* 
gemäss auch behandelt wurde. Die vielfach /gfereichten 
Mittel blieben erfolglos, bis nach Statt gehabter Ent- 
bindung Schmerz und Ausfluss sich gänzlich verloren. 

Im März d. J. 1839 bekam Pat nach einer leichten 
Yerkältung einen Schmerz in der linken Gesichtshälfte, 
der jedesmal an derselben Stelle — der Gegeod des 
Infraorbitalnerven — begann, über die Nase, die Lippe 
und Zähne des Oberkiefers sich ausbreitete, schnell auf 
die des Unterkiefers übersprang, und so endete. Er 
kam in der Regel um 11 Uhr und dauerte bis gegen 3 
Uhr. Dabei war ein gelblicher, dicker Schleimfluss aus 
der Nase zugegen, der nach Angabe der Pat« übel roch ; 



t 



Originaiabhandlungen. 503 

ich konnte weder in der Beschaffenheit des Nasen- 
schleims etwas ünden, noch einen Geruch an demselben 
entdecken, das auf irgend ein Leiden hindeutete. Pat. 
war jedoch darüber untröstlich, glaubte an Caries 
der Hio^hmorshöhle zu leiden, und dieser Gedanke ver- 
setzte sie in eine ausserordentlich gereizte, empfind- 
liche »Stimmung. Der »Schmerz nahm von Tag zu Tag 
zu, leichte Zuckungen des ganzen Kör|>ers begleiteten 
ihn, er hielt jetzt keine bestimmte Zeit mehr, sondern 
machte mehrere Anfälle des Tages, in der Nacht war 
er bei weitem nicht so heftig. Auf der Wange der lei- 
denden Seite war stets eine umschriebene Rothe wahr- 
zunehmen, die sich weiter ausdehnte, intensiver färbte; 
die Stelle intumescirte etwas, je nach der Heftigkeit 
des Schmerzanfalls. Diese leichte Anschwellung er- 
streckte sich bis zum innern Augenwinkel und zur Nase. — 
Ich verordnete mit Uebereinstimmnng des Arztes, der 
sie früher lange Zeit behandelt hatte, Ferr. carb., As. 
foetid., Chinin, sulphur. ohne Erfolg. Ich baute viel auf 
die Bellad. (1. Verd.) vergebens. Um schadhafte Zähne 
der leidenden Seite, von denen man glaubte, dass sie 
den Schmerz unterhielten, herausnehmen zu lassen, 
reiste Pat. in die Residenz. Der Zahnarzt nahm die 
• Zähne heraus, die Schmerzen blieben dieselben. Zu- 
gleich aber erklärte derselbe, der Schmerz habe seinen 
»Sitz in der Oberkieferhöhle und erfordere die Anbohrung 
derselben, und Entfernung des dort angesammelten Ei- 
ters, denn der Schleimfluss der Nase zeuge aufs Bestimm- 
teste hierfür. Der Hausarzt widersprach, es wurde ein 
dritter beschieden, welcher der Ansicht des Zahnver- 
sländigen" beipflichtete. Zum Glück unterblieb die Ope- 
ration, und Pat. kehrte zurück, wie sie abgereist. — 
Ich verordnete noch einmal die Tra. Beilad. (6. Verd.), 
sie half nichts, die Urtinctur der Belladonna half eben- 
falls nichts, und doch war das Mittel ganz vortrefflich 
hier passend. — Ich Hess nun Gran der Blätter der 
Belladonna uii( 2 Scrupel Zucker verreiben, in 4 gleiche 
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Theile theilcn und jeden Morje:en ein Pulver nehmen; 
Pat besserte sicli^ ebe die zw€Ue Portion ^enommeo, 
waren die Sehmerscn entfernt; maehten aie Aasfalleoi 
wiederKukehrea , so Hess ein Pulver sie nicht »um Aus- 
brach kommen. — Pat. blüht nan wieder in Idscbi^r 
Kfiaft der>6esinidäeit. «^i^^u r,. u'^^<^^ilfäi^i 

\ Magenkrampf. Bin Praoenaimmer von eini/s^en 9U 
Jahren, früher stets gesund, leidet schon drei VierteJ- 
Jlihren an Ma^^enkrampf. Pat« verapürt in der Hera^ra- 
lie^e^end eift anbeaelureiUieliea Gefihl aaeanmenaie-r 
henden 8chmer%es, der läno^s des 8ternums sich her- 
anfaieht, die ^anae^Orust einnimmt und das Athmen 
aMttfcwert Naelmiittags 3 Uhr wird er jedeamal ao hei^ 
ti^, deas sie sich zu Bett legen muss, und wenn sie 
dieses versäumt, in Ohnmacht fallen würde, li^ssen ver- 
aMArt den Schmera nii^t, ofl aelat <ir web 1, 9, 
# Tage aas ond kommt dann hefti^fer wieder. ^ 
Patientin hatte ein bleichsüchtiges Ausselien, blaue 
Ban|^ 0« die Angen imd war «ehr almtMmcert, der 
A|i|ietit war eebleebt, der Slehlgang trao:e, die JHea- 
struation gering und wässerig. — Der frühere Arzt 
jrererdnele Thee aas . Baldrian and Peniecaaattifelettera» 
Htm. Valer. ond Tra. Caater., Ma||teter. Biaaialb. ond Op., 
PHfen aus As. foetid. und Extr. Rbei, Pulver aus Schwe- 
let ond. ühabarber, kohlensanres Eisen und Aloe. fiiflH 
reibnm:«!! von Opialaalbe bJetee Veeiealeiriep aaf 
die leidende Stelle. Alles ohne Nutzen; das Uebel blieb 
unverändert dasselbe, ja«ea nahm immer mehr an» leb 
werde den 1. Jan. gernCm ond iand die MjgNBCfciiW 
UflMttode. Dm Leiden batte nun schon drei Viertel- 
jahre angedauert. Morph. aceL, ülagister. Bismuth. etc. 
blieben ohne firfol^r- l«b laeaa m* Vi« Ar« üb. BeUe4 
CS a«dehe Denen), jeden Morgen 1 Palvar^ «ad wenn die 
Schmerzen nicht nachlassen sollten, Abends noch eines 
nehmen. Pat beeeerte sieb von 14^^ Ta|^^ die Bei- 
lad. worde repcürt, and im Febr. war HiL aa UwUHm 
aad ^esond, dass sie am Carneval, mit aUen aeinen 
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blieb auch Iiis jetzt gesund, und ist blühender und kraf- 
tigetf als ian^e vorher. 

EfUv&ndHcher GßhnktrAeumaiumus kam in diesem 
Frühjahr (1839) häufig vor, in Fülo;e der wcchselvollen^ 
nasskalten Witterung, itnd beüel vorzu;i;s weise Kinder 
von 8—12 Jahren« Das Fieber war jedesmal sehr be- 
deutend, die Gelenke n^lfineend 'weiss an<^esch wollen, 
heiss und höchst schmerzhaft. Bald waren alle Ge- 
kake, der oberen wie der unteren Extremitäten, gleich* 
aeitig afScirt, bald nur das eine, oder das andere, oder, 
das Leiden wanderte heute von den obern auf die un- 
tern, und morgen von den untern auf die obern. Em- 
pfindliches Stechen hinderte die freie Respiration, der 
Herzschlag war ungemein heftig, schnell, und weit vei'- 
breitet. Oer Durst sehr gross, der Harn blutroth. — 
Wurden Blutegel gesetnt, „Antiphlogistica^^ und „Dia^ 
phoretica^^ gegeben, so zog sich die Krankheit bis in 
die d:, 4. Woche, und machte häuüge Recidive. Nach 
der speeiäschen Heilmethode musste hier Aconit seine 
Stelle finden; ich gab von einer Infusion der Ht. Aeo^ 
nili — fruchtlos. Dagegen half die Tinctur, und zwar 
Morgens nnd Abends 5 Tropfen in 1 Esslöffel voll' 
Znckerwasser ; am 8., 4. Tag befanden sich die Pat» 
schon wieder ausser dem Bett. 

Aneurysma aorlae» Ein Herr von 45 Jahren, scb wach- 
liebem Körperbau, phthisischer Architectur^ litt schon 
seit mehreren Jahren an Husten, mi( einem eigenen 
Gefühl im Hals, als wenn 8taub, Federn u. d^L darin 
hafteten, und mit Schmeri&en im Luftröhrenkopf« Der 
Auswurf war ein sAher, weisslieher Schleim; seblei« 
chendes Fieber entkräftete sehr. Die in Menge gebrauch- 
ten Mittel fruchteten wenig, aber auf den Gebrauch der 
Thennen in Baden erholte sieh Pat recht ordentlich« 
Ais er einige Zeit wieder zu Hanse war, beftel ihn 
mehreremal ein Wechselfieber, welches äusserst hart- 

aüeklg sieh . erwies, Reddive oMM^bte und den Pat 
; mesa sa x SS 
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ndijC^mein schwächte. Vor einem Jahre klagte sehr 
Uber r^tei^ehde, ztblientfe Schmeraeii in den O^Wnken der 
Oberarme und den Scliulterblattern, so dass er nicht 
mehr liegten und sieh nicht mehr röhren konnte) ttn.d 
maii ihm' die Spleisen in den Mand geheil amaate^ Da« 
bei war ein starkes Zosaminenfliessen eines zähen, und 
wie Pat. saofte, stinkenden Schleimes im Munde, der he- 
aondera Nachts sich sehi^ Imaammelte und ans dem 
Hunde üosä, was Pat stark bellstigte. Oer Appetit wir 
gänzlich verschwunden, der Stuhl trä^e, die Abnahme 
der Kr&fte wurde täglich stärker; gegen Abend ieicbia 
Ffdkerbewegahgen ; Sehmeirz ite Halae oder der Bmsf^ 
so wie auch Husten war nicht vorhauden. ^ Die an- 
gewandten Mittel brachten wenig Besserung; Pal« be- 
a'udita zhih zweitenmal Bade*, eriMite sieh da zase- 
liendd und kehrte sehr gebes^eirt näeh Mause. Allein 
die Besserung war von keiner Daner, beim Eintritt deir 
tuuheä Jahreszeit ateliietea aidi iim ^tea Sekmiumm 
wtedierv und zwar veliremenl^t^ lliile je geW^ste.'M^ 
7 Stunden von mir entferi^t, setzte mich umständJidi 
von seinem Leiden in Kenntniss; die verordaeian Jfit» 
ti^ waren vergeblich. AA besMn beksttieir ihm ««loh 
Einreibungen von Ol. jecor. aselK Im Anfang ddi 
Monats März schrieb er, er bemerke aal der rechlaii 
Brust eine Geschwulst, und iiaHe sie t&t «üm Giehl* 
beule; was er dagegen anwenden sollte. — Ich be- 
suchte ihn den 18. März und fand eine Geschwulst von 
äet Grisse eines Hühnereies, aitt Sternalenda 4w iU 
tfAd 8. ftipp« der rechfett Brust; sie hatte die gewMm» 
liehe Üaotfarbe und pulsirte synchröttisch mU dem 
Herzen, den Carotiden and Redlalarlericfti ^ dies measlft 
ich als em Anieurysma der Aorta erkenaMi. We Ge-* 
schwulst schmerzte nicht beim BeHühlen, allein an der 
rihr entsprechenden Gegend dar lUlickeiiSialef heiwaClia 
itts Genick, klagte Pat Aber MMftrdMtetffalW Safeomr- 
zen, litld konnte nur einige Hohe finden in sitzender 
Stellung. — Den 96. Mär» hatte die Gaschwoiat eine 
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Unse von 9'' ud eia« mhe von 8'^ erreicht, sie 
lieiss, ^spannt^ vtin Maorothlieher Farbe, and pnlsirte ' 

hi^i\fti Die Kräfte sinken Irtimer mehr, das Lienen auf 
dem Ilüeken ist unmögiich geworden, und daa attf 

Seile Ir^ehai teaeHwerilch ^ nar faa Sitaea ^ini^e Er- 

MMfieran^. ^ tf. ^pr27 hatte die Gesehwulst eine 
Län^e von \2*' und eine Höhe voö 9", and den 19^ 
AprU betrog die Höhe lOVt'' unter dem rechten SehMa^ 
aelbeiaf be/irianeiitf and aich bis an den obern Rand der 
5. Rippe erstreckend, und die Län^e von der Nakei 
Brustwaree bis in die rechte Achselhöhle IS''. Sit 
wa^ dnnkelUaaralb , glänzend, auf den erhabenstea 
Steifen löste sich die Oberhaut in Brandblasen ab dia 
6e$chwulst bildete S Höcker, von denen der höchata 
aof ABm fiternnm^ dei» andere am Aehsel/^elenk sich 
Mftittd; Pat l¥ar aufs höchste abgemagert, konnte 
nicht mehr sprechen, verfiel von einer Ohnmachi in die 
iMei^e Und starb den %i. Aprü. ^ SecMm. Die Ge^ 
adhmllat kam vdm Bogen der Aorta. Das Lumen der- 
selben betrug Uber «'A^ ihre Häute waren spröd, brä- 
chig, von graogelblicher Farbe. Der Costalknerpel der 
t^i Z. nnd 4 Rippe war rdlllg resorbl^t, die Knochen- 
anbstan:» der genannten Rippen, wo sie an den Knor- 
pel stösst, ebenfalls im Process der Resorption begrif- 
fen. Auf diesem geöffneten Wege dran^ die Geschwuslt 
üwiacffen Mnskela und Zellgewebe der rechten Brust- 
aeite hinein, wandelte jene in eine fast nnkennbare Snb« 
atansb um, zerstörte dieses, nnd es blieb aar die anssera 
«aat als Ueberaag. Oer Sack des Aneurysma war 
gebildet ans den eigenen Häuten der Aorta, welche 
durch die enorme Ansdehnong nad den gewaltigen 
Droek endlich theilweiae dnrdh Brand seratört Warden, 
die nicht zeretörten . aber und die äussere Haut hielten 
die Blutmasse zusammen, so dass nach dem Tode die 
Geschwulst dieselbe Ferm, wie im Leben Statt fand, bei- 
liehlelt and nor wenig xasammensank. Der Inhalt des 
Backes bestand in grossen ^^tücken coagulirten Blntes, 
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Bild in abgeiösten, bramii^eo Hauptpartieen. Die Hiote 

des Backes, welche der brandio^eii Zerstörung eut- 
. n^ieo^eii, waren so düna uod so weich) dass man sio 
zwischen deo Fingern su einem Brei serreibea iLonnto. 

Ich kanu nicht umhin, hier einiges über Gabengro»^ 
ßen zu bemerken. Obgleich in der UygeA und ander- 
Wirts schon so manclies Beherzigenswerthe darüber 
niedergele<);t worden, so siebt es doch noch eine niehl 
kleine Zahl, die da glauben, das Wesen der speeifischen 
Heilmethode bestehe einzig und aliein in der Darret- 
ehang der kleinsten Arzneigaben, in der Anwendoog 
von 8treukügeichen und iiöchsten Verdünnungen. Das 
ist^ so lächerlich, wie beklagenswerlh. Es versteht sich 
von. selbst, dass aitf die Aeizempfänglichkeit den Pat, 
auf Lebensalter, Constitution, auf die Natur der Krank- 
heit von dem Arzte Rücksicht genommen werden moss. 
Aber die Behauptunjii; isl erfahrun^s^em&ss ,' dass ein 
MHte! , wenn anders es als das spopfische . iiefnnden 
worden, in massiverer Gabe gereicht, schnellere und 
sicherere Heilung bewirke, als wenn es in hoben und 
hdchsten Verdännann^en angewendet wird. FaJaoliaber 
ist meiner Meinung nach der, selbst bis in die letzten Zei- 
ten aufgestellte iSatz, welcher lautet: es kommt auf die 
Gabe nicht an, wenn nur das Mittel riehtin^ jj^öhll 
ist Aof die Gabe kommt es allerdings seiir viel an, 
und in ihr liegt olt das Gelingen oder Misslingen einer 
Ueilun^^, wo im concreten Fall das Medieament stets 
sieh bewfthrt gefunden. In der Applieationsweise liegt 
es auch, dass oft so viele Arzneistoffe an die Reihe 
kommen, wozu der vorliegende Fall gar nicht anffor^ 
dort, aber well er immer derselbe bleibt, und Geneswig 
vergeblich erwartet wird, so glaubt man eben in der 
JManni<!:faItigkeit, einmal das rechte zu finden, während 

♦) Unbegreiflicherweiae hat man selbst im „freien Verein" in 
Leipzig die Gabengrösse als „Nebensache" proclaitiirC (allgem. hon. 
Zeit. Ud. 15. pg* 181). Ste Ul so gui wie die MiMelwaai HMf^ 
«whe'S— Ob. 



Digitized by Google 



Or^alaöhandlunfen. 50^ 

mm vielleicht das wirklich pasaende, du« wirklich spe- 

cifische Arzneimittel schon /s^ebraucht hat, aber nur nicht 
in der ^ebörijg^en Gabe und Dauer. Ist man von der 
irirtoelien Wirkung eines Arzneimittels überzeugt, so 
darf man, wenn es in den ersten Ta^en auch nicht 
^eiqh eine gunsh^e Veränderun^i^ hervorbringt, nicht 
00 schnell davon ab^^ehen, nicht zaghaft werden, nnd 
ll^leich zu anderen greifen; eine consequente Fortsetzung 
demselben bringt oft zo We^e, woran man schon hat 
verzweifeln M'ollen« — Es ist aber die Anzahl derer 
nicht gering ^ welche die specifische Heilmethode nim- 
mermehr für eine solche halten, wenn grössere Gaben 
' verordnet werden; dieses f;ehi über ihr BegriffsvermS- 
jj^en, indem sie schon von einzelnen Streoku/orelchen 
Vcrschh'romerunn:en, von Kiechenlassen die schönsten 
£rfolge sehen wollen* Man kann sich einen — loder 
vielmehr keinen — Beetilt machen von solchen Homdo« 
pathikern, die von einy.elnen 8trenkägelchen Natr. muriat. 
behaupten, beim Typhus abdomin» glückliche Resultate 
erzielt zn haben, nnd den einen oder den andern Tag 
darauf bei zö^^erndem Stuhl Esslöffelvollweis OL Ricini 
geben. — Homöopathie, wie specifisch wirst du maltri- 
tirt, damit ein Junger Assculap's einen oenen Fetzen 
an sich heften kann, zum Zeichen, wie er mitder Wis« 
senschaft fortgeschritten ! 

Ich muss noch auf einen Umstand aufmerksam ma* 
eben, der, wie es scheint, bisher gänzlich ausser Be- 
tracht ^ebh'eben. Man giebt in der Regel die Arzneien 
in Tincturen^ und ich glaube auch, dass die Tinctur in 
Allgemeinen die zweekraässigste Form ist, indem in ihr 
das Essentielle eines Stoifes enthalten^ die Bereitung 
eine gleichmassige ist, die Tinctur lange aufbewahrt wer- 
den kann, ohne dass sie in ihrer Kraft verliert oder 
sonst verdirbt. Allein ich habe die Erfahrung gemacht, 
dass man doch mit ihr nicht immer ausreicht, dass es 
auch darauf ankommt, ob das Extract, die Tinctur 
oder die Blätter etc. eines Arzneimittels ihre Anwendung 
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finden. Der Erfolg ist sehr überra sehend) wenn in der 
Fomi) in welcher das Blittel in der Regel gegeben wMi 
eine Verinierung Statt findet; iph bahn Tnge Iwir»? 
Wochen lang die Tinctar eines Mittels, welches nir 
specifiscb jii^ssend schien, ohne allen Nutzen gegeben, 
'mich hoch verwundert , d^ss y ohoeracblfH massive ß^m 
ben mehnpels des Tags verabreicht warden, auch nicht 
die geringste Veränderung sichtbar wurde, die Krank-; 
heil ßteif und fe^t imf einem funkte verharrte. ge-f 
stehe, dass die Verlegenheit nidit gering i^l nnil Jnicli 
stets eine traurige Stimmung befällt, wenn mich eii^ 

dessen hoher Wirksamkeit in ge<^ 
wissen krankhaften jKfistanden des Qrganismpis. |c|| ui 
meinem Innersten dberzeqgt bin, verliest, ohne dass 
ich mir auch nur den geringsten Aufschluss g^be^ 
im Stande bin. |cb bin nicht gewohiit., inft. yiel^ ni^ 
vielerlei Mitteln zo mandvruren, mein Geschfit9& ist nicht 
sahlreicb^ aber ich weiss damit umzugehen, und es trilft 
desto sicherer. Desswegefi beßcbr4i|ke iph mich nicbjt 
allein auf die Tinctnrcp, ich blanche je nach #i| fjf^ 
ständen bald Extr., bald Blätter etc. und muss bcken- 
dass sich in dieser AppJicatiQUSweise df^ Medl- 

cenentt fleni schpn d§9 VfirMl^wmWPlcevf theil( «W f^*^ 
oüt ia seinem vollen Glänze zeigte. — Ich win^hf 
dass von Anderen eben so verf^hr^fi Wd J|)||9^ 

gierig, die Besnitate 2^0 erfahren. 



• 3) Einige Worte über die Stellung der Medi^ 
dn zur WiMenschaft und Gesetzgebung. Vom 
Professor Dr. Werber zu Freiburg iiii BreiS" 
gau. 

Die Medicin bat ein eigenes Schicksal durch ihre 
HteUang m den Fordernngen, welche an . sie geiwasht 

^ Den Letera wird es ASfenebBi teyn, des Verf., der Isider dima 
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W^rd^n, die sie doch ^iclit erfüllen kann, weil es ent- 
weder ihrer MTatur zuwider ist oder weil die Bedingun- 
gen, welche die Erfüllung der an sie gestellten For- 
derungen erheischt, nicht gestattet werden. In gegen- 
wärtiger Zeit, wo eine unerhörte Umwälzung die Me» 
diein ergriffen, dass sie wie ein schwades Schiff auf 
sturmbewegter See hin und her geschleudert wird, 
möchten /Aveckmässige Erörterungen ihrer Stellung zur 
Wissenschaft und zur Gesetzgebung nicht ohne Nutzen 
erscheinen. Jedoch werde ich mich auf wenige Punkte 
beschränken. 

1. Die Medicin ist keine posilive Wissenschaft ^ son^ 

dem eine freie» 

Der Angriff des (Positiven und Freien ist vor Alleip 
klar machen und festzustellen. Positiv und lusto-^ 
tisch dürfen nicht mit einander verwechselt werdeiv 
Das Positive hat seinen Begriff vom Festgesetztseyn 
durch eine anerkannte Gewalt in der Gesellschaft; so 
ist die Jurisprudenz wie die Theologie eipe positive 
Wissenschaft, weil ihre Institutionen durch «ine aner-p 
kannte Gewalt in der Gesellschaft festgesetzt uQd er-^ 
halten werden. Die Institutionen der Theologie ua4 
Jorispradenz wurzeln in den durch die Vernunft er- 
kannten und festgestellten sittlich-religiösen und poli- 
tisch'bürgerlichen Interessen der in Gesellschaft lebepr 
den Menschen. 

Die Medicin aber ist keine positive Wissenschaft, son« 
dem eine freie. Ihre Instiiutioaen können nicht von ei- 
nem Gesammtwillen ausgehen, können nicht von einer 
sittlich - religiösen oder politisch - bürgerlichen Gewalt 
dictirt werden, wornach sich jeder Staatsbürger za 
«chten und m richten hätte. 



Krankheit von dem lUerariachen Markte entfernt gehalten wird, ein- 
mal wiederzufinden und ihn dieselben Ideen, welche er in einem treff- 
lichen Aufsätze vortrug, der in v. Rottbck's und Wislcjüir*« Staate* 
lezicon enthalten ist, entwickeln zu sehen. — 6a. 
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Die gesetzj^ebende Gewalt für die Medidn ist die 
bewosstlose und willeniose Natur; sie mass erforsdit 
und nnagefragi^ Jahrhonderte lan^ moss sie beobachtet 

und belauscht werden^ bis der mensciiliehe Verstand 



Diese, darcb lan^re Forschangen der Nator ab^rewon- 
neuen Gesetze können vom Staate politische Bedeutun;;^ 
erhalten, wodurch die Staatsarzneikonde entsteht. Alle 
freien Wissenschaften haben eine praktische Seite, 
wodurch sie in das Leben der Gesellschaft eino^reifen 
und daher eine politische und positive Färbung; anneh- 
nen, so wie nmgekebrt alle an sieh positiven Wissea- 
Schäften ein freies Element in sich trafen, wodorch sie 
fähi;»^ werden, sich forlzuentwickeln und auszubilden 
nach dem Fortschreiten der Menschheit* Beschränkung 
erleiden also die freien Wissenschaften, mithin die Me- 
dicin in ihrer positiven Seite, aber nur in sofern, als 
sie sich durch ihre eigene Gesetzgebung beschrankt, 
tonerimlb welcher sie die freieste Bewegun^i^ und Ent- 
wicklung hat. Die Medicin darf z. B. Niemanden we- 
der negativ noch positiv schaden; negativ durch C^n- 
terlassnag allgemein sweckmässig bekannter ntfd gebo- 
tener Kansthilfe, positiv dnrch Anwendung als allgemein 
schädlich bekannter und verbotener Behandlun^sweise. 
Wie also. die an sich freie Medicin eine Beschränkung 
erleidet durch ihre praktische Ausäbung und ihren le- 
bendigen Eingriff in die Gesellschaft, durch ihre poli- 
tische Seite, so erhalten die an sich positiven Wiesen- 
Schäften, wie die Theologie und die Jurisprudens, etee 
freie Richtung und Bewegung in der Theorie, in der 
wissenschaftlichen Entwicklung und Ausbildung. 

jDie Medidn M keine apodUUieche Wiseeneehafl^ 
Mündern hie beruht auf bioser Waärseheinächkeii. 
Auf Gewissheit in ihren praktischen Erfolgen kann 
die Medicin niemals Anspruch nachei^ denn sie hat es 
mit' dem Leben nn tbun, welches ein'e grosse Breite 
in der Mannigfaltigkeit seiner EmpfUnglichkeit and 
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ROck Wirkungskraft darbietet, daher eine mathematische 
Berechoun/c uicbt gestattet. Schon Cblsus sa^te: Me^ 
duma esi ar% eot^'eeiuralUy ond die neuere Zeit lehrt, 
dass sie auch eine ars experimenialis ist. Es ist za 
bedauern, dass die experimentale 3Ielhode in der Me- 
dicin Glicht früher angewendet wurde, indem wir jetst 
bestiii^riß^Hicbte bfitten. Die gedankenlose empirisehe 
Medicin ist so traurig als die bodenlose specuiative^ 
beid^>mii|j[ jffiff achtbar. Maneher Afzi ist m grauen 
Haaren gelMlIiMrf INI^ wirkliche frucht volle Erfah- 
rung gewonnen zu haben, denn um Erfahrungeo und 
Beobachtungen zu machen, ist GeM erforderlich* 

Weil die Medicin keine Gewissheit hat, so kann die 
ülesetzgebung keine Vorschriften zur Uehandlung dfir 
Kranken geben und wenn ein gewisser Eudmamn dea 
Vorschlag der Regierung wieklich machte, sie solle 
Vorschriften, wie man die Kranken zu behandeln habe^ 
als verbindliche Gesetze herausgeben, so, muss diess mir 
als eine Ironie aufgefasst werden, oder der Vorsehlag- 
macher ist seinem Namen nach ein irdischer Geist, in 
deni iiein himmlischer Athem webt 

8. Die Medicin isl keine reine Wissenachafi^ sondern 

ne beruiU mf Erfahrung. 

Man wurde ver»;ebHch sich bemühen, die Medicin zu 
einer reinen oder Vernunft Wissenschaft erheben zu wol- 
len; umsonst wird man ihr Gesetze a priori unterstel- 
len wollen, wie sie den wirklich speculativen Wissen- 
schaften zukommen. 

Das Gedeihen der Medicin kann nur duireh sorgfältige 

Beobachtungen und Erfahrungen gefördert werden; ihre 
. Gesetze können nur durch Analogie und Induction ge* 
'Wonnen werden; aber zu diesen Förderungen und Vor« 
Schriften ge!;ingt man nur durch vernünftiges ßeob- 
dachten und Erfahren, durch Vergleichen der Erschei- 
nungen nach Ursache und Wirkung, nach Nothwendig» 
keit und Zufälligkeit etc. 
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Um diesen Zweck zn erreichen, mass dein Arzt Frei- 
heit der Praxis gestattet seyn; der Arzt niuss einen 
Boden haben, worauf er Erfahrungen sammeln kann ; 
der Boden ist das Krankenbette. Am Krankenbette soll 
der h'cenzirte Arzt nach bestem Wissen und mit redli- 
chem Sinne handeln dürfen; nur auf diese Weise lässt 
sich Fortschritt der medicinischen Wissenschaft und 
daraus wieder sichere Besorgung des Wolils der Kran- 
ken erwarten. 

4. Die JHedicin üt keine blose Wissenschaft, sondern 

auch eine Kunst» 

Sie hat die hohe Bestimmung, die Krankheiteu Z9 
verhüten oder dieselben, wenn sie schon eingebrochen 
sind, zu heilen, oder, falls sie nicht heilbar sind, doch 
zu mildern. Die Kunst bewahrheitet oder widerlegt die 
Systeme und Theorieen der Medicin, woraus schon die 
Nöthwendigkeit einer frei sich bewegenden Praxis her- 
vorgeht; denn die praktische Medicin soll die theore- 
tische bestätigen oder widerlegen. — 

Die Medicin ist keine fertige Wissenschaft, sondern 

stets eine tcerdende. 

Nur für die raittelmässigen Köpfe ist die Medicin eine 
fertige, endliche uqd i^^schräoktß Wissenschaft, vy^A^ de^ 
Geist ersterer selbst ^ipe beschränkte Kraft ist; für den 
fortschreitenden Geist ist die Medicin eine unendliche 
Wissenschaft, stets in Verbesserungen, in Entwicklun- 
gen und Fortschritten begriffen; von Zeit zo Zeit m^cht 
die Medicin wie jede andere Wissenschaft, die picht 
vorzugsweise positiv ist, grossartigere Anstrengungen 
und ruft mächtigere Umwälzungen hervor, wenn sie 
von einer neuen Idee ergriffen ist; die ruhigeren Zeiten 
sind geeignet, die ins Leben der Wissenschaft und 
Kunst hereingebrochenen neuen und gewaltigen Ideen 
zn verarbeiten, auszugleichen und zu versöhnen mit dem 
schon früher Bestehenden. 

> Wir leben in einer Zeit, wo die Medicin gerade eine 
ihrer grossartigsten Erschütterungen und Umwälzungen 
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erifMet, wo das Alte pmn^s^fiixt iM ei^ aeoes Priucip 

^Htt Aaflmva der Wi^cupwMt m4 KWPt «nscNM 

werden soll. 

D^r geii^eifi^ T'P^s ^'^■^ Aer^t^ fdtßr Schule erk^nnl 
den unvoUkoipiiifBeii Bea der Vesfe picdlf in welelie» 
sie hausen; der g^emeine Tross der A^rzte neuer dSchule 
fühlt sich behaglich in dem luftigen Gebäude, weichet 
4ia genialeni Aerste dj9r Bl9«ei4HÜff §ptget(UM toim 
nad halten sich geborgen. 

Die Wahrheit ist, daaa in deq altbestehendea Bau 
Mediein ein Ifeahao Kef^9St wfNHle» «ber 4er Art» 
dnss aie nueaiapen eiip wojinlielies Cltbmde der Mediein 
in Wissenschaft qnfl ^unst darsletl^^. ^a iciebt nur 
einfi Nediclnf aber diese beeteht in «lebreren aaelftb» 
renden Heilarten, welelie nneannen desCavnederlid*. 
dicin aasmachen* — 



4) Ueier fal$^ Mirismy am BmoM9A9Mt^ «0te 

zu unserer Zeit» Von Dr. Scurün zu Bof in 
Böhm. 

m 

Die Monate Februar und März nehmen bekanntlieh 
ausser den bereits designirlen Tqdescandidalen in acoten 
KranUieilaliiripen Hiebt seilen aaeb noeh eine Menge 
vorher, wie es schien, gesunder Leute schnell hinweg, 
und mit Becht versichert deaahaib ein sehr alter, aber 
wobleoneervirter (JeielUeber: „nan leb wieder den Fe* 
bmar ood Mirs eberstanden habe, lebe ieh wohl noeh 
noch die anderen 9 Monate des Jahres^^ 8o denkt aber 
nictal der Geiatliehe allein, sondern die Erlabmog bnl 
die Ansiebt so einer sehr allgesieinen gesuieht. Bie Ur- 
sache der Gefährlichkeit dieser Monate liegt wohl n^r 
in der Unregelmässigkeit uod Unbestindigkeit der Wit- • 
tenuig. Denn die versebiedenen Jabrescenstitationsn y 
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vm denen BmatUAm tuk^x ,,neqoe c«lorl, neqne fri« 
gori, non sicco humidove orturo sutim debens, sed ab 
occaltR potios el in expUcabili quadam alteratione in ip- . 
fAn terrae viseeriboa pendent^S werden nieht vorzog- 

weise ZQ bestiminten Abschnitten des Jahres besonders 
fflhlbar, sondern niaehen sich in grösseren Zeilräamen 
geltend. 

Im ISeliatzkAsdein der ^Ifickliehen roedidnisrhen Be- 
ebachtnn;»:, im Hippokaatbs, finden wir die oben auso^e- 
nprocliene Aaaiehl sehen nnbez weifelt alis^jßsproehen : „Ew 

roA» iMi&Bfynwt^ vtaiQom ntu foQauog ra wQcua aitodtdsfftf irernwy 

evGra&ft^, aai svy.QivsarciToi oi vscoi, tv de roiatv «xarafjrarofGir, 

Zwar waren nnter den Lebensverhältnissen des Ver- 
fassers Jenes Buches die Monate ^e^en das Fröhjabr 
hin nicht die, in welchen die Krankheiten ,,anre^el- 
I nifiasi|r verliefen nnd sich nnr schwer entschieden'% son- 
dern es war der Herbst die gefährlichere Zeit, wess- ' 
halb HippoKRATRs den schönen tiedanken in Bezu;; auf 
ihn ausspricht, dass er überhaupt der Exacerbation der 
Abendzeit if^leiehe, da er steh zom ganzen Jahre, wel- 
ches den /glänzen Umlauf der Krankheiten in sich fassen 
wie die Exacerbation zur Abendzeit zn einem Tag der 
Krankheit verhalte (in dem oben genannten Buche). 
Könnte sich ia dieser Idee nicht ein philosophischer 
Arzt unserer Zeit recht wohl gefallen? 

In nnserm Scbatzkaistlein finden wir aber noeh eine 
weitere Beobaehtnno; ansgesprochen , die über die Art 
einer Unregelmässigkeit der Krankheiten selbst Auf- 
sehluss giebt, welche ieh in den Monaten Februar und 
März dieses Jahres zu meinem grossen Leidwesen ei- 
nigemal habe erfahren müssen, die indess vielleicht leicht 
übersehen werden dürfte« 

Die Beobaebtung lautet: „Td di ngifo^ta im ro ßiXtA^f 
firi avTixa i'jiiqiaiviö^o)''. In mehreren Fällen, deren ich 
noeh erwähnen werde, trat das günstige Zeichen, das 
aoMt die eintretende Krise za verKänden nnd u be- 
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gleiten pflegt (es war ein heller, nalirUeli iseMHMer 

Urin mit oder ohne eine, am Boden ruhende, Wolke), 
SU Anfang der Kraukheit jein und es bestätigte sii;h .4ie 
weitere, von Hippokratis ^emaelite .BeolMiehtuBg, de- 
ren zu Folge kritische Anzeigen, die keine Krise her- 
beifiihren, einen baldigen Tod oder wenigstens eine 
schwer eintretende Entseheidonip der Krankheit andeu- 
ten: „T« üQtaifia^', sagt er, „firi xnivovra, ra fjief #«iHmf#««, 
za de dvaxQira^^» Beides habe ich erfahren müssen. Die 
hohe Gefahr wird dnrich Ij^tickfalie bedingt,, wie ich sie 
ohne nachweisliche Veranlaiking von aussen unter soU 
eben Umstanden habe autlreten sehen. Und auch die- 
sen Umstand hatte der scharfe Beobachter aufgefasai 
und es leicht jc^machtf ihtl iilMhaabeol^ 

Mit wie wenig Worten hat hier Hippokratss, ctine 
Lehre klar und gründlich vorgetragen, welche nor lÜe . 
feinste Beobaehtöiig aoffassen ond mit solcher Beslionni- 
heit hinsteilen konnte! in solchen Dingen liegt die 
Grösse oofl der Werth der Hippokratischen Schriften. 

Man ist uneinig, ob das Buch, aus dem obige Stellen 
genommen sind {^Emdrmioiv ro öevtsqov,')^ ein achtes Hip- 
pokratiscbes Buch sei, und während Erotian, Spon und 
TmLiJcn es zu den Achten zählen, hfilt Galkn es för ein 
Opus zweier Autoren, den Hippokratss nAmlich selbst, 
und seines Sohnes Thessalus, und Fosius, Uallbb« 
Grunbr und Gnum sprechen es fsr ein uniehta^ in. 
För den Werth der Beobachtungen ist es ffteiebgiltig, 
wer sie gemacht hat, aber die Beobachtungen selbst stem* 
peln den, der sie anfgefasst und festgestellt , zum na- 
turgetreuen, tSehtigen Beobachter and grossen Arzte» 

Häufig sprechen sich die Aerzte unserer Zeit dahin 
aus, dass von Hippokratss bezüglich der Krisen upd jhrer 
chronischen Verhältnisse gemachte Peqhachtang0i M 
der jetzigen Constitution der Menschen nicht mehr vdfei 
grossem Werthe seien, da die Krisen weder ihrer Qms- 
Utftt nach, noch bezüglich ihrer ZeitverhUltnisse sich 
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Meh wie fta ifap^OKiiATis' Zeiten, v^HtleileA. IMi 

habe sehen eini/°^emal darauf aufmerksam /o^emaclit, Jass 
bei einer, den natürlichen Krankheitsverlauf werfi^er 
•beeiBMelitiseiiden fielt«iiiilaiigiii¥eM< bilifltfnUk^li bei 
Vermeidung heftiö^ef atitipatbiseber PHleeduren, steh Atö 
^'aturheilkraft auf ^mx, ähnliche, ja meist ^auz gleiche 
WdMfy wie ra MiFPOKium' Zeiten i^elteod madie und 
41b Ktmkheit be««dev Der Hippoknitiiclie AitAepriieiit 
(inidrifutav ro txrov) „die Natur thut, ohne Unterricht ^e- 
Boseeii M beben^ ebne durch Sludiam geleitet m wer-^ 
den, d«e^ ivte Ufittlfcb 1^ (i«i Krankheiten iitiblfieh>, 
macht sich tfkoch g&üx, auf dieselbe Weise gleitend, wie 
nu jeüei' Zeit, da er ausgesprochen werden^ so lan^e 
iMf ^'lMI' tmtm^ae ^liMst^^iMibi. We er diesig seMt 
PÜTcht l^rgisst und durch heftige Efn^riffle die He^'l-^ 
Operationen der Natur alterirt, tritt natürlich der andere 
Vall ein, der ein Abweieben der Ersebeintnigen veil 
di^iieM dea MirNeben, vb* HmontATltb «6 Irenliek anf^ 
gefasstell und beschriebenen Krankbeitsverlaufes notb- 
wetidf^ bedingt. ^ ^'^"^^"^'"^ 

Nun einige Belege zu den oben mitgetheilteii 6eob- 

l)ie Monate Februar und März dieses Jahres waren 
von höchst wechselnden klimatischen Verhältnissen bar 
g,h^tet. Fast täglich änderte sich das Wetter, and wenn 
beute Sehnee vom Himmel fiel und es gefror, so wmnm 
morgen wieder einige Grade Warme und es regnete 
auipjl^ wohl. Der Wind blies fast täglich aus einer mm^ 
derin Bimmelsgegend und das Eis auf unserer Saale 
gieng dreimal fort und ersetzte sich dreimal wieder. 
Dazu harmonirte der Barometerstand durchaus nicht 
mit der Qualität der Witterung, so dasa nicht selten 
bei hohem Stande des Quecksilbers schlechtes Wetter 
obwaltete, und umgewendet schöne Witterung eintrat,, 
wenn nach dem Stande des Barometers acblesbtea Wel- 
ter wäre M erwarten gewesen. Es waren jwt 
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^t/(T){^(roe*^ fehlten auch nicht« *«;fvv 
£ia Müdchen voti 9 Jahren, kräftiger JLeibescoaati^ 
lotioa, warde Abeads iiaeh laelintliDdigem) 8ll||^l»iMiimi 
Unwohlseyn von befti'je:eiD Froste überfallen, der meh- 
rere Stunden anhielt. Zugleich bekam Pat. StichschiBerz 
tMtt der rechten Brest werde, der beioi Aihtaien und bei 
Bewegung Hieb eib Vieles Vei^itiehrfe. Während der 
Nacht wechselte die Kälte mit Hitze. Der Kopf wurde 
heieS) d^ Atheol kuvz^ der Scblef nur böcbsl weni|( 
Wd eebr Mrehi«:. Dabei War froaeer Dnrat i^ngeglm. 

Als ich am nächsten Morgen das Mädchen besuchte, 
Aind ich dasselbe sehr heiß^, mit aufgetriebenem Oe«^ 
efehte tiitd gläneeadeiuAllflilb» Der Alben war kerst 
iriebl ^ehm Vbn Kleg^^toaen begleitet. Es klagte Pa«r 
tientin über heftiges iSteciien, das ihr den Athem be<» 
nahm. Der Kiy»f achmerzte. Die kranke Stelle reecMi* 
üMe 4iei Mgetirtildeter Fereesaiili eewobl aadi f^rne, 
wie nach hinten fast gar nicht. Das Atbemgeräusch 
vernahm man mit dem filtethoskop nur seltea aad leiee 
itt der kMMftkea Slellef «ad die SUaittie ballte igophe^ 

nisch im Rohre wieder. Sellen erfolgte ein kurzer, 
ireckeaer Uaaten ohne allen Auswurf, der den Schmerz 
m der Broet aekr termebHe. Der Pale maehie IfeO 
Schlüge diid war kräftig und voll. Der Durst war eebf 
groH9. Bie Haut war trocken der Urin War mt 
dar eiaei Geaandea, hdl aad arefngelb. 
#aae biet efne PlearMfe ebwalte^ war weter S#e<b 

aber es üel mir der Urin auf, der unter ähnh- 

ehefi Umärtäbdea seaat aebif dioakeli Jmaentda aa aeya 
^diift Ich iäir \mij daüs die Uroakepiie v«a gär 

vielen Aer^ten gänzlich verachte! wird, allein ich ge* 
traae mir ohne diese Beihilfe nie Ober den Gang eia^ 

MtoHiaftea Iteiakheii aift BectiaMUheil aa eribeiieft. ' ' 

Ich behandelte Pat. mit Aconit und Bryenia, Md 
^ab die strengsten Verhaltnngsmaastegeln. Am awei- 

leib Meig«ea faad ich alle Symi^ieaie, wie aai eiatei j 
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nur schwamm mitten im gesund aussebeoden Urin eia 
leichtes Wölkchen der Art, wie es soasl die bald er-^ 
fol/^ende Krise dorcb den Urin, u verktadicten pfleytt 
Die Haut war noch trocketi. 

Ich Änderte In meinem Verfahre» nicbts und fand am, 
dritten Morgen Fieber and Stlchsehmers auffallend ge« 
mindert, den Urin ganz hell, die Haut noch trocken und 
om die Mundwinkel keinen kritischen Ausschlag. Durst 
noch gross. ^ 

Es wurden die Mittel beibehalten und höchste Sorg- 
falt empfohlen. Am Abend desselben Tages kehrte 
starker Schüttelfrost wieder, in der Nacht folgte hefli- 
ges Fieber mit gflnslleber Schlaflosigkeit und sehr ver- 
mehrtem Sticlischmerz , und ich fand das Mädchen am 
4. Tag in so ferne kr&nker als am ersten, da ein au/- 
fallendes Gesookenseyn der KrAfte nicht sa verken- 
nen war. 

Nun Isg PsU ohne merkliche Besserung und nur mit 
sehr allmAIIg abnehmendem Stichschmerz öber den 14 

Tag hinaus. Der Urin blieb wie immer hell, die Haut 
wurde nicht feucht, ein Mundausschlag zeigte meb 
nicht. 

Gegen den 17. Tag hin begann ein sehr häu&ger, 
schleimiger Auswurf, und das Fieber minderte sich. Das 
Athemgerfiusch an der kranken Stelle wurde deutlicher, 
die Percusslon gab einen helleren Ton. Nur nach nnd 
nach während eines Verlaufes von noch mehreren Wo- 
chen erholte sich dasMädchen und wurde fieberfrei, w&b- 
rend fthnllche Formen selten fiber den 7—9. Tag hinaaa 
sich zu erstrecken pflegten, wenn der Urin anfangs trübe 
und dunkel gefärbt ist, und erst gegen den 5. Tag hia 
anfängt., sich an hellen und eine Wolke n enthal- 
ten. In den nächsten Tagen lässt er dann einen reich- 
lichen Bodensatz fallen und wird darüber ganz leicht- 
gefijrbt und hell. 

Bin zweiter Fall betraf ehien sonst kriftlgen Mam 
von 52 Jahren, der im vorigen Jahr einen scblagartj/(ea 
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AaMI erlitten hatte. Seil jener Zelt ^sehnh es nieiit 

selten 9 dass er über einen drückenden 8cbmerz in und 
.Aber der Herngrobe l^lagte. 

In den ersten Ta^en des verflossenen Febr. hatte sieh 
derselbe bei anstrengender Arbeit in einer warmen 8tube 
sehr erhilKt und sich darauf erkaltet, worauf er sich einige 
Ta; e nicht ^an^ wohl fühlte. Am 7. Naehmittairs fiber- 
fiel ihn ein Schüttelfrost, und Pat« Hess mich Abends zu 
sich rufen. Ich fand Pat.^n heftigem Fieber liegend 
nnd Aber den gßmim Körper bereits schwitzend. Er 
klaubte aber Ein/D^enommenhei't des Kopfes, die hdchste 
Ab/^eachlagenheit des ganzen Körpers, namentlich der 
unteren nnd oberen Extremitäten, und Druck in bnd 
. über der Herzgrube. Sein Kopf war heiss, seine Zunge 
weiss belegt, der Mund-Geschmack nicht verändert. Die 
Respiration war ziemlich kurz and als Dinderniss für tie- 
fes Binatbmen jf^ab Pat den j^emeldeten Draok an. Die 
ganze Brust resonirte bei angestellter Pereussion gut, 
bis auf eine ^Stelle zwischen der rechten Brustwarze 
flod dem Brustbeine, an der der Ton ganz dumpf war. 
Mit dem Stethoskope hörte ich an jeuer Stelle nur zu- 
weilen Bronchialrespiration mit feuchtem Rasseln, ge- 
wöhnlich vernahm ich gar keinen Ton. Bei Untersn- 
iAkmg des Unterleibes fand ich keine Anomalie.' Der 
Puls machte 100 — 104 nicht eben starke Schläge. Der 
Durst war sehr heftig« C^rin war nicht da). Pat war 
Jusserat kleinmfithig nnd verzagt. 

£s war mir nicht klar, welche Krankheit ich vor mir 
liatte. Ich Hess die nasse Wäsche wegnehmen and 
den Pat. mit gewärmter frisch bekleiden nnd mftssig 
warm halten, empfahl frisches Wasser zum Getrfinke 
viel dem Pat. beliebte, und gab bis zum nächsten 
Horjecnf Aconil 1., mit Milchzucker verrieben^ allständ- 
llch afiu einer Messerspitze. Die Naeht vergieng ohne 
/Schlaf bei heftiger Angst, vielem Herumwerfen und 
fcläg^Uehem Jammern. Ich hatte vermuthet, es werde 
«ich am niebeten die Krankheit Morgen als Pneumonit 
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» 

-terawtelleii) allein es war nkhi se. V«t. sah an nidi- 

stcn Morgen selir blass aiis, kla|cte fifcer grosse Ual- 
tigkeit und Abgeschlagenheit. Seine Athmosphäre haüe 
eines eigealhüflilkhen laui^enartijKeo , scharfen Geroch, 
wie man ihn znweileii bei Fanlfieberkraniien findet Der 
Kopf eiogeoommen, Znnge sich zum Trociinen neigend^ 
na^nllifh in der Mitte, Respiration korz, de^ Druck 
war anf «iner grösseren titelie nadi dem rechten Lun- 
genlappen fühlbar, Auscultationston dort dumpf, und ein 
Bespurationsgeräusch nahm ich gar nicht mehr wahr. 
Pal« tastete nnweilen schwach und förderte einen hran- 
nen, leberfarbenen Auswurf zu Tage, der mMittefid 
acharf roch. Die Haut war htule ebenfalls feucht. Der 
Pils auiehte wieder gegen 100 nicht ataAe Schläge, 
und der Urin war wie der eines Gesmiden, nur etwas 
ins Blassrothe fallend. 

iEs war mir klar 9 dass ich eine gewöhnliche Pneu- 
monie nicht vor mir hatte, Im Gegentheil glnabte 
eine beginnende Pulrescenz der rechten Lunge (LAnkec's 
Typhss plenriticus) färchten m müssen. Besonders un- 
angenehm war mir aber der Urto, da er so keftie ILrlse 
v^sprach und die Haut bereits «x^/tw? schwitzte. Ich 
verordnete Carbo veget. 3., mit Zucker verrieben^ ab- 
wechselnd mit Acsnit, und Hess die Arme nnd^Beins 
des Pat. mit warmem Essig waschen. * ' • 
So verlief die Krankheit bei höchster Abgeschlagen- 
heil nnd Mothlosigkeit, giasUehem Appetitmangel and 
üngstlichen, meist schlaflosen Näcliten, meist feoehter 
Haut und ganz hellem Urine bis zum 7. Tage. Der 
pehaafe Gerach hatte sich etwas gemindert, noch der 
Auswurf war manchen Tag seUener und geroehloser. 
Oer Druck hatte aber nicht abgenommen. Oeffnung hat- 
ten Lavemen ts gesehafft. Am 7. Tag wurde der Urin 
trfibe, Pat. heiterer, die Respirstisn ^was ft-eler, der 
Druck geringer und Fat. fasste einigen Math, und ich 
mit ihm einige Uoffaung. Allein die Remission .war von 
Huvsar Onoer, Am a Tage befand sieh Pat leidKeb, 
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Aber die Aaseultation ^ab kein besaefea Resoltat, im 

Gegentheil schien die kranke Stelle grösser ond der 
Urin war wieder heil, aber wie mit Blut roth gefärbt Die 
Nach t war aiiKst voll iind am 9. Ta^ befand sieb Pat sebleeli* 
ter, als alle vorhergehenden. Der scharfe, jetzt mehr fau- 
lige Geruch stellte sich wieder ein, die Respiration kur- 
zer, die Prostration der Krüfte nprösser. leb interpo- 
nirte^ den Vorigen Mitteln einige Gaben Arsenik 1«, und 
Hess den Pat. mit warmem Wein waschen. 

JXocb einigemal schien Besserung eintreten und sieb 
die flbeln iSymptome vermindern zu wollen, allein ifiul 
Resultat de/ örtlichen Untersuchung wurde insofern im- 
mer schlechter, als die nicht athmende Stelle sicli vOr- 
iprösserte nad der Auswurf sich vermehrter Es kam 
nie eine Urinkrise zu Stande. Die Zunge wurde trok- 
kener, gegen den 20. Tag hin der Athem keuchend, der 
kleine Puls zagend, der Urin immer blutrother, dabei 
aber helK Am 91* Tag erfolgten 2 blutige, Äusserst 
übelriechende Durchfälle und gegen Abend der Tod, 
nachdem Pat noch einige Minuten vorher mit Bewnsst- 
sejm etwas gesprochen hatte* Die Section wurde mir, 
selbst bei dringendsten Bitten, nicht erlaubt. Die kranke 
Stelle resonirte im Leichnam gar nicht mehr, und ich 
bin fest öberzeogt, dass (primfire) Gangrin eines 
Tbeils der rechten Lunge vorhanden war. 

Scbweiss und heller Urin hatten die Krankheit von 
ifbbeginn bis an £nde begleitet, der „«^airo^ awxxmto^^ 
wurde auch noch „ox^^to;^^ und die jfXQtatfta /iri xqlvopzo,^^ 
wurden „i^aj'|tTw<J«a", 

Dieser Fall war übrigens der einzige derartige, den 
ich bisher zu sehen Gelegenheit gehabt* 

Am 8. März Abends bekam eine junge, zwar 
achwüchliche^ indess doch relativ gesunde Dame Schüt- 
telfrost mit Kopfweh nnd Mattigkeit. Nach einigen 
Stunden kehrte statt der Kälte Hitze bei ihr ein, mit 
heftigem Dorste, Hostenreiz ond scharfen Stichen un- 
ter der rechten firust. Noch jenen Abend gab ich Aconit 

Digitized 



524 Or^uiahhandlmgtn. 

ttod Bryoiiia tvechseltid (4 Tropfen in ein Sekoj^p^n^s 
Wasser, wovon alle 2 Stunden ein £sslöffel voii »;e- 
jreben wurde). Die Nacht vergieng mit Angst, Weh« 
klagen ond lauten Delirien. Am 9. früh sah das Ge- 
sicht der Pat. sehr roth aus, mit glänzendem unrahigem 
Bücke. Der Kopf that in der »Stirne weh und zwar 
drfiekend. Die Zunge war weiss belef^t, aber schdn 
feucht. Der Oesehmaek war pappig, der Dnrst gross. 
Die Respiration war kurz, der Husten nicht häufig, aber 
er vermehrte das heftige Siechen um Vieles bb4 förderte 
iireni/^ weisse, sehleimige Sputa su Tage. flW'IBIMte 
unter der rechten Brust resonirte am vordem, wie am 
hintern Thorax selir dumpf, und gab fast gar kein Rer- 
spiratiensgerinseh. Die Stimme hallte im 8IMMIiKil|i 
agophonisch. Puls 120 Schlage. Im Unterleib klagte 
Pat. nichts. Die Mattigkeit war gross, die Haut trok- 
ken und der Urin gan% weingelb und lUar, mii ujimi' 
teichien nebeiartigen Wolke in der Miiie. Ifiir #ss 
eine letzte Symptom, das icli in jener Zeit öfters 
beobaehtel hatte, machte mieh sorglich» ' .Iba dar Or- 
dination besugs der Medicamente wurde r^'niolrts |^ 
findert, nur wurde auf die kranke Stelle ein Vesica- 
tor gelegt. Der Tag vergieng fast um nichts besser, 
als die Nacht Die einigermassen gegen iM|!Mf'U|i- 
getretene Remission hörte schon früh 10 Uhr auf. 
Die Nacht war noch angstlicher, und voll Unruhe und 
Delirien. Am Morgen des dritten Tages hatte sich saH 
Stechen auch noch druckende Schwere in der kranken 
Stelle eingefunden. Der Husten war heute heftiger und 
häufiger, and die Sputa blutstreifig und^ blasig. Die 
Stelle resonirte nicht und gab kein Athemgerinseb, die 
Stimme resonirte summend agophonisch. Puls jagte 
mit mehr als 120 schwachen Schlägen, Pat. keuchte 
und bewegte beim Atbmen die NasenflOgel. Die Hitse 
war gross, die Haut aber stellenweise etwas feucht 
und der Urin weingelb und hell. Die Ordination blieb, 
aber' gegeii Abend ward der Husten äosserst kraftlos 
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und matt) die Sputa konnten nicht heranfgebracht 
werden ieh ffirehtete Lnniceniiaralyee. Dabei [be- 
hauptete Patientin, es müsse Jemand in der 8tabe Na- 
gel in ein Brett schla/Bcen. Ich liess kalte Umscblä/o^e 
aof den Kopf maehes und interponirte den vorii^n Hit* 
teln einifl^e Gaben Tart. enet 1. g^t j. Bs balle steh 
hier zur IMeuresie auch Pneumonie gesellt und der Kopf 
aehien bedenklich am Leiden Theil zu nehmen* Die 
Nacht gieng unter alillen Delirien und einer Art Be- 
täubung hin, wahrend welcher Pat. mit offenem Munde, 
halboffenen Augen und blassem Gesichte kurzathmiic 
m schlafen seilen. Am Morgen des 5. Tages schien 
etwas Ruhe eingetreten zu seyn. Der Puls machte 100 
schwache Schläge, die Haut war feucht — allein der 
Hosten war mall nnd kurs, die wenigen Sputa Unlig, 
Athemgeräusch nnd Resonanz fehlten an der kranken 
Stelle, auf welciier der Druck nicht nachgelassen hatte, 
der Kopf war äusserst eingenommen, Pat hörte noch 
bisweilen das beschriebene Klopfen, die Mattigkell war 
sehr gross und der Urin hell, aber röther als bisher^ 
die Zunge schien mitten trocken werden zn wollen* En 
wurde Aconil in Trinkwasser gegeben, dann aber Tart* 
emet. wechselnd mit Senega 1. gtt. j verabreicht und 
die Umschläge fortgesetzt. Nachmittags stellte sich bei 
cflwas krflftigerm Hosten aofs Neue Stiehsehmers &i 
der kranken Stelle ein und es wurd'e nun wahrend der 
Nacht zwischen Bryunia und Tart* emet* gewechselt, 
vorher aber aofs Broatbein ein neoes Vesieator gelegt 
Die Naehl vetgieng ohne grosse Aufregung, aber schlaf- 
los, bis gegen Morgen einige Stunden Schlaf eintrat. 
Morgens den 6. Tag wenig verändert, nor der Stich- 
nehmerz vermindert nnd der Drnck geringer. Die Sidle 
tönte noch nicht, aber ich hörte zuweilen Bronchial- 
Respiration mit feuchtem Rasseln; Husten kräftiger, der 
Pub 95 Sebl&ge, die etwas krifliger schienen. Die 
Zunge war reiner, aber noch etwas trocken in der 
Mitte (vielleicht vom offenen Munde wührend der Nacbt> 
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Der Kopf war freier, ohne Klopf;s:eräusch , die Haut 
feucht, der Urin jumeniös. Es ward wieder Aconit 
u4 BryoDia gejcebeiL Oer T«ic verlief laidlMi« Ahmia 
wurde mittelst Lavemcnts am frischem Wasser Stahl- 
l^an^ hervorgerufen, da Pat. äbec Qual und Schwere 
im Unterleib tilan^e. Oer Uestea war während der 
Nacht hfittfi|[:er und sehr beschwerlich, indess waren 
die Sputa häufiger und weniger gefärbt. In den ho- 
stenfreien.Zwischenrluiinen schlief Fat«, aber immer noch 
nnerqnicklich. 

Der Morgen des 7. Tages versprach Gutes. Pat. war 
weniger aufgeregt, der Pjila 96—96 Schläge, die Haat 
fenchit, kein StiebscbmersB, weniger Omeh^ Be^icmtiM* 
mit Schleimrasseln deatlicber, die kranke Stelle reso- 
nirt etwas deutlicher, Sputa wenig gefärbt, die Zoi^e 
fast rein, und wieder gßnz feocht, Blick heiterer ^ Be* 
wegnng freier^ Bant feucht — aber der Urin weingelb, 
durchsichtig und ohne Wolke oder Bodensatz. Die Or- 
dination bestand in Aconit und Bryonia. Ohne daas Pat 
ugend einen Fehler begangen, stellte sich- Nachmittags 
gßgen 5 Uhr ein furchtbarer Krampf husten ein, der 
aesa^ordentlich lange anhaltende Paroxysmen mit sieh 
hrechteu.In Folge dieses Hustens entstand- wieder hef- 
tiger Stichschmerz in der ursprünglich kranken Gegend, 
80. wie unter der Clavicula der rechnen Seite und in der 
Obern Lebergegend, der Pnls steigerte sich wieder aaf 
108 Schläge, es zeigte sich wieder blutgestreifter Aus- 
wurf und im Kopfe begann es wieder zu klopfen. Ich 
mich Ahends genöthigt? ansaer den innerlich an«- 
gewendeten MittetaiSMeerrettigpflaster auf die 8 schmerz- 
bjiften Stellen und kalte Umschläge auf den Kopf le- 
gen zn lassen« Cocculus stillte den wötheadea Husten, 
die Heerrettigpflaster verminderten den StichschMrz 
um Vieles. Indessen blieb die Nacht schlecht und nn- 
rabig, mit sehr kurzer Respiration. Audi zur Beeeiti* 
jcung dieses neuen Anfalles that- der Urin nicbls, da er 
noch bis zum 14. Tag der Krankheit hell blieb. Das 



Digitized by Google 



Bafln^ der JteU wwrda wükreiid dieser ZM »war el^ 
iwM keeeer, ebe» sie keanle das Helte aitht verlMeea^» 

Am 14. Tag* wurde der Liin erst wieder jumeotas und 
in den nächsten Te^ea hell, einea wolkigen Bodensala 
fatleii lassend. Jetaat enlsebied er aneli die KmnkbeM 
und ^c^gjen den 18. Tag bin konnte Pat. das Bette verb- 
lassen. Die kranke Stelle üeng wieder an zu resoni«^ 
reo oimI gab deulKeh, weaa aaeb mit Basseta nter« 
luischtes Respirationsgerliaseb. Der Aaswurf wurde 
kaellig ( gekocht häufig und leicht beweglich. Die 
Zange, aeigte sieh neitit der Apfietit stellte sieh wieider 
eia^ der 8eblaf wurde erquicklich and die Kräfte nah- 
men zu. Es blieb indess eine gewisse Empfindlichkeit 
der iiffsprdngUeb krank gewordenen Stelle 9 ohne dasa 
JPereasslon oder AaseaHation eine Abnanaitit wahraelf- 
raen konnten» 

Sa kamen mir m diesen Monaten uoeh mebrerev den 
ersihiten ibniiebe Fälle vor, in denen aänuntlieli' der 

Urin hell blieb, Fälle, die sich schwer und erst nach Ruelc- 
fällen «nter grossen Sehwierigkeiten endeten. Dieaa 
Monate and ihre Krankheitsformen gaben ein laataa 
Zeugniss davon, dass des Hippokrates Beobachtungen 
beaaglieh der Krisea aaeb beute noch wahr sind und dasa 
die menaeMiehe Natur seit jener Zeit doeb dieaaibe ge- 
blieben ist. 



6} Es giebt drei HeUprineipe. Von Dr* Scbböh 

gegm Dr. Heim»^ ^} 

Wer eine neue Idee zu Tage gefördert hat and 
für sie Anerkennung zu erwerben sucht, der muss 

*) B^Byg. Vit 126, Note,.alls. hon. Zeltus Bd» XVT. N«. S, B>S* 
IX. S5S o. r; uns Miitiltfier der HandopaiUe voa Dr..vasflnaras; 

II, 60 u. f. a« 
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vor Allem Gründe) wo möglich onamstössiiche Beweise 
für die Wabrlieit seiaer Idee eatwiekelii« Nmr dmnk 
stiehhallij^e, aprioriaelie Gründe oder dnreli festotehemle, 
sprechende Facta kann er seiner neuen Idee eine 
Bedeutung^ ^eben, wodurch sie dann über eine Uosse 
sabjeetive Ansiehl, über eine Meinnnif, ein DnAriinlten 
erhoben wird. — 

Sätze aber, die da eingeleitet sind mit: ,,wenn A 
sollte ß nicht aneh machen kennen, se.«^; ,,wanini 
sollte denn Biasenpf aster nicht aoeh ete. erKoog^en kon- 
nen^^? iUyg. VIL 226) oder: ,,||:abe man 10 Tripper- 
kranken ein Brechmittel, wamm würde nicht bei £ini- 
gen eine Versetnon^ auf die Hoden erfol^^en^? (aligf. 
hom. Zeit Bd. XIV. Ar. 2) oder: „wenn ein Brechmit— 
tel 80 sehr erschütternd wirkt, warum soll es denn da 
nicht aocli etc. eine Gonorrhöa unterdrücken können^^? 
u. s. w. ; dies sind keine Beweise^ da letztere zu zei- 
gen hatten, dass Dies oder Jenes so seyn müsse und 
nicht anders seyn könne, und dass eben desshnlli ^ 
Drittes und Viertes so und wieder nicht anders seyn 
könne ii. s. w. 

Mit FmüSi/Aacnyen begründet man nichts; iasoferae 
man sich aber beikommen lüM, Sitze damit begründen 
zu wollen^ muss man sich ji^efallen lassen, dass ein 
Zweiter und Dritter sage: was du da* vermathest, 
seheint mir aus den und den Gründen nicht baltbar und 
ich kann meine frühere Ansicht von der Sache nicht 
aufgeben, weil die Sütze, welche du mit den deioigen 
stürzen willst, {nicht nur besser als die deinigen, son- 
dern sogar wirklich begründet sind. 

Unter solchen Umständen hätte dann der Prodocent 
der neuen Idee auch keine Ursache oder kein Recht, 
ungehalten^zn seyn und wie toll um sich sn sehla^^en, 
um so mehr, wenn seine Idee neu, und erst durch die 
Untersuchungen Anderer über sie gelüutert und wo mög- 
lich approbirt werden kann. Das „infallibilia ille*^ ist 
bis dato nur Eigenschaft des Papstes. 
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Her Pf odoetiit eodlioli idhss die Wabrheil seiner Idee 
Hiebt dadareii m erhirten endieii, dase er Ton denen, 

die anders denken, Beweise für ihre Sätze fordert, denn 
das könnte höchstens zur Ermittlung der Uostichbaltij^- 
keil der Aneiehl dee Anderen, nieiit aber zmr Erbftrtnnif 
der Wahrheit der eigenen Idee föhren, sondern es ist 
an ihm^ seine Idee zu begründen, da eine dorcbgrei* 
fende und toehtige Begnindang der eigenen Idee 9 die« 
Ihr widerepreehenden Ideen an sieh nnd doreh eich 
widerlegt. Es kann so nur eine Wahrheit ^eben. So 
bat Gaulbi (da Dr. flaLue sieb auf desseaEntdeeliong^ 
beruft und niebt fiUe Mine maebt, seine von Dr. Tnnnur 
adoptirte Idee mit der Entdeckung des Gaulki zusam- 
menzustellen) von seinen Widersachern nicht Beweise 
fdr Ihre Ideen geferderttHlÜMl ert p ot ' hat die seinige be- 
gründet, nicht mit „wenn^S „sollte^^ and Fragezeichen, 
sondern mit tüchtigen Beweisen, ond soant die ihr wi- 
dersprechenden in den Sand gei^n|i«X 
8e, daetite ich mir, müsse ed^^lip^lßSlieii, der ette 

neue Idee zu begründen sucht, und noch denke ich, 
dass er es so machen mdsste. So bannte es mir denn 
aueb niebt in den Sinn Icommen, gegen Dr Hblbig na^ 
Gunsten der vor seiner Idee vielseitig ausgesprochenen 
ond neuerdings von mir in meinen »Naturheilprocessen 
und Heilmethoden^^ nicht mit „wenn's^^ und Fragesel- 
eben, sondern wo möglich wissenschaftlich begründeten 
Idee über die Principien des ärztlichen Handelns ein 
Wort zn verlieren, da nicht ich, sondern Dr* Hslbig an 
der Reibe war, die Beweise ffir seine Ansicht zu lie- 
fern. Der meinige lag und liegt für den, der ihn lesen 
will, ja' bereits vor« 

Nun findet aber der Leser und Dr. Hilbi« am Seblusie 
meines Aufsatzes über Dr. Helbig's, in der Versamm- 
lung des Centraivereins am 10. Aug. 1838 zu Dresden 
jrehaltenes, Prolegomenon (Hygea IX. pg. 861) die 
Worte? „Was ich hier sagte, diene denn zugleich als 
Antwort auf das, was Dr. Hklbio in seinem Aufsatze 
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Cfljvea VJL pg. SM, Note) g§geB nieh weisen des 
,,Alleiaa^^ inseertc««. Wcm dieie Worte wn nrir Ml^ 

men, so h&tte man ailerdmo^s ein Recht, den Aufsatz 
als Antwort auf Dr« JUsuiie'e Gesuch za betraebteo. 
AlleiB jenen Zasatm hat nein Pneiiml, Dr. Gmumemi^ 
ohne ir^rend eine Veranlassung von meiner Seite und 
ohne mein Vorwissen dem Aufeatze an^chän^t, vieüeicbt 
weil er giaobte, ieh liitte jener, von mir absiditlieh mth* 
beantwortet gelassenen, Nole Dr. Hblbig's vergessen. *) 

Ich adoptire Jene Worte aber mcA/, denn ich wolüe 
Dr. Huuue niebte enti^egnen, weil es itn ihm ist, zn 
beweisen, nieht an nur — ieh bitte sonst kein JFnhr 
lang auf meine Antwort warten lassen, am wenigsten, 
wenn gefragt wird. 

Wie natiriieb, hat^ür. Hncnie Jenen Aofsatn, der 
abermals nur der Unstichhaltio^keit seiner Ideen ruliio: 
und im Sinne and Interesse der Wissenschaft entgegen- 
trat, als tbeil weise Antwort aaf seine besprochene, 
schon nicht mehr ruhi^ verabfasste, Note genommen, 
die er eben so wenig seyn soll, als er „ein veruno^luck- 
ter Versnch, nrir ans der Verlegenheit sn helfen^ '«t, 
wie Dr. Helbig meine Kritik p^. 94 betrachten ndehte, 
und ich sehe mich nun leider in einen Streit verwickelt, 
to weiehem Or HaLBts bereits, wie sein Megirier AnU 
satn in TiHsmKTim's Jabrbtiehern genngsam eei«:t, das 
Oecorum von sich geworfeii und das Schickliche mit 
Mssen tritt, indem er statt gegen meine Ansichten, wie 
ieh gegen die seinen, gegen meine Persdniiebheit ond 
zwar auf eine ungeziemliche, gemeine, mit Schimpfre^ 
den und Unpassentheiten aller Art pikant gemachte 
Weise nn Felde zieht Br mag sehen, ob das gut ist I 

*) Dies ist buchstäblich wahr. Der Fehler liegt an mir und bestehl 
iario, dass der ganze Satz als Note uuceohin, und nicht io den Text 
fedrackt werden sollte, mit meiner Chiffre, als komme er von mir und 
weite auf den Streitpuakt hin. Ich bin noch jetzt der Ansicht^ wie 
iluia]0, dasa das wenige, was Sghbon 1. e. gegen Hblbio wegen des 
AUolen sagty so voUkomwun ansrelehc. — Gr. 
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• Währtttd iek Dr. Helbig nie im Geringsten za nahe 
trat, sonder» ikn ins Besondere (Hyg. IX 861) ala ei« 
nm Mann, ,,dM ieh aekr achitse^, eraaebte, dieae, dar 
Saehe wegen gemachten Einwurfe ^, nicht nnfreandlich 
aufzunehmen häuft Dr. H«lbi6i Invectiven auf Invee- 
tiven gegen auth* W^halb deaii wohl? 

Ea aeheiat mir mm Allem hervorzugehen, daaa Dn 
Helbig sich beleidigt fühlt, dass man es wagt, seine ^ 
VerflMithoogen nicht fär wahr sa haken nad ao frei ial, 
" 4iea an inaaem. 

Wahrscheinlich nun wollte er durch einen recht mas- 
siven Au»fali (darch „ZaaeUagen^S Jahrbdcher vo» 
VaBsaHBTER, Bd. II. pg. 114, oder „Todlsehlagen^S Hyg. 
Bd. yil. })g. 227) sich den, ruhig Schritt vor Schritt 
folgenden, Beobachter und Kritiker vom Uaise achaien) 
hoffend, anf aoleho Weiae ihn aifide oder unwillig Mt 
machen. Oder glaubte er vielleicht durch diese Art auf- 
zutreten, mir zu imponiren? mich einauschnchtem? Dass 
er aelbat fählte, der Aaalall aei aa atark, beweial der. 
Satz: „Wenn eine Wagschaale zu niedrig steht^S 
tet er pg, 104, ,,und ich lege auf die andere das Gleich- 
gewicht, so stellt sich der Balken nicht aoglaiah« in* dis 
Balance, sondern er schwankt erst hinfiber und herMar 
etc., und wenn die Kritik zu scharf und zu lobhndelnd 
iati und ich stimme sie nan in daa juate Milieo^ ao mit« 
hen die Hodler sie doch wieder nach Ihrer Partei «mI 
nicht in die Glitte, mache ich sie aber zu streng für 
den Augenblick, so kommt aie dnreh Widerpart an Endo 
doch ins reehte Gleises Wir wollen sehen, ob sieh 
Dr. Helbig nicht etwa geirrt und ob er seinen Zweck 
erreicht hat, wenn er die Kritik gegen die „Hodler für 
den Augenblick zn streng^^ (der Anadrnek iab fir die 
Art der Ausführung des Planes viel zu milde) ge- 
macht hat. 

Wie dem nun aei, so versichere ieh On HieiiBio, daaa 

ich weder „schreie^S noch dass ich ,.schweigen*werde^. 
Ruhig, vor wie naph, werde ich seinen Schritten folgen. 
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Hiich. Areoend i wenn er mit dem Neuen aueh Wahre« 
brin^, es aber bekimptaid, wo Unwakres nn Ta^e 

fcomint; aber ich werde mich nicht irre machen lassen^ 
l^leichviel, ob er sich bewo||^en fühlt, ^entweder zuzu- 
sehlacea oder die Herren jpir nieht mehr so beocbteiii oder 
— etillzQschwei^en^S — Die Bline iai aehloehl Mgeleg^*, 

So werde ich jetzt mit dem vor mir lie/^enden Auf« 
aalM beginnen und xwar so, daoa ieh vorao/poweiae 
dao Wiaaenaehaflliehe behandle. Gele^enllieh wiH ieh 
die Art und Weise ein weni/s; betrachten, wie sich Dr. 
HaLOie gegen mieh vergangen hat. Sehen aoll Or^lini»- 
mc jedenfalls, dasa er sieh den reehlen Mann nn oot«* 
chem Verfahren nicht herausgelesen habe. — ' • ^ * * 

Der Pankt, um den es sich bei der obwaltenden Mei- 
nongsversebiedenheit handelt, nnd dem sn Gefallen dio 
gegenseitigen Erörterungen entwickelt wurden, ist die 
Frage: Ist jede Heilung eine homöopathische, oder giebt 
OS auch noch andei^ Ueilprincipe? 

Während bisher allgemein drei Heilprincipe als exi«- 
/ stireod und bei den gewonnenen Heilungen sich ge- 
genseitig nnterst«|pen4 oder anssehliessend» aisi lbi% 
angenommen worden , sieht sieh nmi Dr. Hblbw veiw 
anlasst, nur das homöopathische Princip, als bei jeder 
Ueilong einnig und allein obwaltend, zu betrachten. Bs 
glebt ihm nur eine Möglichkeit des Heilens: „Sinito 
Simili medetur^^ Keine Heilung ohne Hahnemann. ^ 

Betrachten wir die Beweise, welche er für seine An«* 
siebt aufbringt, ab giebt er uns u) den „per Indaetioi» 
nem^^ Da alle bisher geprüften Mittel gerade nur die 
Uebel in Aebnlichkeit heilen, die sie auch hervorbrin- 
gen, oder umgekehrt, so wallet bei allen öbrigen Ueil«- 
milteln in Krankheiten derselbe Fall ob* So Dr. Hu,» 
BIG (pg. 14 des 11. Bds. der Jahrbücher). So wichtig 
die Indoction an sich wäre, wenn es ausgemacht bliebe^ 
dass jede bisher gewonnene Ueilong mittelst gepräfior 
Mittel eine homöopathische sei, so falsch ist die Indiictiou^ 
weil die ihr zu Grunde liegende Annahme aich ato i^rig 
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Originalabhandlungen, 533 

darlegen llgst UnsoMssiKr ist daher ihre Anwendnni; 

auf den zu beweisenden »Satz. 

• Mit Bheam, Herear, Senoa, Jalappa, Colocynthe ete, 
beilen wir Oarehfill^ wenn wir Jene Mittel in Itleinen 
Gaben reichen, und um;^ewendet heilen wir mil Rheum, 
Mercor, Jalappa, Senna, Colocynthe etc. Verstopfan^p 
und tränken Stohl, wenn wir sie in /t^osaer Gabe ond 
wiederholt anwenden. Ferner: mit Opium, Plumbum, 
NuX) Bryonia, Sulpbar etc., in kleiner Gabe /gegeben, 
heilen wir Verstopfanür und Trägheit des Stuhis, nnd 
un^ewendet beseitigen wir mit Opium, Nux, Bryonia, 
Solphur, Plambom etc., in grösserer Gabe, Durchfälle^ 
aber nicht omgeweadet. Mit Tart. emet., Ipecacaanha, 
Asarom, Cupram^ Sulph. etc. beilen wir in kleinen Ga-» 
ben Erbrechen, nnd mit grossen Gaben Tart. emet.^ 
Ipeeacoanha, Asarom, Coprom snlph* ete. verorsaehen 
wir EMreeben, aber nicht omge wendet. Mit Sabina, 
Secale cornutum, Colocynthe, Pulsatilla verursacht sich 
das Volk Genitalblatflosse ond Abortos, und die Aerzte 
operiren damit gegen Menostasie, Amennorrhoe und 
Wehenmangel, nnd zwar, indem sie solche Mittel in 
grosser Gabe reichen, wir aber heilen mit Sabina, Se- 
eale eomotom, Colocynthe, Polsatilla ete.^ in kleiner 
Gabe, Blutflüsse aus den Genitalien, bevorstehenden 
Abortus und Nachwehen u. s. w. Aber grosse Gaben 
Rheom, Mercur, Seqna ete. heilen keinen Dorchfall, 
sondern sie vermehren ihn, und kleine Gaben davon 
beilen keine Verstopfung. Grosse Gaben Plumb., Opium 
etc. heben keine Verstopfang, nnd kleine keinen Dorch- 
fall. Grosse Gaben Sabina, Secale beben keine BInt» 
flusse und Aborten, und kleine keine Menostasie. 

Mass denn nnn, wenn ein l||ttel, je nach der Art un- 
serer Application, so verschieden wirkt, diese Wirkung 
wohl nicht nach verschiedenem Principe geschehen? 
Wenn Senna ond Jalappa DorchfäUe und Verstopfonip, ' 
Opinm nnd Plombnm Stohlgang ond Verstopfung ma- 
chen und heben, wenn Sabina und Secale Blutungen 
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machen und beseitigen, so können sie ja ^öch nur das 
Eine nach Aehnlichkeü bewirken. Die Richtung einest 
der |[^naniileD Medicamente an sigh kann doch nur eine 
seyn, entweder zd verstopfen oder m öffnen, Blntun^en 
hervorzurufen oder zu stillen. Ein Medicament kann 
kiiehl kalt und heiss, nicht trocken und nass, nicht öff- 
nend rnid veratopfend, nicht kfihlend und erhiisend afl 
sich seyn, in seinem Wesen kann nur das eine liefen, 
seine Eichtung nur die eine seyn. Ja — wie kömml 
CS denn , dasa dieae Mittel doch' sich ganz entgegen* 
gesetzte Zustände heben? Die Sache liegt darin, dass 
das hom* Ueilprincip, das nach Aehnlichkeit auf der Ae- 
action des Organismas gegen die anfgedmngenen Arz- 
neimittel beruht, und dass eine Heilang nur so lange 
auf dieses Ueilpriacip basirt seyn kann, als der Arzt 
durch die Anwendnngsart des Medicainents der Natar- 
heilkraft das Zasfandebringen einer Reäction möglich 
l&sst. Wo das Medicament nach Quantität und Zeit- 
maaas auf eine Weise angewendet wird, dass eine Ae- 
action unmdgllch wird, ist die* Heilung nicht mehr 
durch's Siniiley sondern durch's Contrarium bewerk- 
stelligt Wie die Seele selbst durch Verabreichung des 
SImile znm Krankheitsprocesse zn einem Contrariom 
gegen diesen veranlasst wird, und durch solches den 
letztern neutralisirt, also neutralisirt in einem Verfah- 
ren, in welchem der Arzt das Contrarinm des Krank«^ 
heitsprocesses auf eine Weise anwendet^ dass eine Na- 
turreaction gegen das Medicament nicht zu Stande kom- 
men kann, er selbst mittelst seines Mittels den Krank- 
heitsprocess , soferne er denselben so lange niederhält, 
bis die Naturheilkraft die Indifferenz ausgeglichen hat. 
Z. B. hält der Arzt eiiffa entzündeten Theil mittelst 
Eisamschlägen trotz der Entzöhdang kalt , and that er 
dies so lajjge, bis der normale Zustand in ihr zurück- 
kehrt, so heilt er durch's Contrarium. Es thut nichts 
zur Sache, wenn auch Kälte Entzfindang dorch Natar- 
reaction hervorzurufen im Stande ist, denn es bedient 
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sich hier der Arzt der Wirkung des Mittels, nicht der 
NAtanreactien, welche er nicbl zu Stande kommen lisst 
Natarreaction und Mittel Wirkung aber sind Contraria. 
Das hat Dr. Hklbig übersehen, und desshalb sich con- 
fandirt lo diesem Momente liegt wahraeheiniioh auch* 
das Gesetz für die Arsneigabe, von dem ÜtXVbaM» 
als von einem noch unbekannten, uns ,,zum Ergreifen^^ 
nahe liegenden spricht (Hyg* VII. Sdl)^ und^ es acheint 
keinem Zweifel su unterliegen, dass bei Anwendung 
grosser Gaben der iledicaniente dieselben mittelst ihrer 
Eratwirknng stets als Contraria, bei Anwendung aber 
iii ileiiier Gälbe mittelst Natoi^reaction immer allTSimitia 
heilen. Darum ist es keine Zufälligkeit, dass die Ho- 
möopathie, als Heilmethode nach Aehnlichkeit, mit klei- 
nen^ die Antipathie aber, als Heilmethode nach dem Ge- 
gensatze, mit grossen Gaben operirt. Die Antipathie 
bedient sich eines Arzneistoffes zur Beseitigung des Ge- 
gcfm^&ito Von dem Zustande, zu dessen Hellung die 
Homöopathie sich des Heilmittels bedient, und durch die 
Grösse der Gabe wird das Mittel bestimmt, hier als 
Cootrartnm, dort als Simile in Wirksamkeit zu treten. 
Wendet der Arzt gegen eine im Blute obwaltende Nei- 
gung zu Entzündungen, bewirkt durch zu grosse Pla- 
aticit&t desselben, in grosser Gabe Mittel an, welche 
durch ihre Wirkung das Leben des Blutes und der Fa- 
serstoff-Bildung untergraben, z. B. Quecksilberi Mittel- 
aalze, reichliche Blutentziehungen, so heilt er durch 
Hervormfong eines, dem obwaltenden Zustande con- 
traren, gleicbgiltig, ob Quecksilber, Mittelsalzc, reich- 
liehe Blutentziehungen vermittelst der Naturreaction 
entziflndliche Zustande hervorrufen können 4Kler nicht 
Durch die Art der Anwendung des Mittels kann das 
Simile der Reaction nicht zu Stande kommen 

(Hebt der Arzt dem, durch eine Base Vergifteten 
eine Säure und neutralisirt er so die Base, so heilt er 
ohne Zuthun der Naturreaction, gleichgiltig, ob Dr. Hel- 
u« Base und Sture flir Gegenaitze oder für aich höchst 
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ähnliche Poteiusen hält Fär den Aofenblick, wo darch 
die Wirkung der einen Potena^ die der andern aafge- 
hoben wird, ist die eine for die andere OegmuatUy 
gleichviel, ob beide mit einander eine chemische Ver- 
bindong eingehen, oder nicht (lieber UsLBia's Ansicii- 
ten von Simile nnd Contrariom opftter). 

Dr. Uelbig sehe sich nur in der Praxis der Aerzte 
ülterer Schule um, damit er sich ja überzeuge, wie viele 
nüd versehiedenarlige Entzündungen doreii Calomei und 
Einreibungen von graoer Halbe geheilt werden. Inner- 
halb der kürzesten Zeit lassen Aerzte eine grosse 
Menge graoer Quecksiiberaalbe (innerhalb 24 Stunden 
bis SU mehreren Unzen) einreiben und dabei Calomei in 
schnell wiederholten Gaben verabreichen. Ich habe ei- 
nen Primararzt zu Wien im grossen Krankenbause alle 
halbe Stunden % Gran Calomei und V« Gran Digitalis 
ganze Tage lang fortgeben sehen, so dass Pat. nicht 
selten während eines Tages bis zu einer Drachme da- 
von bekam. Dabei sah ich eQtzündliehe Kranken sehneii 
genesen. Von den weUeren Folgen dieser Proeednren 
spreche ich hier nicht. 

Wenn Mereur Entzündungen hervorzurufen vermag, 
wie mir Dr Hsuno entgegnen wird, so mässte hA soW 
eher Anwendung, wo eine Naturreaction nicht zu Stande 
kommen kann, ja die Entzündung geweigert werde, so« 
bald Mereur als Simile in Wirkung käme. leh vertrete 
den genannten Heilweg nicht — aber seine Existenz 
ist unleugbar, möge Dr. Hauuo auch noch so erfin- 
deriseh bezüglich des Simile und Coiptrarium seyn, nail 
den, die Heilmethoden unterscheidenden Umstand des 
Zustande- oder des Nichtzostandekommens der Beac- 
tion gann übersehen« Wenn Rheum, Mereur, nament- 
lich Sublimat, Jalappa o. s. w. in kleinen Gaben OsnA-* 
fälle heilen, so wirken sie als Similia und die Naiar- 
reaelion bringt vermittelst des Contrarioms, nümlieh der 
Verstopfung, eine Neutralisation des Erankheitspro- 
cesses zu Stande» Bewirkt aber der Arzt einem, an 
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ehüMiiseber 8iuhlverfttopfuii^ Leidenden, lUurdtjeM ok^^ 
ftm HiUel tiiplleli sme aftth^ren Stähle, so %mltigt er 
miüelat der Conirarra dem Or oranismas einen Zustand aaf^ 
der .seinem bisherigen i^egenübersteht and thut dies 
duKdi . iloanlkaUve and zeitliche Verb Attalas« Mf. sind 
Weise« dasa nie eine Reaelion sa Stande ketasMii wni . 
durch sie ein Simile hervorgerufen werden könnte. Or. 
UsLBiOiSoU ^ nsr versnoben, ob. er dareh Caloaiel^ 
Jalappa, '8enna,'Rheom s. w., In gtonaea nad wis-t 
derholten Gaben g;ereicht, einen Ourchfali beenden, oder 
durch ihre Verabreichung in . kleiner Gabe Stähle ber- ' 
vorrafiea kdoaei Aaf der andern Seite mogeer aar aa<« 
sehen, ob er durch Plumbum, Opium u. s. w., in grosser 
Gabe gereicht, eine Verstopfung heben, oder^ wo. er sie 
in kleiner Gabe giebt, einen DarcbfaU!,beika köaae.*-«t 
Wean er will ^ so wird er sich fiberzeogea^ dass dte 
Mittel das eine Mal als Contraria, das andere Mal ala 
Simlia wirken« Dr« Hblbiq mag dabei ganz, rnhig-ap^ 
seineni üische sitaen bleiben, wie. ich auch, er braow^ 
wegen Tetragonolobus biflorns ^ ^m>?^*t nicht nach 
Afrika a^a laufen — seine Poesie hat umsonst sich er« 
ipossen» £s ist mit der Wirkung Jei|it)r.^flaa^f wie aiit 
der jeder andern. Operiren wir nit ihrer Ejrst- oder 
Selbstwirkung, so benutzen wir sie nach dem Grand« 
aatae Contraria . Coatrarils , heUea wir aut der) dareii., 
ihre Wirkung herrorgerafeaeni, Natonreaetion, Of$m 
riren wir nach dem Grundsatze Similia Similibus* Aber 
Dr. HsLBiG weiss ja, dass ich >,st<ii3i^,f9f «lieJUögiicl^ 
keit der Heilung durchs Coatrariom iiiid AUoiun hm^ 
harre, ohne zu wissen warum 4 ohne einen einzigen, 
sich bewährenden Beleg dafür hervorgebra<;ht zu ha*. 

ban^ (pg* 103)* So möge er Jene Vkf^lvm0^ jC'*^ 
der Arat wohl sehoa geaiaeht hat aad HaLna sieh täg- 
lich verschaffen kann 9 nur onders erklären, ^^enn er. 
kana«, 

Weaa wirklieb kleine Aderlässe gegen Slutmaagel 
dienlich seyn kOnnt^n^ so würden sie nach dem Grund- 
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satze 8jmilia Similibus wirkeu, aber es gehört wahr- 
lich ein bis zum Wunderlichen /i:etriebenes Beharren 
bei seinem Irrthume dazu, um nur auf den EiafaJi zu 
kommen, es könnten Ulutentziehung^en ^e/3^en Blutleere 
vielleicht helfen wie Dr. Uelbig a. a. 0. p^. 73 thut. 

»Solche Reflexe sind die Krone der UKLBiG^schen Prin- 
cipien, und kommen vom alleinio^en Betrachten der Aus- 
senseite der Din^^e, mit Vernachlässi<2:un»' jeder ande- 
ren, durch die Bemühungen der Aerzte aller Zeiten ge- 
wonnenen, durch den Fleiss der neueren und neuesten 
Zeit so sehr geförderten Einsichten. Es heisst die Au- 
gen zudrücken und absichtlich im Finstern tappen, wenn 
man einzig bei der Aussenseite des Kranken stehen 
bleibt, und von dem, was im Organismus vorgeht, 
nichts wissen will. Seclionen sind Helbig eine unnütze 
Sache, denn ihm hat's „Gott schon so eingerichtet", 
dass er an , Jedem Schweine'* lernen kann, so viel er nö- 
thiir hat ~ doch wohl um Schweine zu curiren? — nein! 
60 viel er immer als Arzt überhaupt nöthig hat (pg. 8l>, 
Si Jahrbücher)! Aerzte, die sich durch Sectionen über 
die normalen Zustände der einzelnen Organe, so wie 
über deren Krankheiten und die Veränderungen, weiche 
sie hervorbringen, unterrichten, sind für Dr. U. die „muster- 
giltigen Aerzte" nicht. Die Schäfer und Schinder und 
alten Weiber scheinen ihm höher, als die Aerzte zu 
stehen, denn „die Aerzte, die A-B-C-Schützen, haben 
alles Nützliche in der Medicin dem Volke abgelernt, 
gesammelt und verhunzt (a. a. 0. pg. 79 und 81), und 
der gesunde Menschenverstand ist nur beim Volke zu 
8uchen^^ Ob wohl das Volk auch weiss, „was die Seele 
der Senna sagen will'^? (a. a. 0. pg. 80). Und wie 
mag es denn kommen, dass Dr. Helbig (so viel mir be- 
kannt , doch auch ein Arzt und A-B-C- Schütze) so 
ausserordentlich viel Verstand besitzt? 

Warum sucht denn Helbig so angstlich in der phar- 
makodynamischen Hinterlassenschaft der Aerzte, da er 
80 wenig auf letztere hält, und diese Hinterlassen- 
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sdMr Ml «iokqidipi^^ '-^^mtn ir Itf Mlnilillülr 
vim'Allefii ist, »In lifb nft 6iffi«*t Mfttel operirt, die er- 
haltenen Resühate aber iininer einem Mittel iDsiaoirl 
wurden? Dm PaHioloi^hei was Ii der altei MtüMlt 
fltf Anden ist, bfct ^ewiai» weit ^«adani Werth, als 
dasPlmrinakodynnmiftche. Es i'sl förH* ein ^rrosser Fund^ 
wenn arr eine Steile citiim kaim, iu^ 4er Urgent aiimial: 
ein Arzt ein Mittel ^e^en diese oder jene KiMkbetts-L- 
fonfa etapfiehK, und er weiss doch, tinmal, dass von jenen 
Aerzleft kaum je ein Mittel, allein ^ei^eliea wnrde^ Uttd 
dMs zmfeium JedeauMrtnNlIetMitlel (mid miaieafllell* 
dM'Hei^eiiiidar alteit Medicin) weuio;sten8 einmal von 
irgend einem Arzte in jeder nnr vorkommenden Krank» ^ 
hreilsfirfli empMrien^vM dl» Mverliaaiir gerfihmt mmr&9^\ 
So gMikom9^^im0^ik3h» häh^ atteh keinen Werth, am 
weni;ä:sten aber, wenn sie eine neue, groise Idee sollen 
be/(rändaa helfen« ^ ^ '»'^ / • • 

«kletlmiiki^ ineM er 4aj;^/?en,' wirden >b nielit 
Pneumonischen selbst, sondern an deren Cadavern g^ 
macht, doreh den Todeskampf and nach dem Tode jiaMbet 
erleide dM Otffm i^rosse Verinderan^a , gerade da#f^ 
was man bei Sectionen nicht ünden könne, sei es, wo^ 
nach wir Arzneien verordnen u» s. .w. (a. a. 0. pg. 68>. 
One klNiglM wMMeii rdeM seAiMleAi ^ Min Krankel^ 
leiidet aw>fciinler, ^fllMtmner Respiratien, bei der er mit 
je#era Athemzuge einen dampfen Schmerz unter der 
reebten Bruslwarze/ empfindet. Er bat beftiges Fiebei^ 
bMMendr HiftBS^ drgen Dmt, ehe beleiirte Zange, ML^ 
nen Appetitj Husten, der farchtbar quält und einen 
schmutzigen^ graubraaneu, dicken Auswurf« Da koaunli 
Dr« Uasiie .nnd angt^ der Ham bal eine LoogeamH* 
Zündung. Nahi' köaiBit aber aaeh eki anderer Arzt^ der 
sieb um die Fortschritte der Medicin was kümmert. IBr 
pevfiii^ die kranke Stelle mit oder ebne lnalmwnt%.r 
ster^iMrt gann ifonipf. -fSr legi das Hörrohr an ittMl^ 
findet gänzlichen Mangel des Respirationsgeräuscbes int^ 
ganaenoHrtean Tkeil des recblen La^genUippens,<gleie)H'' 

8». 
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viel, ob er die entsprechende Thorax^e^end vorne oder 
biateo anaoiUirt» Nor bisweilea liorl er einen grobm- 
■hiacliM HnMNML Die Stiwne ^iebt dort raeh ktüiea' 
Widerhall. Da 8a|i;t dieser Arzt, der untere rechte 
Lan/c^nlappen ist xnu hepatisirt^ iL Ii. es hat bereits 
eil« lofiUnittOD oines paUüMcäm grauen SäcreU Stell 
UptfMidk»« Ater An Hmlbig vecsteht das ja nichl (a. a.- 
0. fg. 78). 

Da ineU der Arst, kopfscböUeind Ober des giUM Dr* ' 
Hnm's wirkKebe oder annilirte ITm^issenheit, sieh di« 

Mühe, den Thorax des Gestorbenen zq öffnen, da beide 
den Fat. oicbi batiea reiten kdaneii, und wigt den Dr.* 
Bauns, wia'der oatere Tbeil der reehteALoDji^ branng^ra« 
aussieht, nn Consistenz und Umfang die Norm ober- 
steigt und scliwerer ist. £r schneidet mit dem Messer 
ein/ ohne dass LafÜuiialera enlalöMle^ mid droekt ans 
einem abgeschnittenen Stückchen eine dickliche, braun- 
igrsne, OMtunter schaumige Flüssigkeit, aber kein Blal« 
Kr fiberseogl den Ur. ifaLBio, dass selbst die grösaereB 
Bronehialswei^e mit diesem „ pathfschen Secrele iaffl* 
Irirt sind^^. „Mein Gott^S sagt Dr. Helbig, „das kommt 
nicbl von der. Krankheit, das kommt vom Todeskampfe 
nnd vom Todlseyn^^. -r- Oh nimml der Docior den ob^na 
rechten Lungenlappen heraus und zeigt dem Dr. Helbig, 
wie er weit blasser aussehe, weil leicbter sei, sich 
viel sehwanmiiger angreifen lasse, wie beim BinsciiBci- 
den ein Luftgeräusch entstehe, wie die Bronchialäsl- 
chen leer erscheinen, und wie sich keine granbraone 
FldasigkeÜ, wobl aber cilwas Hat berana drtekea 
lasse. 

„Nnn^S ^^S^ Hblbig, „wesshalb haben Sie den 
Pal« niehl geheilt, da Sie seinen Znsland' iuuintem9<^ 

lieber dies Unvermögen drfiekt der andere Doctor 
sein Bedauern aus, hofft aber, dass dorch ein fleissigea 
Zosammenballen der palbologiscben Zustünde aad ihrer 
Brseheittongen mH dem Charakter der Mittel mit dem 
„das ihre Seele sagen will^S 8^^ manche Kramkheil 



Digitized by Google 



kOnne heilbar gemacht werden, die es jetzt nicht ist. 
-Der Docior meint dabei, dass es die Pflicht des Arztes 
•aei^ eben so ^ewiaaenhaft jeden, We^ »ar .Kcn n tn üs 
der pathologischen Zustande, als zu der der Mittel Wir- 
kung zu benutzen, und dass eben nur durch ^ieich- 
miaaiges Fortsehreiten der ^enntniaa beider lieUab* 
feete, des Heilenden, wie des za Haileliden, ehie Fftr-^ 
derun^ der Medicin zu erwarten sei. Dr. Ufxbig aber 
sagt stolz: ^yvon Aussen sind wir angemesen^^ 
O» p«:. 77), und alieis Andere, das ibr da treibt, 
sind „gelehrte Phrasen, 8ectionen, chemische Un- 
terancbuna^en, ist unnützer, hindernder Ballaat^ ümt-* 
iUtiTfiMW^^ die A-B.C-SeMMsen allea 

Nutzliche verhuntzen, ,,Dafttr sind sie auch mit Blind- 
heit ic^schla^^en^S 

Dr. HiuuG kann die ndthlge Patholof^e, wie er (L e.) 
sagt, am Sekweine lernen — man mnaa ihm wohl ^laa- 
ben, weil zwischen Perlen und Schweinen schon im 
iSpriehworte ein gewisser Zasammenbang besteht, ao 
Jisst es Dr. Hklbio bei seiner grdndKehen Ansieht/ leh 
aber muss doch bekennen, dass der mitgetheilte Fall 
benugiich seiner Erscheinung^en ein von mir beobaclr^ 
telti^Vfilv «haa ich aber das nicht am Schweine bitte 
Jemen können, und dass die Folgten der Krankheit^ wie 
wir. sie in den unteren Lun^enlafipen beschrieben fin«< 
den, nicht vom Todeakampf oder vom Todtaejn aelbat 
herleitisn können, sondern von der Krankheit, die gerade 
jene Stelle befallen hatte. Dr. HaLBic weiss aber, „dass 
die Aerzte aus 'den Sectionen gar mchis wissen Qfigi 
98), dass „anatomisehe nnd chemische Zergliederungen 
von der Natur mit Blindheit bestraft werden^^ (p^. 79), 
Dafor. bildet er sich ein, dass bei Lungeneotzundunif^ 
eine UeberfUhuif: mit Hot Ursache der Erscheinungen . 
sei, und fragt Andere, die das nicht glauben wollen, 
welches Corapendium der Pathologie sie denn hätten, 
Onsa er kein fiber die Fortschritte der Zeit ihn nn» 
terricbtendes benutze, möchte schwer zu bezweifeln 
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seyn. Hairibmann hat^s weit ;2:etriebefi im We^weiffc^ 
wissensdiafllicher Iül£siniUei, so weit, dass seine An- 
1 iiiinftr ittB Verfiahren g^gtn inasere Angriüe baachd- 
^igen, ja lea^gTien mn fnfiaaeii it^avMeii; Dr. HataiQ ^efte 
weiter, sowohl in der schroffen Einseiti/ckeil seines 
4Maeip€a, als iai Abaprecheii nm4 Verwarfen der HUfs- 
^■Mal 4ar iUem Medidii; HAmnMAm aelbal wird aUh 
äber die Dreistigkeit wundern, mit der über seine eigene 
tnmuBgegtkng^^ wird, wo ea gilt, eine ohne iiistori- 
•Mennd wiaa^enacHiafllfehtt Omndla/iC^ htngeateltl^.^allu 

horniade zu vertheidi^en. ^ v 

Oer, der HKLBio'schen Behaaptan^ als erster Beweis 
M finrnda ireleicte 8ats iat femer deaahalb falaeh, weil 
icewiaaa Heilanden mit ^epröften, wie an^epräften 
Mitteln, nach dem Princip des Alioion, %b gftande 
boaMBan. 

Blawa rdmait an, fab bitte keine vraitare HaRanir 

anf diesem We^ als Beweis für dessen Existenz, bei- 
Kebvnebl, a|a daaa raweilen ein Vesiaans ein Obren- 
ataeben, nnd ein AbAHirmittal ein Zahnweb gebrilt baba;. 
Abg^esehcn davon, dass selbst 2 Beispiele, falls sie nicht 
pnders, als mit Vermathon^en anjK:egriffen, nicht aber 
widaria^ werden, namantiieh wenn sie aieh oft wied^ 
holen, schon für eine Heilmethode zeugen könnten, so 
habe ich in meinen Naturheilprocessen und Heilmetho- 
den CMp IL S. 81t n. f.) wähl ebi Mehrerea nnd viek 
Beispiele dafür ^e^eben. Erst in der jetzt obwaltendea 
Kindbettüeberepidemie habe ich mehrmals gesehen, 
difw die BrneuK^nif von Beritonialexandat ao|^lelob anf* 
birta, aabald doreh rathmaehende nnd btaaensieheAda 
Mittel die äussere Haut des Unterleibs zu erhöhter Thä- 
tigkeit genwaagen war. Kein anderen Mittel sebeial 
diene Secretionatbütigkeit aa beeintrAebtigen sa kta- 
lien, wo einmal die vorbereitenden Processe be^^^onnen 



*) Das betreffende Manuscripe liegt schoD leit Woehen bei mir, 
koaote lioch nicht zum Abdruck kommen. Gr. 
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haben. Mit voller, am Krankenbette gewonnener lieber- 
«ev^ttnic Höchte ich deoshalb Neumank's Worte be- 
flülfftii^ weM ar iiafrtt f^Cliabt ea ir|^4 elwaa^ dle 
fnnera Secrelion iwini . Puerperalfieber en hemmen, so 
iai es ein groaaes Veaicalor auf den ganzen Unterleib 
Br hat ea jvewiaa arfafafan,' warnt ar veraiahertt ,,Je 
•her Ma btl PaarperaMohar SpeieMiaaa (Atreh graaaa 
Gahen Calomel) hervorbringt, desto sicherer ist der. 
lüraaka |s«retM CSpec. Paih« und Therap. Bd. 1. §. dl4). 
0r. BaiLan» wird aa^en, die HeUan/r war ja naeh Aahfi- 
lichkeit. Ja, ja, das ist richtig! Aber es wird hier ein 
Mch- geaundes Organ krank gemacht, um die TUtig- 
keit in einem alidera aaAKahehea. „Jvo «omm», dfui 7«- 

yvofievcov firi xara tov avrov roizov, 6 oq^^oÖQorsQog dfjiavQot rof 

•ci^*^ Daa wusste schon Hippoiuiates richtig zu den« 
la», waa man jetat baUhomiairen will. 

Vielleicht füllt Dr. Helbio noch ein, es könne ja mög^ 
lieber Weise die Application rothmachender und blasen- 
»eheDdar Mittel aaf die iuaaere Bauchhaat Bxaodat Im 
Uoterlelbe bervarrafen. 

Das siedende Wasser, die Moxa, die verschiedenen 
Veaieaiitien^ daa Gleheiaen n. a. w. wirken an gleichM 
heterapath. Zweeke. Sie beachrinken pathiliehe Thil^ 
keiten fast in jedem Organe, während sie nur auf ei- 
Ma, aal daa allgemeine Hantayatem Kunftchat wirken« 
Beaandera auf ^lieaea Organ eratrecken eich dte Heil'^' 
Operationen nach lieteropathischem Prineip. Priesmts 
benntat vorangaweiae dieaea Organ nach heteropathi- 
' aehem Prineip aar Heilnng der .veraehiedenalen Kraak-^ 
heiten. Meint etwa Dr. Helbig, dass man mit Wasser 
•llea jeaen damit geheilten Zuständen Ähnliche bewir- 
ken k^Mie? Oder wetaen ihn die BadeanaachUge nicht 
darauf hin, dass im noch gesunden Organe zu Gunsten 
bereits erkrankter ein Krankheitsprocess hervorgerufen 
. werdet Dr. Hbubig wird aagen: Waaaer vermag wahr* 
scheinlich allen jenen geheilten ihnliclie Kraakhelta- 
proeeaae hervoraubringen. Ja, ja ! er wird es sagen ! — 
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'Mmm il» Naihto wo Tete oiiil er fcalffmüildli«? 

/ im Ma^^en, weoo er Wasser trinke. Oer Mana triokt 
Wein ami Bier eben viel UeiMur* Ojt* Uium kaaa.aicli 

die Symptoae.Mlirai^.iluü.iMM. M mm 
•Symptome zu thun seyn, sonst wird er seine Einfälle 
imiaar. iiftr mit Fragen. und Vermutbongen MBiftrrtiilW 
iiitPjP i jRii wiU Ulm if^ar.nielit icefnllen^. das« mnnjHun 
Beweise mehr verlangt, und er hat die- liebiidisten 
Ausdrücke für die, seine Wassersebnsse beschneidende) 
KritUit Der Boel& des rnbicen DenlieM wird ihm eine 
Zwangsjacke, gegen weiche ersieh gewaltig wehrt. Aber 
sie ist ihm ein nothwendiges Kleid, und steht ihm r^^i^t 
W9blanl— 

Allein Dr. UfOJu» hat von geprüften Mitteln gespre- 

ciien. Nun dazu gehört ja wohl das Quecksilber. 
Wahrscheinlich hat auch er gesehen, dass namentlich 
Hirnentznndnngen bei Kindern durch grimn Gaben Ci^ 
lomel, welche hanfige Stohlungen hervorrnfen, geheilt 
wurden.- Das Factum wird er wohl nicht in Abrede 
stellen, sonst mfissten wir ihm rathen) sieh docbnoch 

a Bischen in der Mtem Schule umnusehen» Wie hat 
n nun das Quecksilber die Hirnentzündung geheilt? 
etwa nach Aehnlichkeit? Wird Dr^Hauun nicht sa^oi 
wahrscheinlich bringt Quecksilber unter Umstinden 
Birnentzündung zu Standers ^^^^ „warum in aller Welt 
sollte denn Quecksilber keine Hirnentzünduog zu Stande 
bringen können und wie dergleichen Bedenaartca 
mehr lauten. 

Hat Dr. ÜELBiG noch nie gesehen , dass. an chroni« 
sehen, bedenklichen Katarrhen Leidende, aamentliefc 
junge Menschen, durch das Tragen einer Fontanelle 
ihrer Leiden quitt wurden? Wenn er's nicht gesehen hat^ 
so kann er's noch erfahren^ er ist meinen Wissens mbs 
Lernen noch nicht an alt — und es wird ihm auch sonst 
^ gut thun. Bei Professor Schönlein ^ damals zu Würz- 

bwfg^ wurden in der KliaiH Individuell aoa verschiedenen 
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kopisch nacbgewiesenen, tiefen LungeDleiden, iHHMiillidi 
IwyniMinilfr tabercalöser Phthise, allein der mehrfach 
»ngewiMtotoi Mmmi mßg ud u Mem wwpi». Woktdte 
Heilung nach Aehnlichkeit? Solile Dr« Huwi iMMh 
nar eine b^cinnende Coxartbrocace durch die äussere 
ABTTtrtni^ d«i -Olahmetts haben baenden aabea^ Kr 
mag nach Berlin gehen, da wird Man aa Uub aaigea. 
Phrasen, welche er auch hier wieder gebraucheil wird, 
aiad. oaa schofi and sehen mehrfach angedea* ' 

tat, aber ^,plappeni nar plappam^. 

Von einem meiner Lehrer, dem verekrten Hofrathe 
Koch zu Erlangen , habe feh es oft gesehen , wie er 

jungen Männern, welche an Symptomen von chronischer 
Gongestion nach den Longen and chronischer Tuberkel- 
Uldong in jenen Organen litten, mit dem besten Er- 
folge Pillen aus Alo€ in einer solchen Quantität nehmen 
liessi dass sie täglich 2—3 breiige Stühle davon hat«; 
ten. Er snehte, wie er sich ansdrockte, die Congestio« 
nen nach dem Mastdarme von der Lunge hinwegzulei* 
ten. Er machte also ein anderes Organ zu Gunsten 
eines vom Binte insnltirten krank. Er sagte dabei: „es 
ist besser, der junge Mann bekommt Hämorrhoiden, als 
die Lungenschwindsucht^^. Ohne Zweifelaber wird nach^ 
Bujug's Theorie Alo^ jene durch sie bekämpften Zu- 
stände hervorrufen können. Aber es entstanden in dem* 
einen und andern Falle fliessende Hämorrhoiden. Aller- 
dings ist die Heilart, wenn es eine bessiire giebt, nicht 
preiswfirdig — aber es handelt sich nicht nm die Preis- 
würdigkeit einer Heilmethode, auch nicht um den Um- 
fang ihrer Anwendbarkeit, in welcher Hinsicht sich 
keine andere Methode mit der homöopathischen messen 
darf, i^ondern um die Existenz eines andern Heil« 
principes, als des homöopathischen. Dn Helbig weiss • 
jedoch abermals, ,,das sich starr auf der Möglichkeit der 
Teilung durchs Contrarium und Alloion beharre, obae 
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den Beleih dafir iMTvor^ebraeht m liabeii^' ipg, 103>v « 
bj Der zwmit Beweis, den Uelbig für seinen Smtm 
Uttmij M ^f» mMiBipBm^ — fgtrtcl tt ud ImM m^i^ 

nen vollständigen und länger gekannten Arzneistoff £u 
indt», 4MI weldMwi aieli iiieM tteiftparfae aacfa weisen 
litM« dm «r ilmlieli» ZiMIle tem'ifct, ab er wMt^ 

lieh heilt, Daraas aber scbliesse ieh, dass er die dbri- 
Zofiile, welche zu heilen er im Anfe steht, aach 
10 Aebniichkeit bewirkM werde^« : ^ 

J)as heisst mit anderen Worten: „Ich Dr. Helbig 
bilde mir ein, dass jeder Arzneistoff irgend ein Coder 
ebuge) Symptom hervorbringen werde, das (eder die) 
einem Zofall, den es heilt, ähnlieh ist (man merke: das 
Hai/BiG^sche ^yähnüch'')* Weil ich mir das nun einbilde, 
80 bilde ich mir. ferner eiOf dass das JMittel aUe ande- 
ren Zefälle, die es heilt^ ohne dass es ihaen Miidiehe 
Symptome hervorbringt, auch nach Aehnlichkeit heile^^ — 
Bei aoichen Beweisen bleibt doch nicht leieht ein Z^woai- 
fel fibrigl Den Tordersata kann ieh nieht bestisMif aas 
sprechen, weil ich nicht gewiss weiss, dass er wahr 
ist — aber nichts desto weniger folgere ich daraus, 
dass per analogiam mit dem einen, nicU tetämmi 
gewussien Falle hundert andere bestimmtestens so seyn 
müssen, wie iqh mir einbilde, dassfder erste seyn dürfte. 
Ob wohl Kamt nnd BAcniAifN, die Dr. Umm beadi^- 
l|ch des Beweyiens nach Analoo^ie allegirt, aneh lebreii, 
dass' man so per analogiam zu scbliessen habe? Ich 
düohte, man könnte hier, gleicbgiUig ob der Sebiasa 
riehtig wäre oder nicht, eher sehiiessen: weil dieaea 
oder jenes Medicament alle mir bekannten Heilungen 
nicht nach dem Aeh nlichkeitsgesetze heilt, d. h. in 
aeinen Symptomen keine Aehnlichkeit mit den FäUaa 
zu finden ist, die es heilte, es aber doch wahrscheinlich 
ist, dass es irgend einige Symptome hervorrufen könne^ 
die einem der geheUten Zufälle ähnlich sjnd, so ist wohl 



anzunehmen, da«» aaeh d2eie rtfMe Ziiftilt, mit welchem 
mö/clieherweise eines seiner Symptome Aehnlichkeit ha^ 

«feitt köiHite, niebl- nach' dem Aelmliehkeitaji^es^ls^ van 

*4att MetfiMBlant fc^^ worden. — 

' Dr. HfiLBio kennt, wie wir aus seinem Aufsatze in den 
Jalurbäclieni evselMa, die Katar der Schwalben, and 

weiaa, daaa eAri*Vo^eI, der nö^^licherweiae eine Sehwaffhe 
seyn könnte, noch keinen Sommer macht, dass aber 
Züg^ von Schnee^änsen den nahenden Winter Vei^ 

-fctadeiit^^Bel'ideM <fOivile^ daa Dr. HauMo in Bennl: 
auf das „Aehnh'ch^^ An leisten vermag, wundere ich 

•nieh, daaa er aeinen Vorderaatz nicht bestimmter aus- 

'geaprochen, denn wer gal mid bdae sn aleh Ahniiehen 
Beiffflfen , Feoer and Waaaer, Sfinre and Base eb sich 
ähnlichen Dingen machen kann Cpff. 83), „hat sicher ans 

-HAckerSaf Geldes aneh aaa Oold HAekerlinf aehan 
l^acht, attd ladet gü w hd 'in der Wirknn^ssphire ed^ 
in der Naturgeschichte eines jeden Mittels Aehnlichkei- 
ten mit Zastinden, welche nach irgend einem Heilprin- 
clpe adt deai^lllttid^'tinMht werden alad. Ba iai gut, 
dass mir Dr. Helbig die Widerlegun/3^ des Satzes aus 
sieh selbst so leicht gemacht hat, denn wenn^s bis zum 
^^nlleh^^ gekemnen wlre^ wtrde ea achlecht am mich 
avagesehen haben. . , . 0 .4*»: 

Giebt es denn einen schlagendem Beweis, als diese 
aegenannte Analogie? £a wird aehwer aeyn, daaa Iii 
efneni Reginente Soldaten, daa man lan^e and aorg- 
sam ^enug beachtet, nicht Einer, der Hühneraujs^en 
hätte, na finden wire and der deaahalb aehlechl maracliirew 
Darana aber achiftaae man nach HaunnHi tremieher'Aaa* 
logie mit allem Rechte, es hätten sämmtliche Soldaten 
des beobachteten Regimentes Höbneraagen, sobald sie 
aehleeht marachiren. Die Sache lat Ja klar, nnd liegt 
nasser Zweifel! Kant und Bachmann werden Dr. Hbl- 
Bio'a AnaIo/!:ieen-Fabrication ß^ut heissen müssen! — 

^* HaLBie'a dritter Beweia dafär, daaa jede Hei- 
lung eine hen. sei, eell darin zu finden aeyn^ dnea imr 

• * 
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Gleichlieit und eben so weni^ der Oegensalz (a. a. 
7S). Dabei ist oor zu betnerkfia, einmal dass noch 
. gar atebt fce w ic a en ist, ja^a- O ti hag Mi eiae luMaia* 
patbisehe, wenn wir auch nor die Aehnlichkeit, nie aber 
die Gleichheit oder den Geg^ensatab darcbläbrea kSnoten, 
da j«M Begriäe keiaa abaalela, atatoa aar tm aaa 
aafg^esteltte, daher relative afaid, nad was Aebnlielikeil 
and Gegensatz anbelangt, die verschiedenste Den- 
^taap» erMden kteaea, die Naterprocesse aliac^}>iiaeh 
ibren OeactseD, aieht naeh anaeren Anadrdeken, ope« 
riren. Es ist gar im Entferntesten nicht einzusehen^ 
was danit fdr die Behauptung gewoaaea würe, f^sdo 
SkUm^ Ut aaeh AaiiaHehkeM^, waaa eaA wader 

Gleichheit noch Gegensatz durchzuführen wären. Mit 
aolcheoi Argomente könnte man höchstens für die Nichl- 
etfateaa gewiaaer aaderer üeHpriaeipa atrailen,- ka ia ae 
Wegs aber für die Richtigkeit und- Allgenieingiltigkeil 
des einen nach Aehnlicbkeit. Gegen das Frincip des 
flaterepatUuBaa* ist daaat gar aiehts gethaaf aad ^bea 
ae wenig gegen taasead aadere Principe , die ses nog- 
licher Weise geben könnte. Mit abstractem Denken 
aeUto aieh Dr. Eaum nicht befassen, im VermiUkea 
ist er schwerer an erreiehea. — -Zweitens ist<aa 
wfihnen, dass Helbig's Aehnhchkeit das wunderlichste 
Ding ist^ das je aufgestellt worden, so zwar, dass es 
■isbl 9 Dinge gibe, die eiaaader aiebt übaMeb wiren. 
Daraas folgt, dass der Begriff „ähnlich^^ naeh Bklbk^b 
Durchführung jede Bedeutung verliert, da nach ihm ^ 
aalbat das Uadbaliehste eiaaader Ähnlich ist» Dacaaa 
Mgt wieder^ dass ein Medicanent aUefEraakheiten hei- 
len müsse, denn eine Aehnlichkeit (nach Helbig) zwi- 
aehea der Krankheitsform, welche das Mittel hervor- 
raft^ aad den firsebeinnngen Jeder beiiebigaa Kraakbeit» 
oder wenigstens zwischen einigen oder einem Momente 
aus der Naturgeschichte des Mittels, mit irgend einem 
selsbaa des arkraoktea taMiividaaam, kann aie fahtoa 
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DiA naihnlMthitfin IHair ImIma .mmIl HnyM Ja mä^d^gi 

^^^^^ ^^^^^^^^B^^ ^^^^^»^^^^ W^^^^^^^^" ^^^^M^^^^^^V ^F^^ ^^■^^^P^'^' ,% 

4li jfcilirintiii ft^ymptone« 4Nii ff^feM .wott» 4am («Mb 

pg* 83) Winter und Sommer, Feuer und Wasser, Base 
und SünM ^iiiaiidar ähnlifh simL Nalftrlinh «myaMB aUa 
swiMhaB d iea an . rCegenailaan gflegenm Okig» mtk 
Aehnlichkeit haben. Was wird sich demnach nichl 
jUmiich seyn? ^cb ^abe xu^S sagt ar, .,ydaaa dia.M«^ 
«lerfaitige Aaaieiit, die Aalmlialikait . aii^ nmihnUitm 
Din^e, oft versteckt lie^t, aber mangeln kann sie nie'^. 
Da babao wir's ja! AUes in der Welt rnuaa aicb ab»» 
liab^aeyo. beliabi^ea AfSMinittil uaa wät jadar 
Krankheitsform Aehnlichkeit haben. Helbig hilft uns * 
anC^ d^Hv We^. „Um sie zu sehen'S ^'-9 nllM»^ ^ 
mßlmf^ UMeh I) Wk belfMbtaa dif Saabe Teil alte 
Seiten; 2) wir sehen auf das, was vorau8|B:ien|c; 3) was 
dureh sie bewirkt wird; 4) was auf sie folgt'^ (p#r*^^ 
njli.,kjim ea um aad Hau» jiiflbi.fablaiil lab nrbiaie 
Blieb, in die$en HilfaByiiehi awiaehen aar emar Arznei-*« 
potenz und jedßr beliebigen Krankheitsform eitf4 Athxkf^^ 
JicblieH^^lDdei: meArarr aofiaiwieii. Ahtr inh iiw<tf|gi^i 
daasreia^ Mittel alle KraakbaitaforaM» hellen werde. Sa 
viel weiss aber denn Helbig gewiss, dass es die For- 
men, welche ea bellt,, naab Aeboliebkail bail«* Ff^aiUiM 
Und. diese Aehnliebkeit .aall eum AabattapwktrMii'Jtaw. 
I&uterun^ eines, sage: „des einzigen Heilprincipes 
geben I On HsLBia tbat aicb waa darauf xi|.||atib^>4||^ 
er dieae AebaliehketteD aaiaailadeD wntebftMidrfiii^i 
dert (pg. 84) auf: ich solle ihm ausserhalb des Orga- 
nismus recht unähnliche, ansgeprufie» Afianeian nefinftHy 
die Aabnlicbkeit ibrer Kstf le walle er aehan aa^wil- 
sen. Ja, daran ist nicht zu zweifeln! Nach dem Hml^ 
Bio^Hbm- ^^näch^^ kann ich zwuchen aUe^ und jeden 
Dm§€» eine,AehinlieMmii bermmMngen, Ha nmg itm> 
über sein Ingenium beruhigen, daas ich Ihai reebt viele 
Aeha)i||Jieit zwischen einem amerikanischen Pflanzer- 
und^ fltoMMt earaiM^ Daebfenater, gwiicj|e% mmm i 
Mifcreahap nad eiMr Garbe, iQwiaebeii diw lucaieir^ 
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SfiO Orilfinalabhandhmgen, 

und einem Gallapfel u. s. w. aafzäblen könnte, wenn leh 
niciits Besseres zu thun hätte. Wenn Dr. Heldiü auch der' 
Meinung ist^ dass ^^nur an das Lächerliche, Absurde aus- 
gearteter \\\i7* und Satyre gesetzt und durch sie za 
liande gewiesen werden dürfen'*, so wird er zugeben, 
dass obige Aehnlichkeiten hier am rechten Orte sind. 
Da ist leicht reich seyn an Ideen, wenn Albernheiten 
für geistreiche Ideen passiren. Unter solchen Umstän- 
den hat Dr. Uelbig ganz recht, wenn er sagt: „doch 
wie viel müsste ich schreiben, wenn ich die Unzahl von 
Gegensätzen alle aufführen und die anderseitige Gleich-- 
heit zwischen ihnen nachweisen wollte, und würde doch 
nur Scherben flicken'^ Das fällt aber dem guten Mann 
sehr spät ein, denn er hat im vorliegenden Aufsatze 
bereits reichlich zur Hälfte des Inhaltes solche Scher- 
ben geflickt. Alt, wie Hahnkmann, wenn er würde, und 
zehnmal älter, sein Leben würde dazu nicht ausreichen, 
denn alle Dinge bilden so Gegensätze und Aehnlichkeiten. 
Indess könnte man bei so geistreicher Arbeit nicht wohl 
alt werden — das möge Dr. Helbig ja bedenken. — 
Da«s er seine Aehnlichkeit wirklich so geistreich durc/i- 
führt, beweisen seine im Aufsatze gegebenen praktischen 
Beispiele. So spricht er (pg. 107) vom Schöllkraut: 
„Wenn ich die Naturgeschichte des Schöllkrautes 
kenne, so kenne ich auch das Urthum, den Cha- 
rakter der Schöllkrautseele und des Schöllkrauts Arz-^ 
neikräfte (!!??). Das Schöllkraut ist gelb'' (ich dächte 
grün mit gelber Blüthe), „hat orangengelben Saft 
„),Gelb'"S sagt der Maler, 9);,gelb und roth treten 
hervor, fordern auf zum Kampf etc.^'" (wirklich?), 
j^also wirkt das Schöllkraut auflösend gleich der Galle 
und dem Zorne, es wirkt auf die Leber, es wirkt re<* 
solvendo, es heilt den Icterus hepaticus, die Gelb- 
saeht etc.'^ Ist das nicht eine herrliche Medicin. die 
ÜELBiG'sche nach Aehnlichkeit? Da sehe ich eine Eu- 
phorbia Cyparissias am Wege. Siehe, die Pflanze hat 
eine gelbliche Blüthe und einen weissen Saft. Weiss 
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lüd f^tih 81^6 ich, der.,,chlafri>ilic )M$t^^ fßu a>.<^ 
Iii, #M daa Mttor» teiHfluMo «imwIim > liail( 

weiss ich nicht zu finden, er wird's auch schon eorri«» 
jgriren, wenn idi liicht nach seinem »Sinn sprechen Mllt«}^ 
ImflidiBen Vttrebl S^lmak, liehmrithe, S^rge Mi - 
Gram. AiM heilt Euphorbia die Folg^ 4mi S git tc e kea; 
Wie? das wird der Dr. Uelbig wissen, oh resolvendo 
iMi#c roborniMkH odbtr Otmemif^ «Uar nirtringriJO) oder 
t«niperand4k Si« hcill ferMr BUielMMlit, Mitofci ww i i 
Phlegmasia alba dolens 9 Leucorrhöa vl s* w. Da fährl 
Uttum ia fei«clidmiuToiie foct: ^Om M atar aialrt 
clwa die ji^anae Mfttnri^eacliiehte .dM ScWWkiMto, 4m 
nusste ich noch viel davon schreiben, davon unsere 
i4mfiMM>nte BnUntk aich nichts txini— n Üagt *) fiWwU-* 
hüghMMit^nf^ WQM dit.«ob«ralte kftMil.(M da*« 
verschiedene Wochen spater, aber dass es im Frühjahr 
nufblüht, wie so viele Blumen, und daas die /SdiwaUid 
Im FjrütijaJir lUlnuiiI, mm die SUMiftB, ' flmammü^y 
Rothkehlchen, Rothschwan^chen und viele andere Vö- 
/(el, die nicht bei uns überwintern, das iai richti/g^} und 
v€9gMy w«Mi dia äWiwalhe goki {gßM wiekUg Im 
Herbste, wie viele „ähnKche^^ KrAnter), dämm heisst e9 
auch äckwaibenkcaut'^ (eben darum könnte es auelt 
Sfmmmiamltf oder BfllbaekwüMahciikrMt Mfor Qrw^ 
Buckenkraot n* m. Maaen). „^,Die.8dPinMe heM 
sich soU »Schöllkraut die bösen Augen^^^^, sa^^n die Al-^ 
ton. f,^Sckw9ibnkMlfk wamki AoK<nfieclMilMMl heite 
Augenlleckeii<''S M«eii die Allen. «*) Bim S^wtUm 
nistet an Mauern und menschlichen Wohnungen im 
SehaUe», filciioUkcmiU waekat an Mmmto und mensch-* 
liilitn Wtthaangen und im SduiMm. JI/m ikmU SMM^ 
kraut der Schwalbe Natur und sein Name Schielkraut 



*^ Ein wahres Gluck für die Botanik und für die Botaniker, dass 
flie «o alcht mehr träumen. Die ausgeartecate Maiurphiloaopliie hat, 
es kaam aam ABC darin gerächt. — Ga* 

^ Wanna 4em httm Mifialbeak^ der avgltokigea Thomas rmf-^ 
gtaaM?-^ «a^ 

t 
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SSt Originakibhandhingen, 

deutet auf seine Heilkraft in Augenleiden. Indem ich 
also der iSchwalbe Natur verfol|i;e und erkenne, so er- 
kenne ich^^ (oder lese ich ans einem alten Büchlein j 
,,auch des Schöllkrautes urthümliche Natur, d. h. den 
Willen und Charakter seiner ,^SeeIe^^, und indem ich 
^ ihn sifflile simili an eine Krankheit (wahrscheinlich doch 
der Schwalbe?) halte, so habe ich, Dr. Helbig, den 
Schlüssel zum andern Theile, den Hab.n£mann we^liess 
aus seinem Evangelio* Wie billig fahre auch ich, Dr. 
ScHRöN, fort: Das ist noch lange nicht Alles, was ich 
A'on der Wolfsmilch erzählen könnte« Auf der Wolfs., 
milch lebt ein Thier, die Raupe von Sphinx Euphor- 
biae, die sich allein von ihr nährt. Die Raupe ist Thier 
gewordene Wolfsmilch, sie ist Wolfsmilch- Urthum und 
Wille. Ich darf nur ihre Natur studiren, so kenne ich 
den Sinn der Wolfsmilch. Aus ihr wird ein grauer 
Schmetterling, der im Grau der Abenddämmerung fliegt. 
Also heilt Wolfsmilch Melancholie, ebenso alle die 
Formen, welche in der Dämmerung exacerbiren. Oder 
ist's anders ... . 

Ist da nicht Reichthnm an Ideen, an Narrheit und al- 
bernem Gerede? Solcher Aberwitz soll ein Ueilprincip 
und zwar das allein wahre begründen ! Helug hat vor-» 
her gefühlt, dass man die Nützlichkeit solcher Excar«* 
sionen bezweifeln werde. Er meint zwar, es werde es 
nur ein solcher Kriticns, wie ich, thun, (a. a. 0. pg. 109>, 
allein es thun es, wie ich weiss^ schon mehr Leute. Da 
giebt er uns nun weitern Aufschluss. Beim . Prüfen 
hat man das Alles vom Chelidonium nicht berausge* 
bracht (von der Euphorbia aoch nicht), weil gerade kein 
Prüfer Neigung zu Hornhautflecken ^ Thräneci fisteln, 
grauem Staar, Leberauftreibung, Gelbsucht, Gallenstei« 
nen etc. gehabt habe (aber im Büchlein steht's ge- 
schrieben). Was man also durch Mittelprüfung nicht 
findet, bringt man nach Hblbig so heraus, dass man, 
von Aeusserlichkeiten scbliessend, sich einbildet, diese 
oder jene Pflanze wurde wohl dieses oder jenes Symptom 
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Im vorlNTMüttMy wmu es nur an die reckUf Permn käme. 
Emu» •teh^retii Weg, «e £ig^eiiyiialiefrkeit «{UM Bliti* 

tds zu finden, giebl's wolii nicht!! Hklbig stellt ihn 
4i(B8»biili> in der öbtgitfi &teiU «ach neben ÜABtwANii's 
HVeg d«r Millelpröfunff ^ «k 4e0 ScbÜtsei Mm mmhUk 
Theile, den Hahnemann we/o^^elasf^i^n. — Er kennt seine 
Verdieo&Ui und weiss sie aucä zu schiilaseOv so^ wie er 
w^iafty diiea aiMlef e Levle melils MtoeiL Kei edl** 
cker (jtle^cnhcit kömmt Helbig immer auf Gall und 
seine ausserliche Uotersiidittiig der Schädel I Ja, bestet 
Herr Ueelor! Gall kennte doeli die Leele niehl tofit^ 
seliiü^en, um ihre Gehtrnbtldon^E^ M untersnchen und 
daraus ihre Ei^^enlhümlichkeit zu enl^itfern — er nn* 
leraueMe übrjiKeDe die Eiitwaeklifngrejreecliiehle dee 6to- 
bim-» und NervenejiNem an eehr viele»Cadavern, wie sein 
und »etiles Freundes G, SruRzufiiM «grosses Werk: Ana-* 
UNnie und Pliyaiaiegte das Neivensystemea und 4om 60*' 
bimea «nabeaenderey. Mnlinf lieh benreiieni Boreh Vn^ 
tersHchunp: der inneren Gehirnor^ane kam er auf die > 
dnseb nie beatimmie Forwation dea Kopfea, Ven ihm - 
atamml ja auch die neuere afairifliederungaarl dea B9f^ 
hirnes her, davon wahrscheinlich U£lbig nichts weiss, 
▲lao^ Ji»eaier Ur. l>ector! iuim Gall vom Innen noeA 
Juium^i vnd van Kenotniaa 4aa Immm« auf- die iledea«* 
tiuig^ des Aeussem und nicht umgewendet. IMbei kann 
ißk aueii niciit uoktaO) zu vermuthen^ dass Gall zu* aet«< 
nen UnteraoehnB^aii Iber den Ben and die BedealMiip 
des menschlichen Gehirnes bezö^Ueti seiner einzelnen 
Organe wahrscheinlich Menschenköpfe gewftiilt, nnil 
keine ädiweinakl^fe. «3 Wir wellen deaalMilb m an- 
seren Untersuchungen auch menaehliehaLeiehnanie wih^ 
len, ond die Schweine unaerm ColU^en Uklbiq über- 
laaaea* 

*) Es itl eie hfichsl sooderbaret ZaMmmentreffeD, daasTiioKMANif« 
aar' MI» «laldi laB«i4elbera iMIrtd ClSSO— die acyMeUdtfe 
MsdiaBair«ud aAU.*sYftcofle aaMiai ^ Mwtttikaffi ai sft« 
euiiavtetatiiirtfk— On. • 
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\ Noeii eio Mfteres Beispiel, wie man durch Schliessen 
tasserar firselieiiMiftf^ iMf itea Charakter der Mittel 
^an^D kenne, gieht uns Dr. Qauiie ipß;. III). > 
An einer Kolik konnle Hklbig nichts weiter herauN» 
liruigenf als daas das Kneifieo am HttUa^ nachbsie 
ond das Xahnfleisdi Jeiekt Mate. Da kein Mittel den 
Nachlass seiner Nyinptome am iVfitta^ hat, er auch Nux 
eder Kehle nioiit geben mag (meinetwei^en bAt.^^r's 
srehl niebt .nntedassen, and ick kitte den V4ifMjekraiMi 
nicht als nach untipathisciiem Principe eingeleitet an- 
gesehen), dachte IIeluig, „da alle Mittel Leihkneipen 
haben, ae wird es i$B Centa,ariaai anaus weh! «ncli'kabdMl^. 
Ohne Zweifel^rÜr. Deetor! eder doch wenigstens etwas 
,,Aehnlichcs*^, vielleicht Jücken hinter den Ohren ^ was 
alt Letpkneipen anek grosse Aehnliehkeil^ hwlf^'ijßtmr 
taariom aber wählt Dr. HwLm, weil es M ltt ig t MH i is 
Blüthen schliesst. Das Medicament hatte der Apothe^ 
ker aber nicht, und so ist es nicht angeweadcit jWSffdiMb 
• was' am der grossen Entdeekung willen , die' kier aaf 
SO ingeniöse Weise hätte gemacht werden können, 



Aber, frage ich, mnss ein solehes Aafodii»''fiMI 

Indicationen nicht das haltloseste Experimentireu, da» 
bodenloseste Herumtappen in dem Mittel vorrathe sa 
Wege bringen? HsLBie's Aehnliehkeitspriadp, wie er 
es entwickelt bat, öffnet der nngebandensteu, rechea- 
schaftlosesten Willkühr Thür und Thore. ^^^^^O^« 

Wohin will Hslbi« die Homdopathie fähren, so wel- 
ehern Undinge sie amgestalten? Und wesshalb wM er 
es denn wohl? Wahrscheinlich, um in seiner W^eisheil 
noch weit über ÜABNaMAMii binansgehend, oamncai hamdfo^ 
paihUmmm an seyn. Nnn, die Bhre sei ihm vergönne , 
aber seine £r(induno:en und Entdeckungen können wir 
uns nicht aufhängen lassen. 

Der Versneh, die Wirkung der Mittel aas ihnssa 
Aenssern nnd den eigenthümlichen Moment aus ihrer Na-- 
turgeschichtc zu erratben, ist einer der äitesteo Mlss^ 



wirklich sehr zu bedauern ist. 
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^rife, die io der Medicin ji^emaclil wurden, und nacti 
Uahxbuamn kömiDt Einer, und will uns solchen Aber- 
\v\i% iron neuem aaftisehen, und diesen stten, doreh die 
Erfahrung als solchen bezeichneten, Miss«:n'(f neben 
Uahn£Manm*8 Mittel prüf ttn;D;en stellen! Das klinn:t fast 
fabelhaft Aber der Ki^endOnkel ist ein übles Kräat- 
und der Müller von DrassteyiUeim hat's erfahren, 
wie's ^eht, wenn man dasselbe iui Herzen sich aus- 
breiten lassL — Schwalbenkoth macht naeli Hblbig 
nicht aliein Fleekeil im Au<2:e, sondern er hellt sie anch, 
aber das Kräutlein Ei^^endünkel heilt die Übeln Symp- 
tome nieht, die es hervorbringet. Die hohen Herren 
aber, die mit ihrer eigenen Grösse und HajestSt in dea 
Palais wohnen, in denen man sie lesidiren lasst, damit 
sie weder sich, noch Anderen schaden können, glau* 
ben das nicht* Auf William Hogarta^s Scenerle einer 
solchen Assemblee macht der mit der Papierrolle vur 
dem rechten Sw^tq grössere Entdecknnn^en an der Zim- 
merdecke, als HanscHBL je am weiten Sternenhimmel ma- 
chen ma^. Wollen's ihnen die Leute widerleo^en, 
so sa^^en sie: „das verstehst du nicht'^ (poj. 109), „der 
Sache bist du nicht jc^wacbsen^' (pg. 114), ,,das hast 
'do nicht tiefer be^riffen^^ (p;[^. 97 und 100) u. s. w., und 
es ist ihnen gleich^iliio^, ob sie einen Schusterjun;j;en 
oder einen Mann vor sich haben , der die Sache wohl 
nach verstehen mag. Es will fast bedenken, als 

seien manche hom. 8clirif!steller diese Ausdrücke ^je- 
^fica Aerzte der äheru Schule zu handhaben so ge- 
wohnt worden, dass es selbst Einem und dem Andern 
einfüllt, sie auch ^eo;en hom. Aer/Ae in Bewegung zu 
setzen. Da fragt es sich wohl, ob ausser Helbig auch 
nur Einer noch den Sinn der hom. Heilmethode auf- 
zufassen im Stande ist. Das Ist wenigstens fdr jene 
rein HAUNEMANN'sche Homöopathie schlimm, sehr schlimm! 
Widerspreche aber nur Einer so einem Manne! Da sagt 
%. B. nach HaLmo der Kriticns %tt dem, der den Sals 
aufstellt^ jede Krankheit hat ihr Heilmittel in der Nähe: 
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,,Nax ist aber ein Polychrest, und wächst doch nur in 
Ostindiw^^ (p^. 114), „Und denkt noch obendrein, wie 
Heluo ihm aA9ieht, ,,er habe was Beehtes if^esa^t^^ 
An ihm wird ein Exempel sUtairt, er, Helbig, erhebt 
9^if^e Stimme und sagt: ,,&r hat aber nicht bedacht, dass 
ife ContorCen Uber die ^anse Erde verbreitet sind, nnil 
dass schon die Gcntiancen, eine Unterfamifie der Con- 
torteni von den Polarländern bis zum Aequator und von 
4ea Ileei^sfcd8teni»f$ zur Schneegrenze der Hochgebirge 
sich verbreiten, er denkt nicht daranf, daas Tausend« 
gülden äcbtdeutsch so viel heisst, als Polychrest anf 
^rittderbe« frle^Uith, er denkt nicht an Spigeiia, Honda- 
Ifitt, OI#anifi^i^ Ttneetoxicnm und die AscIeplaf^MÜlPL^ 
Sieht dieso Rede nicht dem Manme mit der Papier- 
rolle ganz ahnlich, und erinnert sie nicht an jene von 
HsBKL erzählte Antwort des. Einen der beiden Jriilgeii, 
die sich vor das Fenster wohlhabender Leute setzten, 
und ihr Stückchen trockenes Brod zu dem aus dem Ziai« 
mer dringenden liebliehen und einladenden Speisegeroeli 
assen^ weil der eine Junge dem* andern versidieffe, 
das sei Kalbsbratengeruch? Auf die Frage: hast du 
denn. schon einmal Kalbsbraten gegessen? antwortet 
der Junge: ,,Nein, aber mein Bruder hfttte einnud fast 
welchen bekommen", wi um .WwiidiflirU.. 

Wir Leute, die wir die Sache nicht tiefer anfgefässt 
haben und niciit zum geb$rigen TerstSndntsse der Hd^ 
mOopathie gelangen konnten^ waren der Meinung, mit 
der Anwendung von Surrogaten habe es sein Bewen- 
den, und nie sei nur ein JMissbrauch der iltem Schule» 
al»er HmtiBio, der tief ins Innerste Wesen der Heilme^ 
thode gedrungen, setzt uns Leuten den Kopf zurecbt! 
Spigeiia, Hnndsgift, Oleander, Vincetoxienm und die 
Asclepladeen sind dtt Nnx, die mesehnsarlfge» Piedode 
einer grossen Anzahl von Thieren, so wie eine Men»e 
Pflanzen der verschiedensten Familien sind dem Mo- 
schus Sibiriens und dem Kampber Japans „snrrogiit^ 
VFer^s nicht glauben will Hr. Dr. Hbluig hat's ver- 
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sichert (p^. 114). Vielleicht meint anck er „obeudreio, 
er luüto was Redil^'^agi^^ 

, . • * 
• Das CoDtrarium, sa;;t üelbig, ist nicht darcbführbar. — 
^oferne.er i'erlaugl, dass £wei Din^e, wie er sich ^oar 
Mekt) ,vDiMiifc«tB ex auierts/^ einaader eonirir teya 
sollen, hat er Beeilt, allcia um einen eoiehen Gefensato 
iiandclt sich's in der Aledicin nicht, sondern nur um ei- 
JMS Gen^ensat« für itewisse Lebensnsttade, in* se weit 
sie Aaemalieen des /tesenden Lebens sind. Dr. Hbuus 
fra^t mich (p^. 8S) „;ä:an/i ernstliches was ich wohl dem 
ZwiUieht, dem En^roshlUidter) dem Wandnbrmacheir 
^HegenibersteUet leli abv antwerle Dr. Haun» ^f^uok 
emstliclv^', dass seine Fra^e eine ganz nnnätze Spitz- 
findigkeit sei, die zu gar nichts führt. Für das Contra- 
riiia) das nns beschAfiii^t, giebt es keinen Zwillichi^' 
keinen Engrosbindler, keinen Wandnhrenttseher, denn 
sie koiumen im Organismus nicht vor, sondern allge- 
taieine l^ebensarastände) far weleke . sich ungezwungen 
eiA Gegensa4& kinslellen Msst. Ans dem Gmnde alier, 
dass die Zahl dieser allgemeinen Zustände, denen sich 
aia Oagensaiz gegenüber finden )&sst, nur eine kleine 
ist^ MMs anek der Wirkungskreis der antipathiseben 
Methode ein beschränkter seyn, und es wird nicht schwer 
fallen, die daraus resultirenden Indicationen^ d. h« £in- 
leitnngeu des Gegensatzes, kurz aufzuafthlen. 

Der Antipatitiker hat kein Contrannin Mr den Stich- 
achiuerz der Pieuresie, den Druck der Pneumonie, die 
bremenii-reissenden Sebmerzen der Enteritis u. s. w«« 
aber er hat ein Centrariam filr den allgemeinen Zustand 
des nf> Entzündung, als an einem abnorm gesteigerten 
iiebensproeess mit qualitativer Veräaderung des Diutes 
(abnemer CruerbiUung) Leidenden, abgesehen vom to- 
pischen Processe. Ein Zustand verminderter Lebens- 
Ihätigkejt mit vorherrschender lymphatischer Qualität 
fies Slates ist ein Gegensatz fdr jenes Onale*. Der heis-^ 
sen, brennenden Uaoti der allgemeinen Hitze 9 den 
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Schmerzhaftigkeit, dem fnnkelnden Aa/j^e, dem ;5:ro5sen 
Durst, dem vollen, schnellen Puls, der vorherrschenden 
Cruorbildun^, steht eine feuchte, kühle Haut, ein all- 
gemeines KäHeß^efühl, ein mattes, trübes Auo;e, Schraer/*- 
losiofkeit, Ourstlosi;sr[veit, matter, lan^^samer Puls, vor- 
herrschend lymphatische Qualität des Blutes ^e^^ennber. 
Diesen Zustand, von dem freilich Helbig nichts wird 
wissen wollen, weil esSchulfuchserei ist (p^.69), bringen 
Blutentziehun^en, Kälte, Mittclsalze, Säuren, Mercur, 
Narcotica, Entziehung inteo:rirender Reize zu Stande. 
Sie wendet also der Antipathiker zu solchem Zwecke 
an* So wie bei diesem Contrarium es ^ilt, .,herabzii- 
stimraen^S so ^ilt es bei einem andern, „die Lebensthä- 
ti^keit zu erhöhen^', bei einem dritten, „zu entleeren^% 
bei einem vierten, abnorme Entleerung zu hemmen 
bei einem fünften, „zu ent/riften**, bei einem sechsten, 
„Abnorm Getrenntes zu vereinen, und um;2;cwendet, ab- 
norm Vereintes zu trennen". 

Der Gegensatz abnorm verminderler Stuhlun^^en sind 
doch wohl ohne Spitziindio^keit abnorm vermehrte, der 
Gegensatz von allgemeinem Hitz^^efühle, allofemeines 
Kälte/S^efühl , der Gegensatz von abnorm vermehrter 
Secretion, abnorm verminderte» Der Gegensatz von 
Heichthum, sei es an Verstand, an Muth, an Blut, an 
Wärme, an Appetit, ist doch wolil Armuth an den «^e« 
nannten Zuständen, und umfi^ewendet. Lieber die Exi- 
stenz solcher Gegensätze ist wohl kein Zweifel zu 
erheben, man mag ausserdem noch so abstract und 
transcendental räsonniren. Eben so wenig wird wohl 
gegen die Potenz der Aerzte, solche Gegensätze her- 
vorzurufen, ein erheblicher Zweifel aufzubringen seyn. 
Es giebt ja übrigens wohl auch im gewöhnlichen Leben 
Qualitäten, die allgemein als Gegensätze für einander 
betrachtet werden. Einem groben Menschen slellt sich 
wohl als Gegensatz ein höflicher gegenüber. Dem Mül- 
ler von Brassenheim, der sich auf den Bauch sehlagt, 
und sagt: bin ich nicht der geseheidte Müller, bin ich 
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nicht der an^esebpne Muller, blR toh AiMii 4er«iiiii^ 
tastbare Miiller, bin ich nicht der Müller aller Müller, 
wenn meine Mahle aehweifty hftrt allea.Mableo aaf,*atebt 
Ja wohl der Milier von Kf^haasen ala Oenronaatz ge-^ 
•^enüber, der in seiner Bescheidenheit dem Brassenhei- 
Itter sehoo aaaweielit, sich für anbedeatend, übersehen, 
arm H.a. w. hakend* Einen eingebiltfeten, aetlial dareh ha^ 
scheidenen Widerspruch beleidigten und dann niitUnpaa* 
aentheiten und ordinären Persönlichkeiten zu Felde zie* 
henden Aator^ atelit aleb wohl ein aaf die Grinde An^ 
derer hörender und nur mit der Schärfe der Wissenschaft 
seine Ansicht vertheidigender gegenüber« Ginem Au- 
tor, der aieh' einbildet^ daas er mil den ojben jf^nannlan 
eelileehten Waffen seiner anatichhaltijtea Idee, Eingang 
nnd Glauben verschaffen und den Widerspruch •asum 
SMiweifcen bringen werde, stellt man wohl einen 
dern-Aator gegeniber, der, wenn er Unreeht hat, ei»- 
sieht, dass ihm Ausfälle nichts helfen werden^ sondern 
dass es Leute upeben würde, die ihn widerlefeA und 
seine- Gemeinheiten nnrieicweiaen»^^^ >c>.v^ «Kiiftif 
8ehen Sie, bester Herr Doctor, da fehlt's ja selbst 
im gewöhnlichen Loben nicht an Gegensätzen, und 
swar an wirklichen gar nieht, wie 8ia sieh aueli feiM 
nerhin überzeugen werden. Und so könnte ich Ihnen^^ 
obschon ..panvre wie eine Kirchenmaus^^ (Pff- il^^)» ^<x^h 
noeb ebne Menge GegenaitsBe aufzählen, die der g0L. 
eonde Mensehenveratänd, den Sie, obsehan aelbat AraiV 
den Aerzten, vielleicht auf besondere Argumente Kt^ 
alötzt, absprechen (pg. 81), nicht allein für nothwendig 
Mten, aondern fir vorliegend anapreehen %^ird. Uml 
Sie wissen das selbst recht gut, 2Sie hatten im Eifer 
nur vergessen, dass jSie's wissen. Sagen Sie ja pg. HO: 
Wo wir in der Natur aneh hinaehen, Oberall lal eift^ 
Schwanken zwischen Gegensätzen; sie skid der Granih 
aller Spannung, alles Strebens und Lebens, jeder Thä^- 
tiickeil ond jeder Bowegnng, sie finden- akh in allen 
nur denkbaitn Biehlnngen a. a» w. Und ^ler: i,QI|M(i^ 
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lioNf wcaiip in der oieclMiiiiselieii «»d organkck^ 
Als in der geistigen und wissensciiaftlichea Welt^*. Se- 
Itnn Sitj Mtb^r llerr Poctof 4i..babe icU Sia ja, cmi- 
««Mis'^ Und dabei aind Sie fiber die Krüili ae bte, 
die, weil sie nicht nach Ihrem Wunsche, ,,nichts taiicrt und 
dHm Weiler^ehea der Wiaaenaeiiaft nur Feaaeln Mihle^% 
mßlbtßni SM^daak lebraii daaa.ehM Ge^enanlft aacb 
in der j^^eistiji^en und wissenschaftlichen Welt kein Fort- 
a^breiten mön^lich ist. l^etiDn Sie, Herr Doktor , Sie 
iniiaaea aich niiibl ae Arfarn» ea wird aieb aelien ir^be«. 
^Ba liandelt aieb ja% wie Sie p^, IIS wlaaen: „Uebefw 
aU in der WeU Mm weiae Benut^un^ yon Gleiehbei^ 
«nd (hg^imt3L% . . 

Wurde wr Baadbabnn^c dea anlipalbiaeben Hellpruk- 
cipes die Feststellung von Ge/|^ensätzen in der Art 
nöibig aeyBi wie der UaoiöeiMab, beaoiidera Or« 
Itwm^ die AebftUehkLett aaffaaal, 4. maM? mwr 
nach der äussern Erscheinung, so wäre für viele Er« 
scheinungen gar kein Gegenaatz zu ünden; aber es isl 
ja. ISweatblbiilieb|(ai( der antiimthiaehen Melbede^ aU- 
gemeine ZnalAnde aufzufassen, und allgemeine Indien-» 
tioaen zu stellen. Das müssen Sie im Auge behaltea^ 
wenn Sin aieb JBinaiebl in dieae Ueilaielbirfe «nd.ia^jfct 
Mneip Teraebafen weUen. Aber Sie mfiaaen ja iaMaec 
Neues erfinden und haben keine Zeit zu|n Lernen des-? 
aen, daa da gefunden iat« Ihnen wird ea deeh bfdfent» 
lieh nielit, wie Hannie gehen, der ancb ver lanter 
Neues-Erfinden nichts erfunden hat, da Sie ,,wenig /eil 
baben, ua^ die Sie babeo« lieber aur Schaffung von eU 
waa NeneM verwenden Cpir«^ tM)» Ga iat waa Seiii- 
nea nn einen Dr. Helbig, der Neues schaffen kann, so« 
bald er nur ein Bischen Zeit übrig hat! Schöpfer m 
aiqr«» M die böehate Ifibre, ibai geherl, de« Geililm» 
liehen, die erste Stelle!! 

Da ist's denn auch natürlich, dass die Leistungen 
Anderer gqpen die aeinigen giiii^ in nichla mrfidtm. 
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So geht es unter Anderen dem armen Dr. Lobethal , 
der io dum Wahn «Uuid, er Ira/te av^ das Sakio bai, 
vrmn er bereit« fiefVindeni^a weMer aonatatire^ Bf anahea 

näher zn heätimmen snche, und u5erfianpt Mittbetlun^ 
. nMche von demi, waa er arfahretty fcleiciigiitif ^ ob aa 
Kenes aei^ oder niebt» * * 

Der arme Mann „weiss von all den Mitteln niclits, von 
denen Andere nichts laut werden iiesaen^^ „Niemand 
hat nach noch HeHonjp^ mit Sal|leter nnd SchiUkraal 
erzählt, ausser Helbig^^, und weil Niemand sie erzählt| 
darum weiss auch Lobkthai« nichts von ihnen. 

Wie iflNa« leae, nehme ich naÜUi^, oder aaeh nieh^ 
sufällig,^[n kleines Buchlein vom Bücherbrett herab, 
fast da8<^ einau^e , was ich aus dem pharmakodynami- 
aehen Naehlaaa der Alten habe, da ieh dteaer £Mle der 
iiiern Mediein meine Aufmerksamkeit niehl Mf^ewtm* 
det — und siehe — da finde ich Helbig'S gan%e Weis^ 
heit nnd 8€hQf(mg fiber's Schöllkraat, „davan unaera 
aoi^enannte Botanik sich nichts trüämen lisst^, nnd 
über seine Wirkufi^, „von der noch Niemand erzählt 
hat'^« HauHo sa/^t: ^^SahöUkraut blüht auf, wenn die 
Schwaiba kommt, nnd vergeht^ wenn die Schwaiba 
geht^ darum heisst es auch Schwalbenkraut (x^Xtdwr, 
Hirnndo* ,n,Oie Schwalbe heilt sich mit ScMUlkrant die 
M&en Augen ^^^S sa^en die Alten in item Bieblahi 
lese icli: „Chelidomo auteni, vel si mavis Hirundinariae^ 
avis hirundo, quae Graecis xeXtdoiv vocatar, nomen indi-* 
dit, vel nt antor est Plinws, qood hane primum invenlf, 
et en ocuiis pullorum in nido restituit visum, ut quidam 
tradunt, etiam erutis vel quod floret adveotu hi- 
mndinnm, discessoqae eommarcessit: id qood de minore, 
vere dicitur^^ Und „chelidoniura hirundinum adventtt 
florem excitat, atque adeo deinceps toto vere et aestate 
lloret^. Uklbios „Schöllkmnt w&chst an Hauern tmd 
sittr in der Nfihe menschlicher Wobnnnjs^en^^ ^,Nascitar 
M opacis et parietinis^'. Hrlbiq: „Es wirkt auf die 
lieber, es wirkt resolvendO| es heilt den Icterus hefia- 
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56t Oriymaliiühandluntfen, 

ticHS, die Gelbsucht etc.^^ und „Zwan/J«; können das 
Mittel nehmen und bekommen keine Hornhautfleck en , 
Thranenflstel, grauen Staar, Leberanftreibun«;', Gelb- 
sucht, Gallensteine u. s. w.^* Aber im Büchlein steht 
zu lesen (und eben darum weiss es Dr. Hklbig!): „Suc- 
cus Chelidonii — contra oculorum cali^inem potest. Ra- 
dix — re«;iü morbo rocdctur^', und ^,Succus ejus ad acuen- 
dum Visum commodus est, utique in quibus crassum qui- 
dam in pupilla coliio^itur discussione indi<2^es. Usi sunt 
quidam radice ejus ad morbum re^n^ium e jecoris obstruc- 
tione proficiscentem (ex Galeno)", und 8uccus ejus 
cum melle culices, nubecuias, obscuritatemque discutit, 
cicatriees extenuat. Albu«;ines etiam jumentorum (ex 
PuNio)'\ Trösten Sie sich, Herr Doctor L'obethal, 
der Schöpfer hat auch nichts Neues geschaffen! Er hat 
nur einen alten Rock aus der Rüstkammer geholt, ihn 
ein Bischen modernisirt^ und ihn uns als etwas ganz 
Neues^ von ihm Geschaffenes, verschachern wollen. Das 
Büchlein aber, wo man Helbig's Weisheit findet, heisst: 
„De historia stirpiuni commentarii in$i;^nes, Leonharlo 
FüCHsio medico autore. Luo^duni MDXLVIl'*. Audi 
noch in Linnf^s Mat. med., heraus «^e^eben von Schreber 
im Jahre 1787, finde ich bei Chelodonium: „Usus^*: Jc- 
ierus^ Cachexia, Hydrops, Tabes, Oedema, Herpes, 
Pterygium. 

Also j^^iebt uns auch Uelbig manchmal etwas Altes 
für etwas Neues. Es unterscheidet sich indess Lobe- 
thal's Mittheilun^ von der HELoiG'schen durch zwei 
Umstände. Einmal, dass Lobetiial schon Da;;'ewcse- 
nes nicht für Neues austriebt, was Helbig thut, und 
dass das Mit^etheilte einen sicherern Grund hat, als 
das HELBiG^sche, das auf das „veteres dicunt*^ basirt 
ist. Am Ende passt auf Helbig's schaffenden Geist das 
bekannte Motto: „Was wahr ist, ist nicht neu, und 
was neu ist, das ist nicht wahr'^ 

Was die Beweisführung^ Dr. Hklbig^s für seinen Lieb- 



lia|;t-*Shitfi betrilR, so habe ieb getilgt ^ da«« teiae 3 
Beweise keiae siad, oad swar: 

1) Weil alle geprüften Millel je nach der Anwcn- 
dangsweise entweder nach Aebnlichkeii oder nach Ge- 
gensatz, oder aoch wohl nach dem heteropathischen 
Priiicipe heilen; die Annahme also, als beiien sie nur 
nach Aeiinliehkcit, falsch ist; 

Z) weil sich femer der Schluss nicht reehtferti^s^en 
lasst, dass, Falls auch wirklich jedes Medicament ein 
oder einige Syniptonie hervorbringen könne, die eiaem 
Falle ähnlich sind, den es geheilt^ desshalb aoeh alle 
übrigen Fälle, in denen es geholfen, nach Aehniicbkeil 
gehoben habe; 

8) weil, das Contrarium^ wie bei Heilungen io Frage, 
köfflmt^ recht wohl durchführbar ist, das Aehulich aber, 
wie es Helbig hinstellt, von nichtsygender, grenzen- 
loaer Weiie und Leere ist, das aller cbarakteristtsckatt 
Merkmale, daher auch jeder Begrenaang ermangelt. 

Da werden iSie, mein lieber Herr üoctor^ für Ihr 
^eoes Ei^angelium, weaa Sie es nicht Mos dardi 
Glauben fundiren wollen, andere Beweise beibringet 
müssen, sonst werden iSic kauui einen Anhänger^ ge* 
schweige denn enieB Apostel iaden — und daa. wire. 
doch Sehade fdr's Opus operatum« Ich aber habe mit 
diesmal die Mühe gegeben, Ihr Evangelium e conceaU 
in den äand sui setzen. 

(ScUiisa fötal tu nfichttm Hefte.) 
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O^fäiägM 9U bemekienll! 

• Meine geehrten Correspoodenten im Köfiij^reicli Prew^ 
neu ersnehe ich -hdfIfehBt, aaf BriefeD an mich, 

Adresse zu „Karlsrtihe^^, ß^efälli«:st „im Grossh* 
Badens^ beaiifugeo, indem «onsi, wie meiurmaia gescbe- 
hen, die Briefe oadi Carüruh in SeUe&ien laufen. — 

Dr. GaiEssELJCM. 

* 

Die siiromtlichen • zom pharmalcodynamisclicn Reper* 
toriom zu benützenden ZeiUchrifien sind nun besetzt. — 



Am der Veriaeaenaekaft daa varatarbenen Aariatea«« 

arztea Baumann zu Appenweier im Grossh. Baden wird 
aiae Anzahl Btidier dem Vertcaufeauailreaetzt; daranter 
BAmmatAwu^B ehraih Kranfcbcliefi (1. Ad$o:.)^ Or^aiioa 
(4te), Hartlaub syst. Darstelinn/!: (9 Bde.j, Jessen 
VüieUaii, HMmutm and Tainks r. A. JIL Lehre, Hab«- 
MAim^a Therapie ' aeatar KrankheMafSermaift Cl* Ans«:.), 
Jahr's Handbuch (Ite), Hückert s verschiedene Werke, 
Aau's Wei th (1^), Bummel, die Uam« von der Licht« 
■Bd Sehaftanaeiie, Waaia'a DarateHuigen, Arefcir Ta» 
Stapf, Bd. 1 — 15, HARTLBVB*nnd Trinks Annalen, 4 
B&nde, Hy;3:ea, 10 Bde., Univeraaliexicon von Awbal 
atc^ Werke van CoaaADi, Bebthold, Bubbach, Gwbb, 
Coopkr, REUi, Sprengel, dann verschiedene Journale. — 
Auskunft ertheilen Assessor Eimer zu Lahr im Breis- 
icaa and Dr. GnnwaKLic« in Karlsruhe, an welch leta- 
lem alle deaafallsi/ren Briefe durch Buehbindler/ifelegpen* 
heit js^erichtet werden wollen. Die Bucher werden sehr 
woUfeil, und in Partieen noch wohlfeiler verkauft 
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Acid. pyroli^nosnm, Versuche 
des Dr. F. Haller damit, 38$. 

— «olphar«, Vcrgiftoog, 398. 
Aconit Nap.: VergillODg, 398. 
Aderlass, über ihn in acaten 

Krankb., 296^ 

Agmrieiuainaoar., Wirkungen 
dessen naeh v. Kraft, 898. 

Algier, Untersuchungenderen- 
dem. etc. Krankheiten daselbst ; 
Auftrag für die Aigier'sehe 
wissensebafÜ.Comniission, 84. 

Aloe in Bier bewirkte Bluter- 
brechen^ 398. 

Amblyopia: BnCa, 93. 

Amnion* nrar.: InCozioatlon da- 
mit nach Dr. Gümprrt, 399. 

Anatomie, pathologische 9 ihr 
Verbiltnisa sv der specill 
If etbede^ naob Dr.HAUfE, 1 j — 
289. 

Aneurysma aort», 586. 
Aaginn cnM Alnmetti 898* 

— hii^^,KaUes Wasser, 408. 
Anthracokali, nach D^« jPoi^A 

in Flechten, 404. 



Anthrax bei Menschen: Cam- 
pher, 453. 

— - bei einem Ochsen, mit An- 

tbradn gebellt, 848* 
— bei Schweinen, durch An- 

tbraxBtoff geheilt, 348. 
Apoplexie, xnr Diagnostik nnd 

patboL Anatomie ders«^ naell 

Dr. Hampe, 124. 
Aphtbä infant. : acid. mur. 387. 
Arsenik-Vergiftnng, 481, 484* 
Arsenik, Wirkung desselben 

nach Dr. Nei mann, 421. 
Arthritis, Ansichten des Dr. 

Bampx darüber, 118^ 
Arandberell. nacbApotb* Onu- 

NKR, Vorschi., die Verreib, etc. 

mit 6 oder 10 zu 96 oder 90 

m maoben, 887. 
Asthma ooBTu]a.s argent nicr«, 

415. 

Atrophia medullae spin., 71* 
Anscultation bei Phtblsls; Er- 
gehnlss naebDr« FooRMBT, 109* 
«Balsam* pemv., Wirkaog nach 
NxiniANir) 488. 
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Baumwolle, kardätschte, bei 
• Wanden von Vesicantien, 

Belladonna, zu ihrer Pbarmako- 
dyn., nach Dr. Martin, 32^ 
— : Vergiftung,, 432^ flf 

Bisa einer tollen Katze: Wein- 

essinr, .'38tK 

Boletus 8atan.: Wirkung nach 
Lenz, 437. 

Brom , Wirkung nach Dr. Hei- 

MKRDINGER, 439. 

Bubo syphil.: Carbo an., ßlL 

Calcarea hydrosulphurata, als 
Mittel, Uaure wegzunehmen, 

— snlpbnrata, zu ihrer Pharma- 
kodyn., nach Dr. Martin, 

za ihrer Wirkungssphäre, 
369. 

Cardialgia: Beilad., ß04. 
Catarrhus vesic« urin.: Bals. 

Cop., 431. 
Cephalalgia : Arsen.: ö6^ bis, 
Cerebri affectiones, von Dr. 

RuFZ in Paris beob., 74. 
Cholera as.: Carbo veg. 466. 
— infant.: Arsen., 61, 
Chorea: kaltes Wasser, 408. 
Chrom, Versuche von Berndt, 

4M. 

Colica Saturn.: Kaffee, 465. 
Combustio : Argent. nitric, 416. 
Cordis morbi: Pulsatilla, 356. 
Conün, Versuche von Dr.PöHL- 

MANN^ 467. 
Conium, zu s. Wirkungssphäre 
nach Dr« Käsemai^n, 359. 



Convulsiones bei einer Fraa, B 
Wochen nach der Niederkunft: 
Belladouaa, 347. 
CosMR^sches Pulver, Versuche 
an Kaninchen von Dr. Krä- 
mer, 470. 
Cosmetica aus Sublimat^ Wis- 
muth; Schaden derselben, 471. 
Creosot^ Wirkungssphäre in 
Brustkrankheiten nach Dr. 
Mampe, 471. 
Coprum acet, Vergi/Tfaog, 473. 
— , s. auch Kupfer. 
— , zu seiner Wirkungssphäre, 

— erregt nach Necmann bei 
Epileptischen häufig nächtliche 
Samenergiessuqgen, 422, 

— sulpb., zu scfMrer Pharmako- 
dynam., nach Dr. Martin, 322. 

Datura Stramonium, zu seiner 
Pharmakodyn., nach Dr. Lo- 
bethal, 260. 
Delirium potator.: kaltes Was- 
ser, übergössen. 403. 
Diarrhöahabit,: Jalappa, 477. 
Dysenterie, zur Diagnostik und 
patholog. Anatomie ders. nach 
Dr. Hamfe^ 118. 
Electropunctur, Versuche in der 

Charite zu Berlin, 47a. 
Entzündung; Bemerk, darüber 

nach Dr. Bicking, 268. 
Epilepsie; ihre Ursachen nach 
Dr, Hampe, 303. 
— : Beilad., 434 ff. 
— : Ignatia, 61* ^ 
Febris gastr,: Acid. mur., 387> 
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Hamm über dMi., 108^ 

vern. atypica: Sabad.^ 93. 

— ^ nervoBa stapid«, Bpidemifi in 

Souitaf , WMh Di> Souii* 

CHER, 383. 

— petechiale : acid. mor.^ 387. 
Fistel lUMh elMn AbiMM am 

fielmikel: Jod, 484. * 

Fifltula scrofal. ao der äussern 
Brust 2 Jod, 483. 
~iilfa^,4f0. 

Fitisr slbilB^ bedingt dmeh ein 
eisernes Pessariam, 139. 

Fresebe/er^ Versaohe über Be- 
ftvehtsBg deisdbeB mH ver- 
48Mleni F^esdisuBeii, 480. 

Fnons orispns ; Ebees sah dar- 
nsoh in U^tik die eefaaeUste 

'Bnebipftar^ 4f8. 

Fnngi venen«, Antidot nach 

CflAHSilBEL, 476. 

Foter Qterin.: Centher.i 486. 
Ckibei igr geee, ttber^ iweh Dr» 

Krämer, Ö08. 

Oangraeoa pulmoli», 680, if* 
Ctaslre-eiterltis, rar JMsgiiest 
QBd pefhel. Anetomie, oeeli Dr. 

Hampb^ 97« 
' Cfestrit» cbroo«, snr Diag. o« pa- 

theLAsat, D.DnHAiii«)187« 
^Iraaetbaom, s. Panica. 

Granati Cort., bei Bandwarm, 

- naeh Br, MOmummn, 888l 

^ Mppe, Bpiden. ia Lieh, 848 C 
Gnajac, Wirinmgbei Hauterup- 
tionen und Geschwüren (meist 
(QrpbUO der Neger, 477. 



0paualaeMie rata «alMn 
F ass ee ii w e ia se herm^ 49% 

'Haemoptysis der Phlblsiker: 

MiUefol., 88. 
^Himonrfaoidalbildiuigea ia der 

Langensehwiads. aind awlsC 

secund. Folgen des Laageo-» 

leideBs,887. 
^IHawrrheidea^ eafofiadeteKao- 

ten : Nnx vom., 346. 
^Hautkrankheitea und ihrespe- 

oir. B^adlaog, aaeh Br« 

ScfladM, 188» 
Heilanstalt, über die Leipzi-* 

ger ; was Dr.Kuaüz davoaaaf 

der VeraammlQBg an M Aag. 

1888- sagte, 881. 
Heilmethoden und ihr Verbalt- 

niss sa eiaander; iiaeb Bf* 

Martin gegen Br. SoaaSa, 814. 
Heilprincipe^ die drei, nach Dr. 

ScHRÖN gegen Dr. Helbig, 697. 
^eraeleuaSp^oad. beinWeieb-^ 

aelaopfy aa^ Br. BoaBHBaae, 

388. 

^Hernia incara: Beliad., 488. 
^Her^ toa gestdrler MeBsfr.s 
Bellad., 841. 

— scroti : Hepar snlph., 468. 
aerpesfona. : Aatbiaeofcali, 404. 
flomdodyaamikynacii Br.Wnss, 
868. 

* 

Homöopathie, Prindp derselben 
naofa Br. 6. Scrbud, 81 ß. 
— , die, mid dieHemdopaChen ia 

Wien, 240 ff. 

— , ihr Verhältniss aach Dr. 
FkAMKgeg.Br. AaHOLB, 887 F. 

r 
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Dr. 

PANCB, 76. 

^ Hydrops, üller die ihm ZU Grunde 
Ite^cpdMi Krmnlüi.-Zii8tiBde^ 
• «Mh Dr. Hamm, 804. 

: uVttjcuffi mur« nach WKünr, 

405. 

— saocat.: Colchicum, 465. 



de« Blatamlaofes , pMtasiiche 
Todesfälle dadarcb^ nach Ol- 

Ljio^pod., M 4Meei Wfe-kwigt- 

sphäre nach Dr. Lobethal, 85. 
Magengeechwüre, raade, nadi 

i»r. UAm, im, Note» 
Bfagnesüb. imr», Wirfcnngs- 

sphäre nach Dr. Lobethal, 86. 
Maul- und Klan^nseacJie kmm 

Rin4vieli luid de« SebweioeB: 



Ilea8:kalte8 WawMr, 408. O MlwelMMm, 840. 



ladoratio and Hypeilropb. me- 
dulL apin., 71. 

JodfauB^ WirknigispliiM wieh 

Dr. LOBRTHAL, 84. 

Joüima, zu seiner Wirkongs- 
sphlrei 477. 

* 

Ipeoto. f Wirkvogaaphire nftoh 

Dr. Lobethal, 84. 
— , zu ihrer Wirkwigeapliäre) 

m. 

Kali hydrojbd. , WfrkiiBgM- 

Sphäre, 481, 

Kopf- u. Fil«Uuiae; Chlor, 468. 
KnmklieU, Aber, Meh Dr. 0. 

Krisen, über falsche, naob Dr. 

Kapferavsen.: Vergiflung, 499. 
Laoheais, m ihrer tv^irknqg 

nach Dr. Lobethal, 85. 
Laryogiti» ehrea., 174 iL 
Leber, Krtnkheiteii demelben; 

AntheU der BliUhiUn« #i)iei^ 



Medkiin, Stellang derselben z«r 
Wiaaeoschaft ud Ccaetgge* 
bimg, 61#. 
^Mednlla spin.,KrMikheiteBte- 

selben, 70, 
^IteMtnuiCioBf die ▼mpileie 
BttCwiidd. den. ala vaiehL 
Moment, 288. 
Menstruatio nisiia; BeUad. uad 

Bfermir., Wlfflningsspbäre, 6a» 
' Metrorrhagia : Palsat., 86. 
Morbi psyehiiBi) ihre üroMlM ^ 
■Mii Ob. ftMiva, «Mk • • 

^BforbUH iB Wblngen, 333. 
— , Ergebnisse von Leioheaöff* 
i^ongen^a97. 

Alorphlu aeet, endamBtieeh 
gegen Kü nh b uaten angewen«» 

det, 26^. 

^NenralgiaiiteMMtiliB: N»- 

tiUB^at. . 
Ntwalgbisehiad. : Arsen., 57. 
NabeoBl eacAeae; Aar« 

431. 
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— - — , zu ihrer Pbarmakodyo. 
naob Dr. MAaTiN, dUl. 
^CNMidgift gnvldar.: Magne«. 

oftrb.) 86, 
Ophtb» gonnorrfa.: Chiaa, 457. 

— neoiMil.: ArgeaU nkr., 

— aerof»; Cbina, 467. 

scrof.: Conium, 4M» 
Opium, Wirkungssphäre nach 

^ Palpitatio o(Mrd.: Alwneiv, 9t9. 

^ Parafysen, ihre UrsacLeii^ uach 
Dr. HxMVE, 302. 

naeal. (?)^ 499. 
* Paralyse einer Gesichtshälfte : 
GaoAtioiioL ia «tärkera Gaben, 
von Jlr. YsHSBiiBTBE gegeben, 

\ Pericardltis ; zur Diagnostik 
«ad pathoL Anatomia denial- 

\ PefwaAü» der Tibias Meaer., 
473. 

\ PeritonUia; flttr Diagooaük «od 
patboU Aaatonia den«) 18. 

— • tnbercul.^ zur Dian aost. und 
' pathol. Anatomie ders. nach 
* Dr. fliUKni, 18d. 
FaaiNU^Y Aber, nach Dr. 

8chr5n, 132. 
Petrol«, Wirkungsspbife nacb 

Dr« LoasiBai., 68. 
narmakopöe, neue hom.f Oo- 

luite zur Ausarbeitung der«. , 

867. 



Dr. JCiOm? aMOT -Tin'al«- 

ren sind auch Extract. , Blät- 
ter eto. aozuweaden. 608. 

Phosphor, Wirkungssphäre nach 

Dr* LOBETHAL) 88. 

^PhthisUi laryngea, nach Tbods- 
sEA^nd BsLLuc, 174. 

— palmonal., bei Brnatbe- 

klemmung Phtbisischer pal- 
liativ JSitrum., nach Dr. Lo* 

BBTHAL, 88» 

— tubercul. : Kali carb«; nach 
Dr. liOBfiXHAL, 85. 

— nach Dr. Libbbt, 69, ±€7. 

^Pityriasis verslc.: Mezer., 74. 
Platinai Wirkongsspbäre nach 

Dr. LOBBTHAL, 80. 

t Pleuritis f zur Diagnostik und 
patholog. Anat. dcra., 16. 

, Plenresie, 619, 683. 

^Pneomonie; znr Diagnoatnad 
patholog* Analomie dem«, 11» 

— , 60 if. 

Polysarcia mit A'naaaniai nach 
Dr. Cbntamobi, ±66^ 

\ Prolapsus uteri, Haaiilton's und 
ScHAOK^a Vorachlag, 131 g» 

\Prosopalgia Foth., versch. Mit- 
tel, 498 ff. 

Psoriasis serot«: s. Herpes. 

Psoric», Wirkungsspliar^ nach 
Dr. LoBBtH^L, 81, 

Palsat. , Wirkungssphäre nach 
Dr» LoBBXflAL, 90. 
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flpbte 'Mtli Dtm ¥i(iMiint, 

«Mir. 

Panioa Granatom, Prüfttog Uac- 
•elbea, ld7, 19d. * 

Rheumat. aouL articulor.: Aoo- 

ait, 505. 
-*dea(lom etl^clei, vonQaeok- 

silberfflksbraaoli : Salpeter- 

Bäare, 346. 
BhusToxicod., WirJaing:sspb&re 

«Mh Dr. LoBvtmALy 99. 

Bbypia promia.; Mezer., 474. 

^ Esama Toreuroai, 459» 
'Mimi; Wirkangsspbire imcb 

Dr. Lobethal, 93. 
Sambaoos iilfn/ Wirknogs- 
sphire nach Dr.LoaBTaAL, 93. 

Soarlatioa, Wirkung des Aco- 
nit im Stadiom der Prodromen, 
61. 

> Soirrhoa pylori auf der schwä- 
bischen Alb endemisch : ArBea. 
da« HanptmiUel, 343. 

' JSeorbnt: China nnd Arsen«, 61. 

Scrofalae : Brom, 438* 
SarotaMa: Jod, 4M. 
iSeoale eora*, WfarkDngaaphire 

nach Dr* Lobktual, 93. 
iSepia, Wirkttugaspbare nach 
Dr. LoasTHAL, 94. 
. — , KU ihrer Wirkungssphäre, 

360. 

idüieea, Wirkangaaphire naob 
Dr. Loamai., 95. 

»II. ihrer Wirlvivasph&re, 
MO. 



fipigalia. Wir knagai^plüyBa naah 
Dr« LoBBTBU^ 96» -p 

Spoo^ia^ za ihrer Pharmako- 
dyo. nach Dr. Lobeihal, 259. 

— , an ihrer Wirkimgiaphaie, 
361. 

8i|iiilla marit., zu ihrer Pbar* 
makodyn. naoh Dr. houExma^ 
96». 

8(annM, an aeinar Wirknaga* 

Sphäre, 360. 
^Stomacaoe : Jod, 485. 
\Slnuna;BrMi,4ft9. 
Snlphnr, WirkongssphlHtBnoh 

Dr. LoBETHAL, 95. 

^ ma aeiner Wirkangaapliare, 



Syphilitiache and Merenrialge- 
schwüre, Diagnose dera. nach 
Dr. äAenUj 19d. 
^Syphitta ; Jod in ayphll. Krank- 
heiten, 485 ir. 
Tabes mesenter.: Araea^34!3. 
(Taeaia; Aapid. Alis maa, 4m. 
Tapirfett, aaehDf.]tfüaLBmsiN^ 
881. 

Tetanns :ElectrioUas, 475. 
Terehiath. oL, an aeiner Phar- 
makodyn. naeh Dr. Lobbcbai., 

260. 

Thuja oooid«, an ihrer Phaima* 
kodyn. . nach Dr. I^eaanAL, 
960. 

Tuberculosis, zur. Diagnostik 
nnd pathol«. Anataaüe. deca;, 
naoh Dr. Dam», di9. > 

^Tnssis convulsiva^ Epidemie in 
Lioh i versohied, Mittel) 969» 
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beitflzost&nde iwoli Dr« Hamk, 

804. 

^ abdomio., cor Diagnostik mul 
pathol. Anat desi. nadi Dr. 

HiuiPE, 115. 
. — — mit Danoblatung, 339« 
^ — t add. oiiir., 387. 
— —i argent. nifr;^ 4i& 
^ — : Bryoii. uad Arsen, im 

Wedwd, 338. 
— - moli Dr. VEHssMETsa, 

PlMMphor, CarlH» aad AiMolk 

die Haaptmittel, 77. 
Ulcera. atoo. pedis: herabfai- 

lottda DMA« MfClBdlMUiraa^ 



— mercur : Cuiirum auiph« aU 
Kanter.^ 473. 

ülcaa phagad. ori«: Arsen., 57. 

Urtlearia, von Bals, Cop, be- 
dingt^ 431. 

Vaaolnatkm mit. PaefcanlyinplM 
van Seiaafan, aacb Dr. Iva- 
Movics, 1967. 

Taecinestoff, von Dr. LEj^uBAatnD 
eioem Kinde innerlieh gegeben, 
68. 



Venlseella M Fneimionle, 59. 

Veratmm albom, nn seiner 
nwnnalredTn.^ naehDr.LosB«» 

THAL^ 960. 

Verein, seUesiBeber, für npeei(L 
HeUfc«, 964. 

« 

Vensammlwig bon. Aenste in 
t ieipnig y Binladang dami ain 

10. Aug. 1839, 384. 

Vinea maar, ifara Wirlnngenr 
beim Weiefaseinopf, naeh Dr.' 

RüSBNBKRG, 389. 

Voeis morbi, 174 ff. 

Volvulas, 90. 

Valnus gaagcaen.: Carba. vi^.j 
456. 

Weben, falsebe: Seeale oern.. 

68. 

WiESECKB, Dr. ia Paris, wegen 
Selbstdispensiren vor die Po- 

lioe oorrect. gestellt^ 66. 

Zinic, die ÜAmiBifANif'sehen 
Symptome bei Oelbgiessern 

von Dr. Haaip£ bemerkt, 113. 

aSona aaf der Bnisl: Bbos^ 89. 



IL Der angezeigten und reeenurim SMriflen und 

Journale^ 



Allgem. hom. Zeifg. Bd. XIII., 
Dr. liuBKTHAbs pliarnulisodyo, 
Arbeit^ Krit. von Dr. Scaafta, 
Dd. XlVt 158. 

Bd. XIII. und XIV., 

I^il. von Dr. ScaiU^js^ 959. 



Archiv von den DD. Stapf und 

Gaoss, XVII. 9. Heft, Krit. v. 

Dr. GatnssBUcn, 580. 
Arehives de Ia med. homöop..» 

Krit. von Dr. KiascajbfiGKa, 64, 

165^ 968. 
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Dr. Gbibbsblich, 373. 
jCUiTTSCHALK und Nasse, Samm- 
lang zur Keantokip ier Ge- 
hirn - und BUokenmark«- 

Krankh., 70. 

Hack&a und UoBLy DD., med. 
Argofl, Aas» v* Dr. Gukssb- 

Jeanes^ Dr.^ Homöop. practice 
oC JHedieioe, Anseige v« Dr. 
teiSMBUoB, iva. 

Kbonser, V. N.^ DiiwrtHie li- 
aug. med, de medico seotis 
tribo«..., Ans. v. Dr. GiuJie*-' 

6BL1CII, 978. 

kuBTz^ Dr. etc., OiTenes Scod- 



eehreihea bb Utb. Dr. jör6, 
Abb» V* De aBiWMUCTi, MH. 

OsTBBBiKDBB, Dr., QaBesüo in- 
aagor. Ober den Geist nod 8iBB 

des HAHNEMANH^sehea Hdl- 
prinoips, Aius. v. Dr. GaiEs- 

BBLICB^ 978. 

Sachs, Dr. J. J., med. Alma- 
nach für 1039, Aojb. v, Dr. 
Gbibbbbucb, 184 

Troussrau und Belloc, prakt 
Abhandlungen über die Kebi- 
kopfboii wiB^obt ete., Kitt» v. 
Dr. 8möHj 104. 

VBBBBifBna, Dr., Jahrbücher 
Ittr HoiB., Bd I. Hfl; Krtt. 
von Dr. Kocn, 77. 
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Abkoui, Prof. Dr.., Befruchtui^ 
der Froeoheyer ddreh ver- 
dünnten Froeelisamen, 490. 

8LWBB«,Dr.9 Beriehtigong, 188. 

Fbakk, .Dr., M dm AufeaUe 
des Hrn. Prof. Dr. Abhold in 
Hyge^ VIIL 861 ^ — 307. 

Gbibssblicb, Dr., oifener Brief 

an Dr. Eisenmann, 189. 

— , Brief an Dr. Scbbön, 940. 

Uampb,, Dr. Ci», über Vereini- 
gung der pttboleglBeboBn«te^ 

misohen Diagnostik mit der 
upecif. Ucilmethodef 1, 97. 



Hamfe, Dr. Cl., über die Noth- 
wendii^eil der ]iBthel.-BBBl. 
Diagnostik: ete.^ 980. 

KiIemann, Dr.^ Misoellen, 98(S. 

— , Mitthell, ans der Pra^, 349. 

KbImbb, Dr.^tttbeil. aus der 
Praxis, 495. 

Martin, Prof. Dr., Erwieilennigr 
auf die Bemerkung des Uro* 
Dr» ScBBüN etc., 314. 

MüLLEu, G. Fr., Mittheil, aus 
der Prai^is^ 333. . . 

— , Magister J. O., die Wbt- 

zelriudedesGraoatbuums, 137^ 
193. 
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Rau, Hofirath Dr., 8eoil||chrei^ 
bea an. deiiQni.]liBd*toHyg., 

37i. 

RicHTEB^ Dr. C. A. W., Schrei- 
ben an die Red. der Hyfea, 
187. 

ScHEVE^ G., Yerstandigang, 
8cHMiD, Dr. Qt.j Grundzügö des 

Priaeipa der Horn, etc», M« 
ScBaOir, Dr.^ kleiner lleitrag 

znr vergleiobendeo Therapie, 

4a. 



ScbbOn, Or.^ Miseellen ans e^. 

nnd fremder B^Aüir« ate., 198. 
— j üb. falsche Krisen etc., 616. 
— 9 es giebt drei Heilpriooipe; 

gegen Dr. HELaie, 6Ü7* 
SneiH, Dr., varaehiedene Mit- 

theilungea aus der ärztlichen 

PraxiS) 64. 

WnnBiB^ Prof. Dr., einige 
Worte Ober die Stelinng der 

Medicin zur Wissenschaft und 
Gaaetsgebuog, 610. 
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